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ERNER WILLIAMS-KRAP

Alles molck zwıl ıIn yetzıger Z1t lesen ON schriben
Zur literarıschen Laıenunterweisung

1mM und frühen Jahrhundert!

In eıner Klage ber den zunehmenden Erfolg der Reformation be1 den ungelehrten layen
macht der Ingolstädter Theologieprofessor Friedrich Staphylus (1512-1 564) die Mıtte
des 16 Jahrhunderts VOT allem die Erfindung des Buchdrucks verantwortlich. In den alten
Hıstorı:en (gemeınt sınd ohl Chroniken) könne INnan nıchts davon lesen, dafß die Laien mıl
ursach gehabt dıe Bıbl oder andere hücher zulesen als Zu dıser Zzeıt da die Büchdruckerey

ONMMeEeN Fr bezweıtele, dz ungelehrter Lay solchem vbrıigen unkosten
un müh hette beladen söllen. Yetzo aAber zyeıl die Druckerey aufkommen Un dıie bu-
cher leicht zubekommen seind nımpt ım yeLZz mancher seltzamer opff au dıser ZE
legenheit eın ursach die Bıbl zulesen Staphylus iırrt natürlich ın seiıner Einschätzung
der biıldungs- und lıteraturgeschichtlichen Entwicklungen 1mM halben Jahrhundert VOT

Gutenbergs Erfindung, denn schließlich War der Buchdruck die technologische un:!
marktwirtschaftliche Antwort auf eiınen bereıts 110 gestiegenen Bedarf Lıteratur 1mM
15 Jahrhundert. Was sıch 1m Werkstattbetrieb des Elsässers Diebold Lauber (belegt
1427-1467), der Handschritten nıcht mehr auf Bestellung, sondern schon auf Vorrat her-
stellte, bereıts abzeichnete, wiırd durch den Buchdruck endlich ermöglıcht: Bücher als
Massenware für eın Publikum, für das das eigenständıge Lesen VO Liıteratur inzwischen
ZuUur Normalıtät gehörte. Freilich handelte sıch be1 den Käutern VO  - Handschritten un:!
Drucken kaum den fürwitzigen unbeschaiden pöfel (so Staphylus denn Jjene Schich-
ten, die sıch 1mM 15 Jahrhundert geschriebene Bücher eisten konnten, letztlich iıden-
tisch miıt denen, für die auch die Drucke erschwinglıch o P Dazu gehörte in dieser eıt

Der Beıtrag WAar als Überblicksvortrag für die Tagung »damıt das Volk nıcht 1NSs Verderben stur-
Ze« Medien religiöser Unterweısung 1ın Spätmuittelalter und trüher Neuzeıt (27. 9.—1 95) gedacht
und beruht vornehmlich auf VO M1r anderweıtig verötftentlichten Publikationen. Der Wortlaut des
Vortrags wiırd beibehalten Auft Anmerkungen habe iıch weıtgehend verzichtet. Für weıtertührende
Hınweise und Literatur vgl meınen Beıtrag ‚Praxıs pletatis«: Heilsverkündigung und Laientröm-
migkeıit 1mM Jahrhundert, 1N: ansers Sozialgeschichte der Lıiıteratur: Jahrhundert (er-
scheıint SOWIle die VOT em das Jahrhundert behandelnden Beıtrage VO urt RUH, (eılist-
lıche Prosa, 1N: Europäisches Spätmittelalter, hg Wıll; ERZGRÄBER (Neues Handbuch der Litera-
turwissenschaft, 8), Wiesbaden 1978, 565—605, und Georg STEER, Geistliche Prosa, 1N: Dıie
deutsche Lıteratur 1M spaten Mittelalter.'hg. Ingeborg (GSLIER (Geschichte der deut-
schen Lıteratur, 111/2), München 198/7, 306—-370 Zu den einzelnen utoren und Werken vgl Die
deutsche Literatur des Miıttelalters. Verfasserlexikon, hg. Kurt RUH u Au: Berlin/New
York 1978 ff (bislang Bände erschienen).

Fridericus STAPHYLUS, Von der Teutschen Bıbelverdolmetschung, 11} Nachdruck rettung des
Buchs, Ingolstadt 1562, 9 —_1 907 ıtıert wırd ach Klaus SCHREINER, Laienbildung als Heraustor-
derung tür Kırche und Gesellschaft, 1N; ZHF 11 1984, 351

Ebd., Bl 18  > SCHREINER, Laienbildung (wıe Anm 2 315
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nıcht 1Ur die reiche Oberschicht, sondern inzwischen auch die wohlhabende Miıttel-
schicht (etwa Handwerkermeister).

Das 15 Jahrhundert 1st also ıne Zeıt, 1ın der Lesefähigkeit zunehmend breitere
Schichten erfaßt, Ja aıkale Bıldung un:! Literaturfähigkeit einen hohen Stellenwert 1mM gC-sellschaftlichen Gefüge, VOT allem der Städte, erlangt. 498 heifßt 1ın eıner geistlichenSchriftft: Alles volck ayıl ın yetzıger zıt lesen Un schriben. Bezeugt 1sSt Zu Beıispıiel, da{fß
sıch Laıen Bücher aus den Klöstern auslıehen, AUuUS der Basler Kartause, oder die
Bibliothek 1mM Kloster selbst benutzten, 1m Benediktinerstift St Ulrich un fra ın
Augsburg, der ICcHC Benutzerverkehr den Klosterbetrieb storte. In Nürnberg legteder Rat eine eıgene, humanıstisch gepragte öttentliche Biıbliothek

Rıgorıisten in der Kırche betrachteten diese Erosıion des klerikalen Bıldungsmonopolsmıt Argwohn un! torderten ıhre Standesgenossen auf, keine weıteren volkssprach-lıchen Werke vertassen und die Laıen nıcht u Lesen ermutıgen. Denn Häresıen
un schlimme sozıale Folgen drohten, WEeNNn sıch Laıien ber die Schrift relıg1öses Wıssen
aneıgnen, VOT allem iın Anbetracht des verbreiteten beklagenswerten Biıldungsstands des
Klerus Jedoch diese Aufforderungen ZU Zurückdrängen der aıkalen Buchkul-
tur wirklichkeitsfremd, der rapıde voranschreitende aıkale Literarısıerungsprozeißs WAar
unauthaltsam. Der Übergang schriftlichen Verkehrstormen 1ın Rechtspflege, Verwal-
tl.ll'lg un!: Wırtschaft hatte einem allgemeiınen Bewulßftsein VO der Notwendigkeit der
Alphabetisierung geführt. Sogar die Oberschicht erkannte, dafß breitere schulische Aus-
bıldung für diıe wirtschaftliche Entwicklung eıner Stadt unabdingbar geworden W al.
Zum Beıispiel hatten iın Nürnberg auch Kınder VO Handwerkern Zugang den Schu-
len. ogar ITINEC Handwerker schickten ıhre Söhne (wıe auch Töchter) den Priıvat-
schulen der Schreib- und Rechenmeister un!: brachten ZUY notturfft der lernung grofßeOpfter. War die Alphabetisierung der Laıen ursprünglıch VOTr allem durch merkantile Er-
wagungen motivıert, ıldete sıch in den Stidten bald eın starkes Bewußtsein urbanen
Bildungsdenkens heraus: Gelehrsamkeit gehörte neben Geburt und Eıgentum den
wichtigsten Merkmalen der sozıalen Stellung, treilich ohne da{fß dadurch die gottgegebe-
11C  - sozıalen Schranken gefährdet worden waren.

Diese gewaltige biıldungsgeschichtliche Entwicklung tührte dann auch jenem Phä-
O:  1, das ın der germanıstischen Mediävistik 1mM allgemeinen mıt »Literaturexplosion«umschrieben wird. Gemeıint 1st sowohl die VOT allem in den 330er Jahren des 15 Jahrhun-
derts einsetzende CI1OTMMEC Steigerung 1ın der Handschriftenproduktion, die durch die
leichte Verfügbarkeit VO  - Papıer, das NUur eLIwa 140 soviıel kostete Ww1e€e Pergament, entschie-
den begünstigt wurde, als auch das tast unüberschaubare Meer VO IICU entstandenen
Werken ın dieser eıt 80% un! mehr aller überlieferten Handschriften aus dem Miıttel-
alter stammen AauUus dem 15 Jahrhundert, CIrca dreieinhalbtausend Autoren und AaNOMNYINCWerke sınd diesem Zeıtraum zuzurechnen.

Nıcht überraschend 1sSt freilich der Befund, dafß VO dieser Überlieferung wıederum
über 80 % der ın dieser eıt entstandenen Werke un Handschriften relig1öser Natur
sınd. Was nıcht weıter verwundert, enn das 15 Jahrhundert gilt ın der Forschung als
kirchenfrömmstes Jahrhundert des Miıttelalters überhaupt. Es kann nıcht meıne Aufgabese1n, dıe für diese eıt charakteristische Frömmigkeıt 1er behandeln, dennoch mu{fß
ZUuU Verständnis der Lıteratur des 15 Jahrhunderts betont werden, dafß ohl kein
Zeıtalter gegeben hat, das sıch dem dogmatischen Absolutheitsanspruch der Kırche
wıderstandsloser gefügt hat als dieses

Vgl Bernd MOELLER, Frömmigkeit ın Deutschland 1500, 1n DERS., Dıie Reformation und
das Mıiıttelalter, hg. Johannes SCHILLING, Göttingen 1991; 73—85, 1005 FA
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Eın MAaSSIV gesteigertes Bedürfnis ach Heilsgewißheit den Gläubigen tührte
einem starken Ausbau der ohnehin beherrschenden Stellung der Kırche 1mM Alltag. Dıie
VO der Kırche angebotenen Gnadenmiuttel wurden in besonderem Ausmafß ın Anspruch
IMMECN., Dıi1e geradezu grenzenlose Glaubensbereitschaft un die sıch daraus ergeben-den Erwartungen die Kırche als alleinıge Verwalterin VO heilsvermittelnden Gnaden
un! unantechtbaren Wahrheiten schärfte treilich auch den Blıck der Gläubigen für Mif(S-
stände und törderte die kritische Auseinandersetzung mıt Personen un:! Instiıtutionen
der Kırche, bei denen diıe 1ın s1e gesetIzZtien Erwartungen un die Wırklichkeit auseiınander-
klafften ıne wesentliche Voraussetzung tür eıne auch sachlich begründbare Auseınan-
dersetzung mıt kırchlichen Instanzen ın relig1ösen Fragen WAaTr die Aneıignung VO Wıs-
sensgrundlagen, die VOT allem über die Rezeption VO volkssprachlicher Liıteratur erfolg-
te, wobeı nıcht 1Ur die 50 sschöne« Liıteratur gemeınt 1St.

Der grofße Durchbruch für die Herstellung VO geistlicher Lıiteratur iın größeremUmfang erfolgte in der Blütezeıt der sogenannten ‚deutschen Mystik: VO spaten 13 Jahr-
hundert bıs eLtwa ZUTr Miıtte des 14 Jahrhunderts. Hıerbei handelt sıch treilich ıte-
ur, die VO  - un! für 1ın relıg1ösen Angelegenheıten recht elıtären Kreısen vertaßt wurde.
Das Zu Teil überaus hohe philosophisch/theologische Nıveau des iın diesem Schriftft-
u gepflegten Diskurses (man denke die Werke eıster Eckharts, Heıinrich Seuses
un Johannes Taulers) WAar einmalıg iın der deutschen Lıiteratur des Mittelalters. Dıie
Autorinnen un Autoren SOWIl1e deren Adressatenkreise gehörten entweder den gebil-deten Klerikern oder halbgebildete Nonnen oder Semirelıgi0sen, 11U!Tr selten han-
delte sıch Laıjen. Jedenfalls ware methodisch fragwürdig, die 1mM 15 Jahrhundert
entstandene geistliche Liıteratur miıt diesem Schritttum der Mystık vergleichen, denn
jene richtete sıch 1M allgemeinen eın VO den Biıldungsvoraussetzungen her wesentlich
breiteres Publikum.

In der zweıten Hältte des 14 Jahrhunderts erfolgt in der volkssprachlichen Literatur
ıne deutliche Zäsur: Das Interesse Lıteratur un ZWAar nıcht NUur mystischer
ging nach eLItwa der Jahrhundertmitte spürbar zurück, verhältnismäßig wenıge and-
schriften sınd 4aUuUsSs dieser eıt überlietert. Verantwortlich WAar sıcherlich iıne Vielzahl VO

Faktoren, EeLIW. die verheerenden Auswirkungen der Pest, der allgemeine Verfall kırchli-
cher Instiıtutionen w1e auch die vielen anderen schrecklichen Heimsuchungen des
14 Jahrhunderts. Jedenfalls die Voraussetzungen, die einer Hochblüte 1mM Be-
reich der volkssprachlichen geistliıchen Literatur iın der ersten Hältte des 14 Jahrhunderts
geführt hatten, nıcht mehr gegeben. Als dann die relıg1öse Lıteratur in deutscher Sprache1mM 15 Jahrhundert ıhrem Sıegeszug antrat, hatte sıch innerhalb der Kirche 1m Blick
auf die aıkale Rezeption VO volkssprachlicher Literatur Entscheidendes bewegt.

egen Ende des 14 Jahrhunderts WAar innerhal des Klerus ıne Bewegung entstian-
den, die entschieden ıne Reform der Kırche aupt un Gliedern forderte un
anderem die Erneuerung der Ordenskultur, die Anhebung der Klerikerbildung un be-
sonders die Pastoratıon der Gläubigen mıt großer Entschlossenheit vorantrıeb. ufs
CNSSTE verknüpft mıt diesen Retormzielen Walr auch ıne drastische Wende 1mM theologi-schen Denken. Damıt 1st die VOT allem VO Johannes Gerson 3-1429) gepragte SOgCc-
annte »Frömmigkeitstheologie« gemeıint”. Gerson drängte auf die Überbrückung des
Grabens zwıschen der scholastischen Universıitätstheologie un: der T1ommMmen Lebens-

Der Begriff STammı(t VO: Berndt HAMM, Frömmuigkeıitstheologie Anfang des Jahrhunderts.Studien Johannes VO DPaltz un:! seiınem Umkreis (Beıträge ZUTr hıstorischen Theologie, Bd 65),Tübıngen 1982
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gestaltung aller Gläubigen Fuür Gerson un! Anhänger sollte dem sımplex 111Cc zen-
trale Rolle be1 der umtassenden relıg1ösen Erneuerung zukommen WDas Eıntreten Gersons
un anderer für 1Ne VO: jedem Christen nachvollziehbare Bufßs- un! Gebetsfrömmig-
keit die jede orm elıtärer Frömmigkeıt verdrängen sollte, führte Laufte des 15 Jahr-
hunderts dominierenden Stellung der Frömmigkeıtstheologie MIit entsprechen-
den, Ja weıtreichenden Konsequenzen für die praktische, nıcht 1U mündlıch sondern
auch schriftlich vermuittelte Seelsorge Denn Gerson und andere Frömmigkeitstheologen
betrachteten auch die Förderung VO geeıgneter volkssprachlicher Lıiteratur als wichtiges
Flement bei umtassenden Kırchenretorm

Hatte VOT dem 15 Jahrhundert den mafßgeblichen Kırchenkreisen noch INAasSsS1IVC
Bedenken die Versorgung der uvngelerten laien MI1L relig1öser Lıteratur gegeben
dıe relıg1öse Unterweıisung hatte mündlıch erfolgen bejahten dıe sıch kon-
servatıv/restauratıv gestimmten Reformer, die sıch bietenden Möglıchkeiten der aıkalen
lıterarıschen Selbstpastoration Dıiese Hiınwendung ZU!r volkssprachlichen | .ıteratur als
gee1gnNeELES Medium für die Vermittlung relig1ösen Elementarwissens un! Irömmigkeits-
theologischer Programmatık Lesefähigen führte dann auch dazu, dafß alte sStarre Bıl-
dungsbarrıeren erheblichem Umfang CINSCI1SSCH wurden Es gab I11U  . keine einsichtigen
Gründe, sıch die rasante Entwicklung Bereich der La:enbildung stemmen,

Gegenteıl INa  - hätte verantwortungslos gehandelt hätte INnan den Bildungshungrigen
keine sınnvolle Lektüre geboten

Es WAalicC also die den dominanten theologischen Strömungen verwurzelte ent-
schiedene Erweıterung des Adressatenkreises für volkssprachliche geistliche Lıteratur,
die hauptsächlich tür das grofße Schleusenöftnen Bereich der Uliteratenliteratur SOr$s-
te, W as wıederum Vergleich Zzu elitären Schriftfttum der Mystık testzustellen-
den Vereinfachung des Gehalts den volkssprachlichen Schriften des 15 Jahrhunderts
tührte

Volkssprachliche Lateratur [Dienste der Selbstpastoration oder als Grundlage für
gemeinschaftliche Lesungen wurde 1U  — als wegweısende Möglıchkeit Retorm
der Kirche membriıs Geradezu revolutionär klingen auch die Auttorderun-
SCHl namhafter Theologen un: Kırchenmänner die Laıen, sıch regelmäßig MIitL SCCIHENEC-
ter geistlicher Literatur befassen. Hochrangıige un charısmatische Gestalten WIC der
berühmte domini:kanısche Retormer Johannes Nıder® (ca 1380—1438) empfehlen den
Laıen bereits Anfang des Jahrhunderts VO den städtischen Kanzeln, Lıteratur -
zuschaffen, die INa  - Sonn- un:! Feıiertagen studieren solle Gerard Zerbold Van

Zutphen (1367-1398), Anhänger der Devotıo moderna, zieht SC1NECIINN Traktat ‚DJe lıbris
teutonicalıibus« 400 das Lesen dem Horen VOT Der Gesichtssinn 1ST dem
Gehör überlegen, INa  - lernt AaUus Buch besser, schneller un! ditferenzierter als
AUS$S Predigt’ Derartıige Stellungnahmen Au dem Klerus Zu Nutzen des Lesens
sınd 15 Jahrhundert keine Seltenheit Jedenfalls gilt die selbständige Lektüre relıg1ö-
SsSCT Werke durch Laıen die Jahrhundertmitte bereıits als absolute Selbstverständlich-
keıt Für die Schichten, die sıch Bücher eıisten konnten gehörte das Lesen VO relıg1öser
Literatur ZUuU Alltag Die grofße Anzahl VO  ; 15 Jahrhundert VO  - ZU Teıl namhatten

7Zu Nıder vgl Margıt BRAND Studien Johannes Nıders deutschen Schriften, Diıss Mün-
chen (erscheint der Reihe Dıissertationes historicae, Roma

Zu Gerard vgl Volker HONEMANN Der Laıe als Leser, Laienfrömmigkeit Sspaten Mittel-
alter, hg Klaus SCHREINER (Schriften des Hıstorischen Kollegs Kolloquien, Bd 20), München
1992 248
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Reformklerikern verfaßten Werken sprechen selbstverständlich überdeutlich für diesen
grundsätzlichen Wandel iın ezug auf volkssprachliche Literatur in den Händen VO $1MN-
plices.

Dieser Befund mu{fß freilich dıtterenziert werden. ach w1e VOT galten Bibelüber-
setzunNgen bzw. die selbständıge Beschäftigung VO  — Laıien mıiıt der Bıbel auch beim Re-
formklerus als unerwünscht. Dıie volkssprachliche Bıbel könne tolgenschweren Irr-
tumern tühren, welche häufig Häresıien und Aufruhr verursachten. Immer wıeder
ftassen Synoden und Konzıile Beschlüsse, die die volkssprachliche Bibel verbieten; ÖS
der engagıerte Retormkleriker un! Förderer der vulgärsprachlichen Lıteratur, Johann
Geıiler VO  } Kaysersberg, hielt Ende des 15 Jahrhunderts für eın böß Dıng, da Ma  x die
Bıbel Zu tütsch druckt und den simplices die Möglıichkeıit biete, die Texte ohne Gelehrten-
hılte auszulegen. In einem Gutachten sahen einıge Nürnberger Kleriker Og die welt-
lıche Ww1e geistliche Ordnung durch die Bibeldrucke gefährdet.

Trotz dieser Vorbehalte, die 1mM Falle des Verbots VO  - Bıbelübersetzungen in La:enhän-
den Og COMMAUNALS opınıo0 des Klerus darstellte, entwickelte sıch der Buchmarkt auf der
Grundlage VO Angebot un! Nachfrage. Vierzehnmal wurden deutsche Bibeln VOT Luther
gedruckt und ottenbar gekauft, denn Ladenhüter wurden 1n der Regel I11UT einmal aufgelegt.

Was aber wurde den Laıen ZuUur Lektüre empfohlen bzw. angeboten? Bemerkenswer-
terweıse aßt sıch das weıte Meer VO überlieferten religıösen Texten des 15 Jahrhunderts
einıgermaßen konturieren. Als auffälligstes Charakteristikum dieser Lıiteratur 1St die all-
gemeıne Tendenz der Autoren, unmifßverständliche Anweısungen Zur Lebensgestaltung

bieten, W as den Bedürtnissen der nach Heilsgewißheit Suchenden entsprochen haben
dürtte. Im Gegensatz Vertassern VO Werken aAaus dem Umkreis der deutschen Mystık
verstehen die Retormautoren des 15 Jahrhunderts volkssprachliche Lıiıteratur VOT allem
als Medium der Regulierung; Regeln un:! Normen 1ın einer VO lıteraten Klerus festge-
legten Ordnung zeichnen den Weg in das vollkommene Leben VOT. Deshalb WAar den
Gläubigen verwehrt, A4Uus dem vorgegebenen Autoritätsverhältnis ın die iındıviduelle
Gotteserfahrung entlassen werden, w1e das die dominıkanıschen lebmeister WwWI1e€e Eck-
hart, Seuse un:! Tauler 1mM 14 Jahrhundert noch 1ın Aussıicht stellten. War in den Werken
der lebmeister och eın Verhältnis VO truchtbarem Geben und Nehmen zwıschen ıhnen
un! den Adressatinnen typiısch, 1st die Literatur des Jahrhunderts durch eın klares
Lehrer-Schüler-Geftälle gekennzeıchnet; auch die literarısche Seelsorge wurde als »hier-
archischer Vorgang« verstanden.

Dementsprechend wurden als ıdeale Lektüre tfür die simplices Jjene außerst stark VeI-
breiteten Werke gesehen, die 1ın die Grundfragen des Glaubens einführen un! diese
praktischen Beispielen erortern. Es geht 1erbei Erläuterungen des Credo, Pater-
nOSstTer, Ave Marıa, der Geheimnisse der Messe und der Eucharıistıie, terner Sünden-
lehren, Beichtanleitungen, Sterbelehren u.a.M., also katechetische Laiteratur. Der e1in-
flußreiche dominikanısche Reformer Johannes Nıder den spitzıgen subtilen büchern
(gemeınt sınd Werke, die sıch mıiıt hohen theologischen Fragen befassen, VOT allem AUuUsS$
dem Umkreis der Mystık) Werke als Ideallektüre enNtgegen, die vVOo  x den zechen gebott
agen oder des gelich Hıer wurden den ılliteratı die (GJesetze des relıg1ösen un ethi-
schen Handelns vermuittelt, die s1e unbedingt befolgen hatten. Zur Beichtvorbereitung
empfiehlt Stephan VO Landskron gest. in seiner ‚Hımmelstra{fß<: INa  n nehme eın
peichtpuchel?. Die katechetische Lıteratur hatte also absoluten Vorrang

Vgl BRAND, Studien (wıe Anm 6)
Zıtiert ach Egıno WEIDENHILLER, Untersuchungen ZUur deutschsprachigen katechetischen ıte-

des spaten Mittelalters (Münchener Texte un! Untersuchungen, Bd 10). München 1965, 181
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Welche weıtreichenden Folgen die kırchlichen Reforminitiativen un:! der iegeszug
der Frömmigkeitstheologie tfür die Herstellung un Verbreitung VO relig1öser Lıiteratur

der Volkssprache haben konnten, aßt sıch mustergültig Schritttum der 5SOSCc-
nannfen ‚Wıener Schule« aufzeigen !*. Geıistiger Mittelpunkt dieser ‚Schule«, die uns als
relatıv klar UuUMNrMsSsseNC ruppe VO Übersetzern un Vertassern volkssprachlicher relıg1ö-
SCT Schritten ENIgESECNTLL, Wal dıe Universıität VWıen, für deren Reorganısatıon 1384 Her-
ZO$ Albrecht 111 den berühmten Theologen Heınrich VO  - Langensteıin (von Hessen;
gESL VO der Parıser Sorbonne geholt hatte, der die Universıität auch rasch
wiıissenschaftlichen Blüte tührte Die Unihversıität stand als andesfürstliche Stiftung
dem besonderen Protektorat der Herzöge, die Habsburger betrachteten S1IC dementspre-
chend als die iıhre, S1IC onnten sıch auch CIn deren Glanz un! Nutfzten S1IC
auch für ıhre politischen Ziele In Wıen entstand 111Cc durchaus mMI1 dem Prager Hoft der
Luxemburger vergleichbare akademisch hötfische Kultur, die Bereich der Lıteratur
die Erprobung trömmigkeıtstheologischer Programmatik ermöglıchte un! An-
satfzen der relig1ösen Laienbildung anregte

Am VWıener Hof verband sıch relıg1öser Fifer mMi1t dem Bedürfnis, die Studieninhalte
der Universıität besser kennenzulernen Dieser Interessenlage kamen die Wıen aNnlsassı-

CIl Akademiker durch die Herstellung Vielzahl VO für Laıien konzipierten Wer-
ken MIL offenbar großem Eıter Im Auftrag oder auf Anregung des Hofes oder
VO Angehörigen des herzoglichen Rates entstand 111Cc beachtliche Zahl vornehmlı:ch ka-
techetischer Werke, denen die Unterweisung die Grundfragen des Glaubens MIL der
Vermittlung ve  rier scholastischer Lehre einherging

Das erfolgreichste Beispiel dieser Bemühungen 1STt Heıinrich VO Langensteıins weIit
verbreiteter Bufß- un:! Sündentraktat ‚;Erchantnuzz der Sünd« (über Ü Handschriften)
Zahlreiche Handschritften bezeugen ZWAAaTr Heıinrichs Autorschaft jedoch bleibt unklar,
ob dies I11UTr für 1i1nNe (nıcht nachweıisbare) lateinısche Urschriuft das deutsche Werk oder
für beide zutrifft Mıt diesem, Albrecht gewıdmeten Werk hebt Heıinrich die >Wıener
Schule« AUsS der Taute und demonstriert zugleich WIC mustergültige Laı:enunterweisung

Sınne frömmigkeıtstheologischer Programmatık gestalten 1ST Das Werk 1STt durch-
VO Autoritätenzıtaten die einerseıts den Semigebildeten VOT allem C1M Gefühl des

intellektuellen Ernstgenommenwerdens sıgnalısıeren ollen, aber andererseits Blick
auf den klaren Anweisungscharakter der Schriftt das eigentlich unüberbrückbare Geftälle
zwıschen dem hochgelehrten Lehrer und dem iıllıteraten Schüler deutlich unterstreichen
Es 1ST diese didaktische Strategıie, die die Gestalt relıg1öser Unterweisungsliteratur
15 Jahrhundert Pragen wırd obwohl die Zzume1ılst EXZESSIVE Zitationswut der >Wıener:«
nıcht Schule machte

Das Regulierungsbestreben der Retormer konnte katechetischen Werken
VO geradezu enzyklopädischen Ausmaßen führen, WIC eLtwa die gigantische Katechis-
IN1INEC des 1eners Ulrich VO  3 Pottensteın, die, für den Habsburger Hot hergestellt,

vollständiger Oorm 1200 CN beschriebene Folioblätter umfaßt Ulrichs Enzyklo-
pädıe des Glaubens und Sıttenwissens, die MI1 Kaskaden VO Autorıitätenzıtaten durch-

1ST alleın 3000 der Behandlung des ersten Gebots), War als Nachschlagewerk für
die relig1öse Gestaltung des Alltags konzıpiert Dıie begrenzte Verbreitung VO  ; Ulrichs
Werk (11 Hss aus dem österreichischen aum aßt aber m  9 da{ß tatsiäch-

Vgl Thomas OHMANN Dıie recht gelerten aıster Bemerkungen ZUT Übersetzungsliteratur
der Wıener Schule des spaten Miıttelalters Dıie österreichische Lıteratur Ihr Proftil VO den An-
fängen Mittelalter bıs 1115 18 Jahrhundert (1050-1 750), hg Herbert ZEMAN Mitwirkung
VO Frıtz Peter KNAPP Teıl Graz 1986 349—365
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lıchen Bedart vorbe1ı bzw. VO vornehereın 1U für eın sehr schmales Zielpublikum Velr-
faßt wurde.

Die Schritten der ‚Wıener Schule« stellen treıilich L11UI einen wenn auch wichtigen
Ausschnitt AaUusSs der Masse der ähnlich gelagerten katechetischen Literatur des spaten
un des Jahrhunderts dar. uch diese Werke verfolgen das übergeordnete Ziel, über
ıne ZU Teıl weıt ausgreifende Eiınführung ın die Grundlagen des Glaubens die Leser
davon überzeugen, da{fß das Seelenheil 11UTr innerhalb der Kırche gesucht werden ann.
hne rage implızıert dieser Anspruch ıne Stärkung der Rolle des Klerus, eınes
der zentralen Anlıegen der Reformgesinnten.

ber die katechetische Laiteratur 1M CENSCICH Sınne hınaus bot der Reformklerus 1ne
Vieltalt VO  —3 weıtgespannten Lebenslehren, un: ‚WaTtr iın der Form, in der die Gläubigen
zumelıst Lehre vermuittelt bekamen: der Predıigt. Die verschrittlichte Predigt, die den
wichtigsten Medien der VO Reformklerus vermuittelten Illiteratenpastoration gehörte,
bijetet nebst Erläuterungen VO relıg1ıösem Flementarwissen Zzumelst auch praxiısbezoge-

Regeln un Handlungsmuster für die Gestaltung des Alltags. Mıt argumentatıver Un-
terstutzung VO Autoritätenzıtaten werden Themen w1e€e eLtwa dıe Gestaltung der Ehe, die
Kindererziehung oder das Gewinnstreben angesprochen un mıt klaren Anweısun-
gCH ZU richtigen Handeln verknüpftt. Eınıge der zu Teıl außerst umfangreichen
Zyklen SsStammen VOIl sehr promınenten Autoren un gehen oft auf tatsächlich gehaltene
Ansprachen zurück.

Da bei der Lesepredigt eın heute ımmer noch nıcht überschaubares Überliefe-
IMandelt, greife iıch 1Ur Zzwel der einflußreichsten und zugleich tür die Ausprä-
SUNSCH der Gattung 1mM Jahrhundert sehr typıschen Beispiele heraus: Die 24 golde-
NCN Harten: Johannes Nıders un! der Augsburger Predigtzyklus Johann Geıilers VO

Kaysersberg.
‚Die 74 goldenen Hartfen« des AaUus Isny stammende Domuinikaners Nıder gehörten

den beachtetsten Werken des 15 Jahrhunderts; sS1e eın großer Publikumserfolg —-
ohl in monastıischen als auch ın aıkalen Kreisen!!. Nıder promovıerte ın Wıen als
Schüler des Franz VO etz (ca. 3—1427) un! wurde dort zweıimal mıit einer Protessur
betraut. Sein umtassendes kirchenpolitisches ngagement galt ZW al prımär der Retorm
seınes Ordens, eın Zıel, für das sıch unermuüdlıch einsetzte, aber WAar auch einer der
mafßgeblichen Urganısatoren des Basler Konzıiıls un!' wurde VO: dort mıt Verhandlungen
mıiıt den Hussıten beauftragt. Nıder WAar ındes eın reiner kırchenpolitischer ‚Macher:«,
sondern verfafßte auch eın umtassendes lateinisches und deutschsprachiges (Euvre, das
ıh den meıstzıtıerten Autorıitäten des 15 Jahrhunderts 1mM deutschen Raum werden
1eß Miırthın aßt sıch iın Nıder ıne Art Idealgestalt dCS ucmn, VOT allem auf die Praxıs
ausgerichteten Reformtheologen fassen, der sıch neben kirchenpolitischen un wI1ssen-
schaftlichen Aufgaben aktıv in der relig1ösen Bıldung der simplıces engagıerte. Durch diıe
Tatsache, da{ß seıne umfangreichen Werke unmıittelbar tür eın Publikum mıiıt 11UT volks-
sprachlicher Kompetenz vertaßt wurden, Warlr der Programmatik der Kıirchenretorm
Og och entschiedener verpflichtet als andere Wıener Theologen.

Grundlage der »Harfen«, die als Traktatzyklus verbreıitet wurden, sınd Reihenpredig-
ten, die Nıder ın den 720er Jahren, wahrscheinlich VOT standesübergreitendem Publikum
ın Nürnberg hielt Reihenpredigten beım Reformklerus belıebt; Johann Geıler
hıinterlieiß ebentalls zahlreiche Zyklen dieser Art Sıe erlaubten dem Prediger, auch ohne
lıturgischen ezug eın kompaktes relig1öses Bildungsprogramm auszubreıten, un ZW alr
ın einem zumeiıst NSCH zeıitlichen Rahmen Nıders 74 Ansprachen gehen nıcht VO

11 Zu Nıders publizistischem Programm vgl BRAND, Studien (wıe Anm. 6
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Bıbelthemen, sondern VO Sprüchen der trühchristlichen Wüstenväter AUS, die Nıder
Cassıans >24 Conlationes«, einem Zentralwerk der monastıschen Bewegung, entnahm.

Dıies 1st insotern bemerkenswert, als sıch Nıder keineswegs NUr eın klösterliches
Publikum wandte, ennoch 1st die Wahl iın Anbetracht VO Nıders Lehre nıcht VeEeITWUIN-
derlich. Denn Nıders relıg1öses Weltbild 1St VO rıgoroser Strenge epragt; seın Ziel ist
die Annäherung der monastıschen und der aıkalen Lebenstorm. In Nıders >monastızıer-
ter« Lajenwelt sollte z B auf bequeme Betten un Kleider verzichtet werden, da S1e die
ust förderten, Laıen müfßÖten bereıt se1n, härtere Askese praktızıeren, un! Ehepaare
sollten sıch nach dem Kınderzeugen eıner Josephsehe verpflichten. Selbstverständlich
könne das Seelenheil 11UT durch die absolute Unterordnung der Gläubigen qualifi-
zierte Seelsorger erreicht werden.

Eın Dauerthema Nıders, auch ın seınen lateinıschen Werken, 1st dıe mystische Spirıtu-
alıtät, eigentlich jede orm VO  ; Spirıitualıität, die sıch der Kontrolle des Klerus eNTt-
zieht. Für Nıder befinden sıch Gott, die Engel un:! der Teutel in einem per! manenten
Kampf die Seele (sott könne dabei die Menschen auf vielerlei Weıse berufen, aber
11UTI ın gpanz seltenen Fällen geschehe 1€es ber Entrückungen, Iräume un Visionen.
Diese se]jen aber VO Einblasungen des Teutels NUr außerst schwer unterscheiden, da-
her musse jede Oorm außergewöhnlicher Erfahrung VO  - eiınem kompetenten Seelsorger
begutachtet werden. Nıcht VO Teutel beeinflußbar se1 dagegen die edelste Berufung
durch Gott, die Lauterung des Menschen durch Leiden, W as treilich auch durch ma{fißvol-
le Askese erreicht werden könne.

Die Ablehnung mystischer Bestrebungen, VOT allem der VO  - Frauen, 1St ımmer wıeder
Thema der Unterweisungsliteratur 1mM Jahrhundert!*, obwohl nıcht auszumachen 1St,

welche potentielle Getahr die Autoren eigentlich anschreiben, denn VO der einst
vıitalen mystischen Bewegung g1bt 1Ur noch sehr disparate Reste 1m 15 Jahrhun-

dert. Auft dem Basler Konzıl, Nıder eın tführendes Mitglıed WAal, wurde das Zurück-
drängen frauenmystischer Bestrebungen eiınem wichtigen Ziel erklärt. Gesuche ZUur

Heiligsprechung VO Mystikerinnen w1e eLtwa das für Dorothea VO Montau gest
wurden generell zurückgewıesen.

Die ‚Harten« gehörten den belıebtesten Unterweisungsschriften des 15 Jahrhun-
derts: Neben eıner beachtlichen handschrittlichen Verbreitung ertuhren sS1e auch MNEeCUN

Drucklegungen. In der Biıbliothek Maxımıiulians standen z.B gleich vier Exemplare des
Werks

Nıder schrieb seıne Werke eıner Zeıt, als sıch die Reformbewegung och iın einer
dynamıschen eıt befand; wirbt bei den Laıien lındes Vertrauen iın die seelsorger-
lıchen Fähigkeiten des retormierten Klerus, kritische Worte Zu Zustand der Kirche fin-
den sıch in seınen deutschen Schriften L11UT indıirekt. Nıder ]] dıe Gläubigen aufbauen
un! iıhre Bedürfnisse nehmen, aber s1e letztlich doch einem unkritischen Ver-
hältnıs ZU!r Kırche erziehen. Er verfolgte letztlich vorwiegend restauratıve Ziele Retorm
bedeutete für ıh: WwI1e für tast alle Reformer VOT allem die Rückkehr alten Werten.

‚Wwe1l Generationen spater 1st ıne der einflußreichsten Stimmen der Retorm 1mM Blick
auf den Zustand der Kırche bereits pessimistischer un ohne Hemmung, dies den Laıen
mıiıtzuteılen. Ich spreche VO  - dem Straßburger unster tätıgen Säkularpriester Johan-
nNes Geıler VO  — Kaysersberg (1445—1510). Er WAar WI1e€e Nıder, der übrıgens Geılers Vor-
ıldern gehörte, eın sprachgewaltiger un geradezu kompromuifßloser Vertechter einer

12 Vgl Werner WILLIAMS-KRAPP, »Dise ding sınt ennoch nıt WAalIic zeichen der heiligkeit«. Zur
Bewertung mystischer Erfahrungen 1mM 15 Jahrhundert, 1n: Zeıitschriftt für Literatur und Linguistik
80, 1991, 651—-/1
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tiefgreifenden Kırchenretorm. Durch außergewöhnliche rhetorische un:! didakti-
sche Begabung fesselte SC1M Publikum, Auftritte derart beeindruckende
Ereignisse, da{fß Hörer vieltach O mitschrieben oder Geıilers Predigtentwürfe
Grundlagen VO Nıederschritten benutzten. Nur C111 Teıl der vielen Geıler zugeschriebe-
nNenN Werke wurde auch VO ıhm

Geıler War aber WI1IC die me1ılsten Frömmigkeıitstheologen eın besonders eigenständıger
theologischer Denker zunächst vielversprechenden Universitätskarriere
sondern verstand sıch VOT allem als Vermiuttler Insbesondere die Werke CGersons wollte
sC1INECN Horern und Lesern nahebringen; übersetzte SIC un legte S1C auch Vielzahl
sC1INeEeTr Predigten zugrunde uch Nıders » FOormicarıus« un! Sebastıan Brants ‚Narren-
schiff« dienten ıhm als Grundlagen für Reihenpredigten

Eın Musterbeıispiel für Geıilers Gerson Adaptatıon sınd dıe Reihenpredigten Mi1t dem
Titel ‚Berg des Schauens« dıe Geıler 488 be1 Gastautfenthalt Augsburg VOTLT be-
geistertem Publikum hielt !® napp dre1 Monate lang predigt er fast all LAQ Ze€ ugspurg,

der Hofkaplan des Augsburger Bischofs Hauptquelle der Predigten IST Gersons >DJe
on contemplacıon1s« 1NC Vollkommenheıtslehre, die der Parıser Kanzler für 1NEC -

mireligi0se Frauenkommunlität vertaßt hatte un! die den Aufstieg der Seele bıs hın ZU!r

seltenen, aber ımmerhiın als möglich eiNgeraumten mystischen UNLO vorzeichnet Geıler
folgt dabe; sSC11N1eET Vorlage ezug auf die inhaltliıche Substanz der Lehre sehr NauU,
veranschaulicht aber Gersons Argumentatıon mMi1tt ZUuU Teil deftiger Sprache, viıtalen Bıl-
dern un Vielzahl VO Exempeln Den Augsburgern vermuittelte die VO  - Gerson
vorgegebenen Meditationsübungen un:! technıken, die sıchere Hılten auf dem Weg ZuUur
Vollkommenheıt bıeten sollten Dabei auch VOT asketischen Exzessen uch
darffstu nıL alweg ALN schawend leben fzeren du sold auch werck wircken Wann 3l
WE e1N schawend leben fieren, das War menschen Zu schwär

ber Geıiler beklagt zugleıich kırchliche Mifßstände Dıie Christenheit SC1
“O  _ oben hıs aM “an dem 'aps hıs auf den Sıgrıst “DOonNn dem Kaıser hıs auf den
Hırten Teilnehmer Synode annte anderen Zusammenhang ötftfentlich
schelk und buoben Geıilers Kritik erzielte offenbar breıite Wırkung Der Strafßsburger
Reformator Jakob Sturm bekannte da{fß anderem durch die
heftige Kritik Geılers der Kırche VO  ; dieser entfremdet worden SCI1I

Scharte one WIC S1C Geiler SCINCH Werken außerte, führen 1116 TECUC Tonlage
die volkssprachliche relig1öse Lıteratur des spaten Mittelalters C111 Da viele Werke Ge1-
lers gedruckt wurden, MU!:' VO nıcht unbeträchtlichen Wırkung AUSSCHANSCH WCCI-
den Idies aßt sıch konkreten Beıispiel A4AUS der Rezeptionsgeschichte der Augs-
burger Predigten beobachten Denn die beiden äaltesten Handschriftften VO Geılers
‚Berg«-Zyklus SsStammen VO relıg1ösen Schwärmer un Querkopf Jörg Preining
(ca Q=-1 526/27), der auch als Spruch- und Liederdichter ekannt 1SE Der Weber re1-
NNg verdingte sıch kurzfristig als Einsijedler außerhalb VO  - Augsburg un!: predigte
NCWE, unerhörte ding, W as ıhm auch hochgestellte Feinde brachte Schließlich mu{flte
504 Augsburg verlassen Preining hielt VO der kirchlichen Heilsvermittlung un:
pr  € dies SC1INECN als Einblattdrucke veröffentlichten Werken, W as SC1iMHN esonde-
L[CS Interesse Geılers Predigten, denen durchaus C1M kırchliches Monopol diesem
Bereich vehement vertireten wiırd nıcht leicht nachvollziehen afßt Vermutlich

Vgl Werner WILLIAMS KRAPP Johann Geınler VO Kaysersberg Augsburg Zum Predigt-
zyklus »Berg des Schauens:« Literarısches Leben Augsburg während des Jahrhunderts, hg

Johannes JANOTA und Werner WILLIAMS KRAPP Studıa Augustana, Bd F Tübingen 1995
265—-280
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aber Geıilers Invektiven den reformunwilligen Klerus, die Preinings besonderes
Interesse Geıler motiviıerte und ıhm das Gefühl einer moralıschen Berechtigung ZUr

Laienpredigt vermuttelte.
Die moraliısche Rıgorosıtät VO  } publıkumswirksamen Reformern WI1IE Geıler, die häu-

fg auch in öffentlicher Kritik Standesgenossen un der Kıirchenhierarchie iıhren Aus-
druck fand, dürfte nıcht unerheblich ZAutoritätsverlust der Kırche be1 den Laıen un
ZuUur Stärkung aıkaler Eıgenständigkeit ın relıg1ösen Fragen, VOTL allem ın den großen
Städten, beigetragen haben Insofern die Publikationen VO  - einflußreichen INOTAa-
ıschen Autorıitäten W1e€e Geiler durchaus wichtige Wegbereıter für den Erfolg des »Re-
tormklerikers« Martın Luther.

Dıi1e relıg1öse volkssprachliche Lıteratur des 15 Jahrhunderts esteht aber keineswegs
1U Aus Werken mıiıt reinem Unterweisungscharakter, 1M Gegenteıl: och beliebter als
die vorher behandelten Texte W ar die erzählende Erbauungslıteratur, VOT allem die
Legende, deren iımmense Beliebtheit auf einem Speziftikum der Volksirömmigkeıit des
15 Jahrhunderts basıert: In dieser eıt erreichte die Heiligenverehrung ıhren absoluten
mıttelalterlichen Höhepunkt. Den Heılıgen, als greifbar erscheinenden Miıttlern VOT dem
TIhron Gottes, als Vorbildern und VOT allem als Helftfern für die verschıiedenen Lebens-
bereiche verehrt, wurden Patronate für tast jedes Gebrechen, jede Sıtuation, jeden Be-
rufsstand USW. zugewılesen. Es gab ın dieser eıt aum noch Vornamen ohne ezug
eiınem Heıligen, das ausuternde Reliquienwesen trıeb ZU Teıl skurrile Blüten.

Dıie iımmense Beliebtheit der Legende 1mM 15 Jahrhundert WAar auch durch die gezielte
Förderung der Gattung VO seıten der Kırche bedingt. Heıiligenleben, die unmif(ver-
ständliche Botschaften vermitteln, galten als ıdeale Erzählliteratur für die simplices. Da-
her verwundert auf diesem Hıntergrund nıcht, da Legenden weıltaus breiter tradiert
wurden als z.B Übersetzungen der Bıbel In einer Bestandsaufnahme konnte iıch 1986
weiıt ber 3000 Legenden des 15 Jahrhunderts ZUsammentragen, eiıne Zahl, die überaus
deutlich belegt, da{fß diese Gattung iın der Beliebtheit die restliche erzählende Liıteratur
der eıt weıt hınter sıch 1eß

Im 15 Jahrhundert gab neben den Vers- und Prosalegenden einzelner Heılıger VOT
allem orofße Sammlungen VO Legenden, zumelılst nach dem Kalender organısıert, die 1
gendare 1 Den Anstoß für dıe Entstehung dieser Sammelwerke, w1e sS1e für das Spätmıiıt-telalter typısch9gaben die VO  — den Dominiıkanern 1mM 13 Jahrhundert entwickelten
sogenannten legendae O0OU46€, Im Unterschied rüheren Legenden, die 1mM wesentlichen
unveränderte Legendentexte verschiıedener Epochen un! Stilrıchtungen vereınten, be-
standen die Sammlungen AUuUS$s eıner Vielzahl VO Texten, die nach einheıtlıchen Ge-
sichtspunkten gekürzt un:! redigiert (abbreviationes) SOWI1e ach dem Prinzıp per CLIYCU-
lum annnı organısıert wurden. Wirkungsmächtigster Vertreter dieses Legendartypus 1st
dıe erühmte ‚Legenda AUTECA< des spateren Bischots VO Genua, acobus de Voragıne
(1228/30-1298), die mehr oder wenıger vollständig achtmal 1Ns Deutsche un! zweımal
1Ns Nıederländische übersetzt wurde. ‚WEe1 dieser Übersetzungen, die Sogenannte ‚Elsäs-
sısche Legenda AÄAurea« un! diıe ‚Süudmuittelniederländische Legenda Aurea« ertuhren
besonders 1mM 15 Jahrhundert ıne immense Verbreitung.

Für die Bedürtnisse der täglıchen Tischlesung iın Frauenklöstern, der nach dem Kon-
ZCpL der Ordensreform eıne grofße Bedeutung zukommen sollte, reichte das Textangebotder »Legenda aurea«-Übersetzungen 1m 15 Jahrhundert vielfach nıcht mehr AUS. Zudem

Vgl Werner WILLIAMS-KRAPP, Dıie deutschen und nıederländischen Legendare des Mittelalters.
Studien ıhrer Überlieferungs-, ext- und Wırkungsgeschichte (Texte und Textgeschichte, Bd 20),
Tübingen 1986
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wurde das Fehlen VO deutschen Heılıgen ın dem VO mediterranen Kultverhältnissen
gepragten Urcorpus der ‚Legenda 4A4UTCAaA< schon früh als Mangel empfunden. Daher VCI-
tafßte eın 1n der Reform der Frauenklöster engagıerter Nürnberger Dominıkaner Be-
gınn des 15 Jahrhunderts das stärksten verbreitete volkssprachliche Legendar des -
ropäischen Miıttelalters überhaupt: »DDer Heılıgen Leben« 1 Unter den 251 Legenden des
Werks finden sıch auch zahlreiche Vıten VO  - Heiligen mitteleuropäischer, spezıell süd-
deutscher Provenijenz. rst dıie Reformation un! iıne VO Luther das Legendar BC-
richtete Schrift vermochten dıe Popularıtät des 1ın knapp 200 Handschriften un ober-
deutschen un: nıederdeutschen Druckauflagen (also insgesamt CIrca 30 0—40 000
Exemplare) überlieterten Werks bremsen. Sowohl iın die Nıederlande Ww1e ach Skan-
dinavien reichte das Verbreitungsgebiet dieses absoluten Bestsellers. Beı1 der Verbreitung
VO  $ hagıiographischem Wıssen die ılliteratı 1M Zeıtalter des Buchdrucks WAar Der Heı-
lıgen Leben« fast konkurrenzlos.

Es liegt eshalb 1ın besonderem aße nahe, das VO Der Heılıgen Leben« propagıerte
Heılıgenbild näher betrachten. In >DDer Heılıgen Leben« wurden Legenden 1mM Sınne
der spätmittelalterlichen Heılıgenverehrung umgeformt: FEiınerseıits wird eıne emotionale
ähe den Heıliıgen propagıert, iındem iıhnen attestiert wird, s$1e stünden für Beistand
un! Irost Zur Verfügung, andererseits werden sS1e nıcht als menschlich greifbare Ge-
stalten porträtiert, diıe, WI1e VO  — der Theologie vorgesehen, prımär als Vorbilder 1mM Jau-
ben dienen sollten, sondern eher als VO der Menschheit entrückte Wundertäter, die War
(sottes (Cjüte un! Allmacht VOT ugen führen, aber dennoch iın erster Linıe als geradezu
autarke übermenschliche VWesen dargestellt werden. Es geht auch jetzt wenıger darum,
die Heiligen als Miıttler zwıschen Mensch un:! (Gott sehen, sondern vielmehr als
selbständige Instanzen, die Mirakulöses bewirken vermoögen un! Schutz un Gebor-
genheıt versprechen. Dies hatte ZUT!T Folge, dafß die Legenden iın Legendaren w1e Der
Heılıgen Leben« nıcht 1Ur 1ın der Art ihrer Abfassung das Bedürfnis nach Zuständigkeıts-
fixierung der Heılıgen törderten, sondern durch ıhre breite Rezeption den ılliteratı
auch das Bild des Heıiligen als eiınes persönlıchen Helters mıt oroßer Wırkung propagier-
te  5 In den häufig umfangreichen un Zu Teıl außerst tabulösen Mirakelanhängen WIT
der »Mechaniısmus VO  —$ Bıtte un! Erhörung« umtassend VOT ugen geführt '®. Dabe1
werden die noch 1ın der ‚Legenda 4UTEA< durchaus tfindenden theologischen Kommen-
tiıerungen un ZU| Teil auch Einschränkungen ZU Wahrheıitsgehalt einzelner Stoffe ın
‚Der Heılıgen Leben:« streng gemieden.

Da diese Ausprägung der Heılıgenverehrung auf scharte Ablehnung be] den Retor-
Maforen 1mM Jahrhundert stiefß, geriet VOT allem die iın den Legendaren gesammelte
Hagiographie bald 1n die Schußlinie: Luther sah in der katholischen Heılıgenverehrung
ıne Art Götzendienst, der durch die lügenden (SO annte die Legenden) MASS1IV geför-
dert worden el. In der Tat findet INa  — iın der volkssprachlichen relig1ıösen Unterwe1-
sungslıteratur des 15 Jahrhunderts aum Vorbehalte die Auswüchse der Heılıgen-
un Reliquienverehrung formuliert. Da Luther 1535 ausgerechnet ıne Legende aus
>DDer Heılıgen Leben:« wählte, seıne scharfe Kritik belegen, War deshalb siıcherlich
eın Zufall.

15 Soeben erschienen ist: Der Heiligen Leben Band Der Sommaerrteıl, hg. Margıt BRAND, Krı-
stına FREIENHAGEN-BAUMGARDT, uth MEYER, Werner WILLIAMS-KRAPP (Texte und Textgeschich-
t 'g Bd 44)7 Tübingen 1996

Vgl dazu Edırth FEISTNER, Hıstorische Typologie der deutschen Heıiligenlegende des Miıttel-
alters VO der Mıtte des Jahrhunderts bıs Zur Reformation (Wıssenslıteratur 1m Miıttelalter,
Bd 20), Wıesbaden 1995, 2/71—-283
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Ich fasse meıne Beobachtungen urz mmen. Die 1er angesprochenen Werke
geistlicher Literatur 1ın der Volkssprache stellen ZWAar L11UT einen wınzıgen Ausschnuitt aus
einer unüberschaubaren Überlieferungsmasse dar. Dennoch können s1e als repräsentatıv
tür die lıterarısche Produktion des 15 Jahrhunderts gelten: Es handelt sıch Zzu einen
Werke, dıe eıne breite Leserschaft erreichten un daher nachweıslich den Publikumsge-schmack trafen, Zu anderen STtammMen S1e allesamt VO Autoren AUusS$S dem ın dieser eıt
den Ton angebenden Reformklerus:; einıge Vertasser gehörten 05 den bedeutend-
sten Gestalten der Kırche in dieser eıt.

Dıie 1er behandelten Werke, die tür hundert andere, Ühnlich gelagerte Werke stehen
können, sınd einer vorwıegend ın der Hochschultheologie begründeten Biıldungsoffensi-verdanken. Sıe vermıiıtteln heilsbedeutsames un! lebenspraktisches Wıssen ıne
gerade 1in relıg1ösen Fragen nach festem alt suchende aıkale Leserschaft. Dieser Ver-
mittlungsprozefß geht mıt dem Wunsch einher, theologisches Hochschulwissen für die
ungelerten truchtbar machen. Gerade die katechetisch orlentierte Predigt- un: TIrak-
tatlıteratur zeıgt überdeutlıch, worauft den Retormern bei iıhrer erstmals auch gezieltüber die Schriftlichkeit verlaufende Bıldungsoffensive ankam: Lehren unmiıißverständlich
un:! geradezu apodiktisch formulieren, die Botschaft auf das beschränken, W as für
das Seelenheil der Leser ertorderlich 1St. Philosophisch/theologische Spekulationen, die
die Menschen NUur verwırrenden subtilıtäten also, Ww1ıe 1m Schrifttum der Mystik fin-
den, werden völlig ausgeklammert. Kırchliche Lehre soll iın den ugen der Leserschaft
als eindeutig un: unerschütterbar erscheinen sSOWI1e ıne ZEWISSE Iransparenz besitzen.
Daraus sollte erneut Vertrauen ın den Klerus, Ja 1ın die Institution Kırche überhaupt CI -
wachsen.

Das Verfahren, Lehre durch Autorıitätenziıtate stutzen, dürfte unterschiedliche
Wiırkung erzielt haben Eıinerseıts un:! das wiırd auch eınes der Hauptziele der Autoren
SCWESCH se1ın tührte den ılliteratı ıhre letztlich begrenzte Bildung 1m Bereich des
hohen theologischen 1ssens VOT ugen, W as die Ehrturcht VOT dem gelehrten Klerus
un:! dessen für den Laıen unerreichbarem Wıssen bestärkte. Andererseits dürtte das Ver-
tahren bei aller hıerarchischen Dıstanz zugleich eın Gefühl des intellektuellen Ernst-
genommenwer dens vermiuittelt haben, zumal den Lesern dadurch die Fähigkeit ZuUur Teilhabe

der hehren Wıssenschaft iımmerhiın attestiert wurde. Der eigentlich VO den Retorm-
auforen nıcht gewünschte Schritt Zur eigenständıgen Lektüre der Bıbel iın der Volksspra-che WAar ann eigentlich nıcht mehr weıt.
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Der Catechismus Romanus des Irıenter onzıls
FEın Handbuch für Predigt und Unterweısung der Gläubigen

Der Originaltıtel dieses ın Rom erstmals 1m Jahr 1566 erschienenen Katechismus lautet:
S, Ex Decreto Consılıii Trıdentini, PII QVIN1II
PO MA  X (Katechismus, nach dem Beschlufß des Irıenter Konzıils,
für die Pfarrer, 1mM Auftrag des Papstes 1US herausgegeben). Sein umfassender Tıtel
bezeichnet dieses Handbuch als »Katechismus«, nın als rund für seıne Veröffent-
lıchung eın »Dekret des Trıienter Konzils«, das Papst 1us durch die Herausgabe dieses
Katechismus realıisıert hat, und erwähnt drıttens als seıne Adressaten die »Pfarrgeist-
lıchen«.

Der Römische » Katechismus«
Idieser Katechismus hat 1M Verlaut seiıner ber vierhundertjährigen Geschichte ıne viel-
tache Veränderung seınes ursprünglıchen (Buch-)Titels ertahren. Schon ın der Dillinger
Ausgabe' VO 56/ wurde erstmals das Adjektiv » Romanus« (Römisch) das aupt-
WOTrT »Catechismus« angefügt, da{fß seıtdem oft miı1ıt dem erweıterten Kurztitel
»Catechismus OMANUS« (Römischer Katechismus) bezeichnet wird. Diese adjektivische
Erganzung tühren VO den 508% lateinischen Ausgaben jedoch UTr 8/, 17% Von den
Übersetzungen sınd VOT allem die 1Ns Deutsche, 1Ns Niederländische un! 1Ns Polni-
sche, welche die Erganzung das Adjektiv »Römisch« aufgenommen haben. Dıie
Übersetzung 1Ns Deutsche erschien 568 in Dillingen“ dem Tıtel »Römischer Kate-
chismus und lautet be1 27 VO den ınsgesamt 37 deutschen Ausgaben, 68 %
aller Übersetzungen 1Ns Deutsche heißen »Römischer Katechismus«.

Das in den indoeuropäıischen Sprachen verwendete Fremdwort Katechismus STamMMmMTL
aus dem Spät-Lateinischen (catechısmus, catechizare), das selbst wıederum eın christlich-
nordafrikanısches Lehnwort aus dem Spät-Griechischen (KOATNXNOLS, XKOATNXELWV) darstellt
un! 1im christlichen Altertum zunächst die »mündlıche Unterweisung« VOTL (und dann
auch nach) der Tautfe bezeichnet, die iın der Hauptsache das Symbolum (Glaubens-
bekenntnıis) und das Vaterunser umta{fßrt.

Von den durch Kyrıllos VO Jerusalem (um 313-387) 1M Jahr 34®% gehaltenen 19 Kate-
chesen die Tautbewerber beschäftigen sıch die mıiıt dem Symbolum, dessen ETa-
ditio VOT der Taufe erfolgt. rst seıne letzte der nach der Taufe gehaltenen fünf BO-
gyischen« Katechesen die Neugetauften ezieht sıch auf das Vaterunser. Augustinus
354-430 bezeichnet die muüundlıche Taufkatechese 1MmM Jahr 41 3 (De fıide et operibus,
XUL 19) als erster mıiıt dem lateinıschen Wort catechismus, und gemäfßs seinem Enchiridion

Gerhard BELLINGER, Bibliographie des Catechismus OMANUSs: Ex ecreto Concılıi Tridentiniı
ad Parochos, 6—1 Baden-Baden 1983, Nr. und Abb S 60)

BELLINGER, Bıbliıographie (wıe Anm 1), Nr. 757 und Abb S 253)
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Abb Tıtelblatt (15 11 cm) der 156/ bei Sebaldus Mayer 1n Dıllın-
gCmn erschienenen Ausgabe des Irıenter »Catechismus« mıiıt dem Eersti-
mals ergänzenden Adjektiv » RKomanus« ZU Buchtitel »Cate-
chismus Romanus«; zugleich 1m deutschen Sprachraum gedrucktelateinische Ausgabe dieses Katechismus (Bıbliographie Nr.

(423/424) 1St die christliche Lehre eingeschlossen ın dem Glauben, der durch dıe
Liebe wırksam 1st un Hoffnung hat

Dıie Geschichte des schriftlichen) Katechismus beginnt mıiıt den Aufzeichnungen der
(mündlıchen) Katechesen über die Tautstücke VO: Symbolum un Vaterunser, denen
spater aufgrund des Beichtunterrichts das Lehrstück des Dekalogs un:! seıt Thomas
VO Aquın (1225—-1274) auch noch die Sakramente und anderes hiınzukommen. Seılit dem
Miıttelalter umta{ßt das Wort Katechismus die gesamte muündlıche Unterweıisung der
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Gläubigen ın Katechese un katechetischer Predigt, also nıcht mehr NUur die Taufunter-
weısung. Und mıiıt Begınn des Jahrhunderts wırd das Wort Katechismus auch, un
bald fast ausschliefßlich, ZU Titel des Buches tür eın Grundwissen, das be1 der Katechese
ın Kırche und Elternhaus spater dazu 1n der Schule als Leitfaden dient.

Das katechetische Buch, das den Tıtel Katechismus tragt, erscheint 504 als
Cathecismo Pequeno da doctrina instruıcam GE ham de LY7EET obrar (Kleı-
nNer Katechismus der Lehre iın Lissabon (Liıssabon Nat Bibl Res 1637)? Vertasser 1st
der Portugıese Diego Ortız de Villegas 71519); Bischof VO Ceuta (1500—1504) iın ord-
afrıka, das VOoO  - 1415 bıs 580 Portugal gehörte. Wenn I1l  - will, könnte INan diesen
ersten Katechismus der Welt auch zugleich als ersten Weltkatechismus bezeichnen. I]die-
SCT (»schriftliche«) Katechismus enthält Da Symbolum, Vaterunser, Dekalog un:! Sakra-
n  9 ıne Reihenfolge w 1e€e s1e der Entstehung des »mündlıchen« Katechismus ent-

spricht. Auf der Seıite 7b steht: Katechismus der Lehre un kurze Unterweısung über das,
W as Christen glauben un! IunNn mussen, ewıges Leben erlangen“*. Hıer wırd die
Zweıiteilung des Katechismus begründet, dessen erster Teıl mıt zehn Kapıteln (Seıte 2b
bıs 18a) den Glauben (mıt Symbolum) und die Hoffnung (mıt Vaterunser) umfaßt, un
dessen zweıter Teıl mıt 4() Kapıteln (Seıite 18b bıs 78a) die Liebe (u.a mıt Dekalog un:
den sıeben Sakramenten) behandelt Die bısher allgemeın vertiretene Auffassung, da{fß
der lutherische Theologe Andreas Althammer (vor 1500—-1539) als erster den Buchtitel
Catechismus (Nürnberg für eın Unterrichtswerk 1M Glauben gewählt habe 1st
also se1it dem durch den Autor des vorliegenden Beıtrags für die Katechismusgeschichte
wiederentdeckten Cathecısmo (Lissabon des Bischotfs Ortız de Villegas nıcht mehr
haltbar

Im 16 Jahrhundert erschienen 1m deutschen Sprachraum VOTL allem 1M Zusammen-
hang mıt der Reformation zahlreiche un! bedeutende Katechismen. Jedoch War das Wort
Katechismus als Bezeichnung für eın Buch der relıgıösen Unterweıisung noch nıcht
der einzıge un! selbstverständliche Tıtel solcher Handbücher. Fnchiridion (Handbuch)
haben Philıpp Melanchthon (Wıittenberg und Martın Luther (Wıttenberg -
w1e der katholische Theologe Johann Gropper (Köln ıhre »Katechismen« betitelt.
Johann Agricola hat seın 5727 1ın Wıttenberg erschienenes Werk Elementa (Grundlagen)
genannt. Desiderius Tasmus VO Rotterdam schrieb während se1ınes Autenthalts
Freiburg 1. Br. seıne Explanatio (Auslegung [Basel 5531} un VO spanischen Domuini1-
kaner Pedro de SOto (Ingolstadt STamm(L.L eın Compendium (Auszug Stanıslaus
Hosıus (Krakau hat als Bischof VO Ermland seın katechetisches Werk Confes-
S10 (Bekenntnis) geNaANNT, un! der Maınzer Domprediger Michael Helding (Maınz 1549),
Johann Gropper (Köln un Bischof Julıus Pflug (Köln wählten den Tiıtel In-
st1tutı0 (Unterricht). Der Jesut Petrus Canısıus (Wıen un Jacob Schöpper
(Köln verwendeten den Tıtel Summa (Hauptsache, Inbegriff). Dıie Missi:onskate-

ÄNSELMO, Bibliografia das obras impressas Portugal seculo XAVI, Lısboa 1926,
Nr. 560 NORTON, descriptive catalogue of printing in Spaın and Portugal 1—1 520, Cam-
bridge 1978, 506 (P6)

Cathecısmo doectrinal breve Instruycam do JuC Xpaos ham de obrar pCra conseguir
benauenturanca eternal.

ZEEDEN, Althammer, 1nN: &: 1998 397 SURKAU, 11 RGG? 3‚ 1939 1183
SMOLINSKY, 1: I; 1993 46/.
Vgl Gerhard BELLINGER, Der Catechismus Romanus, seıne Geschichte und bleibende Bedeu-

tung für Theologie und Kırche, 1N: Katechismus der Welt Weltkatechismus. 500 re Geschichte
des Katechismus, hg. Matthias BUSCHKÜHL, FEichstätt 1993, 41—64; E 4 9 /7, 131
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chismen/‘ erhielten VO allem den Tıtel Doctrina Lehre), beim Domuinikaner Pedro de
Cördoba Mexiko bei den Franzıskanern Alonso de Molına (Mexıko un
Juan de Zumärraga (Mexıko SOWIl1e die Katechismen VO 1ma (1584)

Im Unterschied den vorgenannten Tıteln für eın katechetisches Handbuch der
relıg1ıösen Unterweisung hatte, WI1e bereıts erwähnt, 1mM deutschsprachigen Raum ersti-
mals der lutherische Theologe Andreas Althammer (Nürnberg das lateiniısche
Wort Catechismus als Buchtitel NOMMECN, W 3as Martın Luther für seıne beiden Kate-
chismen (Wıttenberg übernommen hat Von den reformierten Theologen wählten
Martın Bucer (Straßburg un Jean Calvın (Genf SOWI1e die Verfasser des
»Heıidelberger« Katechismus (Heıidelberg ebenfalls diesen Buchtitel.

Katholischerseits hat 1im deutschsprachigen Raum erstmals (Leipzig Georg Wıt-
zel, VO 1525 bis 531 eın Anhänger Martın Luthers un selıt 1533 katholischer Predigerin Eısleben, diesen Buchtitel verwendet, dem sıch der dominiı:kanische Kontroverstheo-
loge Johannes Dietenberger (Maınz der Wıener Bischof Friedrich Nausea (Köln

der Dortmunder Gymnasialseelsorger Jacob Schöpper (Dortmund der
Domuinikaner Johann Fabr:ı (Augsburg 155 ), der Humanıst Johannes Monheim Düssel-dort un der franziskanische Kontroverstheologe Conrad Clinge (Köln —
schlossen. Dıie entsprechende griechische Bezeichnung Katechesis wählte Kardınal (3as-
Paro Contarın1 Florenz für seın Werk, un! das iıtalienische Catecısmo ahm als
Buchtitel der Domuinıkaner Leonardo de Marınıs (Mantua einer der spaterenHauptverfasser des Catechismus Romanus.

Bezeichnenderweis wurde schließlich auch für das katechetische Handbuch des Irı-
Konzıls der Titel Catechismus gewählt, dessen vier Hauptverfassern neben drei

iıtalienischen Bischöten auch der portugiesische Dominikanertheologe Francısco Foreıro
(1522/23-1581) gehörte eın Landsmann des portugiesischen Bischotfs Ortız de Viıllegas,des Autors VO dem, w1e bereits erwähnt, ersten » Katechismus« der Welt Dıie Entschei-
dung der Vertfasser un:! Herausgeber dieses katechetischen un homiletischen and-
buches für den Tıtel Catechismus 1st erstaunlıcher, als noch während der ersten
Tagungsperiode, da Ina  - ach einem Tiıtel für das verfassende katechetische and-
buch suchte, einıge Konzilsväter den Titel Catechismus ohne nähere Begründung ablehn-
ten, anderem Francıscus Romeus, der General der Domiuinikaner?.

Das als Tıtel für das Buch gewählte Wort Catechismus gebraucht der Irienter Kate-
chismus iın seınem Darstellungstext auch och für die »mündlıche Unterweisung« VOTL
der Tautfe, WEeNnNn be1 der Erklärung der Tautzeremonien Sagt Vor der Kirchtür »fragtder Priester die Täuflinge, W as S1e VO: der Kırche begehren. Und WEeNn ertahren hat,

unterwelıst S1e uerst in der Lehre des christlichen Glaubens, welchen S1e in der

Vgl Will; HENKEL, Mıssı:onskatechismen 1mM 1enste der Evangelısierung, 1ın Diıdaskalos. Stud1-
ZU Lehramt 1in Unıiversıität, Schule und Religion. Festschrift für Gerhard Bellinger Zu

65 Geburtstag, he. HORN, Dortmund 1996, 299315
O  &9 Der 1ın Liıssabon geborene Foreıiro wurde dort Prior und dann Proviınzıal der portugiesischenProviınz. Als Theologe Könıg Sebastians nahm VO 1562 bıs 1563 Trienter Konzıil teıil. Er War
Mitbearbeiter der Ehe-, Eucharistie- und Meßopferlehre, Miıtvollender des römischen Index und
neben seiıner Miıtarbeiterschaft Catechismus OMANus Korrektor des Römischen Brevıers und
des Römischen Missale. Im Aprıl/Maı 1565 verließ Rom und kehrte nach Portugal zurück. In Al-
mada bei Lissabon starb Januar 1581

Concilium Trıdentinum. Dıarıorum, Actorum, Epistolarum, Iractatuum, 11OVAa Collectio, edidıit
Socıietas (30erres1ana promovendis inter Catholicos Germanıae Lıtterarum Studiis, bisher 13 Bde
Freiburg Br. 1901 $ CI hıer and V1/1, 589,1 8; 589,



DE AT  MU ROMAN US DES KONZILS

Kırche bekennen mussen. Dıies geschieht aber durch den Catechismus, ıne Anordnung,
deren Gebrauch ohne Z weıtel VO dem Auftrag des Herrn un Erlösers herkommt, da
selbst den Aposteln befohlen hat >»DDarum geht hın ın alle Welt und elehrt alle Völker
und tauft sS1e 1mM Namen des Vaters und des Sohnes und des Heılıgen Geılistes un: lehret
s1e alles halten, W as iıch euch geboten habe.< (Vgl. Mit 28, 19) ])araus alßt sıch abnehmen,
dafßß die Taute nıcht eher erteılen ISt, als bis wenıgstens die wiıchtigsten Hauptstücke
unserer Religion dargelegt sınd.«

i} Das triıdentinıische »Katechismus-Dekret« 11 und seıne Ausführung
Dıie Geschichte der Entstehung des 1mM Jahr 1566 erschienenen Catechismus Romanus
reicht zurück bıs in die Tagungsperiode des Irıdentinums (13 Dezember 1545 bıs

Februar 1 als eıne Maäarz 546 aufgestellte elfköpfige Deputatıon beauftragt
wurde, alle bekannten Mißstände bezüglıch der Heılıgen Schrift zusammenzustellen und
entsprechende Verbesserungsvorschläge machen. Namens dieser Abusus-Deputatıon

1n der Generalkongregation VO Aprıl desselben Jahres der Konventuale Corne-
lı0 Musso (151 1-1574), der Bischof VO Bıtonto:

„Es 1st eın Mißbrauch, dafß I1a  - über dem Studium der Profanwissenschaften un
ırgendwelcher überflüssiger Fragen das Studıium der heiligen Wissenschaftten vernachläs-
sıgt un dafß 1emanden 1bt, der diese iın den Kathedralkirchen un: öffentlichen
Gymnasıen, ın den Mönchsklöstern un: ın den Konventen anderer Ordensleute VOTI-

tragt, daß das christliche Volk in fast keiner Wissenschaft schlechter unterrichtet 1st als
1ın der christlichen. Daher kommt C5S, da{fß die Kinder weder VO den Eltern noch VO den
Lehrern ım christlichen Leben, das s1e in der Taufe ekannt haben, unterrichtet zwerden
können.« 13

» Das Heilmittel 1st: (1.) Die heilıge Synode moge beschliefßen, da{fß® ıne ZEWISSE kurze
und gedrängte Einleitung geschaffen wiırd, die sauber un treu die Hauptpunkte christli-
cher Lehre sentenzartıg enthält und die für alle Studenten der Theologie] Ww1e€e eın allge-
meıner und übereinstimmender Leitfaden (methodus) ın die Heılıge Schrift Ist, damıt die-

nıcht infolge überaus zahlreicher un entgegengesetzter Einführungen aufgehalten
und ınfolge Überanstrengung lange abgehalten werden, den Quellen der Heılıgen
Schrift selbst gehen können un Aaus ihnen das schöpfen, W as sS1e die Studenten]
einst das christliche Volk weıtergeben.

(2.) Für die Kinder aber und die ungebildeten Erwachsenen, die noch der Miılch be-
dürfen und nıcht der festen Speise (Hebr. 5.12), moge die heilige Synode VO gelehrten
und TrOomMMen Männern eiınen Katechismus (catechıismus) in Lateın un! ın der Volksspra-
che herausgeben, der A4US der Heılıgen Schrift un den rechtgläubigen Vaätern entnommen
ist, damıt S1e VO  - iıhren Lehrern 1mM Erziehungssinn jener Einrichtung unterrichtet Wer-

10 Catechismus OMANUuUus CatRom) IL, 2, 63; die hıer benutzte Ausgabe vgl BELLINGER, Biıblio-
graphıe (wıe Anm. 1), Nr. 785
13 Gerhard BELLINGER, Der Catechismus OMANUs und die Retormation. Die katechetische Ant-
WO: des Triıenter Konzıls auf dle Haupt-Katechismen der Reformatoren, Paderborn 1970, 20—-30

Vgl BELLINGER, Catechismus (wıe Anm II 20—22, 28 Pedro RODRIGUEZ aul LANZETTI,
Catecısmo Romano: fuentes historıia de] de la redaccıön. Bases criti1cas para el estudıo

teolög1co del Catecısmo del Concılıo de TIrento (1566), Pamplona 1982, 29—42
13 V, ( 26—33
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den un sıch das christliche Bekenntnis eriınnern, das S1e bei der Taute abgelegt haben,
damıiıt s$1e vorbereıtet werden auf das Studium der heiligen Wıssenschatten.«

In den folgenden Partikularkongregationen PK) des un:! 13 Aprıil SOWIe ın der
Generalkongregation GK) VO 15 Aprıl 546 tanden beıide Vorschläge der Abusus-
Deputatıon ıne sehr geteilte Aufnahme. Eınıge meınten, INnan solle ıne NCUC methodus
verfassen, andere schlugen VOI, ıne bereıts vorhandene übernehmen!°>. Eınıge CIMND-tahlen 7 A das Enchiridion des Tasmus  16_ In der Partikularkongregation des Maı
1546 wurde die Dıskussion über den Katechimus wiıederaufgenommen und in der
Generalkongregation des 10 Maı 546 fortgesetzt.

In der Stadt Bologna, wohiın die Mehrheit der Konzilsväter seıt Aprıl 1547 über-
gewechselt WAaLl, wurde iın den Generalkongregationen VO Oktober un November 547
1mM Zusammenhang miıt der Beratung über die Sakramente VO  —; Tautfe un Fırmung, VO
Eucharistie un! Bufßsakrament wıederum VO »Katechismus« gesprochen. So War iın
den Sıtzungen VO un Oktober SOWI1e VO 10 November die Rede VO »Buch des
Katechismus« (liber cat/hJechismi) } oder eintach NUuUr VO dem »Buch« (Liber)!®, und 1ın
den Sıtzungen VO un! 25 Oktober SOWIe VO November desselben Jahres sprach
INa  - VO »Büchlein des Katechismus« (libellus cat/hJechismi) l ın dem alles Notwen-
dige ber dıe Sakramentenspendung werde2 un:! das ach Meınung VO: Galeazz0
Florımonte (1484—-1565), dem Biıschof VO  - Aquıno, sowohl für die unterrichtenden
Täuflinge WwI1e für die Bischöfte un! Priester gedacht se1ın sollte?!. Dıiıeser Katechismus
wurde aber auch eintach Nur als das »Büchlein« (libellus)*? bezeichnet. Am Schlufß der
Generalkongregation VO 18 November 1547 benannte der päpstliche egat Kardınal
(GG10vannı Marıa de]l Monte (1487-1555), der spatere Papst (seıt Julius ILL., ıne
Deputatıon A4USs sechs Konzilsvätern, die den Katechismus für dıe Spendung un!: Ver-
waltung der Sakramente verfassen sollten2 iıhnen WAar auch Lungı Lıppomano(1500—1559), der 541 selbst ıne Esposiıtione volgare ı] Sımbolo vertafßt hatte?*
Diese seıt November 1547 bestehende sechsköpfige (Katechıismus-)Deputation AUS
Konzilsvätern konnte jedoch über Sondierungen nıcht hiınauskommen, da sıch das
Konzıil bereits Februar 548

In den Protokollen, Akten, Brieten un:! Tagebüchern der zweıten TIrıenter Tagungs-periode Maı 551 bıs 7R Aprıil findet InNnan keinen Hınweıs auf den Katechismus.
rst während der dritten Tagungsperiode (18 Januar 562 bıs Dezember 563)“* WUuT[r-

V, f3 16—27; vgl uch L, 46, 1821
15 1546 GE 79ft. — PK 1546 CL V 108—-110, 113 1546

V, 114—-120; 11 50, 27-—30; vgl uch X, 864, 20=-23
GE L17, Z vgl uch GFW 120, 17/—26

154 /: V1/1, 506, 10f. 1547 V1/1,;, DAr 2L
1547 VI1/1, 585, 26t.
18 1547 VI/1, 516, 15.27/.41

1547 VI/1, 519% XI 154 /: V1/1, 588, 20; V1/1, 589,
8 /19, 23-—25; vgl uch V1/1, 589, 1—

25
"bellum catechı:smi IM  3 pro instruendiıs baptizandıs IM  3 ep1sCOPLS et sacerdotibus. V1/1, 589,

27 1547 V1/1, 518, 40; V1/1, «3 FA 33 1547 V1/1, 938 33 V1/1,
9953 35; VI/ 17 9537/, XI 1547 V1/1, 589, 5$
23 Vrı 602, 18—30; XIL, 305, 16f. vgl uch L, /20, 21—-24

RODRIGUEZ, Catecısmo (wıe Anm 12), 160—-162
25 BELLINGER, Catechismus (wıe Anm. 11), 23—25, 29f. RODRIGUEZ, Catecısmo (wıe Anm. 12),
45—66, 81—-88
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Abb Manuskriptseite (S 37) VO September 1563 mıt den Namen
der Vertasser VO den beiden Hauptstücken: Dekalog und Sakramente
tür den Catechismus Romanuss; Vatikanisches Archiv, TIrento AIL, 37

de der abgerissene Faden der Geschichte des Katechismus wiederaufgenommen un se1-
Ausfertigung ın Angriff In den onaten Marz un! Juli 563 wurden

20 Konzilstheologen AUS$S romanıschsprachıigen Ländern, die mıt wenıgen Ausnahmen
erst se1ıt dieser drıtten Tagungsperiode in Trıent anwesend NMN, un eın Konzilsvater,
der spanısche Abt Cosme Damıan Hortolä, mıiıt den vorbereitenden Arbeiten tfür die ein-
zelnen Kapıtel des Symbolums, der Sakramente, des Dekalogs un! des Vaterunsers be-
auftragt. iıne Liste VO September 563 nın die Namen derjenigen Theologen, de-
nen die Bearbeitung des Dekalogs un: der Sakramente übergeben wurde?®.

Handschrift mıiıt Namen der beauftragten Vertasser des Catechismus Romanus. Vatikanisches Ar-
chıv, Irento XIL, A siehe Abbildung 2, 1n: BELLINGER, Catechismus (wıe Anm. 13 gegenüber
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Als nach vier Onaten die Arbeıten Katechismus kaum Fortschritte gemacht hat-
ten, wurden Ende Oktober 563 vier andere Bearbeiter aus Italien und Spanıen mıt der
Weıterführung der VO den Theologen begonnenen Arbeiten beauftragt. Unter iıhnen
WAar der ıtalıenische Konzilsvater Muzıo Calıni (1525—-1570), Erzbischoft VO ara (seıt

und spatere Bischof (seıt VO Tern\ı. Als Z7Wwel Monate danach die Beratungen
des Trienter Konzıils abgeschlossen wurden un!: die Katechismusarbeit unvollendet BC-
leben WAäl, beschlofß das Konzıl ın einem Dekret zweıten Tag seıiner 25 un: etzten
Sıtzung Dezember 563 die ıhm gestellte, aber noch nıcht Zu Abschlufß gebrachte
Aufgabe der Herausgabe eınes Katechismus neben anderen unvollendet gebliebenen
Arbeiten den apst weıterzureichen, un! 1e ıhm das bis jenem Zeıitpunkt VO
den dazu erwählten Vätern erarbeitete Material übergeben, damıt nach seiınem Urteil
un seıner Autorität vollendet un: veröffentlicht werde 27

Im Auftrag des Papstes 1445 herausgegeben
ach Abschlufß des Konzıls beauftragte daraufhin apst 1US (1559-1565) 1mM Januar
564 ıne Leıtung seınes Neften, des Kardınals Carlo Borromeo (1538—1584), STIEeE-
hende Kommıissıon A4UuS$S ehemalıgen Konzilsteilnehmern mıt der Weıterführung der iın
Trıent begonnenen Vorarbeiten einem Katechismus2 Zu dieser Redaktions-Kommis-
$1ON gehörten der schon ıtalienische Erzbischof Muzıo Calıinı, der Italiener
Leonardo de arınıs (1509-1573), Erzbischof VO  - Lancıano (seıt der Italiener
Eg1dio Foscararı (1512-1 564), Bischof (seıt VO  - Modena, sSOWIl1e der bereıits erwähn-

portugıiesische Konzilstheologe Francısco Foreıro. Dıi1e dreı zuletzt CGGenannten
Angehörige des Domuinikanerordens. Diese Redaktionsarbeit mıiıt eiıner ersien Reviısıon
dauerte bıs Dezember 564 und fand 1mM Lextus prımıtıuus iıhren vorläufigen Abschlufß®

ıne zayeıte Reviısi0on, der wesentlich w1ıe schon der ersten der humanıstische
Philologe Giulio Pogıanı ” beteiligt WAal, erfolgte Berücksichtigung VO  ; vier (sut-
achten “* des Kardınals (seıt 12 Februar Guglielmo Sırleto (1514—-1585) und VO  -
Zzweı Gutachten ® des Theologen un spateren (seıt Bischotfs Marıano Vittori>*
(1518—-1572) den vier Teılen des Katechismus (Symbolum, Sakramente, Dekalog,
Vaterunser). Diese Revısıon dauerte VO  — Februar bıs Dezember 565 un: tand 1mM LeXLIus
emendatus ıhren Abschlufß

Sacrosancta synodus30  GERHARD J. BELLINGER  Als nach vier Monaten die Arbeiten am Katechismus kaum Fortschritte gemacht hat-  ten, wurden Ende Oktober 1563 vier andere Bearbeiter aus Italien und Spanien mit der  Weiterführung der von den Theologen begonnenen Arbeiten beauftragt. Unter ihnen  war der italienische Konzilsvater Muzio Calini (1525-1570), Erzbischof von Zara (seit  1555) und spätere Bischof (seit 1566) von Terni. Als zwei Monate danach die Beratungen  des Trienter Konzils abgeschlossen wurden und die Katechismusarbeit unvollendet ge-  blieben war, beschloß das Konzil in einem Dekret am zweiten Tag seiner 25. und letzten  Sitzung am 4. Dezember 1563 die ihm gestellte, aber noch nicht zum Abschluß gebrachte  Aufgabe der Herausgabe eines Katechismus neben anderen unvollendet gebliebenen  Arbeiten an den Papst weiterzureichen, und es ließ ihm das bis zu jenem Zeitpunkt von  den dazu erwählten Vätern erarbeitete Material übergeben, damit es nach seinem Urteil  und unter seiner Autorität vollendet und veröffentlicht werde?7.  Im Auftrag des Papstes Pius V. herausgegeben?  Nach Abschluß des Konzils beauftragte daraufhin Papst Pius IV. (1559-1565) im Januar  1564 eine unter Leitung seines Neffen, des Kardinals Carlo Borromeo (1538-1584), ste-  hende Kommission aus ehemaligen Konzilsteilnehmern mit der Weiterführung der in  Trient begonnenen Vorarbeiten zu einem Katechismus?’. Zu dieser Redaktions-Kommis-  sion gehörten der schon genannte italienische Erzbischof Muzio Calini, der Italiener  Leonardo de Marinis (1509-1573), Erzbischof von Lanciano* (seit 1562), der Italiener  Egidio Foscarari (1512-1564), Bischof (seit 1550) von Modena, sowie der bereits erwähn-  te portugiesische Konzilstheologe Francisco Foreiro. Die drei zuletzt Genannten waren  Angehörige des Dominikanerordens. Diese Redaktionsarbeit mit einer ersten Revision  dauerte bis Dezember 1564 und fand im textus primitivus ihren vorläufigen Abschluß.  Eine zweite Revision, an der wesentlich - wie schon an der ersten — der humanistische  Philologe Giulio Pogiani?! beteiligt war, erfolgte unter Berücksichtigung von vier Gut-  achten* des Kardinals (seit 12. Februar 1565) Guglielmo Sirleto (1514-1585) und von  zwei Gutachten des Theologen und späteren (seit 1571) Bischofs Mariano Vittori*  (1518-1572) zu den vier Teilen des Katechismus (Symbolum, Sakramente, Dekalog,  Vaterunser). Diese Revision dauerte von Februar bis Dezember 1565 und fand im textus  emendatus ihren Abschluß.  27 Sacrosancta synodus ... praecipit, ut quidquid ab illis [delectis quibusdam patribus] praestitum  est sanctissimo Romano Pontifici exhibeatur, ut eius indicio atque auctoritate terminetur et evulgetur.  Idemque de catechismo a patribus, quibus illud mandatum fuerat ... fieri mandat. Sessio XXV:  Decretum de indice librorum et catechismo, breviario et missali.  28 Vgl. BELLINGER, Catechismus (wie Anm. 11), 31-38.  29 Ebd., 31-38. — RODRIGUEZ, Catecismo (wie Anm. 12), 89-116.  30 Leonardo de Marinis hatte 1555 selbst einen Katechismus für die Diözese Mantua verfaßt mit  dem Titel: Catecismo overo instruttione delle cose pertinenti alla salute delle anime. Mantova: Ruffi-  nelli 1555, vgl. RODRIGUEZ, Catecismo (wie Anm. 12), 138-143.  31 Giulio Pogiani war zuerst Sekretär des Kardinals Carlo Borromeo und später Magister litte-  rarium des Papstes Pius V.  32 Dictamen 1, 3, 4 und 6; abgedruckt in: Petrus RODrRiGuEz (Hg.), Catechismus Romanus seu Ca-  techismus ex decreto Concilii Tridentini ad parochos Pii V. pont. max. iussu editus, Cittä del Vatica-  no u. Pamplona 1989, 1093-1240.  33 Dictamen 2 und 5; abgedruckt ebd.  34 Mariano Vittori, auch Marianus Victorinus genannt, wurde am 17. XII. 1571 Bischof von Ame-  lia und am 2. VI. 1572, vier Wochen vor seinem Tod, Bischof von Rieti.praecıpit, UL quidquid ab ıllıs /delectis quibusdam patrıbus] praestitum
est s$anct1ssımo Romano Pontifıicı exhibeatur, UL 2UuUS5 iudicio auctorıtate termınetur el evulgetur.Idemque de catechismo patrıbus, quibus ıllud mandatum fuerat30  GERHARD J. BELLINGER  Als nach vier Monaten die Arbeiten am Katechismus kaum Fortschritte gemacht hat-  ten, wurden Ende Oktober 1563 vier andere Bearbeiter aus Italien und Spanien mit der  Weiterführung der von den Theologen begonnenen Arbeiten beauftragt. Unter ihnen  war der italienische Konzilsvater Muzio Calini (1525-1570), Erzbischof von Zara (seit  1555) und spätere Bischof (seit 1566) von Terni. Als zwei Monate danach die Beratungen  des Trienter Konzils abgeschlossen wurden und die Katechismusarbeit unvollendet ge-  blieben war, beschloß das Konzil in einem Dekret am zweiten Tag seiner 25. und letzten  Sitzung am 4. Dezember 1563 die ihm gestellte, aber noch nicht zum Abschluß gebrachte  Aufgabe der Herausgabe eines Katechismus neben anderen unvollendet gebliebenen  Arbeiten an den Papst weiterzureichen, und es ließ ihm das bis zu jenem Zeitpunkt von  den dazu erwählten Vätern erarbeitete Material übergeben, damit es nach seinem Urteil  und unter seiner Autorität vollendet und veröffentlicht werde?7.  Im Auftrag des Papstes Pius V. herausgegeben?  Nach Abschluß des Konzils beauftragte daraufhin Papst Pius IV. (1559-1565) im Januar  1564 eine unter Leitung seines Neffen, des Kardinals Carlo Borromeo (1538-1584), ste-  hende Kommission aus ehemaligen Konzilsteilnehmern mit der Weiterführung der in  Trient begonnenen Vorarbeiten zu einem Katechismus?’. Zu dieser Redaktions-Kommis-  sion gehörten der schon genannte italienische Erzbischof Muzio Calini, der Italiener  Leonardo de Marinis (1509-1573), Erzbischof von Lanciano* (seit 1562), der Italiener  Egidio Foscarari (1512-1564), Bischof (seit 1550) von Modena, sowie der bereits erwähn-  te portugiesische Konzilstheologe Francisco Foreiro. Die drei zuletzt Genannten waren  Angehörige des Dominikanerordens. Diese Redaktionsarbeit mit einer ersten Revision  dauerte bis Dezember 1564 und fand im textus primitivus ihren vorläufigen Abschluß.  Eine zweite Revision, an der wesentlich - wie schon an der ersten — der humanistische  Philologe Giulio Pogiani?! beteiligt war, erfolgte unter Berücksichtigung von vier Gut-  achten* des Kardinals (seit 12. Februar 1565) Guglielmo Sirleto (1514-1585) und von  zwei Gutachten des Theologen und späteren (seit 1571) Bischofs Mariano Vittori*  (1518-1572) zu den vier Teilen des Katechismus (Symbolum, Sakramente, Dekalog,  Vaterunser). Diese Revision dauerte von Februar bis Dezember 1565 und fand im textus  emendatus ihren Abschluß.  27 Sacrosancta synodus ... praecipit, ut quidquid ab illis [delectis quibusdam patribus] praestitum  est sanctissimo Romano Pontifici exhibeatur, ut eius indicio atque auctoritate terminetur et evulgetur.  Idemque de catechismo a patribus, quibus illud mandatum fuerat ... fieri mandat. Sessio XXV:  Decretum de indice librorum et catechismo, breviario et missali.  28 Vgl. BELLINGER, Catechismus (wie Anm. 11), 31-38.  29 Ebd., 31-38. — RODRIGUEZ, Catecismo (wie Anm. 12), 89-116.  30 Leonardo de Marinis hatte 1555 selbst einen Katechismus für die Diözese Mantua verfaßt mit  dem Titel: Catecismo overo instruttione delle cose pertinenti alla salute delle anime. Mantova: Ruffi-  nelli 1555, vgl. RODRIGUEZ, Catecismo (wie Anm. 12), 138-143.  31 Giulio Pogiani war zuerst Sekretär des Kardinals Carlo Borromeo und später Magister litte-  rarium des Papstes Pius V.  32 Dictamen 1, 3, 4 und 6; abgedruckt in: Petrus RODrRiGuEz (Hg.), Catechismus Romanus seu Ca-  techismus ex decreto Concilii Tridentini ad parochos Pii V. pont. max. iussu editus, Cittä del Vatica-  no u. Pamplona 1989, 1093-1240.  33 Dictamen 2 und 5; abgedruckt ebd.  34 Mariano Vittori, auch Marianus Victorinus genannt, wurde am 17. XII. 1571 Bischof von Ame-  lia und am 2. VI. 1572, vier Wochen vor seinem Tod, Bischof von Rieti.fzerı mandat. Sess10 ; &«  <
Decretum de iındice ıbrorum et catechismo, breviarıo mıissalı.
28 Vgl BELLINGER, Catechismus (wıe Anm X 41—38

Ebd 31—58 RODRIGUEZ,;, Catecısmo (wıe Anm. 12), 89—1
30 Leonardo de Marınıiıs hatte 1555 selbst einen Katechismus für die 10zese Mantua vertaßt mıt
dem Tıtel Catecısmo instruttione Os«eC pertinent! alla salute delle anıme. Mantova: Ruftti-
nell; 1555, vgl RODRIGUEZ, Catecısmo (wıe Anm. 12), 138—1
31 Gıiulio Pogıanı War zuerst Sekretär des Kardınals Carlo Borromeo und spater Magıster lıtte-
rarıum des Papstes Pıus

Dıctamen 1 %. und 6; abgedruckt 1N: Petrus RODRIGUEZ Hg.) Catechismus OMANUs SCHu ( d
techismus decreto Concılıu Trıdentin: ad parochos Pır PONLt. 1USSU edıtus, Cittä del Vatıica-

Pamplona 1989, Xx . |
373 Dıctamen und d abgedruckt eb

Marıano Vıttorı1, uch Marıanus Victorinus gENANNLT, wurde XIL 1571 Bischof VO: Ame-
I1a und VI 1972 vier Wochen Vor seiınem Tod, Biıschot VO Rıeti
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3° GERHARD ELLINGE

1US (1566—-1572), der 1M Januar 566 dıe Nachfolge des 1M Dezember 565
verstorbenen 1US angetreten hatte, beauftragte dann ıne Revısıons-Kommussıon -
ter Leıtung des Kardınals Gugliıelmo Sırleto mıiıt dem Abschlufß der Textarbeiten Ka-
techısmus S und erfolgte VO Februar bıs Maı 566 ıne erneute, die dritte Revısıon
VOT allem durch dre1ı Domuinikaner: den schon genannten ıtaliıenischen Erzbischof Leo-
nardo de Marınıs un den spanıschen Magıster Sacrı Palatıı Tomäs Manrıque (t -
w1e durch FEustachio Locatell:; (F den Beichtvater 1US un! spateren (seıt
Bischof VO Reggio-Emilıa. Das Ergebnıis dieser dritten Revisionsarbeit W al der LexXLIus
denuo emendatus.

ıne uuerte un zugleıch letzte Reviısı:on ZU 7weck einer abschließenden »Politur«
durch den genannten Spanıer Tomaäs Manrıque un den Italiener Kardınal Guglielmo
Sırleto dauerte VO Maı bıs September 1566 also selbst noch während der eıt der Er-
stellung des Schriftsatzes un ergab den LTextius definitivus, der die Manuskriptvorlage
für die Folio-Erstausgabe gebildet hat

Dıi1e seıt 1985 wiederaufgefundenen Originalmanuskripte ”® Cod Vat Lat 4994, Pars
et IL) der Redaktions- un Revisıonskommuissionen SOWIl1e die sechs Gutachten (Rezen-

sıonen) des Kardıinals Sırleto un! des Theologen Vıttor1 den Kommissıonsvorlagen
gewähren eınen SCNAUCH Einblick ın die verschiedenen Phasen der Textentwicklung VO
Abschlufß des Irıdentinums (1563) bıs ZUr!r Drucklegung des Römischen Katechismus
(1566)

Okumenische Prägung
Obgleich der Catechismus OMANUS VO Irıenter Konzıil als Antwort auf die Katechis-
INEe  — der Reformatoren gedacht WAalfl, 1st ökumenisch epragt ganz 1mM Gegensatz
führenden katholischen Katechismen jener Zeıt, w1e€e denen der Jesuuten: des Petrus
Canısıus (1521-1 597 des Edmond Auger ”® (1530—-1591) und des Roberto Bellarmıinı
(1542-1621)*” un! vermeıdet ıne apologetische Ausrichtung des Lehr-

Vielmehr stellt die katholische Lehre dar, ohne auf die Kontroverslehren A4US-
führlich einzugehen. Ja x1bt O auf ıne Reihe VO Fragestellungen der Retorma-

überhaupt keine oder 1UTr ıne beiläufige Antwort; erwähnt z7.B den Ablafß
mıt keiner Sılbe, obwohl das Tridentinum der Ablaßlehre eın eıgenes Dekret gewıdmet
hatte *. Dieses katechetische Lehrbuch 1st weder eın Katechismus, der die Lehren der
Retormatoren ganz übergeht, w1e€e 1€es VO Konzilslegaten, dem Bischot VO Mantua
(seıt und Kardıinal (seıt Ercole Gonzaga (1505—1563), gedacht WAäl, och 1st

eın eigentlicher Kontroverskatechismus, Ww1e ıh Kaıser Ferdinand (T gefor-
dert hatte“*! Der Römıische Katechismus unterstreicht insbesondere weıt w1e möglıch
das Gemeıhnnsame und Verbindende.

35 RODRIGUEZ, Catecısmo (wıe Anm 1ZX; 11/7=122
36 Vgl Pedro RODRIGUEZ aul LANZETTI, manuscrıto origıinal de] Catecısmo Romano. De-
scr1pcıon del materi1al los trabaJos a] SerVICIO de Ia edicıön critica de] Catecısmo de]l Concılıo de
TIrento, Pamplona 1985

Vgl Anm
28 Der größere Catechisme el sommMaıre (Lyon für das Volk und der kleinere Petiıt Catechis-

el sommMaAaıre (Parıs für die Jugend.
Dıie einere Daottrina Cr1ıstiana hbreve (Rom und die größere Dichtiarazıone Din Cop10Sa

(Rom für Katecheten.
Sess10 X X V: Decretum de indulgentiis; I  ‚9 1105

41 Z 1, 678
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111 Das »Handbuch der Pfarrgeistlichen« für Predigt und Katechese
Das TIrıdentinum (1545-1563) hatte ursprünglıch in den General- und Partikularkongre-
gatıonen während der Monate Aprıl und Maı des Jahres 1546 die Herausgabe Zzweıier
katechetischer Handbücher gedacht, eınes für die Theologiestudenten un Seelsorger
un: eınes für die Kınder un Erwachsenen. Allerdings wurden die Bezeichnungen für
diese beiden Werke mıiıt der eıt beliebig ausgetauscht. Wurde ın den Sıtzungen VO
und 15 Aprıl ber ıne methodus und den catechismus debattiert“* M auch VO lau-
dius Jajus (1500/04—1552), dem Jesuıtentheologen und Prokurator des Augsburger Bı-
schots und Kardınals Otto Truchsefß VO Waldburg (1514—-1 573)® ın den Sıtzungen
VO 13 und Aprıl SOWIle VO und 10 Maı über eın homuiliarıium un den catechis-
must* u. VO dem Konzilspräsıdenten Kardınal Marcello Cervını (1501—1555), dem
spateren apst Marcellus I1 (1555)

Da die anfänglich erwähnte methodus y auch als eın katechetisches Handbuch 5C-
dacht Wäl, kann INall den Bemerkungen einıger Konzilsväter entnehmen, die 1ın ıhm 1Ur

die Artikel des Glaubens, dıe Sakramente un! ÜAhnliches zusammengestellt wıssen oll-
ten®. ach dem Ergebnıis der Generalkongregation VO 14 November 154/ schlie-
ßen, hat das Konzıil Zzwel Gegenstücke Luthers Kleinem Katechismus (Enchiridion)
für die Pfarrer und Prediger und Luthers Großem Katechismus (Catechismus) für den
Unterricht der Kinder gedacht.

Kaıser Ferdinand wollte ebentalls wel Katechismen, einen für die Geistlichen un
einen für den Schulgebrauch, eın Ansınnen, das der Prager Erzbischof Anton Brus VO

Müglıtz (1518—1580) als Antrag Maı 562 bei den Konzilslegaten vorbrachte. Die
beiden Katechismen als christianae doctrinae bzw. als doctrinae compen-
1UM bzw. als catholicae doctrinae bezeichnet worden *®. uch Pedro Gonzälez
de Mendoza (1518—-1574), der Bischof VO: Salamanca, schrieb 1562, da{fß Zzwel Katechis-
INE  — geplant1, eın größerer für die Pfarrer, welcher NUur lateinısch geschrieben WOI1 -

den ollte, und eın kleinerer, der eın Auszug 4aUuUS dem größeren seın und iın alle Sprachen
übersetzt werden sollte, damiıt die Kinder ıh auswendıg ernten *. Tatsächlich 1st spater
1Ur eın einz1ges katechetisches Handbuch und ZWAaTt eınes für die Pfarrgeistlichen
erschıenen, das dann jedoch den Buch-Titel des ursprünglıch für die Kınder gedachten
Werkes Catechismus erhielt.

Bereıts auf dem Konzıiıl VO Irıent WAar der verfassende Katechismus mehrtach als
Handbuch für Lehrer und Priester bezeichnet worden. So wollte der bereıits erwähnte
Bischoft Galeazzo Floriımonte in der Generalkongregation VO November 54 / die-
SCS Buch außer für die Unterweıiısung der Katechumenen auch für die Bischöte un T1e-
ster verstanden wissen ®8. uch der Konzıilslegat, Kardıinal und Erzbischot VO Salerno,

1546 V’ F3 16—-2/. 1546 V, 8 9 9.16.18.21.23.25.28
1546 V, 113 54{.219 V, 116, 1.331.44; V, 118, 10.32; V, 119

43 (Itto von Waldburg 1e1% spater 1in Dillingen die lateinısche Ausgabe (1567) und dle
deutsche Übersetzung (1568) des Trıienter Katechismus drucken und erstmals den Tıtel »Katechis-

durch das Adjektiv Römuisch erganzen; vgl Anm. und
13 1546 V, 110, 17ft.20.28.31 t.34.41.44; V, 111, 2.5.9 V, 1131

1546 G1 V 118, 21 1546 CT V, 128 1546 C 132, 6f.;
vgl uch: L, D3, 5f.; I) 546, 15
45 C141 120, 18+%*
46 XIIL 1, 678

IL 689, 10-15
48 Vgl Anm. Z
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Girolamo Serıpando (1492-1563) 1mM Februar 1562, daß der Katechismus VO  ; den
Lehrern täglıch gelesen un aufs Wort erklärt werden sollte*?. Das Retormdekret
der etzten 24.) Sıtzung bestimmte spater ın Kapıtel » Dıi1e Wiırkung der Sakramente
soll VOT der Ausspendung das 'olk VO den Bischöten un: Pftarrern erklärt werden.
Be1 der Me(teier sollen die heiligen Schriften ausgelegt werden« >® Be1 dieser den Seel-
sorgsgeıistlıchen VO Konzıl aufgetragenen Unterweıisung der Gläubigen ın Katechese
un! Predigt, bei Sakramentenspendung un: Verkündigung des Evangeliums, soll der VO  -
den Vätern des Konzıils noch nıcht fertiggestellte, VO  — apst 1US herauszugebendeKatechismus als Leitfaden dienen.

Der Catechimus Romanus selbst tormuliert den Z7Zweck un: die Absıcht Zur Heraus-
gabe dieses Handbuches, WEeNnn Sagt »Dıie Aufgabe WAal, den Pfarrern un! übrigenSeelsorgegeistlichen jenen Lehrstoff Zzur Kenntnis bringen, der für die Seelsorge be-
sonders wichtig 1sSt un der Auffassungskraft des Volkes entspricht. Darum sollte 1Ur das
ZuUur Sprache kommen, W as dem TOomMMen FEıter des Seelsorgers, der eLtwa ın der Behand-
lung schwieriger relig1öser Lehren nıcht bewandert 1St, be] seıiner Arbeit eine Hılte
se1ın kann.«  >1 uch die BezeichnungCA (Katechismusfür die Pfarrer) ın Versalien auf dem Titelblatt des Erstdrucks SOWI1e als jeweıliger Kopf-stegtitel auf allen Doppelseiten stehend verwelılst auf die ersten Adressaten dieses ate-
chetischen Handbuches.

Für die Predigt un Katechese der Gläubigen
Mıt der Herausgabe dieses Katechismus sollte der grofßen relıg1ösen Unwissenheit bei
Klerus un:! Laien entgegengewirkt werden. ber die diesbezügliche Sıtuation ın Italien
schrieb Bischof Leonardo de Marınıs, der wıe bereıits erwähnt selbst eiınen Katechis-
INUS für die Diözese Mantua vertafßt hatte und auch einer der Hauptverfasser des Cate-
chismus OMANUus WAal, 11 Maı 566 Kardinal Carlo Borromeo, dafß CZWUNgECNsel, die ersten Anfangsgründe der christlichen Lehre seınen Klerikern beizubringen, und
ın seıner Stadt nıcht einen habe, weder Aaus dem Welt- noch aus dem Ordensklerus, der
fahıg ware, ıhm dabei helten9

Der Triıenter Katechismus selbst nn als rund tür seıne Herausgabe die kateche-
tisch desolate Sıtuation der Retormationszeit: »Daher haben die Väter des allgemeinenKonzıils VO Trıent, weıl s1e eın großes un: verderbliches be] dringend ıne
heilsame Arzneı anwenden wollten, nıcht für ausreichend gehalten, die wichtigerenHauptstücke der katholischen Lehre die Häresıien unNnserer eıt durch Lehrkapiıitelun Canones|] entscheıiden, sondern haben sıch außerdem verpflichtet gefühlt, eiıne
bestimmte orm un Methode, das christliche Volk VO den Anfangsgründen des Jau-
bens unterrichten, 1ın die and geben, nach welcher sıch ın allen Kırchen Jjenerichten hätten, die das Amt eiınes rechtmäßigen Hırten un Lehrers auszuüben hätten.«
»Zwar haben bısher schon viele in dieser Gattung VO Schritten Zzu grofßen uhm ıhrer
Frömmigkeıt und Gelehrsamkeit sıch ausgezeichnet, aber ennoch schien den Vätern
sehr nützlıch, WEECNNn eın Buch auf die Autorität der heiligen Synode hın herausgegeben
49 IL, 468, 18

Sess10 X XIV: Decretum de retormatione. Cap ViL:: I  ‚9 981, 39$f
51 CatRom, Prooemium

TACCHI-VENTURI, Storıia della Compagnıa dı Ges  u ın Italıa, Bd La ıta relıg10sa iın Italıa,
Roma 1910,

CatRom, Prooemiuum
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würde, WOTaus diıe Pfarrer oder alle, denen das Lehramt aANvertraut ist, bestimmte
Vorschriften tinden un:! s1ie ZUYT Erbauung der Gläubigen schöpfen können, damıt, w1ıe
eın Herr 1st un! eın Glaube, auch ıne gemeınsame Regel un Vorschriuft für die Darle-
gung des Glaubens un!: die Unterweıisung des christlichen Volkes ın allen Pflichten der
Frömmigkeıt ISt. «

Zur eıt der ersten Tagungsperiode des Konzıils stand och iın TIrıent die Erwäh-
NUunNng des Katechismus 1mM Zusammenhang mıiıt der Heıiligen Schrift”>, wohingegen schon
1n Bologna dieses katechetische Handbuch mıiıt der Sakramentenspendung ın Verbindung
gebracht wurde, bıs schließlich während der drıitten Tagungsperiode 1m Canon des Re-
tormdekretes VO 11 November 1563 der Katechismus als eın Handbuch für die Sakra-
mentenspendung und dıe Wortverkündıgung verstanden wurde. Iiese Absıcht wird be-
sonders deutlıch, wenn INan dıie endgültige, eLwAas verkürzte (Z:) Fassung des Textes VO

November 1563 mıt dem (1.) Entwurt VO September 563 vergleicht:
156

»Ss1e die Bischöfe] sollen »S1e die Bischöfe] sollen
beı der Meßteier be1 der Me(lteier
oder be1 Abhaltung des Gottesdienstes oder bei Abhaltung des Gottesdienstes
das heilige Evangelıum dıe heiligen Worte

un dıie Heilsmahnungen
ın derselben Volkssprache 1ın derselben Volkssprache

allen Festen oder Feıertagen allen LFesten oder Feıiertagen
auslegemr auslegen«.
und das Wort Gottes predigen«.
Den heutigen Ausgaben des Trıenter Katechismus 1st ZUuU 7weck der Katechismus-

predigt angefügt: ıne »Anwendung des Catechismus oder der Katechismus verteılt auf
alle Sonntage des Jahres un den Evangelıen angepafst«. Diese 1ın der Erstausgabe och
nıcht findende »Anwendung« wiırd erst selit der ersten zweısprachıgen (lateı-
nısch/französıschen) Ausgabe Bordeaux dem Catechismus OMANUS oftmals als
Anhang (Praxıs) beigefügt. AÄAhnlich z Zweck der Katechismuspredigt der

Genter Katechismus (Genf Jean Calvins für Lehrer un Erwachsene spater in
Abschnitte (Sonntage) gegliedert und der »Heıidelberger« Katechismus (Heıdelberg

1563 für Ptarrer un!: Lehrer spater autf Sonntage aufgeteılt worden. uch WEn ıne
solche Aufteilung des Katechismustextes auf alle Sonntage des Jahres in der Erstausgabe
des Römischen Katechismus noch nıcht erfolgt 1st, wiırd doch die Absıcht, diesen Ka-
techısmus als Handbuch für die Auslegung des Evangeliums benutzen, schon ın seıner
Eınleitung deutlich, wenn dort heißt » Der NZ Lehrinhalt, der den Gläubigen Ver-

mıttelt werden mudfß, 1st 1mM Wort CGsottes enthalten, das auf die Schrift un: die Überliete-
NSCH verteılt 1St.«

CatRom, Prooemiuum
BELLINGER, Catechismus (wıe Anm. 11)

I  5 733 1—7; vgl RODRIGUEZ, Catecısmo (wıe Anm 12), 71—-80
5/ 1 982, 1—-9

BELLINGER, Bıbliographie (wıe Anm. 1)! Nr. 5/8
CatRom, Prooemium
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Abb Titelblatt (19 X 13 cm) der 1578 be1 Sımon Millanges 1n Bordeaux
edierten ersten zweıisprachıgen (lateinısch/französischen) Ausgabe des
Catechismus Romanus; zugleich Edition mit einem Index der Z
ordnung einzelner Lehrstücke des Catechismus OMANus den OnNnn-
tagsevangelıen ZUuU Zweck der sonntägliıchen Katechismuspredigt

Zusammenfassung der Heilslehre In LE hatechetische Haubptstücke
Was der Römuische Katechismus dieser Stelle Überlieferungen versteht, erklärt

anschließend: »Sehr geschickt haben schon 1Nsere Vortahren den SgaANZECN Kern und In-
halt der Heılslehre iın tolgende DILET Hanubptstücke zusammengefafßt un: eingeteılt: das
apostolısche Symbolum, die Sakramente, den Dekalog und das Gebet des Herrn; denn al-
les, W as als christliche Glaubenslehre festgehalten werden mMu36  GERHARD J. BELLINGER  ]  (ATECHISME  ET SOMMAIRE DE  LA _ RELIGION CHRESTIENNE,  FALT PAR FVORDONNÄNCE ET  DECRET.DY S. CONCILE.DE TRENTE,  qui commande & tous (urex de  l‘en/?{gner aupeuple.  Auquel de nouueau a efte adiout€ vn indice, qui montre 2 quels Linax  des Euangiles Dominicales fe peuuent rapporter les  principaux pofints d’icelui.  Latraduttion Frangoife respond an Latin,  4qui c} a coste,  Va  F&}  e  N  ®  ‘\  Kn  G  ‘:.{\  A  7..' ;  C  ä  N  L  ,  &„-  (‘  S, C  N  ) \<"T.T};}:I  ı  ’/  A  N  ‘\  S  /  N  S}  A  a\  Z  ;  d  z  j  s  S  ÖÜ  NS  4.  CZ  S  —_‘<. N  a F#  C  A  i®  OVR  DEVS‚  Par S.Millanges,Imprimeur ordinaire du Roi,  M  D  DA R  eÄuEC '?riu17eg:.  2  Abb. 4 Titelblatt (19 x 13 cm) der 1578 bei Simon Millanges in Bordeaux  edierten ersten zweisprachigen (lateinisch/französischen) Ausgabe des  Catechismus Romanus; zugleich erste Edition mit einem Index der Zu-  ordnung einzelner Lehrstücke des Catechismus Romanus zu den Sonn-  tagsevangelien zum Zweck der sonntäglichen Katechismuspredigt  Zusammenfassung der Heilslehre in vier katechetische Hauptstücke  Was der Römische Katechismus an dieser Stelle unter Überlieferungen versteht, erklärt  er anschließend: »Sehr geschickt haben schon unsere Vorfahren den ganzen Kern und In-  halt der Heilslehre in folgende vier Hauptstücke zusammengefaßt und eingeteilt: das  apostolische Symbolum, die Sakramente, den Dekalog und das Gebet des Herrn; denn al-  les, was als christliche Glaubenslehre festgehalten werden muß ... ist in der Lehre des1sSt ın der Lehre des
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Glaubensbekenntnisses enthalten. Was aber Zeichen 1st un gleichsam Werkzeug ZUur Er-
langung der göttlichen Gnade, das umtafßt die Lehre VO  - den sıeben Sakramenten. Was
sıch auf die (sesetze bezieht, deren Endziel die Liebe ist, 1st ın den Zehn Geboten be-
schrieben. Was schließlich VO  3 den Menschen NUr ımmer gewünscht, gehofft un
iıhrem eıl erbeten werden kann, 1st ın dem Gebet des Herrn enthalten.« ®  0 Dieses Ver-
ständnıs der katechetischen Traditionen 1mM Sınne der vier Hauptstücke unterstreicht der
Catechismus Romanus noch dadurch, da{fß ın der Folio-Erstausgabe Begınn dieses
Text-Abschnitts die Marginalıe »Dıie Lehre des katholischen Glaubens 1st enthalten
1ın Schrift und Überlieferungen: gemäfßs dem Symbolum, den Sakramenten, dem Dekalog
un! dem Gebet des Herrn.«  61

Diese LEr hatechetischen Hauptstücke capıta sınd auch »die vier gleichsam allgeme1-
He  - Hauptpunkte der Heıiligen Schrift«, ach deren »Erläuterung tast nıchts mehr Zu
Verständnıis dessen, W as eın Christ lernen mußß, vermißt werden kann«  62 Und der
Catechismus Romanus schließt seiıne Eınleitung ın diese Hauptstücke mıit den Worten
ab »Soott die Seelsorger praktisch die Aufgabe herantrıtt, eıne Stelle des Evangeliums
oder OnN: ıne Stelle der Heılıgen Schrift erklären, sollen s$1e daran denken, da{fß der
Sınn dieser Stelle, welche auch ımmer sel, eines der vorher genannten IET
Hauptstücke [Symbolum, Sakramente, Dekalog, Vaterunser|] fällt Hıer hat dann die
Quelle der Lehre, die sıch für die Erklärung wenden ann. Soll r M das Evangelıum
VO ersten Adventssonntag erklärt werdenDER CATECHISMUS ROMANUS DES TRIENTER KONZILS  37  Glaubensbekenntnisses enthalten. Was aber Zeichen ist und gleichsam Werkzeug zur Er-  langung der göttlichen Gnade, das umfaßt die Lehre von den sieben Sakramenten. Was  sich auf die Gesetze bezieht, deren Endziel die Liebe ist, ist in den Zehn Geboten be-  schrieben. Was schließlich von den Menschen nur immer gewünscht, gehofft und zu  ihrem Heil erbeten werden kann, ist in dem Gebet des Herrn enthalten.«° Dieses Ver-  ständnis der katechetischen Traditionen im Sinne der vier Hauptstücke unterstreicht der  Catechismus Romanus noch dadurch, daß er in der Folio-Erstausgabe zu Beginn dieses  Text-Abschnitts die Marginalie setzt: »Die Lehre des katholischen Glaubens ist enthalten  in Schrift und Überlieferungen: gemäß dem Symbolum, den Sakramenten, dem Dekalog  und dem Gebet des Herrn.« ®!  Diese vier katechetischen Hauptstücke (capita) sind auch »die vier gleichsam allgemei-  nen Hauptpunkte der Heiligen Schrift«, nach deren »Erläuterung fast nichts mehr zum  Verständnis dessen, was ein Christ lernen muß, vermißt werden kann«®, Und der  Catechismus Romanus schließt seine Einleitung in diese 4 Hauptstücke mit den Worten  ab: »Sooft an die Seelsorger praktisch die Aufgabe herantritt, eine Stelle des Evangeliums  oder sonst eine Stelle der Heiligen Schrift zu erklären, so sollen sie daran denken, daß der  Sinn dieser Stelle, welche es auch immer sei, unter eines der vorher genannten vier  Hauptstücke [Symbolum, Sakramente, Dekalog, Vaterunser] fällt. Hier hat er dann die  Quelle der Lehre, an die er sich für die Erklärung wenden kann. Soll z. B. das Evangelium  vom ersten Adventssonntag erklärt werden ... so steht das, was hierher gehört, in dem  [siebten] Glaubensartikel: »Von dannen er kommen wird, zu richten die Lebendigen und  die Toten.« Nimmt nun der Seelsorger den dort behandelten Stoff, so unterweist er das  gläubige Volk mit ein und derselben Mühe über das Glaubensbekenntnis und über das  Sonntagsevangelium. Der Seelsorger mache es sich deshalb zur Regel, in allen Aufgaben  der Lehre und [Schrift-]Auslegungen alles auf jene vier Hauptstücke zurückzuführen,  auf die sich, wie gesagt, die gesamte Lehre der Heiligen Schrift bezieht.«® Die Darstel-  lung der gesamten Lehre vom Glauben und Leben erfolgt im Catechismus Romanus also  im Anschluß an die katechetischen Hauptstücke des Katechumenats, so wie diese bereits  in der frühen Kirche und dann im Mittelalter Gegenstand der Katechese, des »mündli-  chen« Katechismus, waren.  Allerdings waren seit dem Spätmittelalter die vier katechetischen Hauptstücke: Sym-  bolum, Vaterunser, Dekalog und Sakramente um zahlreiche andere Stücke, wie z.B. das  Ave Maria und die fünf Gebote der Kirche, ferner die sieben Hauptsünden, die neun  fremden Sünden, die sechs Sünden gegen den Heiligen Geist, die vier himmelschreienden  Sünden, die drei guten Werke, die sieben leiblichen Werke der Barmherzigkeit, die sieben  geistlichen Werke der Barmherzigkeit, die sieben (drei theologischen und vier Kardinal-)  Tugenden, die sieben Gaben des Heiligen Geistes, die acht Seligkeiten, die drei evange-  lischen Räte, die vier letzten Dinge u.a., vermehrt worden**, Die Katechismen jener Zeit  60 sapientissime maiores nostri totam hanc vim et rationem salutaris doctrinae in quatuor haec capi-  ta redactam, distribuerunt: Apostolorum symbolum, sacramenta, decalogum, dominicam orationem.  CatRom, Prooemium 12.  61 Doctrina fi-/dei catholicae / continetur scri/ptura et tra/ditionibus: / tum de Sym/bolo, sacra-  /mentis, Deca/logo, oratio-/ne Dominica. Vgl. BELLINGER, Catechismus (wie Anm. 11), 81.  62 CatRom, Prooemium 12.  63 CatRom, Prooemium 13.  64 Z. B. bei Petrus Canisius unter der Kapitelüberschrift »De iustitia christiana«; vgl. Fridericus  STREICHER, S. Petri Canisii Doctoris ecclesiae Catechismi latini et germanici. Rom/München 2 Bde.  1933 und 1936. Pars I »Catechismi latini«: S. 49-75, 150-196, 254-258, 269-271, 323-394 (mit Abbil-steht das, W as hierher gehört, iın dem
[sıebten] Glaubensartikel: ‚Von dannen kommen wird, richten die Lebendigen un
die Toten. Nımmt 11U der Seelsorger den dort behandelten Sto{ff, unterweiıst das
gläubige Volk mıt eın und derselben Mühe ber das Glaubensbekenntnis un! ber das
Sonntagsevangelıum. Der Seelsorger mache sıch deshalb ZuUur Regel, iın allen Aufgaben
der Lehre un! [Schrift-]Auslegungen alles auf Jjene LE Haubptstücke zurückzuführen,
auf die sıch, Ww1e€e DESART, die gesamte Lehre der Heilıgen Schrift bezieht.« ® Die Darstel-
lung der Lehre VO Glauben un! Leben erfolgt 1mM Catechismus OMAaNnNus also
1M Anschlufß die katechetischen Hauptstücke des Katechumenats, w1e diese bereıts
1n der frühen Kırche und dann 1im Miıttelalter Gegenstand der Katechese, des »>mündlı-
chen« Katechismus,A

Allerdings seıt dem Spätmittelalter die vier katechetischen Hauptstücke: 5Sym-
bolum, Vaterunser, Dekalog und Sakramente zahlreiche andere Stücke, Ww1e€e z.B das
Ave Marıa un! dıe fünf Gebote der Kırche, fterner die sıeben Hauptsünden, die NECUMN
remden Sünden, die sechs Sünden den Heılıgen Geıist, die vier himmelschreienden
Sünden, die drei guten Werke, die sıeben leiblichen Werke der Barmherzigkeıit, die sıeben
geistlichen Werke der Barmherzigkeit, die sıeben (dreı theologischen un: vier Kardınal-)
Tugenden, die sıeben Gaben des Heıilıgen Geıistes, die acht Seligkeiten, die drei CVaNgC-
ıschen Räte, die vier etzten Dınge u.  q vermehrt worden®*. Dıie Katechismen jener eıt

sapıentissıme A1LOTeS nostrı hanc ım el ratıonem salutarıs doctrinae ın quatluor haec capı-
redactam, dıstriıbuerunt: Apostolorum symbolum, ACramentlA, decalogum, dominıcam oratıonem.

CatRom, ProoemLiuum
61 Doctrina fi-/dei catholicae contiınetur scrı/ptura el tra/ditionibus: IM  3 de Sym/bolo, S$4ACTAa-

/mentis, Deca/logo, Oratıo-/ne Domuiniıca. Vgl BELLINGER, Catechismus (wıe Anm. 11), 81
CatRom, Prooemium

63 CatRom, Prooemiuum
beı Petrus Canısıus der Kapıtelüberschrift » e 1ustıt1a christiana«: vgl Fridericus

STREICHER, Petrı S  anısıı Doctoris ecclesiae Catechismi latını et germanıcı. Rom/München Bde
1933 und 1936 Pars »Catechismi atını«: 49—7/5, 150—196, 254—258, 269—-271, 323394 (mıt Abbil-
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unterscheiden sıch durch die Anzahl dieser katechetischen Stücke, die zwıschen drei un
tfüntzehn varı1ıeren kann. Jedoch bringen fast alle Katechismen (mindestens) die drei
Hauptstücke: Symbolum, Vaterunser und Dekalog®>, wobelı, wenn dıe Sakramente hın-
zukommen, letztere entweder iınnerhalb des Symbolums (ın Verbindung mıt dem Jau-
benssatz VO Heiligen Gelst bzw. VO der Taufe un Vergebung der Sünden) oder nach
dem Symbolum oder 1mM Anschlufß das Vaterunser ©® oder auch nach dem Dekalog®”
Zur Darstellung gelangen.

Der Catechismus OMAaNUus hat A4UuUs$ den zahlreichen, spätmittelalterlichen katecheti-
schen Formeln, die selbst VO Petrus Canısıus für seıne Katechismen übernommen WUuT-

den, 1Ur mehr diese vier katechetischen Hauptstücke beıibehalten. Diese Beschränkungdes Iriıenter Katechismus auf Symbolum, Sakramente, Gebote un Gebet als die aupt-stücke der katechetischen Unterweısung War selt den ersten Wochen des Trienter Kon-
z1ls erkennbar. SO außerte sıch bereıts 15 Aprıl 546 der Spanıer Petrus Pacheccus
(T Kardınal un Bischof VO  3 Jaen, bezüglıch eiınes »Katechismus für die Kıinder«,
dafß dieser NUur das enthalten solle, W as sıch auf das eıl beziehe, nämlich die Glaubensar-
tikel, Gebote un Sakramente etc.  70 Ebentalls die methodus für die Studierenden als iıne
Einführung 1ın die Heılıge Schrift wurde VO einıgen Vaätern als eın Katechismus 1mM heu-
tiıgen Sınn aufgefaßt, ın dem 1U!T die Artıkel des Glaubens, die Sakramente un! ahnliches
enthalten seın sollten /! uch während der dritten Tagungsperiode des Konzıils wurde
der Katechismus 1n Verbindung mıt den katechetischen »Hauptstücken« gebracht. So als
sıch der Prager Erzbischof Anton TUuSs VO  - Müglıtz als Vertreter Kaıser Ferdinands

Maı 562 den ersten Konzilslegaten Kardınal Ercole Gonzaga mit der Bıtte wandte,
eıinen Katechismus un! eın Kompendium verfassen, das die Erklärung des Symbo-lums, des Gebetes, des Dekalogs un vieles andere enthalten sollte, wobe!l als Antwort
erhielt: »Es könne dieser Katechismus auf dem Konzıil ın lateinıscher un:! 1n der Volks-
sprache Verf3.ßt werden, 1ın dem die Hauptstücke christlicher Lehre enthalten seıen, damıt
alle wüßten, W as über den Glauben un:! die Sakramente AaUSZUSASCNH S@e1.« Nur diese vier
katechetischen Hauptstücke: Glaubensbekenntnis, Sakramente sSOWIl1e Gebote un:! Gebet
des Herrn haben ihre Autnahme 1in den TIrıenter Katechismus gefunden.

dungen); Pars I1 »Catechismi germanıC1«: »Catechismi M1INOres«: 66—/76, 152-164 »Catechıismi
M1IN1ıM1«: 2197—220, 241-243, 259—-261, 283—285
65 be1 de Marınıs (Mantua jedoch mıit der Reihenfolge: Dekalog, Symbolum, Vater-
I1  9 vgl RODRIGUEZ, Catecısmo (wıe Anm 12 138—143
66 beı St. Hosıus Krakau9vgl RODRIGUEZ, Catecısmo (wıe Anm. 12), 143—147

be1 Nausea oln vgl RODRIGUEZ, Catecısmo (wıe Anm. 12), 14/-149
Dietenberger (Maınz de SOoto (Augsburg9 Fabrı (Augsburg Sonnıius

(Antwerpen Pflug (Köln
Wıtzel (Leipzig Gropper (Köln Helding (Maınz9 Canısıus (Wıen

193533: Ingolstadt 1956: Öln Bellarmıinı: (Rom
V, i13,; 17-26

/ CIM 120, 17-26
Samuel STEINHERZ, Briete des Prager Erzbischots Anton Brus VO Müglitz. Jn  9 Prag

1907,



DE ME  MU ROMANUS DES KONZILS 30

Dıie Reihenfolge der DLEY katechetischen Haubptstücke
Dıiese vier Hauptstücke bılden ın ıhrer Reihenfolge: Symbolum, Sakramente, Dekalog
un Vaterunser zugleich das Gliederungsprinzıp des Römischen Katechismus, der 1mM
Gegensatz fast allen Katechismen jener eıt die Sakramente 1m Anschlufß das
Symbolum un! insbesondere miıt dem dritten eıl des Symbolums, der VO Heılswirken
des Heılıgen (jeilistes 1n der Kırche handelt, CHS verbindet.

Diese Reihenfolge der Hauptstücke miıt den Sakramenten (Taufe un! Abendmahl) 1mM
Anschlufß das Symbolum hatten auch schon der reformierte Theologe Martın Bucer ın
seinem Katechismus (Straßburg SOWIle der »Heidelberger« Katechismus VO 1563,
der ın seınem Teıil das Liebesgebot, 1M Teil den Glauben un die Sakramente (Taufe
un:! Abendmahl) und 1mM Teıl den Dekalog und das Gebet behandelt. Katholischerseıits
hatte VOT dem Erscheinen des Catechismus Romanus diese Reihenfolge die Sakramente
nach dem Symbolum 1UT der Bischof Friedrich Nausea 1n seiınem Catechismus (Köln

geboten, allerdings un Anführung noch anderer Stücke ach dem Gebetsteil.
Eıner anderen Anordnung der Hauptstücke mıt Symbolum, Vaterunser, Dekalog

un Sakramente folgten Ühnlich wıe schon Ortız de Villegas der Catechismus (Leipzıg
des eorg Witzel, das Enchiridion (Köln des Johann Gropper *, die In-

st1tut10 (Maınz des Michael Helding un! VO Petrus Canısıus die Summa (Wıen
der Catechismus MINLMUS (Ingolstadt und der Catechismus MINOT (Köln

sSOWIle VO Roberto Bellarminı die Dottrina (Rom ıne wıederum andere
Reihenfolge der Hauptstücke miıt Symbolum, Dekalog, Vaterunser un! Sakramente hat-
ten der Catechismus (Maınz des Johannes Dietenberger, der Catechismus ugs-
burg 1551 des Johann Fabri un! die Instıtutio (Köln des Julius Pflug

Dıie 1m Catechismus Romanus gewählte Aufeinanderfolge der katechetischen aupt-
stücke VOIl: Symbolum |mıt Anfügung der Sakramente], Dekalog un: Vaterunser stellt
1Ur ıne VO  — sechs verschiedenen Möglichkeiten einer Reihenfolge dieser Hauptstücke
dar, die jedoch der bei Paulus Thess 10i 5.8: Röm 12,6—12; Kol 1,4£.) häufigsten
erscheinenden dreigliedrigen Formel VO Glaube [>Symbolum], Liebe [>Dekalog] und
Hoffnung |>Gebet] entspricht”?. ber der Römische Katechismus g1bt nıcht expressı1s
verbis ıne Begründung dafür, gerade diese Abfolge (Symbolum, Sakramente,
Dekalog, Gebet) gewählt hat

Diesem Katechismus für die and der Pfarrgeistlichen, der dıe Ergebnisse des
TIrıdentinums homiletisch un katechetisch sollte un! in Verbindung miıt den
viıier katechetischen Hauptstücken die katholische Glaubens- un: Sittenlehre umtassend
darstellt, 1St ZU Zweck der Erschließung aller 1mM Katechismus behandelten Lehrpunkte
seıt der Folio-Erstausgabe VO 1566 eın umfangreiches Regıster (Index Catechismi),
dreispaltıg auf elt Seıten, angefügt. Der Trienter Katechismus, der gleichsam eınen Abriß
der gesamten Dogmatik un: Moraltheologie bietet, 1st »eınes der gewichtigsten Doku-

Ausnahmen biılden: d1e Katechismen des Erasmus (Dılucıda et pıa explanatio Symbolı, quod
Apostolorum dicitur, Decalogı praeceptorum et dominicae Oratıonis [Basel 1N: UOpera omnı1a,
hg. (LLERICUS, Lugduni Batavorum 1704, V, 311 Christianı homuinıs ınstıtutum [Strafß-
burg 1In: ebd., 1357-1359) un! Nausea (Catholicus Catechismus, öln Vgl BELLIN-
GER, Catechismus (wıe Anm. 11), P2, Anm RODRIGUEZ, Catecısmo (wıe Anm. 12} 150—-153

Vgl RODRIGUEZ, Catecısmo (wıe Anm. 12), 157-159
Gerhard BELLINGER, Katechismus Konfessionskundlich/Okumenisch, 1N: TIRE L: 1988,

741
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des ordentlichen Lehramts« der katholischen Kirche gebliebenZ Im Jahr 979 hat
apst Johannes Paul I1 1n seiınem Apostolischen Schreiben »Catechesi1 Iradendae« über
das Beziehungsverhältnis VO Konzıl und Katechismus geSsagt: »Der katechetische
Dıenst gewınnt auf den Konzilien ımmer NEeEUE Kraftt Das Konzıil VO Irıent bietet 1er
eın bemerkenswertes Beıispıiel: hat iın seinen Konstitutionen und Dekreten der Kate-
chese den Vorrang eingeräumt. Es hat den ‚Römischen Katechismus:« eregt, der auch
seiınen Namen tragt un:! eın Werk ersten Ranges darstellt als Zusammenfassung der
christlichen Lehre und der überlieferten Theologie ZU Gebrauch für die Priester.« ”/

usammentassend annn INnan Sapcen.; Ausgangssıtuation für die Entstehung des Catechıis-
I[11U5S5 Romanus auf dem TIrıdentinum die Mißstände (abusus) der Unwissenheıit
beim Klerus und infolgedessen zugleich die Mifßstände des Nıcht-Unterwiesen-Seins des
katholischen Volkes ın den Heılıgen Wıssenschaften, iınsbesondere ın den HeiligenSchriften. Das Heılmuittel (remedium) diese Mißstände sahen dıe Konzilsväter in
der Herausgabe eınes Katechismus als eiınes autorıtatıven Hıltsmuittels (medium) christlı-
cher Unterweıisung. So gesehen, 1st also der Trıienter Katechismus gleichsam das Beispiel
Par excellence für »Medien relig1öser Unterweısung in trüher euzeıt«.

Johannes HOFINGER, Catechismus Romanus, 1n 4, 1958, 978 Gerhard BELLINGER,
Catechismus Romanus, 1N: S 1994, 976—-978

Apostolisches Schreiben »Catechesi Tradendae« Seiner Heıilıgkeit Papst Johannes Paul i1 über
die Katechese 1n unNnserer eıt VO Oktober 1979 Nr.



RADLE

Theater als Predigt
Formen religiöser Unterweıisung 1n lateinıschen Dramen

der Reformation und Gegenreformation

Be1 allen theologischen un! konfessionspolitischen Dıitferenzen oibt für die Epoche,
MmMIt der sıch dieser Beıtrag befafst, doch eiınen zentralen kulturellen Basıskonsens, der ın
wichtigen Bereichen zweıtellos auch einıgend un Frieden stiftend gewirkt hat: die Ideo-
logıe des Humanısmus. Das Sıgnum un die bewegende Kraft des Humanısmus Warlr

nach übereinstiımmender Ansıcht seın entschieden pädagogısches Prinzıp. Dıie Humanı-
sten sıch sıcher, dafß 1ın der Biıldung des Geilstes die wahre Bestimmung und Aus-
zeichnung des Menschen lıege un dafß diese Bıldung 1Ur AUuUsSs den überlieferten Schätzen
der antıken KulturWwerden könne. ıne solche Posıtıion, die sıch aus der allge-
meınen Enttäuschung über die kırchliche Alltagswirklichkeit un! über die teıls scholasti-
schen teıls mystischen, 1ın jedem Fall relıg1ös dominıerten Weltanschauungsmodelle des
Spätmittelalters ergeben hatte, iımplizierte ıne fraglose Bejahung Bildungseinrich-
tungen sprich Schulen un NCUCTI, eben humanıstischer Bildungsprogramme. Das galt
auch für die Zeıt, 1ın welcher der humanıstischen Idee, ach LL1UT kurzer un! unschuldıiger
Freiheit, bereıts wıeder sStrenge relıg1öse Entscheidungen abverlangt wurden, in der Re-
formation un! spater 1n der Gegenreformation. Dafiß alle Städte deutschen LandsFIDEL RÄDLE  Theater als Predigt  Formen religiöser Unterweisung in lateinischen Dramen  der Reformation und Gegenreformation  Bei allen theologischen und konfessionspolitischen Differenzen gibt es für die Epoche,  mit der sich dieser Beitrag befaßt, doch einen zentralen kulturellen Basiskonsens, der in  wichtigen Bereichen zweifellos auch einigend und Frieden stiftend gewirkt hat: die Ideo-  logie des Humanismus. Das Signum und die bewegende Kraft des Humanismus war  nach übereinstimmender Ansicht sein entschieden pädagogisches Prinzip. Die Humani-  sten waren sich sicher, daß in der Bildung des Geistes die wahre Bestimmung und Aus-  zeichnung des Menschen liege und daß diese Bildung nur aus den überlieferten Schätzen  der antiken Kultur gewonnen werden könne. Eine solche Position, die sich aus der allge-  meinen Enttäuschung über die kirchliche Alltagswirklichkeit und über die teils scholasti-  schen teils mystischen, in jedem Fall religiös dominierten Weltanschauungsmodelle des  Spätmittelalters ergeben hatte, implizierte eine fraglose Bejahung neuer Bildungseinrich-  tungen - sprich Schulen — und neuer, eben humanistischer Bildungsprogramme. Das galt  auch für die Zeit, in welcher der humanistischen Idee, nach nur kurzer und unschuldiger  Freiheit, bereits wieder strenge religiöse Entscheidungen abverlangt wurden, in der Re-  formation und später in der Gegenreformation. Daß alle Städte deutschen Lands ...  christliche Schulen aufrichten und halten sollen, war ein Anliegen des bereits humani-  stisch gebildeten Luther. Dieser formulierte in seiner Vermahnung an die Ratsherren fol-  genden humanistischen Kernsatz, der übrigens später Goethe sehr eingeleuchtet hat:  Und last uns das gesagt seyn / Das wyr das Euangelion nicht wol werden erhallten / on die  sprachen. Die sprachen sind die scheyden / darynn dis messer des geysts stickt. Sie sind der  schreyn / darynnen man dis kleynod tregt!.  Die Jesuiten auf der Gegenseite, von denen hier noch öfter die Rede sein muß, teilten  mit Luther zumindest die Einschätzung, daß die Reformation konsequent aus der geisti-  gen und infolgedessen auch sittlichen Verelendung der altgewordenen Papstkirche, vor  allem des Klerus, resultierte, und es gab keine andere kulturell maßgebliche Organisa-  tion, die in die Zukunft gerichtet so entschieden für die auch von den Humanisten propa-  2  gierte unauflösbare Verbindung von religio und sapientia kämpfte wie sie  .  1 Weimarer Ausgabe XV, 38.  2 Vgl. dazu Jean-Marie VALENTIN, Das Jesuitendrama und die literarische Tradition, in: Deutsche  Barockliteratur und europäische Kultur. Vorträge und Kurzreferate, hg. v. Martin BIRCHER und  Eberhard MANNACK (Dokumente des Internationalen Arbeitskreises für deutsche Barockliteratur,  Bd. 3), Hamburg 1977, 116—140, bes. 122 und passim. Religio und sapientia stehen für Frömmigkeit  und Bildung und sind lediglich Varianten der humanistischen Begriffe pietas und litterae bzw. studi-  um. Über die Eröffnung des Jesuitengymnasiums in Olmütz liest man in der Chronik des Kollegs:  Tum aperto ludo literario in principio Octobris anni 1566 in aula Reverendissimi Episcopi recitata  oratione de fine societatis et laudibus scientiarum ipsi Episcopo Dominis Canonicis et Nobilibus virischristliche Schulen aufrichten un halten ollen, WAar eın Anlıegen des bereıts humanı-
stisch gebildeten Luther. Dıieser tormulierte ın seıner Vermahnung die Ratsherren tol-
genden humanıstiıschen Kernsatz, der übrigens spater Goethe sehr eingeleuchtet hat:
Und last UTNLS das gesagt SCVN Das WYT das Euangelion nıcht zwy ol werden erhallten dıe
sprachen. Dıie sprachen sınd die scheyden darynn dıs MEesIser des geysts stickt. Sıe sınd der
schreyn darynnen Nan dıs kleynod tregt!.

|DITG Jesuiten auf der Gegenseıte, VO  - denen hıer och ötter die ede seın mufß, teilten
mıt Luther zumiındest die Einschätzung, da{fß die Reformation konsequent AN) der ge1st1-
gCn und infolgedessen auch sittlichen Verelendung der altgewordenen Papstkırche, VOT
allem des Klerus, resultierte, un gab keıine andere kulturell mafßgebliche Organısa-
tıon, die 1in die Zukunft gerichtet entschieden für die auch VO den Humanısten } Kn
g1erte unauflösbare Verbindung VO  - relig1i0 un!: sapıentia kämpfte Ww1e€e sS1e

Weıimarer Ausgabe XV,
Vgl azZzu Jean-Marıe VALENTIN, Das Jesuitendrama und dıe lıterarısche Tradıtion, 1n Deutsche

Barockliteratur un! europäısche Kultur. Vortrage und Kurzreferate, hg Martın BIRCHER und
Eberhard MANNACK (Dokumente des Internationalen Arbeitskreises tür deutsche Barockliteratur,
I Hamburg 1977, 116—140, bes 122 und passım. Religio und sapıentia stehen für Frömmigkeıt

un! Bildung und sınd lediglich Varıanten der humanıstischen Begriffe pıetas und litterae bzw. studi-
ber die Eröffnung des Jesuitengymnasıums ın Olmütz lıest InNnan 1ın der Chronik des Kollegs:

Tum aperto udo literarıo ın princıpi0 Octobris nnı 1566 ın aula Reverendissimt Episcopi recıtata
Ooratıone de fine soctetatıs el 'audıbus scıentiarum ıDs1 Ep1iscopo OMINIS Canonıcıs el Nobilibus DLYLS
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Die Aussöhnung VO (katholıscher) Frömmigkeıit un! (humanistischer) Bıldung, die
sıch die Jesuiten 1mM wesentlichen selbst als Verdienst anrechnen konnten, 1st Thema eınes
handschriftlich ın der Studienbibliothek Dıllingen der Donau erhaltenen Schauspiels,das der Augsburger Jesuıt un: bedeutende Dramatıker eorg Stengel (1584-—-1 1m
Jahre 614 Zur teierlichen Translatiıon der Gebeine des Gründers der Dillinger Uniıiver-
sıtät, (Otto Truchsefß VO Waldburg, verfaßt un aufgeführt hat Es tragt den Tıtel tho
redivıivus* un vergegenwärtigt auf eindrucksvolle Weıse den bedrohlichen Zustand der
katholischen Kırche in Deutschland bzw. in Bayern die Mıtte des 16 Jahrhunderts

In einer omischen Szene treten anderen eın Mesner (Aedituus) auf, der 1Ur
noch leere Kirchen betreuen hat, un eın arbeitslos gewordener Cantor. Sıe konstatie-
ren auf ıhre Weıse, W as Germanıa un! Religio UVOo in iıhrem Zwiegespräch beklagt hat-
ten, als s$1e 1n der vierten Szene des ersten kts den Weıinberg des Herrn durch die Häre-
S1e zerstort sahen.
CANTOR Et quid ODUS est

Implere parıetes vocıbhus inanıbus?
Nemo audıt, NnNemoOo advenit, heu pluriımum
ecrevıtpıetas.

ÄEDITUUS Eccur NO  > decresceret:
Nullus YeEX est, nullus STEX est, nulla lex est,
Nıl nısı fex est, CYAS, dicam, est.

CCANTOR Probe asser1S, Na} 1am Diıivis litant,
Plures certe SUNL ın templo qauam homines,
Quası templum DTro murıbus et araneıs
Exstructum SzE.

Dialogus puerıs est datus, FAR ın nomıne Domuinı Jesu literarum bonarum et pretatıs zacerentur fun-damenta. (Wıen, Osterreichische Nationalbibliothek, Cod '9 Collegium Socıietatıs Jesu Olo-
mMucCı1, tol. 2° (Beı der Eröffnung der Schule Begınn des Oktober 1566 wurde 1ın der ula des
Hochwürdigsten Bischofs eıne ede über das Ziel der Gesellschaft Jesu und das Lob der Wıssen-
schaften gehalten, un! danach ührten dıe chüler VOT dem Bischof, den Herren Kanonikern und
den Herren Aaus dem Adel eın Schauspiel auf, damıt 1m Namen des Herrn Jesus die Fundamente für
humanıistische Bildung und Frömmigkeıt gelegt würden.)

Vgl Fidel RÄDLE, Georg Stengel |recte 1584]-1651) als Dramatiker, 1n Theatrum Eu-
roOPaCcum, Festschriuft für Elıda Marıa Szarota, hg. Rıchard BRINKMANN u München 1982,
87—-10

Otho Redivivus sCH Drama de Othone Cardinale, pontifice Augustano, praeposito Iva-
CeNsL, Academitae Dilinganae Conditore, guı abiüt hac mortalı ad ımmortalem mtam Anno Chri-
$t1ANO LXAXMHT., Studienbibliothek Dillıngen D., cod. 236a0, tol Sa Eıne veran-
derte Fassung bietet CO RI tol 31  an Dıie folgenden Zıtate stammen 4Uus$s cod. 2363
In der Hıstoria Collegi Dilinganı, deren handschriftliches Orıginal 1in Fribourg (Bıbliotheque Can-
tonale el Unıiversıitaire, 89) autbewahrt wiırd, lıest INnan auf tol. 45” über die Aufführung: Exhibita
ın translatione Comoedia Otto Truchsessius redivivus, GQUAE multum placuıt.Bereıts 1n der Szene des ersten kts trıtt die Personiftfikation der göttliıchen Rache ın Begleitungder Türken, Vindicta CKH Thurcıis, auf un! prophezeıt Deutschland den Untergang: nı resiPI<SC>aS1aum nunc protinus Actum est 1am UNC tecum protinus fol 8"); zweımal ruft s1e aus Peccator resipi-
$CEe vel peribiıs tol 8”)

Germanıa: miserabiıle Spectaculum religio0, qu1s tantum nefas Est AUSUS, haeccine, obsecro,
IMa vinea® fol 14')

In den beiden etzten Zeılen 1st das jJambische Metrum aufgegeben des vielfachen Bın-
MNCMN- und Endreims.
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ÄEDITUUS Nulla ambplius est sportula
Ovorum, panıs, butyrı vel CAasel.
Diabolus szt aedıtuus!

(CANTOR » Wozu soll INan denn och die leeren Kırchenmauern miıt nutzlosem
Gesang ertüllen? Das hört doch nıemand, keiner kommt mehr! Ach, die
Frömmigkeıt hat böse abgenommen.

MESNER Wıe sollte S$1e denn nıcht abnehmen: g1bt Ja keine geistliche Führung un
keine Gemeıinde mehr, gilt eın (Gesetz mehr, alles 1st verdorben, un
MOrSCH, iıch 5Sap n} dir, 1st alles aus.

CCANTOR Da hast du recht: jetzt bringen Ja die Maäuse den Heıilıgen das Opfer dar.
Sıcher sınd 1ın der Kırche mehr davon als Menschen. Es Ist, als wenn dıe
Kırche tür die Mäuse un! Spinnen gebaut worden ware!

MESNER uch die Gemeindespende Eıern, Brot, Butter oder Käse bleibt 4us Da
soll doch der Teutel meınetwegen Mesner spielen!«

Die S7zene des zweıten kts zeıgt die Krönung Karls durch apst Clemens
VIL 1ın Bologna 1mM Jahre 1530 Beıde, apst un Kaıser, sınd in oroßer orge das ZC1I-
storte und geplünderte Rom Ww1ıe das häretische Deutschland, beide schwören sıch
Unterstützung ZU!r Rettung der Kırche. Der apst rat, Waftfen NUr 1mM außersten Notfall
einzusetzen, un! arl verkündet für Deutschland eın Sanıerungsprogramm, w1e€e den
Jesuiten spater sehr gemäfß Wal.

('AROLUS Ecclesiam alıum honorıs verticem
Statuemus, Ga templis GUA 2yMNAaSULS
Polita nıtealt UL Germanıda.

DPONTIFEX Sic.confidimus.
KARL » Wır wollen dıe Kırche auf einen Gipfel ıhres Ansehens führen,

dafß Deutschland sowohl 1mM Schmuck seıner Kırchen als auch seıner Gym-
nasıen erglänzt.

DPAPST Darauf vertrauen WI1r.«

In der dann folgenden Szene diagnostizıeren Religio un! Sapıentia 1M Dialog den
hoffnungslosen kulturellen Zustand Deutschlands un sehen die einzıge Rettung 1n der
gyründlichen humanıstischen Ausbildung des Klerus

RELIGIOTHEATER ALS PREDIGT  43  AEDITUUS  Naulla amplius est sportula  Ovorum, panıs, butyri vel casei.  Diabolus sit aedituus!?  CANTOR  »Wozu soll man denn noch die leeren Kirchenmauern mit nutzlosem  Gesang erfüllen? Das hört doch niemand, keiner kommt mehr! Ach, die  Frömmigkeit hat böse abgenommen.  MESNER  Wie sollte sie denn nicht abnehmen: es gibt ja keine geistliche Führung und  keine Gemeinde mehr, es gilt kein Gesetz mehr, alles ist verdorben, und  morgen, ich sag es dir, ist alles aus.  CANTOR  Da hast du recht: jetzt bringen ja die Mäuse den Heiligen das Opfer dar.  Sicher sind in der Kirche mehr davon als Menschen. Es ist, als wenn die  Kirche für die Mäuse und Spinnen gebaut worden wäre!  MESNER  Auch die Gemeindespende an Eiern, Brot, Butter oder Käse bleibt aus. Da  soll doch der Teufel meinetwegen Mesner spielen!«?  Die erste Szene des zweiten Akts zeigt die Krönung Karls V. durch Papst Clemens  VII. in Bologna im Jahre 1530. Beide, Papst und Kaiser, sind in großer Sorge um das zer-  störte und geplünderte Rom wie um das häretische Deutschland, beide schwören sich  Unterstützung zur Rettung der Kirche. Der Papst rät, Waffen nur im äußersten Notfall  einzusetzen, und Karl verkündet für Deutschland ein Sanierungsprogramm, wie es den  Jesuiten später sehr gemäß war:  CAROLUS  Ecclesiam super alium honoris verticem  Statuemus, qua templis qua gymnastis  Polita niteat ut Germania.  0  PONTIFEX  Sic.confidimus.  KARL  »Wir wollen die Kirche auf einen neuen Gipfel ihres Ansehens führen, so  daß Deutschland sowohl im Schmuck seiner Kirchen als auch seiner Gym-  nasien erglänzt.  PApsT  Darauf vertrauen wir.«  In der dann folgenden Szene diagnostizieren Religio und Sapientia im Dialog den  hoffnungslosen kulturellen Zustand Deutschlands und sehen die einzige Rettung in der  gründlichen humanistischen Ausbildung des Klerus.  RELIGIO  ... Prope nullus (scil. sacerdos) eruditionem comparat.  SAPIENTIA  Quid ergo suades?  RELIGIO  Quod prius suasi, ut sacris  Quondam applicandi nuntis exerceant  In artibus se liberalibus.  8 Fol. 18  9 Mit Rücksicht auf die Schwierigkeit der Texte und die allgemein schwindenden Lateinkennt-  nisse werden alle lateinischen Zitate dieses Beitrags in ein möglichst lesbares Deutsch übersetzt.  10 Fol. 27”-28".ro nullus (scıl sacerdos) erudıtionem
SAPIENTIA Quid ETQO suades®
RELIGIO QuodDrıus SUASL, UL S$ACYLS

Quondam applicandı nuntuLs exerceant
In artıbus hberalibus.

Ö  S Fol 18”
Mıt Rücksicht auf die Schwierigkeit der Texte und die allgemeın schwindenden Lateinkennt-

nısse werden alle lateinischen Zıtate dieses Beıtrags 1in eın möglıchst lesbares Deutsch übersetzt.
Fol 27 2R
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SAPIENTIA iacent
Artes, zacentque potıissımum ın Germanıta,
Mores ın ıntegrum QUAE yrestituant el ıterıs
Tantum pıetatem adıungant, nNO  > vıtia,
In academus QUAE Dassım ımbibuntur
Neglectis vırtutibus.

RELIGIO Fac ıgıtur excıtentur, Sapıentia,
Musaea Dassım, UL szt studend: OCCAS1LO.

Patronus bıöuaerendus est quı CONStLruL omicılıum
(uret Camaenı1s.

RELIGIO »Kaum eın Priester bemüht sıch den Erwerb VO Bıldung.SAPIENTIA Was ratst du also?
RELIGIO Was ich vorher schon pESaART habe da{ß diejenigen, denen einmal dıe Ver-

kündigung des göttlichen Wortes übertragen werden soll, sıch ın den
Liberales 11 ausbilden.

SAPIENTIA ber die artes lıegen darnieder, un:! S$1e liegen VOT allem 1n Deutschland
darnieder, S1e doch dıe Moral wiederherstellen un! die literarische Bıl-
dung ausschließlich miıt christlicher Lebensführung verbinden könnten

mıt den Lastern, denen überall den Unıiversıitäten, die Tugendennıchts mehr gelten, bereitwillig Eıinlafß gewährt wiırd.
RELIGIO orge du dafür, Sapıentia, da{fß überall Bildungsstätten eingerichtet werden,

damıt die Möglıchkeit ZU Studium gegeben 1St.44  FIDEL RÄDLE  SAPIENTIA  At iacent  Artes, iacentque potissimum in Germania,  Mores in integrum quae restituant et literis  Tantum pietatem adiungant, non vitia,  In academiis quae passım imbibuntur  Neglectis virtutibus.  RELIGIO  Fac igitur excitentur, o Sapientia,  Musaea passim, ut sit studendi occasio.  Patronus tibi  öuaerendus est qui construi d  omicılium  Curet Camaenis.  RELIGIO  »Kaum ein Priester bemüht sich um den Erwerb von Bildung.  SAPIENTIA  Was rätst du also?  RELIGIO  Was ich vorher schon gesagt habe: daß diejenigen, denen einmal die Ver-  kündigung des göttlichen Wortes übertragen werden soll, sich in den artes  liberales!! ausbilden.  SAPIENTIA  Aber die artes liegen darnieder, und sie liegen vor allem in Deutschland  darnieder, wo sie doch die Moral wiederherstellen und die literarische Bil-  dung ausschließlich mit christlicher Lebensführung verbinden könnten —  statt mit den Lastern, denen überall an den Universitäten, wo die Tugenden  nichts mehr gelten, bereitwillig Einlaß gewährt wird.  RELIGIO  Sorge du dafür, Sapientia, daß überall Bildungsstätten eingerichtet werden,  damit die Möglichkeit zum Studium gegeben ist.  ... Du mußt dir einen Patron suchen, der eine Heimstätte für die Musen  bauen läßt.«  Dieser Patron ist Otto Truchseß von Waldburg, der Gründer der Dillinger Univer-  sität. Gegen Schluß des Stücks, in der vierten Szene des dritten Akts, dankt die aus  schwerer Not errettete Religio der Sapientia, die ihr durch diese Universitätsgründung an  die Seite gestellt worden ist.  RELIGIO  Erexisti, o Sapientia, caput nostrum ex pulveris  Squalore et in meliorem reduxisti statum  Ut tutius habitare nunc liceat et quietius  SAPIENTIA  Erectior quoque Germania caput extulit  Viresque resumbpsit et exsiccavit Iugubres  Oculorum fontes.  RELIGIO  Hoc tuis, Sapientia,  Debemus meritis, quae pellis caliginem  Nitore lucis, frontemque explicas‘?,  11 Damit ist das Lehrprogramm der Artistenfakultät gemeint.  12 Hier und im folgenden ist die Metrik sehr nachlässig gehandhabtDu mu{fßt dir einen Patron suchen, der iıne Heımstätte für die Musen
bauen läßt.«

Dieser Patron 1St ÖOtto Truchsefß VO  - Waldburg, der Gründer der Dıllınger Uniıver-
s1ıtät. egen Schlu{fÖß des Stücks, ın der vierten Szene des dritten Akts, dankt die A4UsS$
schwerer Not errettete Religio der Sapıentia, die ihr durch diese Unıiversitätsgründungdie Seıte gestellt worden 1st.

RELIGIO Erexıstı, Sapıentia, nOsSiErum pulveris
Squalore et ın meliorem reduxistı SIEALUM
Ut tutius habitare NUNC liceat et quıetıus

SAPIENTIA Erectior GQUOGQUE Germanıa extulit
Vıresque resumbpsiıt et PXSICCAVLL [ugubresOculorum fontes.

RELIGIO Hoc tu1S, Sapıentia,Debemus merıtı1s, GQUAE pellıs calıginem
Nıtore [ucıs, frontemque explicas‘*.

11 Damıt 1st das Lehrprogramm der Artistentakultät gemeınt.
Hıer und 1mM folgenden 1St die Metrik sehr nachlässig gehandhabt
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SAPIENTIA tho Meus LUUSGUE hoc meruıt,
Qu1 tul, Religıo, accersıivuıt
In auxılıum mortalıibus,
Ne pessum abirent caecı per ıgnorantıam
Licentiamque seduct: 13 NEUDE opınıonıbus
Falsorum dogmatum ımbauti per INV1LA
Errarent haeresum praecıpitia l

RELIGIO »Sapıent1a, du hast aupt AUuUS$s dem Schmutz un! Staub wieder aufge-
richtet un! miıch in ıne bessere Lage zurückgeführt, da{fß ich NUu sıche-
IOr und ruhiger hier wohnen ann.

SAPIENTIA uch Deutschland hat sıch aufgerichtet un seın aupt wıeder erhoben,
1st wıeder Kräften gekommen und hat die Iränen der Irauer aus seınen
ugen getrocknet.

RELIGIO Das verdanken WIır dir, Sapıentıia, denn du vertreıibst die Finsternıis durch
glänzendes Licht un bringst unls Irost un Heıterkeit.

SAPIENTIA Wır verdanken das meınem un:! deinem Otto Truchsefß, der 4A4UuSs Liebe
dır, der Religion, mich herbeigerufen hat, den Menschen Zur Hılte, damıt
s1e nıcht blind iın ıhr Verderben reNNECN, verführt durch Unwissenheit und
Zügellosigkeit, un:! damıiıt s1e sıch nıcht, durch alsche Lehren beeinflußt,
iın die unwWwCSSaME. Abgründe der Ketzereı verırren.«

Kurz darauf appelliert Sapıentia Religio:
Hoc tantummodo CUTA, Religio, Sapıentiam

HUNGHKAM abesse melıs ıstis finıbus;
Sapıentia nım infinıtus est thesaurus hominibus,
Qu0 guı uUS1 SUNL, partıcıpes factı SUNL amıcıtiae De:
Multitudo sapıentium est sanıtas orbiıs terrarum.)}>
» Nur achte du darauf, da{fß du nıemals mich, Sapıentıia, aus diesem Land
entternen aßt Bıldung nämli:;ch 1st eın unendlicher Schatz für dıe Men-
schen, un:! die s1ie gEeENULZL haben, sınd Freunde (sottes gewordenTHEATER ALS PREDIGT  45  SAPIENTIA  Otho meus tuusque hoc mernuit,  Qui amore tui, Religio, me accersivit  In auxilium mortalibus,  Ne pessum abirent caeci per ignorantiam  Licentiamque seducti‘?; neve opinionibus  Falsorum dogmatum imbuti per invia  Errarent haeresum praecipitia‘*,  RELIGIO  »Sapientia, du hast unser Haupt aus dem Schmutz und Staub wieder aufge-  richtet und mich in eine bessere Lage zurückgeführt, so daß ich nun siche-  rer und ruhiger hier wohnen kann.  SAPIENTIA  Auch Deutschland hat sich aufgerichtet und sein Haupt wieder erhoben, es  ist wieder zu Kräften gekommen und hat die Tränen der Trauer aus seinen  Augen getrocknet.  RELIGIO  Das verdanken wir dir, Sapientia, denn du vertreibst die Finsternis durch  glänzendes Licht und bringst uns Trost und Heiterkeit.  SAPIENTIA  Wir verdanken das meinem und deinem Otto Truchseß, der aus Liebe zu  dir, der Religion, mich herbeigerufen hat, den Menschen zur Hilfe, damit  sie nicht blind in ihr Verderben rennen, verführt durch Unwissenheit und  Zügellosigkeit, und damit sie sich nicht, durch falsche Lehren beeinflußt,  in die unwegsamen Abgründe der Ketzerei verirren.«  Kurz darauf appelliert Sapientia an Religio:  Hoc tantummodo cura, Religio, Sapientiam  Ut nunquam abesse velis istis finibus;  Sapientia enim infinitus est thesaurus hominibus,  Quo0 qui usi sunt, participes facti sunt amicitiae Dei,  Multitudo sapientium est sanitas orbis terrarum.'>  »Nur achte du darauf, daß du niemals mich, Sapientia, aus diesem Land  entfernen läßt. Bildung nämlich ist ein unendlicher Schatz für die Men-  schen, und die sie genutzt haben, sind Freunde Gottes geworden ... Mög-  lichst viele Gebildete sind ja die Rettung für die Welt.«  Ich habe dieses Stück so ausführlich zitiert, weil es einen ziemlich umfassenden Blick  in die Denkverhältnisse der Gegenreformation erlaubt; zum einen stellt es die zentralen  Begriffe Religio und Sapientia vor, wobei Sapientia zwar ein biblisch akkreditierter Be-  griff ist und unverdächtig klingt, in Wirklichkeit aber, wie schon angedeutet, für die ganz  weltlichen humanistischen Studien steht. Komplementär zu Sapientia wird das von den  Humanisten am meisten verachtete Laster /gnorantia genannt, in Antithese zu Religio  erscheint Haeresis, die Ketzerei, und ganz ın ihrer Nähe, wie so oft in polemischen  Stücken der Gegenreformation, die moralische Zügellosigkeit, Licentia. Mit diesen Be-  griffen (Religio, Haeresis, Sapientia, Ignorantia, Licentia) ıst zugleich das Feld markiert,  in dem sich die von der katholischen Kirche verantwortete pädagogisch-religiöse Unter-  13 Der Gedanke entspricht dem Motto der Weingartner Studientagung »Medien religiöser Unter-  weisung in Spätmittelalter und früher Neuzeit«.  14 Fol. 55".  15 Fol. 49Mög-
lıchst viele Gebildete sınd Ja die Rettung für die Welt.«

Ich habe dieses Stück ausführlich zıtiıert, weıl einen ziemlıch umtassenden Blick
ın die Denkverhältnisse der Gegenreformation erlaubt; Zzu einen stellt die zentralen
Begriffe Religio und Sapıentia VOI, wobei Sapıentia War eın biblisch akkreditierter Be-
oriff 1st und unverdächtig klingt, ın Wirklichkeit aber, w1e schon angedeutet, für die ganz
weltlichen humanıstischen Studien steht. Komplementär Sapıentia wırd das VO den
Humanısten meısten verachtete Laster Ignorantıa geNaANNLT, in Antıithese Relıigio
erscheint Haeresıis, die Ketzereı, un Sanz iın ıhrer Nähe, w1e€e oft ın polemischen
Stücken der Gegenreformation, die moralische Zügellosigkeit, Licentia. Mıt diesen Be-
oriffen (Religio, Haeresıis, Sapıentia, [gnorantıa, Licentia) 1st zugleich das Feld markiert,
ın dem sıch die VO  ; der katholischen Kırche verantwortetie pädagogisch-religiöse Unter-

Der Gedanke entspricht dem Motto der Weıingartner Studientagung »Medien relıgiöser Unter-
weıisung ın Spätmittelalter und früher Neuzeıt«.

Fol 55°
Fol 49”
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weısung, der sıch das Theater iın besonderer Weıse verschrıeb, VOT allem ın nachtrıidenti-
nıscher eıt bewegt. Es geht ıhr den rechten Glauben un: die Bekämpfung der Ket-
zerel, geht ıhr, auch 1mM Interesse der konkurrenzfähigen Verteidigung des rechten
Glaubens, Bıldung un: die Bekämpfung der geistigen Trägheıt, und geht ıhr

die moralıisch rechte Lebensführung des einzelnen.
rob gesprochen gelten diese Prinzıpen, VOT allem die erstien beiden, auch für die PTrO-

testantische Seite!®: Dort eht ebentfalls den rechten Glauben den »evangelı-
schen«, auf der Schrift fundierten Glauben un die Bekämpfung der Ketzereı,
des »antıchristlichen« Papsttums, un selbstverständlich anerkannt 1St die Pflege der —
tiıken Lıiteratur mıiıt eiınem besonderen, »humanıstischen«, Interesse für ıhr tormales,
nämlı:ch ıhr phılologisch-rhetorisches Potential. Nıcht 1ın rage steht auch das Ziel sıttlı-
cher Vervollkommnung ın eiınem allgemeın anthropologischen, überkontessionellen
Sınn, W1€e der Basler S1xt Bırck (1501—-1554) in der Vorrede seıiner Susanna (1532)
Zu Ausdruck bringt:

Das ıst der aller groöste gwıin
Dann eın mensch Zu Gott Wurt hert
Dıie Ingent allenthalb gemert
Dıie laster humend Innn eın hass.

Hıngegen ergıbt sıch bei der dogmatısch spezifizıerten christlichen Fundierung des
moralischen Lebens eiıne weıtreichende grundsätzliche Dıfferenz, die iın der Rechttfterti-
gungslehre begründet lıegt. Darauf 1St noch zurückzukommen.

Zunächst möchte iıch, der historischen Reihe nach, einıge notwendıge Intormationen
ber die Bedingungen der humanıstischen Dramatık geben und sodann einen Blick auf
das protestantische Theater werten.

Das lateinısche Drama 1st ıne Wiederentdeckung un Neuschöpfung der Humanı-
sten un erhebt als solche siıchtbar in der demonstrativen Nıchtbeachtung der mıttelal-
terlichen Dramentradıition !® eınen besonderen ıdeologischen Anspruch. Es Orlentiert
sıch ın seınen Anfängen tormal der klassıschen lateinıschen Komödıe, also Plautus
un VOT allem Terenz, die eineinhalb Jahrtausende in Europa kaum Nachahmung BC-
tunden hatten, doch 1st VOT allem für NCUC, natürlich christliche, Inhalte verfügbar.
(Der Gattungsbegriff comoedia wırd in dieser Epoche nıcht streng angewandt: Er steht
oftmals SYyHNOJ}NYIN für Drama un deckt durchaus die Dramatısierung ser1öser Stotftfe ab.)
Der Ort dieses Dramas 1sSt zunächst ausschliefßlich die Lateinschule; das Theaterspielen
gehörte Zur Praxıs des Lateinunterrichts.

16 Vgl diesem Problem James PARENTE, Religious Drama and the Humanıst Tradıition, Le1-
den eiC. 1987, bes das Kapitel » The Nature of Humanıst Religious Drama«, 9-60

Zitiert mıiıt weıteren vergleichbaren Außerungen beı PARENTE, Religious Drama (wıe Anm. 16),
18 Vgl dazu PARENTE, Religious Drama (wıe Anm 16), passım. Ferner Hansjürgen LINKE, Das
volkssprachige Drama und Theater 1m deutschen und nıederländischen Sprachbereich, 1: Europäi-
sches Spätmiuttelalter, hg Will; ERZGRÄBER (Neues Handbuch der Literaturwissenschaft, Bd 8),
Wiıesbaden 1978, /33—763; über die terminologische Unterscheidung der muiıttelalterlichen Spiele VO
der antıken un! humanıstischen Dramatık vgl Rolt BERGMANN und Stefanıe STRICKER, Zur Termi-
nologie und Wortgeschichte des Geıistlichen Spiels, 11 Miıttelalterliches Schauspiel. Festschrift für
Hansjürgen Linke zu Geburtstag, hg. Ulrich MEHLER und Anton LOUBER (Amsterdamer
Beıträge Zu Alteren Germanıistik, Bd 238—39 Amsterdam-Atlanta 1994, 49—91, bes 52
Ul’ld 65
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Luther und Melanchthon Bewunderer VOT allem des Terenz, dessen human-er-
zıieherische Wıirkung für s1e außer rage stand !” und S1e befürworteten Aufführungense1ıner Stücke ın den Schulen*?®. Die meısten Schulordnungen der protestantischen Stäiädte
sahen dementsprechend se1lt den dreißiger Jahren die Aufführung lateiniıscher Komödien
VOT. dabe!] sollten mıt Vorzug dıe Komödien des Terenz, aber auch Stücke moderner Au-

gespielt werden.
Luthers eigentliıche Sympathıe für das Drama bezog sıch allerdings auf die Darstel-

lung bıiblischer Stoffe. Er würde durchausn sehen, schreibt Aprıil 530
Nıkolaus Hausmann 1ın Zwickau, wenn Christı Taten ın den Knabenschulen 1ın ate1inı-
scher oder auch deutscher Sprache, ordentlich und unvertfälscht (d.h ohne Entstellungder biblischen Texte) gedichtet, als Schauspiel auf der Bühne vorgeführt würden, damıt
sıch die Geschichten dem Gedächtnis besser einprägten und die geistig wen1g Ausge-bıldeten eın intensiveres emotionales Verhältnis dazu entwickelten:

Nam el CRO NON ıllibenter vıderem Chraistı ın scholıs Iudiıs sCH comedus
latıne el germanıce, rıte el Dure composıt1s, repraesentarı propter relı memoOr1a4m el alTec-
IM rudzioribus augendum. 21

Dıie Argumente Luthers kehren modiıfiziert wıeder 1M 5SO$: Dessauer Streit über die
durch Joachim Greffs (1510—-1552) dramatische Aktıvıtät aufgeworfene rage, „ob der
Christ Dichtungen un! Schauspiele, welche biblische Stofte behandeln, anhören un
schauen ürfe«2 Luther sah VOT allem in den alttestamentlichen Gestalten Judith, 30
bıas, Esther un Danıel ıdeale Dramenhelden. In der » Vorrede auff das Buch Judith« se1-
er Bibelübersetzung schreibt ber die Geschichte der Judıth und diese Stelle sollte
zıtlert werden, weıl 1er mıiıt höchster Autorität Schlufß ausdrücklic die Verbindungzwıschen Schauspiel un: Predigt hergestellt 1st.

SO tand Luther ın den Terenz-Komödien nützliche Anleıtungen Zzu Ehestand.
Das Wiıchtigste azu un! Zu tolgenden bei Hugo HOLSTEIN, Dıie Retformation 1mM Spiegelbildeder dramatiıschen Liıteratur des sechzehnten Jahrhunderts, Halle 1886, bes das Kapıtel »Die Stellungder Retormatoren Zu Drama« (18—-31), SOWIl1e bei Hans RUPPRICH, Die deutsche Lıiteratur VO

spaten Miıttelalter bıs Zzu Barock (Geschichte der deutschen Lıteratur VO den Anfängen bıs Zur

Gegenwart, hg Helmut DE BOOR, Bd 4,2)’ München 1973, 318—3725 Kenntnisreich und ditteren-
1ert 1st die Darstellung der »Christian Reception of Classıcal Drama« be] PARENTE, Religious Dra-

(wıe Anm. 16), 1330
2 We1marer Ausgabe, Briete D, 271{., Nr. 1543 Die Stelle 1st bei HOLSTEIN, Retormation (wıe
Anm 20), 18, talsch zıtlert und unzutreftfend übersetzt: » 7, iıhrem (scıl. der Taten Chrıistı) Gedächt-
N1s und ZUr!r Belebung des asthetischen Sınnes der Jugend«; be1 RUPPRICH, Deutsche Liıteratur (wıe
Anm 20), 319 heißt » Z iıhrem Gedächtnis und ZUr Belebung der Gemütsverfassung der Ju-gend«, Tatsiächlich geht Luther nıcht das Gedächtnis der Taten Christi, sondern 1n ganz ele-

und didaktischem 1Nn darum, da{fß sıch die geist1g Schwächeren (rudiores, nıcht ıunı0res)die Geschichten des Evangeliums durch deren szenısche Aufführung besser einprägen und dazu
ıne stärkere innere Beziehung gewınnen konnten.

Vgl dazu die VO Bernd NEUMANN, Geıistliches Schauspiel 1mM Zeugnıis der eıt. Zur Auft-
führung mıittelalterlicher religiöser Dramen 1mM deutschen Sprachgebiet, München 198/, 2! gC-sammelten Gutachten aUus dem Jahre 1543 Nr. 3718 aul Eber), Nr. 3745 (Georg MayJor), Nr. 3747
(Philıppus Melanchthon), Nr. 3754 (Hıeronymus Noppus). Alle 1er Gutachten sınd in der Sache
einander sehr nahe und decken sıch mıt Luthers Urteil: Beı1 Wahrung der notwendıgen Dezenz ın
der Darstellung sınd derartıge Dramen legıtıme und nützliıche Miıttel relig1öser Unterweıisung. So
heißt 1ın Paul FEbers Votum: Nam 2 reverentıa ın u1LusMOdI celebratione dıigna adhıibetur,
noOo  _ video, quomodo reprehendi: hic optımus CONALUS ınculcandı ımperıtıs hıstoriarum S$ACLTATUM
cognıtıonem facıle possıt.
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Und MAS seın das S1C solch Geticht gespielet haben Wıe MNa  x bey UuUNS dıe Passıo spie-
let un ander Heiligen geschicht. Da MA1t Volck un die Jugent ereten als ı

Bılde oder Spiel Gott Dertirawen / from se1Ln un alle hülffe un “n golt
hoffen / 4 allen noten ayıder alle Feinde eLIc. Darumb 2SES5 e1n fein gul heilig nützlıch
Buch LUNS Christen zwu 0l lesen. Denn dıe T0O0YE dıie Personen hıie reden sol Md  S ver-
stehen als rede S$1€E e1N geistlicher heiliger oet oder Prophet A dem heilıigen Geıist
der solche Personen furstellet SELINENIN Spiel un durch S$ZE uns predigt

Dıie ECENSC Verbindung zwischen LDrama un Predigt“ wırd auch den bereıits gCc-
nannten Gutachten D: Dessauer Streıt VO Jahre 1543 ausdrücklich bestätigt eorg
ajor schreibt dort

Valt el MODVDETN ınter oculos verbum De: Moses, quod GUA YALLONE possıl fzerı
commodius et ıllustrıus, GuAM talıbus actionıbus gravibus amen el moderatis, NnNON
histrioniıcıs UL olım eran papatu Incurrunt Nım talıa spectacula oculos vulgı, —

terdum plus mMmOvenL, GQUAM CONCLONES publicae. SC1L0, inferiore Germanıld, ubı publica
professio Evangelı prohibita est, actiıonıbus de lege el evangelıo multos CONDETSOS et

amplexos doctrinam. Cum 1Q 1107 bono consılıo et studio provehendae er1ıLla-
15 evangelicae tales AaClL10NnesS, ZTYAVES 1CO el moderatae, INSTLLUUNKTMT, ININEME SUNL dam-
nandae.

(>Moses ll damıt“> N da{fß das Wort (jottes edacht un! bewegt werde
den ugen der Menschen)“*®, un! wodurch könnte dies auf passendere un glänzendere
Weıse geschehen als durch derartıge Schauspiele, die freilich Würde un Ma{ wahren
un:! nıcht Klamauk bieten sollten WIC der alten Papstkirche Solche Schauspiele

dem olk nämlich unmıiıttelbar die ugen, un: S1C beeindrucken bisweilen
stärker als öffentliche Predigten Ich weı(lß da{fß Niederdeutschland die öffentliche
Verkündigung des Evangelıums verboten 1ST, durch Schauspiele über Gegenstände aus
dem Alten Testament un A4UusS$s dem Evangelıum viele Menschen bekehrt worden sınd un
die reiINETEC Lehre ANSCHOIMNIN haben Wenn also solche Schauspiele, wohlgemerkt
ernsthafte un ma{ßvolle, der Absıcht un MIit dem guten FEiter die Wahrheit des
Evangelıums fördern, eranstaltet werden, sınd S1IC keineswegs verdammen «)

Hıeronymus Noppus schreıbt derselben Sache
Itaque C: NO  s utıle solum sed et sS2E UL adolescentior tenealt hısto-

T1 GUuAE Christus gessil et DaSssus est. Item memorabiılium Veterıs Testa-
menı NO  > 1La multum referre (gquanguam dıfferre NO  _ negem) conciıonan.do vel
canendo, DIClura mel Aactıone Comıi1ca, juvenilı turbae Ila instilletur, S$1C amen UL ubique
adsıt verılas, TAU1LLAS, reverent14, debitus u55 el modus. Absilnj)t VICEVDETSA fıgmentorum
enla, eVitASs el scurrılıtas, Lrreverenlilıdad eL Aabusus Certe TEeES 1SE4A4Ss PTZS cCam eccle-
$14amn USK habuisse apparet Concıiones, CANLLONES» C’eremon14s Ft AacLiı1o0nnes

23 Zu diesem Problem und ZUr Frage nach der » Verwendbarkeit dramatischer Kategorıen für das
Verständnis der Offenbarung« (85) vg] Hans Urs VO BALTHASAR, Theodramatık Prolego-
MCNAa, Einsiedeln 1973 VOT allem die Kapitel »Kırche und Theater« 81 112 und » Theologie
und [Irama« 113 118

NEUMANN, Geistliches Schauspiel (wıe Anm 22} Nr 2745
25 Hıer 1ST Bezug SC auf das vorausgehende Ziıtat [Deut Ligabis (scıl verba mMe4)
UG SISTLUTIE INANK Iud erunique el movebuntur oculos EUOS

oculos 1ST hıer, den ursprünglıchen 1nnn des Zıtats, auf dıe öffentliche Zurschaustel-
lung des CGottesworts bezogen
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COMICAaE quıid alıud SUNLTL GQUAM loquentes Ceremonıiae el vocalıs reDrae-
sentatıo, GUHAC altıus etiam pectoribus Yres Consuevıt infigere GUAM sımplex NAY-

Yatıo.

(>»Während also nıcht 11UT nützlıch, sondern schlechthin notwendig ist, da{ß die her-
anwachsende Jugend die Erzählungen VO Leben un Leiden Christı (wörtlich) 1mM Ge-
dächtnis hat, glaube ich, da{fß be1 den denkwürdigen Ereignissen des Alten Testaments
nıcht ebenso sehr darauf ankommt (wenngleich iıch einen Unterschied nıcht leugnen
möchte), ob diese Geschichten der jugendlichen Schar 1U  - durch Predigt oder Gesang,
durch bildliche Darstellung oder durch eın Schauspiel gemacht werden. Dabe:ı
sollten allerdings überall Wahrheit, Würde, Ehrfurcht un: das rechte Ma{ be1 der Aus-
übung gewährleistet se1n. Umgekehrt sollte darın keine monstrosen erdichteten (ze-
schichten, Leichtsinn, Possenreißen, Schamlosigkeit und Unfug geben. Ofttenbar hat doch
die Kırche ın ıhren Anfängen alle diese Dınge 1M Gebrauch gehabt: Predigten, Gesange,
Bılder und Zeremonıien. Und W as sınd Schauspiele anderes als sprechende Zeremonıien
un! dıe Vergegenwärtigung VELrSANSCHECI Geschehnisse durch das lebendige Wort, welche
den Herzen der Kınder diese Geschehnisse gewöhnlıch Oß tieter einprägt als deren
Schilderung durch eintaches Erzählen könnte.«)

Das lateinische Drama, das sıch der orm der klassıschen Komödie geschult hatte
un:! seiner CNS humanıistischen innerschulischen Bestimmung zunächst ımmerhıiın
ein1ges Genügen tand, nahm sıch bald 1mM Sınne Luthers der christlichen Themen
ber das unschuldige Bıbeldrama, das lediglich ıne versinnlichte dramatische Nacher-
zählung VOoNn Geschichten des Alten und des Neuen Testaments geboten hätte für dıejen1-
SCHIL, denen das PUIC gelesene oder gehörte Wort abstrakt WAar (so nämlich 1st das VO:  -

Luther verwendete Wort rud:orıbus deuten), dieses Bıbeldrama WAar den Antorderun-
SCH der eıt nıcht gewachsen. Dıie Geschichte nämlıich hat auch dem lateinıschen LDDrama
einen besonderen Kaırös beschert, iındem s1e VOTI die relig1öse Entscheidung der Retor-
matıon stellte. SO w1e€e die theologische Literatur un die Predigten der Richtung
natürlicherweise nıcht iırenisch seın konnten, da doch galt, eiınen weıthiın als schuldıg
erkannten un anerkannten Gegner deutlich sıchtbar machen, ıh wirksam be-
kämpfen und ablösen können, wurde auch das lateinische Drama für die antıpapl-
stische Polemik tunktionalısıert. Dıie dramatiısche Gattung lıefert Ja VO jeher die für
rudiores 1mM Lutherschen Sınne tauglichste, weıl direktesten un! sinnlıchsten wirken-
de Literatur.

Um das reformatorische Kampfdrama ANSCHLCSSCI würdıgen, bräuchte INa  ' viel
mehr eıt als 1m vorliegenden Zusammenhang Zr Verfügung steht. Ich mu{(% miıch damıt
begnügen, csehr tlüchtig den wuchtigsten lateinıschen Dramatiker des anzcCnh 16 Jahrhun-
derts vorzustellen, den 4US Straubing stammenden Thomas Naogeorgus (1508—1563)28
der wenıgstens zunächst eın begeisterter Anhänger Martın Luthers W Aal. Ich konzen-
trıere miıch auf einıge wenıge Beobachtungen, die sıch auf seiıne beiıden ersten un erfolg-
reichsten Stücke beziehen. Es sınd dies der Pammuachius AUsS$S dem Jahre 1538, in dem der

NEUMANN, Geıistliches Schauspiel (wıe Anm. 22), Nr. 3754
Vgl Hans-Gert ROLOFF, Naogeorg, Thomas, 1: Walther KILLY (Hg.), Literaturlexikon, 8’

1990, 33(0)—-337)2 Franz Gunter SIEVEKE, Thomas Naogeorg, 1: Stephan FÜSSEL (Hg.), Deutsche
Dichter der trühen Neuzeıt (1450-1 600), Berlin 1993, 477—49%3

Ausgaben: Thomas NAOGEORGUS, Pammachıius, hg. Johannes BOLTE u. Frich SCHMIDT (La-
teinısche Litteraturdenkmäler des und XVI In Bd 5 Berlıin 1891, SOWIe: Tragoedia NOVAa

Pammachıius, nebst der deutschen Übersetzung VO: Johann Tyrolfft hg Hans-Gert ROLOFF, Tho-
111as NAOGEORG, Sämtliche Werke, Erster and Dramen (Ausgaben Deutscher Liıteratur des
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Papst als Antichrist mıt dem Teutel 1mM Bunde auftritt un ın eiıner grotesken Schöp-fungsparodie die miıfßratene un: verdorbene Welt der papıstischen Kirche (z.B die Mönchs-
orden) erschafft, SOWIl1e der 540 erschienene Mercator *, dem die Werkgerechtigkeitsatırısch ad absurdum geführt wird.

Das Antıpapst- bzw. Antichristdrama Pammauachius VO 538 ISst dem Erzbischof VO

Canterbury, Thomas CGranmer, gewıdmet un enthält gleichzeitig ıne versitizierte Hul-
digung Martın Luther. In der Prosawıdmung heißt D

Cum ıudicaverım plurımum referre etiam publice UL anım. Duerıs ımbuantur
AacCcY1 0di0 tyrannıdıs CuULUSMOdI 1am INplus quam 400 eX  NT Pontifices, composurIragicam fabulam, ın GUA fenerae aetatı 1445 alıquam ımagınem exprımere depingere

CONALUS $ egue nım perıiculum est perpeLunuo exagıtandıs ımpıe el scele-
rate factis, nımıum procedatur. S 16)

(»Da iıch aber der Meınung WAal, se1 auch 1m Hınblick auf das Gemeimwohl sehr
wichtig, da{fß die Herzen der Menschen VO Kındheit mıt eıner heftigen Abneigung gC-
gCH die Tyranneı, Ww1e S1e Jetzt schon selıt mehr als 400 Jahren VO den Päpsten ausgeübtwird, erfüllt werden, habe ıch iıne Tragödie geschrieben, ın der ıch für die Jugend,W1e unzulänglıch auch iımmer, diese Tyranneı bildlıch auszudrücken un darzustellen
versucht habe Es besteht nämli:;ch nıcht die Gefahr, dafß INa  — auf diesem Gebiet weıt
geht, WEeNn INa  - die unchristlichen un! ruchlosen Taten der Päpste unaufhörlich den
Pranger stellt 51 «)

In seıner Huldigung Luther schreibt ao0georg:
z ıg1tur velerum discessı vest1g11s
Non amathıa solum ın AUSd est, sed multo mMaQ1sHostilıs ın Baptısmo IUratus anımus
Adversus pPompas et Satanae collegium. 293250  FIDEL RÄDLE  Papst als Antichrist mit dem Teufel im Bunde auftritt und u.a. in einer grotesken Schöp-  fungsparodie die mißratene und verdorbene Welt der papistischen Kirche (z.B. die Mönchs-  orden) erschafft, sowie der 1540 erschienene Mercator*, in dem die Werkgerechtigkeit  satirisch ad absurdum geführt wird.  Das Antipapst- bzw. Antichristdrama Pammachius von 1538 ist dem Erzbischof von  Canterbury, Thomas Cranmer, gewidmet und enthält gleichzeitig eine versifizierte Hul-  digung an Martin Luther. In der Prosawidmung heißt es:  Cum autem indicaverim plurimum referre etiam public& ut animi ä pueris imbuantur  acri odio tyrannidis cuinsmodi iam annos plus quäm 400. exercuerunt Pontifices, composui  Tragicam fabulam, in qua tenerae aetati eius aliquam imaginem exprimere ac depingere  utcunque conatus sum. Neque enim periculum est ne perpetuo exagitandis impie et scele-  rate factis, niımium procedatur. (S. 16)  (»Da ich aber der Meinung war, es sei auch im Hinblick auf das Gemeinwohl sehr  wichtig, daß die Herzen der Menschen von Kindheit an mit einer heftigen Abneigung ge-  gen die Tyrannei, wie sie jetzt schon seit mehr als 400 Jahren von den Päpsten ausgeübt  wird, erfüllt werden, habe ich eine Tragödie geschrieben, in der ich für die zarte Jugend,  wie unzulänglich auch immer, diese Tyrannei bildlich auszudrücken und darzustellen  versucht habe. Es besteht nämlich nicht die Gefahr, daß man auf diesem Gebiet zu weit  geht, wenn man die unchristlichen und ruchlosen Taten der Päpste unaufhörlich an den  Pranger stellt?!.«)  In seiner Huldigung an Luther schreibt Naogeorg:  Si igitur a veterum discessi vestigiis  Non amathia solum in causa est, sed multo magis  Hostilis in Baptismo iuratus anımus  Adversus pompas et Satanae collegium. (V. 29-32)  ... Quia igitur tu nobis primus eam tenebris  Oppressam Aegyptiacis, in hanc clarissimam  Lucem (irato quamvis tenebrarum Principe)  Reduxisti, et primos incursus hostium,  Et syncretismum omnem Satanae sodalium  Scuto fidei et gladio excepisti spiritus,  (Qu0 sane plurimis dedisti anımum, ut simul  Pro veritate eadem subeant pericula)  Tuo sub nomine hanc placuit Tragoediam  Spectandam veritatis sectatoribus  Edere ... (V. 39-49)  XV. bis XVIII. Jh.), Berlin, New York 1975 (daraus die Zitate); zur Interpretation des Pammachius  vgl. vor allem Hans-Gert RoLorr, Heilsgeschichte, Weltgeschichte und aktuelle Polemik: Thomas  Naogeorgs Tragoedia nova Pammachius, in: Daphnis 9, 1980, 743-767.  30 Ausgaben: Johannes BoLTE, Drei Schauspiele vom sterbenden Menschen (Bibliothek des Lit-  terarischen Vereins in Stuttgart, Bd. 269-270), Leipzig 1927, 161-319, sowie: Tragoedia alia nova  Mercator, mit einer zeitgenössischen Übersetzung hg. v. Hans-Gert RoLorr, Thomas Naogeorg,  Sämtliche Werke, Zweiter Band: Dramen 2, Berlin, New York 1982 (daraus die Zitate).  31 Die bei RoLOrFF, Pammachius (wie Anm. 29), 585, abgedruckte moderne Übersetzung verkehrt  die Aussage dieses letzten Satzes in ihr Gegenteil: »Es besteht durchaus die Gefahr, daß man ständig  durch schmachvoll und schändlich betriebene Taten nur allzusehr vorankommt.«Qu14 ıgıtur nobiıs primus CdA: tenebris
Obppressam Aegyptauacıs, ın hanc clarıssımam
Lucem (ırato QUAMVLS tenebrarum Princıpe)
Reduxıisti, elprımos INCUTSUS hostium,
Et syncretismum Satanae sodalium
Scuto fide: er gladıo excepistı spırıtus,
Qu0 Sane plurimiıs dedist: anımum, UL sımul
Pro verıitate eadem subeantpericula)
Tu0 sub nomMINE hanc placniıt Iragoediam
Spectandam vyerıtatıs sectatorıbus
Edere50  FIDEL RÄDLE  Papst als Antichrist mit dem Teufel im Bunde auftritt und u.a. in einer grotesken Schöp-  fungsparodie die mißratene und verdorbene Welt der papistischen Kirche (z.B. die Mönchs-  orden) erschafft, sowie der 1540 erschienene Mercator*, in dem die Werkgerechtigkeit  satirisch ad absurdum geführt wird.  Das Antipapst- bzw. Antichristdrama Pammachius von 1538 ist dem Erzbischof von  Canterbury, Thomas Cranmer, gewidmet und enthält gleichzeitig eine versifizierte Hul-  digung an Martin Luther. In der Prosawidmung heißt es:  Cum autem indicaverim plurimum referre etiam public& ut animi ä pueris imbuantur  acri odio tyrannidis cuinsmodi iam annos plus quäm 400. exercuerunt Pontifices, composui  Tragicam fabulam, in qua tenerae aetati eius aliquam imaginem exprimere ac depingere  utcunque conatus sum. Neque enim periculum est ne perpetuo exagitandis impie et scele-  rate factis, niımium procedatur. (S. 16)  (»Da ich aber der Meinung war, es sei auch im Hinblick auf das Gemeinwohl sehr  wichtig, daß die Herzen der Menschen von Kindheit an mit einer heftigen Abneigung ge-  gen die Tyrannei, wie sie jetzt schon seit mehr als 400 Jahren von den Päpsten ausgeübt  wird, erfüllt werden, habe ich eine Tragödie geschrieben, in der ich für die zarte Jugend,  wie unzulänglich auch immer, diese Tyrannei bildlich auszudrücken und darzustellen  versucht habe. Es besteht nämlich nicht die Gefahr, daß man auf diesem Gebiet zu weit  geht, wenn man die unchristlichen und ruchlosen Taten der Päpste unaufhörlich an den  Pranger stellt?!.«)  In seiner Huldigung an Luther schreibt Naogeorg:  Si igitur a veterum discessi vestigiis  Non amathia solum in causa est, sed multo magis  Hostilis in Baptismo iuratus anımus  Adversus pompas et Satanae collegium. (V. 29-32)  ... Quia igitur tu nobis primus eam tenebris  Oppressam Aegyptiacis, in hanc clarissimam  Lucem (irato quamvis tenebrarum Principe)  Reduxisti, et primos incursus hostium,  Et syncretismum omnem Satanae sodalium  Scuto fidei et gladio excepisti spiritus,  (Qu0 sane plurimis dedisti anımum, ut simul  Pro veritate eadem subeant pericula)  Tuo sub nomine hanc placuit Tragoediam  Spectandam veritatis sectatoribus  Edere ... (V. 39-49)  XV. bis XVIII. Jh.), Berlin, New York 1975 (daraus die Zitate); zur Interpretation des Pammachius  vgl. vor allem Hans-Gert RoLorr, Heilsgeschichte, Weltgeschichte und aktuelle Polemik: Thomas  Naogeorgs Tragoedia nova Pammachius, in: Daphnis 9, 1980, 743-767.  30 Ausgaben: Johannes BoLTE, Drei Schauspiele vom sterbenden Menschen (Bibliothek des Lit-  terarischen Vereins in Stuttgart, Bd. 269-270), Leipzig 1927, 161-319, sowie: Tragoedia alia nova  Mercator, mit einer zeitgenössischen Übersetzung hg. v. Hans-Gert RoLorr, Thomas Naogeorg,  Sämtliche Werke, Zweiter Band: Dramen 2, Berlin, New York 1982 (daraus die Zitate).  31 Die bei RoLOrFF, Pammachius (wie Anm. 29), 585, abgedruckte moderne Übersetzung verkehrt  die Aussage dieses letzten Satzes in ihr Gegenteil: »Es besteht durchaus die Gefahr, daß man ständig  durch schmachvoll und schändlich betriebene Taten nur allzusehr vorankommt.«39—49

bıs Jh.), Berlin, New ork 1975 daraus die Zıtate); Zur Interpretation des Pammauachius
vgl VOT allem Hans-Gert ROLOFF, Heılsgeschichte, Weltgeschichte und aktuelle Polemik Thomas
Naogeorgs Tragoedia 004 Pammachius, 1n Daphnis D, 1980, /43—767
30 Ausgaben: Johannes BOLTE, Dreı Schauspiele VO sterbenden Menschen (Bıbliothek des Lit-
terarıschen ereıns in Stuttgart, 269-270), Leipzig 1987 161—-319, SOWIe: Tragoedia lıa 11OVa
Mercator, mıiıt eiıner zeıtgenössıschen Übersetzung hg. Hans-Gert ROLOFF, Thomas Naogeorg,Samtlıche Werke, weıter Band Dramen e Berlın, New York 1982 daraus die Zıtate).
31 Dıie beı ROLOFF, Pammachıius (wıe Anm. 29), 585, abgedruckte moderne Übersetzung erkehrt
die Aussage dieses etzten Satzes ın ıhr Gegenteil: »Es esteht durchaus die Gefahr, dafß I1a  - ständıgdurch schmachvaoll und schändlich betriebene Taten [1UT allzusehr vorankommt.«
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» Wenn iıch also den alten Dramatıkern nıcht mehr gefolgt bın, 1st nıcht
NUur meıne Unbildung daran schuld, sondern viel mehr meın erboster Sınn,
der schon ın der Taufe den Pomp un die Gesellschaft des Satans*?
eingeschworen wurde. Da also du uns als erster das VO der höllischen
Finsternis verdunkelte Licht iın voller Klarheit wiedergegeben hast (mag
sıch der Fürst der Fiınsternis auch och argern), un:! da du den ersten
Ansturm der Feinde un die NZ zusammengewürfelte Bande des Satans
mıt dem Schild des Glaubens un! mıiıt dem Schwert des Geılstes abgefangen
hast (wodurch du jedenfalls sehr viele Menschen ermutigtest, sıch der
Wahrheıt willen 1n dieselbe Geftfahr begeben), darum habe ich beschlos-
SCIL, dem Schutz deines Namens diese Tragödie herauszubringen, da-
mıiıt die Anhänger der Wahrheıiıt s1e sıch ansehen können.«

Das Stück schildert 1in eiıner zeıtlich unbestimmt gelassenen, aber weıt zurückliegen-
den Epoche un! 1ın Anlehnung den Mythos VO Antichrist den rücksichtslosen un!
korrupten Ausbau der Macht des Papsttums un! endet, historisch iın der Gegenwart, miıt
den ersten Anzeichen des Zusammenbruchs dieser Macht Christus nämlıch schickt dıe
allegorische Fıgur der Verıtas iın Begleitung des heiligen Paulus ın ıne kleine Stadt der
Elbe, nach Wiıttenberg 3147 ff.); dort wohnt Theophilus, der Freund Gottes, der das
Papsttum besiegen und dem Evangelium den Weg bereıten wird. Eın wirklich genialer
Finfall Naogeorgs 1St, den eigentlich üblichen fünften Akt der Tragödıie miıt der Katastro-
phe demonstrativ aufzusparen un 1mM Epilog die Zuschauer belehren, dafß s1e sıch 1n
iıhrem gegenwärtigen Leben zeıitliıch DOor diesem etzten Akt dem Jüngsten Gericht be-
finden, dessen FEnde och offen 1st:

Ne 1aum expectetis, spectatores optımı,
UJt quıntus huic addatur actus fabulae,
SuU0O quem Christus olım est ACLIUYTUS die. 3372-3374)
» Wartet Jetzt, ıhr verehrten Zuschauer, nıcht auf den och ausstehenden
üunften Akt der Tragödıie: dieser namlıch wırd erst VO  - Christus Tag
des Jüngsten Gerichts gespielt werden.«

Aus dem Bewußfßtsein des bevorstehenden Jüngsten Gerichts ergeben sıch WAar ımplı-
Zıt auch Folgerungen für das moralische Verhalten der Christen, doch geht 1mM Pam-
machius zuallererst einmal die richtige Entscheidung der Lehre Luthers.
In dieser erbarmungslosen, vernichtenden Tragödie, in der sıch auch einıge Szenen VO

grotesker Komik tinden, hat der Verfasser panz 1mM Sınne se1ınes programmatischen Wid-
mungsbriefes damıt Cun, den Skandal des Papsttums sıchtbar und publık -

chen. och bleibt ıhm wenı1g Raum, das Evangelıum selbst un: seıne Konsequenzen für
dıe Lebensgestaltung des einzelnen 1mM Theater verkünden, also 1m protestantischen
Sınn predigen un! die bald erlahmende Entwicklung des lateinıschen Bibeldramas
scheıint beweıisen, da das reine Evangelıum auf der Bühne ohne den Motor der Pole-
mık schwer hat Dıie beiden alttestamentlichen Bibeldramen des anderen großen uma-
nıstıschen Dramatıkers A4US$S dem Jahrhundert, Nıkodemus Frischlins (1547-1590)

Durch die Absage den Satan und all seın Gepränge, die Bestandteil des Taufgelöbnisses 1Sst,
glaubt Naogeorg, sıch bereits als ınd implızit VO der Papstkirche losgesagt en.
33 Dıie Vorstellung VO Agypten als dem finsteren Reich des Boösen hat ıne lange Tradıition: vgl
Hıeronymus, Liber interpretation1s Hebraicorum nomınum: »Aegyptus tenebrae vel triıbulatio«

7 ‘9 1999 Lagarde 66, 28£.; 143)
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Rebecca (uraufgeführt un! Susanna 1577 beweisen das auf ıhre Weiıse: W as s1e
auszeichnet un attraktıv macht, 1st nıcht ıne spezifisch relig1öse Botschaft des beken-
nenden Lutheraners Frischlin, sondern dessen entschieden philologischer un umo-
rıger Gemütshumanismus, VO dem aogeorg nıcht dıe Spur besitzt.

Nıcht das »Da‚ß«‚ sondern das » Wıe« evangelischer Lehre und evangelıschen Lebens
wırd dann allerdings in Naogeorgs zweıtem Stück, Mercator, exemplarisch verhandelt.
Ihr Predigtcharakter 1st evident un afßt sıch auch A4UusSs der Wıdmungsvorrede HerzogHeınrich VO Sachsen belegen:

Quapropter el CZO DYro meı ıngenı tenuıtate ın hoc theatrum ad Papatus tyrannıdem el
pernıti0sa dogmata qualicungue modo depingenda, et omnıum oculıs subicienda, hortatu
el IUSSU bonorum doctorumque VLIrorum processt, Composu1qQu € hanc alteram Iragoediam,(vel 2 Qu1s mavult appellare Iragıcomoediam) ın GUA et praesertim Lenera a  5
diversarum doctrinarum, PapatusMet Evangelı diversos fines anımadverteret. Nes-
CL10 nım au O puerilıs 'a4Ss contionıbus er severıs instıtutıs abhorrere videtur, facıli-
qu udicrıs rebus aAM S$EeV1L0S1S ducıtur quod quidem NALUYA contingat mel accıdente
quodam eEXLETNO, nıhıl hic attınet disputare. At pluriımum refert, enerıs recte instı-
tul, Sanısque informarı opınionıbus, HKOCHNAUNE ıd tandemfzeri possit modo. Quippe $12 GUAmundı meliorıs spes OSE, PCd iuventus probe ınstıtuta deinceps exhibeat est.52  FIDEL RÄDLE  Rebecca (uraufgeführt 1576) und Susanna (1577), beweisen das auf ihre Weise: was sie  auszeichnet und attraktiv macht, ist nicht eine spezifisch religiöse Botschaft des beken-  nenden Lutheraners Frischlin, sondern dessen entschieden philologischer und humo-  riger Gemütshumanismus, von dem Naogeorg nicht die Spur besitzt.  Nicht das »Daß«, sondern das »Wie« evangelischer Lehre und evangelischen Lebens  wird dann allerdings in Naogeorgs zweitem Stück, Mercator, exemplarisch verhandelt.  Ihr Predigtcharakter ist evident und läßt sich auch aus der Widmungsvorrede an Herzog  Heinrich von Sachsen belegen:  Quapropter et ego pro mei ingeni tenuitate in hoc theatrum ad Papatus tyrannidem et  pernitiosa dogmata qualicunque modo depingenda, et omnium oculis subicienda, hortatu  et iussu bonorum doctorumque virorum processi, composuique hanc alteram Tragoediam,  (vel si quis mavult appellare Tragicomoediam) in qua omnes et praesertim tenera aetas,  diversarum doctrinarum, Papatus nempe et Evangeli diversos fines animadverteret. Nes-  cio enim quo pacto puerilis aetas ä contionibus et severis institutis abhorrere videtur, facıli-  usque ludicris rebus quam seriosis ducitur quod quidem an natura contingat vel accidente  quodam externo, nihil hic attinet disputare. At plurimum certe refert, ä teneris recte insti-  tni, sanisque informari opinionibus, quocunque id tandem fieri possit modo. Quippe si qua  mundi melioris spes est, eam iuventus probe instituta deinceps exhibeat necessum est. ...  Scopus hic certe noster fuit et in priore et in hac Tragoedia, ut inventus Papatus doctrinam  et tyrannidem quoquo modo animadverteret, rectisque et firmissimis secundum Scriptu-  ras, adductis cognitionibus, de peccatorum remissione, et Evangelii summa, de terroribus  mortis pro male acta vita, de certitudine vitae aeternae, quam nemo sanus non quaerit,  imbueretur, et id per lusum quidem (S. 8-10)  (»Also habe ich trotz meiner schwachen Begabung, auf die Aufmunterung und das  Geheiß ehrenwerter und gelehrter Männer hin, diese Bühne betreten, um die Tyrannei  und die verderbenbringende Lehre des Papsttums, wie unzulänglich auch immer, abzu-  bilden und allen vor Augen zu stellen, und darum habe ich diese zweite Tragödie (eigent-  lich eher eine Tragikomödie) geschrieben, in der alle, besonders aber die zarte Jugend,  zur Kenntnis nehmen können, wohin die beiden verschiedenen Lehren, nämlich die des  Papsttums und die des Evangeliums, den Menschen führen. Aus irgendeinem Grunde  scheint ja die Jugend eine Abneigung gegen Predigten und strenge Unterweisungen zu  empfinden, und sie läßt sich leichter durch unterhaltende als durch ernste Dinge führen,  wobei hier unerörtert bleiben soll, ob das aus der inneren Natur kommt oder von außen  veranlaßt wird. In jedem Fall aber ist es ganz entscheidend, daß man von Kindheit an  recht unterwiesen und mit heilsamen Ansichten vertraut gemacht wird, auf welche Weise  das immer auch geschehen kann. Denn wenn es eine Hoffnung auf eine bessere Welt gibt,  so muß sie notwendigerweise von einer wohl unterwiesenen Jugend kommen. ... Unser  Ziel war jedenfalls in der ersten und auch in dieser Tragödie, daß die Jugend die papisti-  sche Lehre und Tyrannei auf welche Weise auch immer zur Kenntnis nimmt und daß sie  von den rechten und durch die Heilige Schrift zweifellos gesicherten Einsichten bezüg-  lich der Vergebung der Sünden und der ganzen Lehre des Evangeliums, bezüglich der  Schrecken des Todes als Strafe für ein sündiges Leben, bezüglich der Gewißheit vom ewi-  gen Leben, das jeder vernünftige Mensch erstrebt, innerlich erfüllt und durchtränkt wird,  und zwar im Spiel.«)  Mit diesem letzten Satz umschreibt Naogeorg die wichtigsten Themen protestanti-  scher christlicher Unterweisung, und sie scheinen auf den ersten Blick mit den Anliegen  der katholischen Dramatik identisch oder doch kompatibel. In Naogeorgs Augen sindScopus hic YLe noster fuıt el ın prıore et ın hac Tragoedia, ut iuventus Papatus doctrinam
el tyrannıdem GUOGQUO modo anımadverteret, rectısque et firmissimis secundum crıptu-
VA4S, adductis cognıtionibus, de Deccalorum rem1ss10Ne, el Evangelı “  A, de terrorıbus
mortıs DTro male ACLAa vita, de certitudine uıtae aeternae, GUAM NnNEMO ANK n”no  - quaeriıt,iımbueretur, eL ıd per Iusum quidem S 8 ]

(»Also habe ıch meıner schwachen Begabung, auf die Aufmunterung un das
Geheiß ehrenwerter un gelehrter Männer hın, diese Bühne betreten, die Iyranneıun die verderbenbringende Lehre des Papsttums, WwI1e unzulänglıch auch immer, abzu-
bılden un allen VOTL ugen stellen, un! darum habe iıch diese zweıte Tragödie (eigent-ıch eher eiıne Tragıkomödie) geschrieben, 1ın der alle, besonders aber die Jugend,
Zzur Kenntnıis nehmen können, wohin die beiden verschiedenen Lehren, nämlı:ch die des
Papsttums un die des Evangelıums, den Menschen tführen. Aus ırgendeinem Grunde
scheint Ja die Jugend eiıne Abneigung Predigten un strenge Unterweıisungenempfinden, un s1e aßt sıch leichter durch unterhaltende als durch ernste Dınge führen,
wobei hier unerortert leiben soll, ob das AUsSs der ınneren Natur kommt oder VO außen
veranla{ıt wird. In jedem Fall aber 1st ganz entscheidend, da{fß INnan VO Kındheit
recht unterwıesen un: mıt heilsamen Ansıchten gemacht wırd, auf welche Weise
das ımmer auch geschehen kann. Denn WEn ıne Hoffnung auf ıne bessere elt x1bt,mu{fß S1e notwendigerweise VO  - eıner ohl unterwıesenen Jugend kommen. ... Unser
Ziel Warlr jedenfalls iın der ersten un auch 1n dieser Tragödıie, da{fß die Jugend die papıstı-sche Lehre un Tyrannei auf welche Weıse auch iımmer Zur Kenntnıis nımmt un! da{fß s1e
VO  - den rechten un! durch die Heilige Schrift zweıfellos gesicherten Eıinsıchten bezüg-ıch der Vergebung der Sünden un der SaANZCH Lehre des Evangeliums, bezügliıch der
Schrecken des Todes als Strafe für eın sündiges Leben, bezüglıch der Gewißheit VOoO eW1-
SCHl Leben, das jeder vernünftige Mensch erstrebt, innerlich erftüllt un durchtränkt wiırd,
un ‚War 1m Spiel.«)

Mıt diesem etzten Satz umschreıbt aogeorg die wichtigsten Themen protestantı-scher christlicher Unterweısung, un! S1e scheinen auf den ersten Blick mıiıt den Anliegender katholischen Dramatık iıdentisch oder doch kompatibel. In Naogeorgs ugen sınd
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diese Themen jedoch alle insofern elıkat, als sıch dıe richtige Lehre darüber ın jedem
Fall auf die Heılige Schrift stutzen mu{fß

Mıt eiınem etzten Zıtat aus der Wıdmungsvorrede ZU Mercator soll der flüchtige
Blick auf das protestantische Kampfdrama abgeschlossen se1n:

Isthoc figmentum, Princeps Illustrissıme, qu14 ad vitae probitatem et de: u  ‘9
ad Evangelı doctrinam capessendam hortatur, existımavı inıucundum
qu ınutile zuventuti fore. Ego ıngenu ostentatıone, quod mediocre est,
CULUSQUAM odıo0 AULT traductione, NISL fortasse Evangelı hostium, Tragoedias adversus
Papatum scribere u sed QUUM viderem erudıtissım.ıs et scrıptıs el contionıbus ın
neg0cL0 Evangeliıco adultis ene satıs consultum CISEC, puerilem amen aetiatenm ıllıs 1DS15
NO  > delectarı, NOn ınutile fore SUTIT, Papatum contionıbus ın theatrum producıt.
S 12)

(»Da diese Dichtung, Durchlauchtigster Fürst, eiınem rechtschaffenen Leben un
Zur Gottesfurcht un:! ZU Ergreiten der wahren Lehre des Evangelıums ermahnt, habe
iıch geglaubt, s1e se1 tür die Jugend nıcht ohne €e17z un! nıcht ohne Nutzen. Ich habe
nämlıich Tragödıien das Papsttum schreiben begonnen, nıcht meın Talent
vorzuführen, das 1n Wirklichkeit gering ist, un! auch nıcht A4UsS Ha{ jemanden oder

jemanden bloßzustellen außer vielleicht die Feinde des Evangeliums sondern weıl
ıch sah, wIıe die Erwachsenen bezüglıch des Evangeliums gut un! reichlich sınd
durch hochgelehrte Schriften un! durch hochgelehrte Predigten, während die Jugend da-
mıiıt überhaupt nıchts anfangen kann, un hielt ich für durchaus nützlıch, den Papıs-
I11US VO  - den Predigten auf der Kanzel wegzuholen un! auf der Theaterbühne OITZU-

führen.«)
Es 1st möglıch, da{fß aogeorg sıch 1er geırrt hat und dafß mMıiıt seiner Absicht, durch

diese sprachlıch schwierigen, ausgeklügelten un gedankenschweren Stücke, die Roloff
Recht als »intellektuelles Demonstrationstheater« klassıfiziert, ausgerechnet der

arten Jugend eıne Orıientierung fürs Leben geben, letztlich gescheıitert 1St. Hıngegen
haben Naogeorgs Dramen gerade beı den gebildeten, theologisch interessiıerten Erwach-

großes Interesse geweckt, OVOIMNN auch die vier unmiıttelbar nach Erscheinen der la-
teinıschen Ausgabe tast gleichzeitig entstandenen deutschen Übersetzungen des Pamma-
chius zeugen  35

Am Fall aogeorg wırd deutlıch, daß tfür das protestantische Drama, das unmıttelbar
aufklärend auf das 'olk einwiıirken wollte, die lateinısche Sprache eher eın Hındernıs, -
mındest eın humanıstischer UXUus WATr. Da diese Sprache für dıe evangelısche Sache nıcht
I11UTr keinerlei schützenswerten Symbolwert hatte, sondern ZUuU einen die Verständigung
mıiıt dem Volk komplizierte und ZUu andern die ıdeologisch belastete Sprache des VCI-
hafßten Gegners WAal, hatte das lateinische Drama als Propagandamaıttel 1n der protestantı-
schen Welt keıine Zukunft.

Das War Banz anders bei den Jesuıten, die das Lateinische bıs ZUr vorläufigen uthe-
bung iıhres Ordens 1M Jahre 1778 hartnäckig beibehielten. Die lateinische Sprache WAar für
S1e einerseıts eın demonstratives Bekenntnis ZUur katholischen Kırche un:! andererseits
das 1st besonders betonen eın Bekenntnis Zzu humanıstischen Biıldungsideal. Die

34 ROLOFF, Heilsgeschichte (wıe Anm. 29), 750
25 Vgl azu RKOLOFF, Heıilsgeschichte (wıe Anm 29), 749 Zu den Übersetzungen vgl Ulrike
MICHALOWSKY, Übersetzung als Miıttel polıtisch-relig1öser Propaganda: we1l deutsche Übersetzun-
gCn der Iragoedia 004 Pammauachius (1538) des Thomas Naogeorg, 1 Daphnıis 16, 1987, 615663
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programmatische Pflege des ateinıschen Stils 36 die den Unterricht 1n den Jesuitengym-
nasıen 1in heute nıcht mehr vorstellbarem Ausmafß beherrschte, hatte das erklärte Zıel,
dem Orden Ansehen 1n der gelehrten Welt sıchern. Dahinter darf INan eın Irauma VOI -

u  Nn, das ın die eıt der Reformation zurückreıicht, als der ungebildete Kleriker, VOT al-
lem der primıtıve un! dumme Mönch, als tür die papıstische Kırche typisch den Huma-
nısten eiıne bequeme Zielscheibe bot

Ansehen un damıt Einflufß bei den Mächtigen, be1 den Gebildeten un! beim e1N-
fachen 'olk wollten die Jesulıten auch durch ıhr Theater gewınnen. Das geht AaUuUsSs vielen
Eıntragungen 1n den handschriftlich erhaltenen Chroniken der Kollegien hervor, iın de-
NeN gelungene Theateraufführungen 1mM Blick auf ıhren werbenden Effekt mıiıt spürbarer
Genugtuung registriert werden.

Zu den Jahren 1558 un! 1559 lıest Ina  } 1ın der Prager Hiıstor1ia Collegiz:
Data aAd populum Comoedia de Ecclesia e1uUsSque ın populos authoritate, magNa tot1us

ulae Caesareae, Procerum Praelatorum approbatione clarissimoque populı applausu
EXCEDLA est. Mıra ınsuper Procerum el Popaulı uNnLVeErSL 4viditas ın spectandıs Dramalıs
per Iuventutem ın Theatrum actıs. Quorum UNKM ın Bacchanalıbus, alterum ın Theo-
phorica Supplicatione datum est, utrobique S$INe Spectatorum satıetate Aat C SO-
cLetatıs et Iuventutizs ommendatione.

(»Offentlich aufgeführt wurde eın Schauspiel VO  - der Kırche un iıhrer Macht über
die Völker: beim gaANZCH Kaıserlichen Hoft, bei der politischen Prominenz un dem ho-
hen Klerus tand 65 grofßes Lob un: wurde VO 'olk mıiıt lautem Beifall aufgenommen54  FIDEL RÄDLE  programmatische Pflege des lateinischen Stils ?°, die den Unterricht in den Jesuitengym-  nasien in heute nicht mehr vorstellbarem Ausmaß beherrschte, hatte das erklärte Ziel,  dem Orden Ansehen in der gelehrten Welt zu sichern. Dahinter darf man ein Trauma ver-  muten, das in die Zeit der Reformation zurückreicht, als der ungebildete Kleriker, vor al-  lem der primitive und dumme Mönch, als für die papistische Kirche typisch den Huma-  nisten eine bequeme Zielscheibe bot.  Ansehen — und damit Einfluß — bei den Mächtigen, bei den Gebildeten und beim ein-  fachen Volk wollten die Jesuiten auch durch ihr Theater gewinnen. Das geht aus vielen  Eintragungen in den handschriftlich erhaltenen Chroniken der Kollegien hervor, in de-  nen gelungene Theateraufführungen im Blick auf ihren werbenden Effekt mit spürbarer  Genugtuung registriert werden.  Zu den Jahren 1558 und 1559 liest man in der Prager Historia Collegii:  Data ad populum Comoedia de Ecclesia eiusque in populos authoritate, magnä totius  Ayulae Caesareae, Procerum ac Praelatorum approbatione clarissimoque populi applausu  excepta est. ... Mira insuper Procerum et Populi universi aviditas in spectandis Dramatis  per Iuventutem in Theatrum actis. Quorum unum in Bacchanalibus, alterum in Theo-  phorica Supplicatione datum est, utrobique sine Spectatorum satietate at summa cum So-  cietatis et Iuventutis commendatione.  (»Öffentlich aufgeführt wurde ein Schauspiel von der Kirche und ihrer Macht über  die Völker: beim ganzen Kaiserlichen Hof, bei der politischen Prominenz und dem ho-  hen Klerus fand es großes Lob und wurde vom Volk mit lautem Beifall aufgenommen ...  Die Prominenten und die einfachen Leute legen eine erstaunliche Lust auf die Schau-  spielaufführungen unserer jungen Studenten an den Tag. Eine davon fand an Fastnacht  statt, die andere bei der Fronleichnamsprozession. In beiden Fällen konnten die Zu-  schauer nicht genug davon bekommen. Unserer Gesellschaft aber und unserer Schul-  jugend brachte dies höchstes Lob ein.«)  Die beiden folgenden Zitate mögen den im weitesten Sinne politischen Effekt der je-  suitischen Theaterarbeit beleuchten:  In den Litterae annnae der Polnischen Jesuitenprovinz liest man über das Lemberger  Kolleg zum Jahre 1611:  Discipulorum in scholis auctus numerus data praesertim de Nabuchodonosore insigni  Comoedia, cui et supremus Exercitus Praefectus abrupto etiam solemni convivio, ad quod  a viro primario invitatus fuit, et alii quam plurimi viri nobilissimi equestris ordinis cum  universo flore civitatis magno gustu et approbatione adfuerant: usque adeo, ut ipsi, qui de  rebus nostris et sentire et loqui humilius antea erant soliti, nunquam rem tam accurate ela-  boratam aut in hac urbe aut alias exhibitam esse praedicarent.®  36 Vgl. Ratio atque Institutio Studiorum Societatis Iesu (1586, 1591, 1599), ed. Ladislaus LukAcs  S.I. (Monumenta Paedagogica Societatis Iesu V), Roma 1986, De Studiis Humanitatis (1586), 111: Er  nisi hoc insigne ornamentum (scil. linguam latinam), quo Deus Societatem cohonestare dignatus est,  tueri studeamus, verendum est, ne in eam barbariem, quam in aliis probare non solemus, facile dila-  bamur. (Und wenn wir diesen besonderen Schmuck, mit dem Gott die Gesellschaft Jesu auszuzeich-  nen geruhte, nicht eifrig schützen, ist zu befürchten, daß wir leicht in eben jene Barbarei absinken,  die wir an anderen nicht zu billigen pflegen.)  37 Synopsis Historiae Collegii Pragensis ad S. Clementem. Wien, Österreichische Nationalbiblio-  thek, Cod. 12011, 2 bzw. 4.  38 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 12013, fol. 40".Die Prominenten un die eintachen Leute legen ıne erstaunliche ust autf die Schau-
spielaufführungen uUuNserer Jungen Studenten den Tag ıne davon tand Fastnacht
a  ‚9 die andere be] der Fronleichnamsprozession. In beiden Fällen konnten dıe P i
schauer nıcht davon bekommen. Unserer Gesellschaft aber un: unserer Schul-
Jugend brachte dies höchstes Lob e1n.«)

Die beiden folgenden Ziıtate mogen den 1m weıtesten Sınne polıtiıschen Fftfekt der je-
suıitischen Theaterarbeit beleuchten:

In den Liıtterae NNUAC der Polnischen Jesuıitenprovinz lest INan über das Lemberger
Kolleg Zu Jahre 161

Discipulorum ın scholıs AUCLUS NUMEeTLS Ata praesertim de Nabuchodonosore InsıENL
Comoedia, CUL1 et Exercıtus Praefectus abrupto etiam solemnı CONVLVLO, ad quod

Aı  > 'v.iro prımarıo InUıLtatus fuit, et alıı GUAM plurımi DL nobiılıssımı equestrıs ordınıs CM

flore C1U1LLALLS A,  NO elr approbatione adfuerant: qu adeo, UL 1DSL, quı de
rebus nostrıs el sentıre et logui humilıus anlea eran solıtz, HUNGUHAM rem, W  3 ela-
boratam Aut ın hac urbe Aaut alıas exhibitam SE praedicarent. 38

Vgl Ratıou Institutio Studiorum Socıetatıs lesu» I9,ed Ladıslaus LUKÄCS
“ (Monumenta Paedagogica Societatis lesu V), Roma 1986, De Studi1s Humanıtatıs (1586), 111 Et
151 hoc ınsıgne 7mNaAaMENLUM (scıl linguam latınam), GUuO Deus Socıetatem cohonestare dignatus est,
tuerı studeamus, verendum est, ın P A barbariem, GUAM ın alııs probare nn solemus, facıle dıla-
bamur. Und WenNnn wır diesen besonderen Schmuck, mıt dem Gott die Gesellschaft Jesu auszuzeıiıch-
nenNn geruhte, nıcht eifrıg schützen, 1st befürchten, da{fß Wır leicht 1in eben jene Barbarei absinken,
dıe WIır anderen nıcht bıllıgen pflegen.)

Synopsıs Hıstoriae Collegıi Pragensıs ad Clementem. Wıen, ÖOsterreichische Nationalbiblio-
thek, Cod bzw.
38 Wıen, Österreichische Natıionalbıbliothek, Cod,tol 40".
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(»Die Zahl der Schüler wuchs VOT allem dem FEindruck einer großartigen Auft-
führung des Schauspiels Nabuchodonosor. DDaran ahm auch der oberste Führer des
Heeres teıil, wofür 1922478 einen teierlıchen Empfang abbrach, dem VO Bürger-
meılster eingeladen WAal. Außerdem wohnten der Aufführung auch ıne grofße Zahl sehr
vornehmer Maänner Aaus dem Riıtterstande un: die I1 Elite der Stadt beı, un:! s1ie alle

und lobten das Stück sehr. Das ging weıt, dafß jene, die bisher ber-
SCTC Sache nıcht gerade eıne hohe Meınung haben un! außern pflegten, Jetzt VCI-

kündeten, hätte nıemals, weder in dieser Stadt och anderswo, eıne teine Aut-
führung gegeben.«)

Miıt besonderer Genugtuung werden, w1ıe 1mM folgenden Fall, posıtıve Stimmen VO

Andersgläubigen zıtıert, 1ın denen Bewunderung über die pädagogische Leistungsfähig-
keit der Gesellschaft Jesu ZU Ausdruck kommt. Das Zeugnis aus Fulda STamm(t VO

Ende einer konfessionspolitisch überaus dramatischen Phase, ın der bei längere eıt offe-
NC Ausgang darum geruNgsCcnN wurde, ob das Hochstift Fulda be1 der alten Kırche blei-
ben sollte oder nıcht. In diesem Rıngen haben die Jesuiten VOT allem durch den psycholo-
gisch wohlkalkulierten Eınsatz ıhres Theaters entscheidend mitgewirkt””. Ich zıtiere 1Ur

einen Ausschnitt auUus den handschriftlich erhaltenen Liıtterae NNUKAEC des Fuldaer Kollegs
VO Jahre 583

De scholis, GaUuaS etiam Lutheranı $1C praedicant, UL ıllorum testımonıum NON absque
verecundıa proferre possem, ıllud manifestum est. per Dialogıismos, quı ın singulis pene
classıbus declamationum loco habentaur, ıinventutem MASTLUT DTro ecium facere. Diversıs
enım temporibus praeter Vergalı praecıpuos Heroıcıs libros el Eclogas exhibitas per
partes, De Joanne Baptısta, De Tribus 4Q1S, De prımorum creatiıone, De
Caın et Abel historiae $1C probatae SUNEF spectantıbus, UL etiam Reverendissimo el
C1ULLALIS gubernatore, quı haec desiderarant, aliorum, quı spectatores fuerant,
praedicatione commaotı, fuerint harum nonnullae repetendae: quod E  3 Tlo-
Y IM  3 aliorum, guı nNnNecC lachrymas quidem continere pDossent, satisfactione factum E,
HOTUM alıquot fuere prımanrı Lutheranı, quı ıuraranlt, HUNGKAM ad NO PSSEC “Den-

tUYOS.
(»Was Nsere Schule angeht, die Oß die Lutheraner auf eıne Weiıse rühmen, da{fß

MI1ır peıinlıch ware, ıhre Worte zıtıeren, 1St offenkundig, dafß dıe Jugend durch die
Schauspiele, die praktısch in jeder Klasse anstelle der Deklamationsübungen gehalten
werden, grofße Fortschritte macht. Zu verschiedenen Zeıten nämlı:ch wurden, neben den
ın Auszügen szenısch gespielten wichtigeren Aeneis-Büchern un! Eclogen des Vergil,
biblische Geschichten aufgeführt über Johannes den Täufer, die Heiligen drei Könige, die
Erschaffung der tammeltern SOWIle Caln und Abel,;, und S1€e fanden bei den Zuschauern
solchen Anklang, dafß einıge Stücke 05 VOT dem Fürstabt un:! dem Bürgermeıster, die
s1e, veranlaßrt durch die Empfehlung derer, die den Aufführungen bereıts beigewohnt
hatten, sehen wünschten, wıederholt werden mufsten. Und das geschah dann auch
iıhrer vollen Zufriedenheit un:! ZUr Zufriedenheit noch anderer Zuschauer, die ıhre

30 Der Fall 1st ausführlich dargestellt VO  - Fidel RÄDLE, Eıne Comoedita Elisabeth (1575) 1mM Jesuluten-
kolleg Fulda, 1n Elisabeth, der Deutsche Orden und iıhre Kırche, Festschrift Zur 700jährigen
Wiederkehr der Weıihe der Elisabethkirche Marburg 1983, hg Udo ÄRNOLD und Heınz LIEBING,
Marburg 1983, 8-—-145, bes 81—-89 Vgl uch Fıtel (recte: Fıdel) RÄDLE, Das Fuldaer »FElisabeth«-
Spıel der Jesuıten VO  — I9 1n: Fuldaer Geschichtsblätter 59, 1983, 1—12, bes O

Bibliothek des Priıesterseminars Fulda, 03 1/29, tol Zn
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Iränen nıcht zurückhalten konnten. Unter iıhnen aber befanden sıch einıge führende I 41°
theraner, die sıch trüher einmal geschworen hatten, nıemals mehr uns Jesuiten kom-
INeEe'  3 wollen.«)

Natürlich solche Wiırkungen nıcht das Ziel der Jesuıtendramatik. Zu dem
VO Anfang gegebenen un: nıemals suspendierten schulısch-humanistischen, SOZUSa-

SCH latınıstischen, Interesse gesellte sıch miıt wachsender Resonanz iın der Bevölkerungdas pastorale un: mıiıssıonarısche Anlıegen. Die Jesuiten erkannten, Banz 1mM Sınne der
Voten Aaus dem Dessauer Streıit un: auch der Einsıiıcht Naogeorgs, dafß das Theater die
Aufgabe der relig1ösen Unterweıisung, der Predigt, übernehmen konnte*! So hatten die
Aufführungen eıiınen geistlich-pädagogischen Zweck, der vielfach auch ausdrücklich be-
nn wurde, 1M Spıel selber oder ın hıistorischen Notizen??. Ich zıtıere AUus$s dem Epilogeines Stücks mıt dem Titel Barlaam et Josaphat, das, in Antwerpen verfaßt, ın München
1ın den 1570er Jahren aufgeführt wurde und heute in einer Handschrift der Uniuversıitäts-
bıibliothek ın München lıegt.

Vırı optımı, doctissımı et ambplissımi,
idistis ıntegram€Iragoediam,
Quae morıibus ımul elprudentiae
Prodesse, poeticıque studı specımen
Praebere anımosque YELCLTEAYe candıdos
Mundıique vanıtatem et ınclytum decus
Piıetatıs ob oculos subjicere.*
»Vortreffliche, hochgelehrte, hochansehnliche Männer, Ihr habt iıne schö-

IICUC Tragödie gesehen, die zugleıich nützlich seın ann für die Lebens-
führung w1ıe für die Bıldung; sS1e annn eıne Probe vorstellen VO:  - der Le1i-
stungsfähigkeit des Liıteraturunterrichts un! die geneigten Sınne der Zu-
schauer erheıtern, un S1e kann die Eiıtelkeit der Welt un die ruhmvolle
Kostbarkeit christlicher Frömmigkeit VOT Augen führen.«

1e] auf einmal, Ww1e INnan sıeht. Dıieser Epilog deutet d W as INan mıiıt zahlreichen Tex-
ten überzeugend belegen könnte: die 1M Vergleich mıiıt dem protestantiıschen Drama auf-
tallende iınnere Geräumigkeıt des Jesulutentheaters. Das betrifft aber nıcht 1Ur die Thema-
tik, sondern auch die Poetik. Das Jesuıtendrama 1st nıcht sehr und nıcht I1UT auf das
Wort gestellt, w1e das protestantıische Drama, unbekümmert viel mehr theatralı-

41 Zum Problem allgemeın und seıner Geschichte vgl Carla DAUVEN-VAN KNIPPENBERG, Eın
Anfang ohne nde Einführendes Zzur Frage nach dem Verhältnis zwıschen Predigt und geistlichemSchauspiel 1mM Miıttelalter, 1N Mittelalterliches Schauspiel (wıe Anm. 18), 143—160, mıiıt weıterer ıte-

Zur Predigtfunktion des Jesuitentheaters vgl Wıilfried BARNER, Barockrhetorik. Untersu-
chungen ıhren geschichtlichen Grundlagen, Tübingen 1970, 347%. Ruprecht WIMMER, Jesuıten-theater. Didaktik und Fest, Frankturt a.M 1982 DERS., Dıie Bühne als Kanzel das Jesuıiten-theater des ahrhunderts, 1n Das Jahrhundert. Europäische Renaissance, hg. HildegardKUESTER, Regensburg 1995, 149—-166 Barbara BAUER, Jesuutische >a15s5 rhetorica« 1m Zeitalter der
Glaubenskämpfe, Frankfurt a.M., Bern, New ork 1986, 268 $ Peter-Paul LENHARD, ReligiöseWeltanschauung und Dıdaktık 1m Jesuıtendrama. Interpretationen den Schauspielen JacobBıdermanns, Frankturt M., Bern 1976, 446 ff Urs HERZOG, Geıstliche Wohlredenheiıt. Die
katholische Barockpredigt, München 19971, 58—-80

Bedeutende Homiuiletiker der Jesuuten, WwIıe Nıcolaus Caussınus oder Jakob Masen, be-
zeichnenderweise uch truchtbare Dramatiker.
42 München, Universitätsbibliothek, Cod „ WAR fol. 248”
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sche Miıttel eın, un! seıne zeitweılıge Popularität erklärt sıch otffensichtlich A4AUS seınem
»multimedialen« Charakter, über den Barbara Bauer einen sehr kompetenten Aufsatz BE-
schrieben hat * Gewiß trug die Unterstützung des wohlgemerkt lateinıschen
Worts, das den Intellekt torderte, durch die Zugabe sinnliıch ertaßbarer un genießbarer
theatralischer Qualitäten dem Umstand Rechnung, da{fß® das Publikum überwıegend nıcht
Jlateinkundıg War un! eher zuschaute als zuhörte. Dieser Not korrespondıierte aber
glücklicherweise ıne »weltanschauliche« Tugend jesuıtischer Spirıitualität: die bereıits
VO Ignatıus praktızıerte un! propagıerte Inanspruchnahme der Sınne. Es geht 1er nıcht
mehr 1Ur das Wort (gar das sakrosankte Wort der Bıbel), sondern die mMOg-
lıchst vollständige Erfassung der Welt durch ıhre Versinnlichung, die applicatio SCNSUKM,
VOT allem hre Visualisierung. Jean-Marıe Valentin hat iın seıner fundamentalen Darstel-
lung des Jesuitentheaters der Überschrift »Imago et Verbum. Le LTECOUIS sens1-
ble« die die Mıtte des 16 Jahrhunderts sıch vollziehende Ablösung des »s1iecle -
ditif« durch » le sıecle visuel« beschrieben ®, un! ın den Fxercıtia spirıtualıa des Ignatıus
VO  3 Loyola lst, Wwı1ıe angedeutet, das theatralısche Imagınıeren als Methode meditativer
Sınnausschöpfung vorgegeben*®. Von 1er Zur tatsächlichen Inszenierung eınes geistlich
belehrenden, anspornenden, erschütternden un: unterhaltenden Spiels auf der Bühne
WAar UTr eın kleiner Schritt4

Da{fß nıcht L1UT der Intellekt belehrt, also mıiıt Einsıcht in die Wahrheit ausgestattet
wird, dafß vielmehr auch die Emotionen des Menschen mobilisiert werden, damıt Zu
rechten Handeln veranlaft wird, dies Ist, ach Augustinus, das Anlıegen der Predigt:
Öbportet ıg1tur eloquentem ecclestasticum, quando suadet alıquid, quod agendum est, NO  S
solum docere, ul instruat, el delectare, UL Leneal, etiam flectere, UL DinNCaL *S Nıchts
anderes bezweckt das Jesuitentheater, un:! Ianl mu{fß ın der Biılanz teststellen, da{fß dem
docere auf der Bühne offenbar ıne geringere Bedeutung zugedacht 1st als dem flectere,

dem 1n taktischer Weıse auch das delectare gehört.
Was aber für die Attraktivität des Jesuitentheaters ausschlaggebend wurde,

meıner Ansıcht nach Z7wel Sachverhalte, die wıederum 1mM Vergleich miıt dem protestantı-
schen Drama hervortreten. Das ıne 1st die entschiedene Ausweıtung bzw. Verlagerung
des geistlichen Interesses VO der durch die Schrift ständıg kontrollierten Glaubenslehre
auf die rage der durch den einzelnen verantwortenden Lebensführung: dıe Uner-
schöpflichkeit der Geschichten un Themen, die auf der Jesuitenbühne verhandelt WUuL-

den, ergıbt sıch aus der Unendlichkeit möglicher Fälle VO heilsrelevanter freier Wıllens-
entscheidung, 1m negatıven Fall VO individueller moralıscher Vertfehlung, vereinfacht
gESagtT: VO  ; Schuld, tür die sıch jeder Mensch selber rechtfertigen hat Wıe ebt eın
Mensch hier auf Erden, W1e entscheidet sıch auf diesem gefährlichen Pflaster, un!

Barbara BAUER, Multimediales Theater. nsätze eiıner Poetik der Synästhesıie be1 den Jesu1-
ten, 1N: Renaıissance-Poetik Renaıissance Poetics, hg Heıinrich PLETT, Berlin, New York 1994,
19/-238

Jean-Marıe VALENTIN, Le theätre des Jesutes dans les pPays de langue allemande (1554—1680).
Salut des mes ordre des Cıtes, Bern, Frankturt M.;, Las Vegas, 1978, { 17/8—-204 Vgl uch
die Kapitel »Applicatio SCI]L: 99) und »L/ımage: SUuppOTrt et vehıicule«

Vgl dazu HERZOG, Geıistliche Wohlredenheıit (wıe Anm. 41),
Die berühmteste » Dramenszene« der Ignatianischen Exercıtia, das Exercıtiuum de duobus vexıl-

ıs (aus der zweıten Woche), 1St 1n Fulda bezeichnenderweıse eiınem Theaterstück verarbeıtet und
aufgeführt worden; 1ın den bereits zıtierten (vgl Anm. 40) Liıtterae ANNKAEC lıest INnan ZU Jahr 1579
In renovatıone studiorum exhibitus elegans dialogus de duobus vexıllıs Chraistz el Lucıfer:. Spectato-
res eran magıstratus Fuldensis, et externı qui forte IM  3 advenerant legatı. S 410)
48 De doctrina christiana, I 9 CaD. und C32), 1962, 135-137, das Ziıtat 136
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Ww1e ergeht e iıhm infolgedessen 1m Jjenseıtigen Gericht? diese spannende rage interes-
sıerte jeden einzelnen buchstäblich brennend, denn jeder Fall WAar VO jedem Zuschauer
auf sıch selbst applızıeren. Die Überzeugung, dafß sıch eın Mensch mıiıt jeder mögli-chen Entscheidung un Handlung heilsrelevant vertehlen kann, da{fß also nıcht immer
un! prior1 eın Sünder ıst, sondern eın Sünder wird, dem aber auch auf Erden durch
Selbsterkenntnis, Reue und aktıve Umkehr SOWI1e durch die Gnadenmiuttel der Kırche SCc-holten werden kann, diese Überzeugung sıcherte jeder einzelnen Aktion auf der Bühne
dıe betroffene Aufmerksamkeit der Zuschauer. 50 WAar jedes Schicksal, das da vorgeführtwurde, 1n einem besonderen Sınn dramatisch.

Der zweıte Gesichtspunkt auch CHE mıiıt dem Ziel der Affekterregung verbun-
den“? betrifft das oben erwähnte delectare, näamlıch den Eınsatz VO Komıik Dabei
handelt sıch ın der Regel ENTISpaNNTE, nıcht prımär satırısch aggressıve Komıiık ach
Naogeorgs Art. Für die Pädagogik der Jesuıten, die gyuLe Menschenkenner SCWESCH sınd,
WAar die YeMLSSLO anım1, dıe VO Thomas VO Aquın gelehrte spielerische Erholung der
angestrengten Seele, konstitutiv. In der (revidierten) Ratıo studiorum des Ordens AUuS$
dem Jahre 586 wırd der Rektor des Gymnasıums ermahnt, bei aller christlichen Strengedie Heıterkeit der Lehrer bewahren: UL salva religiosae pretatıs dıscıplina Praecep-
OYTUM hılarıtatem?. Nur die Praecebtorum hılarıtas garantıere eiınen erfolgrei-chen Schulbetrieb.

Und 11UT!T der psychologisch kluge Eınsatz VO  - Komik 1M relıg1ösen Drama garantıertedie Autmerksamkeit der Zuschauer, denen Ja viele entschädigen N, die das
anstrengende Lateın nıcht verstehen konnten. Was die Funktion der Komik betrifft,
könnte INa  ; ıne Analogie sehen zwıschen den (theologisch verpoOnten) fabulae, mIıt de-
1ien 1M spaten Mittelalter die Predigten aufgelockert werden pflegten, un: den OMmM1-
schen Szenen, die bei den Jesuiten 6E ın einem geradezu alternıerenden Rhythmus iın
das psychisch strapazıöse Geschehen geistlıcher Iragödıen (etwa des Cenodoxus VO Bı-
dermann) eingebaut sınd. Nıcht 1Ur auf der Kanzel, auch auf der Bühne erregte Komik,
WenNnn S1e ıhr Ma{iß verlieren drohte, bei den Strengeren Theologen Anstoßß. Aus eıner
vertrauliıchen Instructio Dro censoribus librorum VO 20 September 1631 hat Heı1-
ge] folgenden ext veröftentlicht:

Dramatiıbus, Comoedus Tragoedisque, GUAE subinde DAYULS ın locıs discıpulis nNOStYTIS
ın Nd AQZUNLUur, aıunt ıinterdum admuiscerı multa ad YısSum spectantıum cıendum, GUAE
MLMOS magıs el histriones au am religi0sos DLYOS decent. Proinde adlaborandum erıt, UL NL-
hıl sımıle fiat.

(>Man erzählt, dafß den Schauspielen, Komödien und Tragödien, die VO eıt eıt
VO uNlseren Schülern verschiedenen Orten aufgeführt werden, bisweilen vieles beige-wiırd, W as die Zuschauer Zu Lachen reizen soll Solches schickt sıch eher für Pos-

Vgl Franz Günter SIEVEKE, Eloquentia Zur Predigttheorie des Nıcolaus Caussınus R1N: etorık. Beıiträge iıhrer Geschichte 1ın Deutschland VO 16.-20 Jahrhundert, hg. Helmut
SCHANZE, Frankturt 1974, 6 ’ über den Beıtrag der ıucunditas 1ın der pastoralen Rede, die be-
schrieben 1st als ferventer ad COr dicere.
50 Summa Theologica, Secunda secundae, Quaestio 168, Art. UJtrum ın udis possıt 'sse alıquaMrEuS. Thomas stutzt sıch hier auf Arıstoteles und Cicero.
51 Monumenta Paedagogica Socıetatıs lesu, ed Ladislaus LUKÄCS, Vol Ratıo qu Institutio
studiorum Socıietatıs lesu 1591, Roma 1986, 180

Ih HEIGEL, Zur Geschichte des Censurwesens 1ın der Gesellschaft Jesu, 1N: Archıv für Ge-
schichte des Deutschen Buchhandels VI, 1881, 164
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senspieler un! Komödianten als für Ordensleute. Dementsprechend sollte dafür gpESOrgTt
werden, dafß derartiges unterbleıibt.«)

Diese Mafisregelung entsprach der insgesamt eher restriktiven Posıtıiıon, die INnan 1mM
Lauf der Zeıt, durchaus 1m Einklang mıiıt der tradıtionellen christliıchen Skepsıis-
über dem Theater, 1in der römischen Zentrale des Ordens einnahm. Die Jesuiten in iıhren
weıt VO Rom entternten Proviınzen orlıentierten sıch iındes unbeeindruckt doch eher
sıchtbaren Publikumserfolg ıhrer Theaterarbeit, den sS1e ınsgesamt als pastoralen Erfolg

und auch werten durften. In den annalıstischen Chroniken der Kollegien wiırd
die gelungene Aufführung VO  - UDramen regelmäßig den denkwürdigen Leistungen
des Ordens vermerkt, oft 1ın der Nachbarschaft sonstiger wichtiger Ereignisse Aaus dem
Kırchenjahr. Daiß neben anderem der kalkulierte Eınsatz VO Komik die Stücke für das
'olk attraktıv gemacht hat, ohne da{fß darunter die angestrebte religiöse Katharsıs
gelitten hätte, bestätigt die Vorrede Jakob Bidermanns posthum München CI -
schienenen Lud: theatrales9 In den beiden folgenden Zıtaten 4AUuS diesem lext kommt
die tfunktionale Verwandtschaft zwıschen Drama un! Predigt och eiınmal un: Ww1e€e ei-
W as Selbstverständliches Zu Ausdruck:THEATER ALS PREDIGT  59  senspieler und Komödianten als für Ordensleute. Dementsprechend sollte dafür gesorgt  werden, daß derartiges unterbleibt.«)  Diese Maßregelung entsprach der insgesamt eher restriktiven Position, die man im  Lauf der Zeit, durchaus im Einklang mit der traditionellen christlichen Skepsis gegen-  über dem Theater, in der römischen Zentrale des Ordens einnahm. Die Jesuiten in ihren  weit von Rom entfernten Provinzen orientierten sich indes unbeeindruckt doch eher am  sichtbaren Publikumserfolg ihrer Theaterarbeit, den sie insgesamt als pastoralen Erfolg  werteten und auch werten durften. In den annalistischen Chroniken der Kollegien wird  die gelungene Aufführung von Dramen regelmäßig unter den denkwürdigen Leistungen  des Ordens vermerkt, oft in der Nachbarschaft sonstiger wichtiger Ereignisse aus dem  Kirchenjahr. Daß neben anderem der kalkulierte Einsatz von Komik die Stücke für das  Volk attraktiv gemacht hat, ohne daß darunter die stets angestrebte religiöse Katharsis  gelitten hätte, bestätigt die Vorrede zu Jakob Bidermanns posthum (München 1666) er-  schienenen Ludi theatrales. In den beiden folgenden Zitaten aus diesem Text kommt  die funktionale Verwandtschaft zwischen Drama und Predigt noch einmal — und wie et-  was Selbstverständliches — zum Ausdruck:  ... Coegitque scenam suaviter ancilları Christianae pietati, cui adversari minime puta-  bat honesta gaudia Sturnorum et Vernularum opportune illudentium severis actionibus;  scilicet ne perpetuö Scena horresceret, et tristes Philosophi in arenä soli dominarentur. At-  que his rebus Auctor noster id demum est assecutus, ut illis annis, quibus Monachij ac Di-  lingae in Theatris regnabat, negaret populus, se interfuisse Comoediae, in quä non largiter  chm riserit, tum fleverit; risu scilicet ac fletu alternante, et ab eodem affectu pietatis  pulchre temperato, cui quidem affectui in DEUM tam in seipso, quäm in alijs attollendo  calamum ipse suum atque ingenium, seque ac sua omnia ä puero consecravit Biderman-  nus. His omnibus parandum erat a Poeta, quod delectaret cunctos, nemini non prodesset,  probaretur omnibus, ad recti amorem erigeret universos; quod quidem adeo abundanter  assecutus est noster, ut spectatorum plerique ab his Comoedijs, quam a Concionibus alı-  orum emendatiores redierint domum.**  (»... so zwang er das Theater, auf gewinnende Weise der christlichen Religion zu die-  nen, wobei er der Ansicht war, daß die unschuldigen Scherze der geschwätzigen lustigen  Personen und der Diener, die bei passender Gelegenheit ihr leichtsinniges Spiel gegen die  strenge Handlung setzten, der christlichen Religion keineswegs schadeten; schließlich  sollte die Bühne nicht dauernd von Schrecken starren, und es sollten nicht immer nur  mißmutige Philosophen die Arena beherrschen. Und damit hat unser Autor es schließ-  lich erreicht, daß in den Jahren, in denen er zu München und Dillingen auf dem Theater  regierte, die Leute behaupten konnten, niemals einer Aufführung beigewohnt zu haben,  ohne dabei ebenso reichlich gelacht wie geweint zu haben, wobei sich Lachen und Wei-  nen abwechselten und durch eben diesen Wechsel die fromme Gesinnung in einem schö-  nen Gleichgewicht gehalten wurde. Dem Zweck, solche Gesinnung gegenüber Gott so-  wohl bei sich selbst wie bei anderen zu steigern, weihte Bidermann von Kindheit an sein  53 Vgl. Fidel RÄDLeE, Die Praemonitio ad Lectorem zu Jakob Bidermanns Ludi theatrales (1666)  deutsch, in: »Der Buchstab tödt - der Geist macht lebendig«, Festschrift zum 60. Geburtstag von  Hans-Gert Roloff, hg. v. James HARDIn und Jörg JunGMayr, Bern, Berlin, Frankfurt a.M., New  York, Paris, Wien, 1992, Bd. 2, 1130-1171.  54 Jakob BıDErRMANN, Ludi theatrales 1666, hg. v. Rolf TArRoTt, Tübingen 1967, Band 1: Praemoni-  tio ad Lectorem, fol. (+) 8 bzw. 6*.coegitque $CENAam suavıter ancılları Christianae pretatı, CU1 adversarı mınıme Dula-
hat honesta gaudia Sturnorum el Vernularum opportune ılludentium severıs actionıbus;
scılıcet perpetuo Scena horresceret, et Yıstes Philosophi ın arend solı dominarentur. At-
GUuE hıs rebus Auctor nNOsLier ıd demum est ASSECUHLUS, UL ıllıs annıs, quıibus Monachıtj Dıi1-
lingae ın Theatrıs regnabat, negaret populus, interfuisse Comoediae, ın gua no  _ largıter
CUuUM rıserıt, IM  3 fleverit; 2504 scılıcet fletu alternante, et ab eodem ffectu pıetatıs
pulchre Lemperalto, CUL quidem affectn: ın FÜUM La  3 ın se1ps0, quam ın alızs attollendo
calamum ıpse S$LUUML ıngenıum, seque $  N MNLA CONSsSeCYaAavUıt Biderman-
nu.  S Hıs omnıbus parandum PYAL Poeta, quod delectaret CUNCLOS, nemını nNO  . prodesset,
probaretur omnibus, aAd rectı MOTEM erıgeret UNLVEYSOS; quod quidem aAdeo abundanter
ASSECCHLUS est nNOoster, UL spectatomm plerique ab hıs Comoediyjs, GUAM Concionıibus Alı-
YTum emendatiores redierint domum.>*

(» W das Theater, auf gewinnende Weıse der christlichen Religion die-
NECI), wobei der Ansıcht W äl, da{fß die unschuldıgen Scherze der geschwätzıgen lustigen
Personen und der Dıener, die be] passender Gelegenheıt ıhr leichtsinnıges Spiel die
sStrenge Handlung SeLIzZtLeEN, der christlichen Religion keineswegs schadeten; schliefßßlich
sollte die Bühne nıcht auernd VO Schrecken Starren, un sollten nıcht ımmer 1UTr

mißmutige Philosophen die Arena beherrschen. Und damıt hat Autor schliefß-
ıch erreicht, dafß ın den Jahren, 1ın denen München un Dillingen auf dem Theater
regıerte, dıe Leute behaupten konnten, nıemals einer Aufführung beigewohnt haben,
ohne dabe1 ebenso reichlich gelacht Ww1ıe geweınt haben, wobe!ı sıch Lachen un We1-
nen abwechselten un! durch eben diesen Wechsel die tromme Gesinnung 1ın einem schö-
nen Gleichgewicht gehalten wurde. Dem Zweck, solche Gesinnung gegenüber Gott —
ohl be1 sıch selbst w1ıe be1 anderen steigern, weıhte Bidermann VO Kindheit seın

53 Vgl Fıdel RÄDLE, Die Praemonıitio ad Lectorem Jakob Bıdermanns udı theatrales (1666)
deutsch, 1N; » Der Buchstab tödt der Geist macht ebendig«, Festschrift ZUuU Geburtstag VO  -
Hans-Gert Roloftff, hg. James HARDIN und Jörg UNGMAYR, Bern, Berlin, Frankturt a.M.; New
York, Parıs, Wıen, 1992, Bd E 171

Jakob BIDERMANN, Ludı theatrales 1666, hg. Rolt TAROT, Tübingen 196/7, and Praemonıi-
t10 ad Lectorem, tol (+) bzw. 6V
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Schreiben un seıne poetische Begabung, sıch selbst un! alles, W as besafß Fur Velr-

schiedenartige Zuschauer hatte der Dichter Wwas schaffen, das alle unterhielt, jedenförderte, allen gefiel, alle ZuUur Liebe für das Rechte anspornte. Das 1sSt MNserm Autor 1ın
solchem aße gelungen, da{fß die meısten der Zuschauer Aaus diesen Aufführungen INOTAa-
liısch geläuterter nach Hause gingen als A4AUus den Predigten anderer.«)



DIETER BREUER

Der Prediger und die Macht der Phantasie
Besonderheiten der Barockpredigt

Aufmerksamkeit CITCSCH
Abraham Sancta Cllara (1644-1 709) beginnt ıne Predigt ber das Evangelıum Zu
11 Sonntag nach Pfingsten folgendermaßen!:

elt her! Christus JEsus hat seinen Apostlen eın Befelch geben 70 2LE sze Prediger
gemacht dafß sze sollen ın alle 'elt außgehen und predigen aAber soll heiner eın Beu-
tel mıl wenıger elt muiıt sıch Lragen. Ungeachtet dises ll ıch heut gleichwol elt ha-
ben elt her! der nıt elt gibt der ıst werth dafß ıhn das Feuer defß ergs Aethnae ver-
zehre: der nıcht elt gibt der ıst wverth daß ıhne dıe Erd verschlicke 1LE den Dathan:
WwWer nıcht elt gibt der ıst wwerth dafß ın dem Wasser WE e1in Pharao ersauffe: Wwer
nıcht elt gibt der ıst werth daß 701e ein Judas ımuersticke.

elt her! WAann schon das elt ayird eın Angel deß Teuffels eın Fallstrick der
Seelen eın Verhinternuß des Hayls eın Verwäürrung de/ß (17ew1ssens ll iıch dannoch
elt haben elt her! aber heıin solches elt W2E Judas ım Säckel gehabt hein solches
elt OLE Matthaeus bey dem Zoll-Brett gezehlet: hein solches elt WE Zachaeus ım
Kasten gehabt ıst eın anders elt nemblichen das Fersen-Gelt das verlange ıch das
begehre ıch das zwünsche ıch Fersen-Gelt WAann jemand Gelegenheit hat Böses thun
ANN Gelegenheit macht zeb Gelegenheit macht Lieb Gelegenheıt macht Trüb ab-
sonderlich das (Jewiıssen dahero nıchts rathsambers als das Fersen-Gelt geben Un
darvon auffen Nemo nım dıu ın periculo DIVLL.

Diese Predigt-Einleitung 1st einigermaßen verblütftend. Bereıts Abrahams Zeıtgenosse
Christian Thomasius (1655—1 7/28) hat S1e 690 iın seiınem ersten Monatsgespräch ber l1-
terarısche Neuerscheinungen einer fiktiven Gesellschaft VO protestantischen Postkut-
schenreisenden vorlesen lassen, die Wiırkung testen un: die Besonderheiten dieses
ungewöhnlich bıldkräftigen Predigtstils herauszufinden Der Vorleser wiırd gleich ach
dem dritten provokanten Satz unterbrochen: Es se1 ıne Unverschämtheit, die
Prediger der Geldgierigkeit beschuldigen, w1e dies die gottlosen Spötter u  3 Als der
Vorleser nach Klärung des Mifßverständnisses weıterlesen kann, unterbricht ıh eın ande-
ter Mıtreisender miıt dem Stofßseutzer, er se1 froh, nıcht be1 diesem Prediger in der Kırche
SCWESCH se1ın, hätte doch befürchten mussen, seın (Paten)geld gebracht Werl!-

ÄBRAHAM SANCTA CLARA, Reimb dich der Ich Liß dich Das 1st: Allerley Materıen Dıs-
CUTIS, Concept, VnN! Predigen welche bifßhero 1n vnderschidlichen Tractätlen gedruckt worden
Denen Herren Predigern für eın Interım geschenckt Saltzburg Gedruckt und verlegt bey Mel-
chior Haan M.DC.LXXXIV, 41 Domuinica X!I POSL Pentecosten. Apprehendens Cu de LUr-
ba Marc. De fugiendo malo Consortio.

Christian THOMASIUS, Deutsche Schriften. Ausgewählt und hg Peter VO DÜFFEL, Stuttgart
1970, /1—90, hıer 7779
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den Und als der Vorleser endlich die PoLunte bringen kann, SpOttet der dritte Zuhörer SO
WwWweıl hätt iıch das eld nıcht gesucht?

Die abschließenden Urteile der Zuhörer sınd dann nıcht gerade schmeıiıchelhaft Der-
lei verdiene nıcht gelesen werden ECH der vielfältigen Thorheiten UuN seltzamen
Redens-Arten auch el gesuchten ıinvenLionen dıe verständigen mehr verdriefß
lich machten, als belustigten* So der Erste Der Zwe1ıte Kritiker 1ST eLWwWAas konzıliıanter
Man werde War diıesen Stil nıcht gerade als gefährliche Possenreißerei qualıifizieren, und
auch MIL dem Respekt VOT den Gattungsanforderungen SC1 nıcht WEeITL her, aber e1I-
hın bringe dieser Prediger doch allezeit UNSCMEINES un unerwartetes VOTI, worüber
auch Ce1in Misanthrop SC1NECMN Wıllen lachen INUSSC; übrigen scheine der Autor
wohlbelesen sC1IN un E1N gul Ingenıum haben” So der Z weıte der Zuhörer Der
Dritte weiß berichten, da{fß solcherle1 Art predigen be1 den Päbstischen nıcht unge-
wöhnlich SCIH, besonders bei Mönchen, aber Unterschied diesen Predigern bringe
Abraham iımmerhin keinen argerlichen oder säuıschen Schertz oder Narrenpossen, dıe gal
keinen geistlıchen Nutzen hätten, auf die Bahn, sondern erreiche MIit seinNner WwWeıl herge-
suchten Invent:on schließlich doch noch SC1IMCIMN 7Zweck e1N Zul morale® Der Vorleser
selbst xibt sıch MItL solch zweıitelhaftem Lob nıcht zufrieden:; geht ıhm 1NC SCNAUC-

Einschätzung der stilistischen Leıistung dieses Predigers, die SC1NCS5 Erachtens unab-
hängıg VO der Konfession Geltung beanspruchen kann das 1sE doch billıig ıhm
loben, daß durchgehends SELINEN Predigten 2INE gute iıntentki:on hat das 'olk zur Auf-
mercksamkeıt disponiren un diese intentk:on erhält hauptsächlich durch dieses Mıt-
tel dafß solcher seltzamer ınventLionen sıch bedienet ennn entlegener dıe ınvDentkion
und 1€e une  eter dıe application 1st mehr treiıbet s1€ die Leute zur Aufmercksamkeit
an Da diese Analyse zutrifft beweist der Vorleser MIi1t dem Verhalten SC1ILCTI Zuhörer
dıe, WIC INa  - Ja gesehen habe, MAıt STOS5SET Ungedult un Begierde des Endes
hätten

Man wiırd auch als heutiger Zuhörer diese Einschätzung bestätigen un: noch
Gesichtspunkt Weıt hergeholt ı1ST die Invention, die Erfindung, schon

adurch, da{fß der Prediger sC1IMN Thema, De fugiendo malo C’onsortio (Über das Meiden
schlechter Gesellschaft), 4AUS$S Stelle ı Evangelientext VO 11 Sonntag nach Pfing-
sten Markus 17 Heılung des Taubstummen) herleitet die auf den ersten un: auch
den zweıten Blick für das Thema überhaupt nıchts herzugeben scheint Apprehendens
el de turba Er nahm ıh: abseıts VO der enge Nıcht BCNUß, dafß die Zuhörer auf die
Poilinte des Wortspiels (Gelt Fersen Gelt) sınd auch das Predigtthema scheıint

ezug auft das Evangelienwort we1it hergeholt un: steıgert die Erwartung den Predi-
BCI, ob 65 ıhm ohl och gelingt, auch diese Verbindung herzustellen Im Exordium IST
S1IC übrıgens och ar nıcht ersichtlich dıe Autftmerksamkeit der Zuhörer soll offenbar für
die 1U  - folgende eigentliche Predigt wachgehalten werden

Ebd 79
Ebd 84
Ebd
Ebd
Ebder <ı ırn ©O I 0O Ebd
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I1 Der arocke Predigtstil
Halten WIr och eiınmal die Krıterien fest, mıiıt denen Thomasıus des Pater Abra-
hams Schreibart kennzeichnet: eın gul ıngenıum un grofße Belesenheıit, dies 1st die
Voraussetzung für weithergesuchte Inventionen, die wıederum die Aufmerksamkeit der
Zuhörer CITCSCN un S1e empfänglich machen für die überraschende geistliche Applika-tıon, das gul morale.

Diese Krıterien decken sıch 1Ur Zu Teıl mıt den Anweısungen der Predigtlehren der
Zeıt, die mıt Berufung auf Augustinus (De doctrina Christiana) »rhetorische Diskretion«
anmahnen. Urs Herzog iın seınem Buch »Geistliche Wohlredenheit Die Katholische
Barockpredigt« wırd nıcht müde, dies ımmer wiıeder hervorzuheben: In der Predigt habe
die Beredsamkeit hınter der lehrenden Wahrheit zurückzutreten Er verweıst auf des

Franz Borgıa Ratıo Concionandı, der VOT den eıgenen Inventionen ausdrücklic
G und auf Rudolf Graser, der iın seıner Praktischen Beredsamkeit der christlichen
Kanzel (1769) rückblickend die zuılde Phantasey der Barockprediger scharf verurteılt
und Ww1ıe Borgıa ZuUur apostolischen Einfalt und Reinigkeit aufru 10

Andererseits: Abraham spricht nıcht I11UTr tür sıch, sondern rechtfertigt zugleich den
Wande]l 1mM Predigtstil seiner Zeıt, wenn iın der Wıdmungsvorrede ZuUur Ausgabe seiıner
Predigteingänge schreibt 11

Ich se. beynebens auch a4s VO:  - Confect au verstehe hierdurch heine fabas/dicke Bohnen], sonder fabulas, deren iıch mich bißweilen ediene 70 12€ die Zucker=
Becken welche nıcht selten eLwaAas YAasses oder hitteres miıt Zucker überziehen also ıch
auch dıe ohne das verhafte hittere Warheit ın ASs verklayde Un desto füglicherunder dıe Leuth bringe. Es wwerden glaub ıch Sar wol auch etliche mehrer Nasenwitzıigeals Athanast) sıch finden welche dıe Wücken der Fablen under dem Saamen defß Gött-
lichen Worts nıcht leyden wwollen solchen Eyffer=vollen Beschnarcheren zaıge iıch auffFabel und Parabel der Helil. Schrifft ON befrage sze obs Annn eın Warheit SEVE dafsdıe Bäumer haben einen Reichs=Tag gehalten? Abraham spielt auf Rıchter Yı 8—15 A41l: die
Fabel VO  — den Bäumen, die sıch einen Könıig wählen

Es handelt sıch, mıt Ernesto Grassı sprechen, die Anerkennung der »Macht
des Biıldes« un! der »Ohnmacht der ratiıonalen Sprache« !£, Auft die gegenüber der tr1-
dentinischen Reformstrenge veränderte Erwartungshaltung des Publikums der Leuth)
reagıeren übrigens die Poeten un! Romanschriftsteller des Barockzeitalters in ganz Ühn-
lıcher Weıse; auch s1e lassen die normatıven Forderungen der Schulpoetiken hınter sıch.
Auf Grimmelshausens tast gleichlautende Rechtfertigung, die heilsame Pıillulen über-
zuckern, da der theologische Stilus beim Herrn Omnıs nıcht mehr angenehm sel, ll ıch
1Ur hinweisen!  3  l Dıie Krıterıien, diıe Thomasıus auf Abrahams Predigttext anwendet
(Ingenium, Belesenheıt, weıthergesuchte Inventionen, Aufmerksamkeıt, überraschendes
morale) beziehen sıch auf eben diesen ucCcn, ungewöhnlichen Stil, der der Macht des

10 Ebd 196
Urs HERZOG, Geistliche Wohlredenheit. Dıie katholische Barockpredigt, München 1991, 192

11 ÄBRAHAM SANCTA CLARA, Reimb dich der Ich Liß dich (wıe Anm. 1), 3|’
Irnesto GRASSI,; Macht des Bıldes: Ohnmacht der ratıonalen Sprache. Zur Rettung des Rhetori-

schen, öln 1970
13 Hans aCo Christottel VO  Z GRIMMELSHAUSEN, Werke I hg Dieter BREUER, Frank-
turt 1989, 563
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Biıldes un das heißt der Macht der Phantasıe, der Einbildungskraft Rechnung un
den WIL: den Barockstil nennen!*

Es 1ST der Stil der europäischen Argutıia ewegung, die wesentlichen VO Theoreti-
kern des Jesuitenordens (Sarbıewskı Pellegrini Pallavicıno, Balde, Gracıan, Masen Ra-
dau, Tesauro) wırd Ihnen geht 1inNe lustvolle Kommunikation zwıschen
dem INSCHIOSCH Autor, dem gelingt den verborgenen Zusammenhang der den Sınnen
un dem Verstande zugänglichen ınge aufzutfinden un überraschenden Concetto
darzustellen, un Publikum, dem C1n solcher Fund 1iNe solche bildhafte 1N1VEeN-

L10, Staunen erregt Argutıla 1ST die wirklichkeitserschließende Kraft des Ingeniums, SIC
außert sıch »sınnreicher« bildhafter Rede Nıcht logıische Deduktion 1ST gefragt SOIl-
dern die überraschend un! vergnüglıch erzielte Evidenz durch Zusammenschau VO
scheinbar Unvereinbarem

L11 Juan Huarte un die Dominanz der Einbildungskraft
Die anthropologischen Voraussetzungen dieses Stıils hat 15/5 der spanische Arzt un!
Philosoph Juan Huarte (um 1529-1588/89) SC1LHCT Schrift Examen de

C111 grundlegendes Werk das zwıischen 1575 und 668 mehr als 50 Ausgaben allen
uropäıischen Kulturzentren ruck erschien un och 1752 VO keinem SCIHNSCICH

als VO  - Lessing 1NS Deutsche übersetzt wurde, der damıt den NEeEUETECN Geniebegriff auf
den Begriff des 16 Jahrhunderts zurückbezog

Huarte geht der noch aktuellen rage nach, WIC INa  - jeden naturgegebe-
NC  3 Begabung (ingenı1um) diejenige Wissenschaft wwelche sıch hbesonders für S21€E€ schickt

un s$21€ Uv“on der welche zuwider SE abhalten kann !® Dazu hatte
zunächst, WIC damals ı der Psychologıe üblıch, d1e Verschiedenheit der Begabungen aus
den unterschiedlichen Mischungsverhältnissen der Körpersäfte, Humora bzw Tempera-
men hergeleıtet un untersucht WIC diese sıch auf die dreı Seelenkräftte Verstand Eıinbil-
dungskraft (Phantasıe) und Gedächtnis auswirken Je nachdem, welcher Stelle das In-
dividuum Spektrum der Temperamente einzuordnen 1ST können Verstand Fınbil-

Vgl Hans Joachim LANGE, Aemulatıio Veterum SIVC de OPUMO SCHCIC 1cendi Die Entstehung
des Barockstils XVI Jahrhundert durch 1inNe Geschmacksverschiebung Rıchtung der Stile des
manıeristischen Typs, Frankturt Bern 1974 Wilfried BARNER Barockrhetorik Unter-
suchungen ıhren geschichtlichen Grundlagen, Tübingen 1970 Mantfred WINDFUHR Die ba-
rocke Bildlichkeit und iıhre Kritiker Stilhaltungen der deutschen Lıteratur des und Jahrhun-
derts, Stuttgart 1966
15 Vgl Volker KAPP, Art Argutıia Bewegung, Hıstorisches Woörterbuch der Rhetorik hg
Gert UVEDING, Bd Tübıngen 1997 991—998 Klaus Peter LANGE Theoretiker des lıterarıschen
Manıeriısmus esauro l.ll'ld Pellegrinis Lehre VO der Acutezza oder VO der Macht der Sprache,
München 1968 Dieter BREUER » Weil Fantasey C1iNe solche krafft hat« Spees manıeristische
Poetik des iımmerwährenden Gotteslobs, Friedrich Spee Zzu 400 Geburtstag Kolloquium der
Friedrich Spee Gesellschaft Trıer, hg Gunther FRANZ, Paderborn 1995 213227

Vgl GRASSI; Macht des Bildes (wıe Anm 12), 182189 — DERS., Die Macht der Phantasıe Zur
Geschichte des abendländischen Denkens, Königsteın 1979, 65—70

Juan HUARTE, Prüfung der Köpfe den Wıssenschatten (1575) Übersetzt VO Gotthold
Ephraim LESSING. Nachdruck der Ausgabe Zerbst 1752 INIL kritischen Einleitung und Bıblio-
raphıe Martın FRANZBACH München 1968
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dungskraft und Gedächtnis nıcht 1ın gleicher Weıse und schon ar nıcht iın gleich
Weiıse ausgepragt se1n. Es se1 eın wirkliches Waunder, Wwenn Ma  x einen Menschen “n

großer Einbildungskraft findet, welcher zugleich einen ZTOSSECN Verstand oder eın starkes
Gedächtnis besitze 1

Mıt diesen Vorgaben sıeht sıch Huarte in der Lage, die speziellen Begabungen mıt der
Dominanz einer bestimmten Seelenkraft erklären bzw. den speziellen Ausprägungen
der Seelenkräfte bestimmte Tätigkeitsbereiche zuzuordnen. In diesem Zusammenhang
kommt auch auf das wünschenswerte Begabungsprofil des Predigers sprechen.
Seıne Ausführungen (ım 10 Hauptstück se1ınes Examen de ıngen10S) sınd VO  — den
Barockpredigtforschern meınes 1ssens bisher noch nıe konsultiert worden. Das 1st
schade, denn Huarte beschreibt 1er 1m Grunde schon den kommenden TIypus des
Barockpredigers.

Das Predigen, argumentiert CI, 1st Ww1€e die Dichtkunst, die Beredsamkeıt, die praktı-
sche Medizın, die Mathematik, die Astrologıe, die Politik, w1ıe auch Malen, Zeichnen,
Schreiben, Vorlesen eın Werk der Einbildungskraft, nıcht sehr des Verstandes, un
weıl, w1e€e UVOo gezeıigt hat, meı1st L11U!T ıne der Seelenkräfte domuinıert, 1st eın Pre-
dıger ın der Regel eın besonders scholastischer Theologe, dessen Stärke der
durchdringende Verstand Ist; und umgekehrt: Eın guter scholastiıscher Theologe 1st meılst
eın schlechter Prediger2

Dıie Einbildungskraft hat c mi1t Bıldern, Gleichheiten, Harmonı:en UunN Verhältnissen
tun s1e außert sıch konkret 1ın kommunikativen Fähigkeiten, etwa darın, dafß der

Mensch artıg, höflich, aufgeräumt, scharfsinnig ıst; dafß Ränke und Kunststücke erfin-
den kann, die andere beeindrucken??. Die Einbildungskraft des Predigers außert
sıch VOT allem 1ın der Geschicklichkeit, durch welche sıe dıe Zuhörer sıch ziehen und
ın beständiger Zufriedenheit un Erwartung erhalten®, also in der Fähigkeıt, MIt den
Mitteln der Rhetorik (vermittelst angenehmer Worte, 7zierlicher Ausdrücke, scheinbarer
Fakten un erregter Gemütsbewegungen) auf Zuhörer einzuwirken?**. Huarte weılß, dafß
seın Ansatz: die gelungene Predigt als ıne spezıelle Anwendung der Rede sehen un
S1e WI1e diese auf die Wirkung der Einbildungskraft un ZU Theil des (72-
dächtnisses zurückzuführen, da{fß dieser Ansatz sıch nıcht mıt der biblischen Anweısung
Zur Predigt als Verkündigung der Botschaft Christı vertragt. Er führt die biblische An-
weısung auf die hıstorische Sıtuation Zur eıt der Apostel zurück un versucht s$1e auf
diese Weiıse entkräften; schreibt“>:

Christus befahl dem heil. Paulus ausdrücklich, dafß SLE dıe Lehre des Evange-
liums] nıcht miıt bünstlichen Worten predigen sollte A Kor AT Kor 1297 damıit nıcht
die Heiden eLWAd glauben möchten, SLe SC'Y nıchts als ıne schöne ausgeputzte ügen,
dergleichen die Redner dem Pöbel durch dıe Stärke ıhrer Kunst einzureden pflegten.
Nunmehr aber da Na  x diese Lehre gänzlich ANSENOMUM hat, da vzele Jahre seıtdem
verflossen sind, ıst QZANnNzZ ohl erlaubt, nach den Regeln der Beredsamkeiıt predigen
un sıch aller Annehmlichkeiten des Vortrags bedienen, weıl dıe Ungelegenheit nıcht
mehr damuit verbunden ıst welche damals damıilt verbunden War als der heıl. Payulus DVE-
digte Wır sehen Ja auch dafß derjenige Prediger zvelcher dıe Eigenschaften eines moll-
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bhommnen Redners hat, ayeıt mehr Nutzen stiftet als eın andrer un dafß sıch das Volk
mehr ın drengt als einen andern. Dıie Ursache davon ıst blar. enn Wenn die al-
ten Redner, vermuittelst der Vorschriften unN Regeln ıhrer Kunst, dem Volke ügen fürWahrheiten verkaufen konnten; MuUuSsSeEN christliche Zuhörer Ja ayeıt eher überzeugt
werden können, Wenn Man ıhnen durch den Beystand der Kunst dasjenige einschärft Wa
s$ze schon gehört haben un ZU Theil schon glauben.

Die rhetorischen Regeln sınd demnach nıchts anderes als systematısch geordnete Zu-
oriffe auf die Einbildungskraft, die Phantasie. Indem der Prediger S1e un! die
Einbildungskraft der Zuhörer iın Bewegung se  ‘9 kann die bereits geglaubte Wahrheıt,
dıe Glaubensinhalte, LICUu un:! überraschend vergegenwärtigen und festigen. Dies gelingtbesser, Huarte weıter, Je ausgepragter die Begabung ZU Prediger 1St, Je
mehr die Einbildungskraft die anderen Seelenkräfte dominıiert. Daraus ergeben sıch für
Huarte bestimmte Anforderungen den Prediger, VOT allem, da Erfindung reich
SCY un sehr ze1 gelesen habe. ennn Wenn einen jeden Hauptsatz hema] der ıhm
vorkömmt miıt vzelen Gründen un Aussprüchen dıe sıch alle darzu schicken, soll YyWEL-
Le‘  3 un beweisen können; mufß nothwendig 2Nne geschwinde Einbildungskraft ha-
ben, die ıhm WE eın Spierhund alles aufsuche un zubringe Wa eLWAd brauchen könne;
dıie OSa ım Falle der Noth, Wwenn nıchts mehr hat, A4$s erfinde, ob gleichnıemals wirklich SECWEICH 1st 26 Dıie Einbildung musse stark seın > nıcht allein eın
möglıches Bıld muıt dem andern INM: serlzen, sondern SAT, nach der Ordnungder Nataur, unmöglıche Bılder verbinden un aufdiese Art güldne erge un geflügel-Ochsen hervorzubringen 2

Große Belesenheıt, Huarte, kann War bei entsprechend starkem Gedächtnis den
Mangel eıgener Erfindung9doch 1st die Erfindungs- bzw. Eınbildungskraftder eigentliche Zute Quell, welcher beständig frisches un Wasser hat*® Diejenigen
Prediger, welche A4AUS ıhrem Kopfe Erfindungen zıehen hönnen brauchen wweder Fleiß,noch Zeıt, noch Gedächtniß, weıl sze alles 4A15 sıch und also auch ın sıch haben Dıiese hön-
nen ıhren Zuhörern eıt ıhres Lebenspredigen, ohne da sze wieder auf das khommen dür-
fen, WaAd$ S$Le ın vorhergehenden Jahren gesagt haben; dahingegen diejenigen welchen

eıgnen Erfindungen fehlt, ın ZWCY Jahrgängen beynahe alle Bücher ıN d€1' Weltr SC
plündert un alle ıhre Collectanea un Papıere damit vollgeschrieben haben, dafs Sze
bey dem dritten Jahrgange andre Zuhörer suchen mMuSsseN, Wenn MAN ıhnen nıcht e7y-

fen soll. das hat er Ja schon “vVor dem Jahre gepredigt2
Erfindungsreichtum zeıgt sıch 1mM übrigen auch darın, dafß sıch der Prediger die Um:-

stände der Zuhörer, OUrt, eıt und Gelegenheıt lebendig VOT ugen stellen ann. Huarte
zeıgt sodann, daß neben der iınvent10 auch die anderen partes rhetoricae dann besonders
gul gelingen, Wenn der Prediger mıiıt eıner starken Eınbildungskraft begabt 1St. sıch

die Phase der dısposıt1o, der elocutio oder der act10o handelt, Huarte beschreibt eiınen
Predigtstil, den WIr 1m historischen Rückblick in den deutschsprachigen katholischen
Predigten zwıschen 650 un 1750 verwirklicht finden, also in der Barockpredigt. Von
besonderem Interesse sınd hıer die Aussagen uartes ber die Biıldlıchkeit, un L1ULT auf
diesen Punkt seiıner Argumentatıon moöchte ıch noch eingehen. Der Prediger mu{fß SE-schickt ım Vergleichen se1ın schreibt un! treffende Beispiele anbringen, weıl die-
SCIH dıe Zuhörer mehr Vergnügen haben als iırgend einem anderen Stücke, weıl durch
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eın Exempel oft 2Nne anzZ Lehre deutlich gemacht werden kann, welche dıe Zuhö-
TEr ohne dieses Exempel als allzutiefsinnig würden vorbey gelassen haben S Er beruft
sıch auf das Arıstoteles-Wort, dafß sıch Zuhörer Beispielen un! Fabeln mehr treuen als

Beweısen und Gründen, weıl Beispiele un!: Fabeln als eıne Art sinnlicher eweıse die
Seele stärker bewegen als Verstandesgründe. Er beruft sıch w1ıe spater Abraham auf die
Gleichnisse un Parabeln Chrıistı. Sein Fazıt: Dıiese Geschicklichkeit M Fabeln un
Gleichnisse erfinden ıst SAaNZ gewiß eın 'erk der Einbildungskraft, ayeıl dabey auf
Fıguren, Verhältnisse unAhnlichkeiten ankommt?!.

Ist also für Huarte eın ausgepragtes Phantasievermögen, WwI1e gezeıgt, die wichtigste
Voraussetzung für das Predigeramt, ann sıch doch auch vorstellen, da{fß die Natur
Ausnahmen zuläfßt und alle reı Seelenvermögen gleich hoch entwickelt iın einer Person
ZUr!r Erscheinung bringt: Das ware dann VO  ; der Begabung her der vollkommene Predi-
Br ”” Unangenehme Prediger aber sınd für Huarte und nıcht 11UT für ıhn) solche, die
einen großen Verstand, wen1g Einbildungskraft und wenıg Gedächtnis haben, un! daher
hre tiefsinnıgen, aber unanschaulichen Predigten ablesen, während anderen Extrem
Prediger mıt viel Einbildungskraft un starkem Gedächtnis, aber mangelhaftem Verstand
ZWaar sıch eines großen Gedränges VO Zuhörern sıcher seın können, aber dies geht sehr
leicht auf Kosten eben der Wahrheit der Glaubensverkündigung 3,

Dıie Macht der Phantasıe
Huartes Schrift erleichtert uls den Zugang der ın unzähligen Predigtsammlungen un
Einzeldrucken überlieterten Predigtliteratur des Barockzeıitalters, wenngleıch sıch seıne
Untersuchung natürlich iın erster Linıe auf die VO der Kanzel aus vorgetragene Predigt
mıiıt ıhrer viel unmıiıttelbareren Wırkung auf die Einbildungskraft der Zuhörer ezieht.
Mıt seıner Hochschätzung der Einbildungskraft steht Huarte auch nıcht allein. Schon
dreißig Jahre VOT ıhm hatte Ignatıus VO Loyola (1491—-1556) die Einbildungskraft Zur

Grundlage seıner Geistlichen Ubungen gemachtS Der Jesuit Friedrich Spee 591—1 635)
hatte die Tatsache der »Inneren Biılder« der Phantasıe, insotern diese beliebig
komplexen Biıldern kombiniert werden können, ZU!r Grundlage auch der geistlıchen
Poesıe erklärt. Möglıch se1 dies, zyeıl NISCTE Phantase'y uıne solche krafft hat?”

Vor diesem theoretischen Hintergrund erscheint 1U konsequent, dafß die Predi-
SCI der Barockzeıt mMi1t einem nıcht mehr überbietenden bildstarken, anschauungs-
gesättigten Predigtstil das Kırchenvolk erreichen ersuchen. Mıt ıhren gedruckten
Predigtsammlungen sınd s1e die Erfolgsautoren ıhrer eıt geworden *®, Bildhaft un!

30 Ebd., 179%.
31 Ebd., 180

Ebd., 199
37 Ebd., 195 und 199%.

[GNATIUS VO LOYOLA, Geıistliche Übungen. Übertragung und Erklärung VO Adolt HAAS Mıt
einem Vorwort VO  - arl RAHNER, Freiburg, Basel, Wıen 196/, 323
35 Friedrich SPEE, Güldenes Tugend-Buch, hg. Theo VAN UWORSCHOT, München 1968,
449464
36 Vgl Katalog gedruckter deutschsprachiger katholischer Predigtsammlungen, hg Werner
WELZIG. Bd 1—2, Wıen —987 Lobrede Katalog deutschsprachiger Heilıgenpredigten in Fın-
zeldrucken, hg. Werner WELZIG, Wıen 1989 Vgl uch Dıieter BREUER, »Zur ersprießlichen eıt-
Vertreibung un!: gewünschten Seelen-Hayl«. Zur Bedeutung der barocken Predigtliteratur, 1:
Archiv tür schlesische Kirchengeschichte 44, 1986, 115-132
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phantasieerregend sınd schon die Tiıtel dieser Bücher: z.B Leo WoltHts Rugıtus Leonıs,
Geistliches Löwenbrüllen (Augsburg 1701) ” oder Johann Andreas Gratftfs Belagerungder Herrlichen Hanyupt-Stadt In Englland Mıt sıben un dreyfßig Canonen (AugsburgVor dem skizzierten Hıntergrund wırd aber auch verständlıch, dafß die Baumeıster,
Maler, Stukkateure Kırchenräume un! Predigtkanzeln schaffen, die die Einbildungskraftder Gläubigen mıiıt einer Fülle VO bildlichen Darstellungen un! Anspielungen beschäfti-
SCH un lenken.

Dıie phantasıeerregenden, ZUur Autmerksamkeit anhaltenden Elemente dominieren
die Predigttexte derart, da{fß ‚War nıcht die Germanısten, aber die Erzähltorscher hell-
hörig wurden. Elfriıede Moser-Rath stellte VOT gul ZWanZıg Jahren AUsS einem riesigenMaterıial 270 Exempel, Sagen, Schwänke un Fabeln aus Predigtsammlungen des katholi-
schen oberdeutschen Raumes Zusammen 7°, un Ernst Rehermann besorgte eın gleiches
aus protestantischen Predigtsammlungen?. och entnehmen die Barockprediger ıhre
Inventionen nıcht 11UTr der Erzählüberlieferung, sondern s1e utzen die gesamte abend-
ländische Bıldtradıition, die Emblematik, die Gnomıik und Apophthegmatik, die Cur10-
SCIl, neugıererweckenden Erkenntnisse aller wıssenschaftlichen Dıiszıplinen für ihre
geistlichen Applikationen.

Risıken und Kritik
Der Versuch, auf die Eınbildungskraft der Zuhörer einzuwirken, über sS1e die geistlicheLehre vermuitteln, 1st sehr häufig Thema der Vorreden den Predigtsammlungen,mıtunter VO BaNzZCh Predigten. So z.B be1 dem Jesuiten Wolfgang Rauscher
(1641-1 709), der ın seıner Ustermontagspredigt über Lukas 24,1 Was seynd das für Re-
den die ıhr einander führet?, stellvertretend für die Emmaus-Jüngersıch gezımme dafß eın Abpostolischer Prediger miıt einer Fabel oder Ostermärlein
auff die Cantzel komme. Sorgfältig wagt das Für un Wıiıder ab und verwelıst auf die
großen Vorteile der anschaulichen Erzählungen, dıe Na  _ miıt ust un ZTOSSET Begierdanhört un länger ım Gedächtnuß behalt un! durch die INnan SCH der beigegebenenLehre Stich [bekommt] die nıt bluten und dannoch eingehn 4!

3/ Weıtere bildkräftige Tıtel VO: Predigtsammlungen: Franz SETTELIN, Agrıcultura Spirıtualis oder
Geistlicher Feldtbau, Salzburg 1677 eıt FABER, Teutscher Hıstorien-Prediger, Würzburg 1684
Thomas BUCELLENI,; ctaecon Evangelicus oder Geistliche Waidkunst, München 1685 ermann
MAYER, Favus Destillans Oder Trietender Hön1ig-Seım, München 1685 Ignaz TRAUNER, Geıistlı-
che Seelen-Jagd, Dıllıngen 1685 Franz BLÖCHINGER, Geıistliche Stein-Grub, 1690 Franz
Friedrich MANZ, Geıistliches Zeug-Haufß, Sulzbach 1694 Phıilıpp NAUZ, Geıistliıche Fischerey,Mergentheim 1695 Wolfgang RAUSCHER, Mark der Cederbäum, Dıilliıngen 1695 Ignaz TIRAU-
NER, Gallus Cantans, Das 1st: Krähender Haus-Hahn, Dıllıngen 1695 — JOSEPH IRGINE MARIA,
Der gestirnte und gesternte Hımmel, Nürnberg 1710 Johannes PRAMBHOFER, Samsonischer
Hönig-Fladen, Augsburg 1712
28 Eltriede MOSER-RATH, Predigtmärlein der Barockzeit. Exempel, dage, Schwank und iın
geistliıchen Quellen des oberdeutschen Raumes, Berlın 1964

Heınrich REHERMANN, Das Predigtexempel bei protestantischen Theologen des un Jahr-hunderts, Göttingen 1977
40 Wolfgang RAUSCHER, QOel und Weın De( Mitleidigen Samarıtans. Das 1sSt Catholische Pre-
digten X& Dıllıngen 1695 Zıt. nach Dıie Liıteratur des Barock. Ausgewählt un! eingeleitet Hans
PÖRNBACHER (Bayerische Bıbliothek, Bd II), München 1986, 2529257
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ıe Prediger verteidigen diese Praxıs, Ww1e€e auch schon Abrahams Wıdmungsvorrede
Reimb dich oder ıch [iß dich zeıgte. Man diskutiert die Rısıken, das Verhältnis VO

Exempelerzählung und Lehre, aber auch dies nıcht abstrakt, sondern anhand VO Ver-
gleichen und Beispielen. Der Jesuit Balthasar Knellinger (1635—1696), Domprediger ın
Augsburg, geht 1n der Vorrede seiıner Predigtsammlung Aıt- ON Schreck-Stern. Das
ist. Geschicht-Predigen In sıch haltend: Theıils Folg- Theils Hafß-Würdige Lebens-Tha-
fen München diese zentrale rage VO  - seınen Erfahrungen A4AUS (wıe sıch diese
Prediger überhaupt 1n grundsätzlichen Fragen auf ıhre Erfahrung, nıcht auf Autoritäten
erufen). Knellinger beantwortet die rage, ob INan ıne Geschichte erzählen soll, 7U2€
SLe daliget oder ob InNnan s1e mıt lehrhaften Zusätzen erweıtern soll, auf folgende, wıeder-

bildhafte Weise*)l:
uch den Fischen UAare ql hlieber WAaNN ıhnen die Mucken Würmlein Un ande-

YEeES wwornach S$ze ust haben / frey und ohne Angel ın das Wasser hıinein geworffen WUT-
den Dıises aAber lasset der Fischer zwol bleiben: begehret dıe Fiısch nıcht zubelustigen
sonder zufangen. Dahero ob schon dıe Zuhörer mıiıt der Geschicht allein zufriden wWwaren

mufß doch unter dem UWaAa szLe SEtN hören auch der Angel allzeit verborgen SCYN Un
dem fürwitzigen Zuhörer etliche mal ın das Manyul gerıssen werden. Welches mlleicht
mancher Prediger nıt beobachtet und den fürwitzigen Zuhöreren mehr als

hbe OÖtt Derantkworten ban zugıbet So aul MA1LY AaAnnn nıt gefallen WAann die
Geschicht NUuY bloß und fast ohne Lehr WE etliche die NUNY ıl 701SsSEeN nıcht aber vl

ayırcken wollen SEeErmN hätten ın der Kiırchen hervorgeleget z0irVd.
Bleibt die Frage, ob der Prediger zunächst die Geschichte ohne Zusatz erzählen un
Schlufß dann die geistlıchen Lehren AUS ıhr zıehen soll Knellinger sıeht auch darın

mehr Nachteile als Vorteile**:
1se Weis verdienet schon ıhr Lob sondern /besonders] bey denen nıt fast fürwitzi-

SCn als lehrwilligen Zuhöreren. Jedoch bey denen welche mehr abgeschlıffen seynd
Un WE der Abpostel Sagl muiıt heiligem 1st mMUuUSseEN gefangen awwerden ban ıch für meın
Wenigkeit nıt erachten dafß s$ze dıie bessere SCYVE. Dem Prediger War MAS s$ze leichter fal-
len; aber dem Zuhörer wırd solches ın gemeın zureden nıcht nutzlicher SCYN. Dann ıch
heharre auff meiner vorıgen Gleichnufß VO:  S dem Fisch-Fang. Dıie geschicht vorhero
erzehlen Un endlich AgnJetzt kommen I01LYr ZUY Lehr ıst schıer eben ıl als den
Fıschen wolan Fiısch! jetzt khommen WT dem Angel. Gewiß ıst dafß bey vılen
dıe Auffmercksamkeit gleich eın merckliches nachlasse WAann Sze hören dafß dıe (70-
schicht schon End gebracht SCYVEC., Da fangen sze herumzugaffen oder bey sıch das
Exempel zuwiderholen; damıiıt sze dasselbige Haufß recht erzehlen mogen. Wır haben
schon gedencken s$ze bey sıch selbsten WadS OLV verlanget: das übrige seynd 201Y nıt
khommen Un WAare UNnS$ nıchts lieberes als WAann Z01Y bald aufß der Kırchen entlassen
zuurden.

Knellinger schlägt deshalb VOI, die geistliıche Nutzanwendung tortlaufend beim Er-
zählen des Exempels einzufügen un: den Zuhörer 1ın ständiger Aufmerksamkeit
halten und überlisten 43,

Demmnach zwırd Z U füglichesten SCYyN WAanın Z01Y dıe Lehren ın dıie Geschicht-
Erzählungen also einrucken dıie Zuhörer / nachdem s$ze schon halb darınnen seynd
erst anfangen zumercken dafß sze ‘VO:  x der ıstor1ı abseits- Un entzwischen ın dıe Tu-
gend-Schul hineingeführet worden.

41 Zıt. nach: Die Lıteratur des Barock (wıe Anm. 40), 635—638, hıer 637
47 Ebd., 637
43 Ebd., 638
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Damiıt rücken Fragen der Erzähl- un! Vergegenwärtigungsstrategie ın den Miıttel-
punkt des Interesses des Predigers. Wıe die Autfmerksamkeit der Zuhörer CEITCSCN, Ww1e€e
seıne Einbildungskraft 1ın ewegung serizen in Richtung auf das geistliche Ziel? Diese
rage führt die Prediger Lösungsversuchen, die 4US spaterer Sıcht eiıner aufgeklärtenVerstandeskultur I11UT och als abenteuerlich, als wilde Phantasey, als W üst, Barbarey un
Gräuel der Verwüstung, jedenfalls als Vorstofß die apostolische Einfalt un Remig-heıt verurteılt worden siınd4

Solche Kritik der Dominanz der Eıinbildungskraft War in der Hälfte des 18 Jahr-
hunderts 1mM Retormeiter vielleicht verständlich, doch handelte sıch, nüchtern betrach-
teL, ıne Erscheinungsform der Bilderstürmerei, die dann Ende des Jahrhunderts
auch die Kiırchenräume MIıt ıhren Andachtsbildern un:! Skulpturen, auch die barocken
Klosterbibliotheken ertaßte un:! zerstorte. Die barocken Predigtsammlungen landeten,
wenn gut 21INg, beim Trödler, s1e erst 1m 20 Jahrhundert VO  3 Nostalgıkern entdeckt
un:! erstanden wurden, me1st der schönen Eınbände. ach einem weıteren Bilder-

1M Zeichen der Liturgiereform hat die Eınbildungskraft der verbliebenen Jäu-
bigen och schwerer, ihrem Recht kommen. ıne Rückbesinnung auf ZEWISSEGrundsätze uartes würde dem heutigen, kopflastigen Predigtwesen gewiß nıcht scha-
den. Es 1St jedenfalls nıcht einzusehen, weshalb die Prediger unNserer Tage ıhren Zuhörern
un:! Zuschauern aum Gelegenheıit geben, ıhre Eınbildungskraft, ıhre Phantasıe be-
tätıgen. Es 1st nıcht einzusehen, weshalb sS1e die Macht der Bilder den säkularen Kommunı-
katoren überlassen. Nıcht dafß der Predigtstil eines Abrahams Sancta Clara übertragbar
ware, doch Lut eın Prediger ımmer noch gut daran, den anzcen Menschen, alle seıne
Seelenkräfte, nıcht Nur den Verstand, ın den Blick fassen.

Rudolft (GRASER OSB Praktische Beredsamkeıt der christlichen Kanzel, 1n Regeln, Exempelnund vollständigen Mustern Augsburg 1769, 140 Zıt. nach HERZOG, Geıistliche Wohlredenheit
(wıe Anm. 9} 196
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Geıistliche Kinderlieder
Introduktion anhand einıger Beispiele

Vom himel hoch Melodie Martın Luther)

g»!t“b Auff dfe  v
WMeartinus utber.,

nıche bring i fO viel /,

s
uch eln Yndlın D gebOrn/

Von unafeaw auserEcrLH KTı
in DIs folVom hünel hadh da Fom tch hez/ ia . C«

V VV
Ba G der ACkKt Chrifi vnjer o#}

J A Der i fürch er nof 5:
wr Acıland felber AL LI

Kındeumachen Keln.FUg euch gute newe MCr / Dder ur  CM DD  }  d.

Die rüheste erhaltene Quelle für das Lied Vom hımel hoch da kom ıch her 1st eın Unikat
des Klug’schen Gesangbuches VO 535 in der Bayerischen Staatsbibliothek ünchen!.
Melodisch ISt das Kıiınderlied iıdentisch mMi1t dem weltlichen Kränzeltanzlied Auß fremden
Landen bkhomm ıch her. Die Weımarer Luther-Ausgabe datiert die geistliche Dichtung des
Reformators auf die eıt VO Ende 1533 bis 535 »Dafß innerhalb dieser Frıst entfstan-
den Ist, 1st auch insotern wahrscheıinlicher, als Luthers Kınder damals schon eher Ver-
ständnıs für das Lied gehabt haben können. 1531 hätte höchstens Hänschen Luther (geb

Junı den Sınn erfassen können; während 1534 doch auch Lenchen schon fast tünf
Jahre alt War (geb Maı So wiırd dıe alte Überlieferung, der auch Spitta beıtrıtt,

WıtK 1535 Mbs Kar. 435) Angaben jeweıils nach den Sıgeln des Repertoire international des
SOUTCES musıcales: Das deutsche Kirchenlied, Basel 1975 ff (abgekürzt:
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da{ß® Luther die Inspiration diesem Kınderlied durch seıne eıgenen Kınder und deren
Sıngen un Spielen erhalten habe, recht haben.«*

Das Kränzellied wırd ZU Beıispıel 1n tolgender Textstelle tretffend beschrieben: da
sınget MNa  _ als dan mb eın byantz meysterlieder / auch offtmals ım Jar Summers-
zeıt dıe meyd abend ın einem rıng herumb sıngen Kummen die gesellen ın rıng
das hest thut der hat den brantz }
Un sıngen umb e1in hrantz gemeynklich VO:  S naegelin gemacht eım weiß DVOr welcher

»Um das Lied » Vom Hımmel hoch« ın allen Eınzelheiten verstehen, 1St nötıg,sıch das Bıld der Weıihnachtsfeier VOT die Augen rücken, W1e s1e sıch ın der mıittelalter-
lıchen Kırche allmählich gebildet hatte un:! WI1e S1e noch Luthers eıt begangen wurde«

»Miıt dem Kındelwiegen stand dann spater eın Umtanzen der 1n der Kırche aufgestell-
ten Krıppe ın Verbindung. Es wurde VO  5 der Jugend geübt, während altere Leute

feier aus Franken berichtet.«
dazu SanscCn. So wırd z.B noch aus dem Jahre 520 ın der Schilderung einer Weıhnachts-

Wendet INa  - sıch I11U SCHNAUCT der iınhaltlich-textlichen Aussage Z wırd Inan-
schwer die tiefe Fundierung eiıner biblisch begründeten un LICUH gepflegten Hochschät-
ZUNg der Kıindlichkeit erkennen, die dem entstehenden Kinderlied 1m 16 Jahrhundert eın
Beıispiel seın konnte. Gabriel jefert hierzu ıne treffliche theologische Deutung: »Ohne
daß der Weıihnachtsbotschaft VO ıhrer Tiefe SC wird, ıhrer Paradoxie,dem Fiınıtum ‚PaxX ınfinıti, wırd ın diesem Kıinderliede in rage un! Antwort, WwI1e
eın Kınd fassen kann, das mıiıt seiınem Vater VOT der Krıppe steht, VO Heu un Wındeln,ınd un! Esel, Hırten un Engeln, VO der Mutltter un iıhrem Kınde>das u1ls
CGott beschert hat, dem edien Gast, der u1ls 1Ns Elend, 1Ns Ausland, die Fremde, Ckommen ISt; dem die weıte Welt, auch Wenn S1e noch viel weıter ware, und WEeNNn S1e AUsSs
lauter old un! Edelsteinen ware, viel klein und A1IInN Ist, un! der sıch doch iın das
Herz eines Kındes bitten läßt.«®

Das Lied 1st jJambiısch un! metrisch klar gegliedert. Dıie Strophen bestehen Aaus Je vier
Zeılen, jede Zeıle acht, 1Ur dıe letzte Zeıle der ersten Strophe NeuUunNn Sılben. Dıie Ze1-
len sınd paarıg gereimt. Die Anlage 1st also eintach.

uch der relatıv kleine Ambitus VO  - einer Next überrascht. Der überwiegend VOI-
kommende Wert 1st ZWar die Semibrevis. Er wırd aber ımmer wıeder unterbrochen
durch kleine meliısmatische Ansätze bzw. den Jjeweıls kurzen Zeılenanfang. Bringt Inan
diese rhythmisch-proportionale Gliederung in Beziehung mıiıt dem melodischen Verlauf,kann INan teststellen: Die Bedeutung der Tenorachse C der Tonrepetitionen, der Se-
kundschritte, die nach gerichteten Terzen aus Grunddreiklangstönen, die drei
Quintsprung-Zeilenanfänge in ınımen pragen die t-ionische Melodie 1mM Hexachordum
molle

Der regelmäfßigen tormalen Struktur entspricht die bıldhaft klare, deutliche un:! eIN-
tache Sprache, aber auch der verdichtete melodisch-rhythmische Bau, ausgeglichen 1n
eiınem teinen Ma{ß zwıschen Gleichmäßigkeit un! Wechsel, zwischen bestimmender Syl-labik un: Sparsamer Meliısmatik, welche die Korrespondenz zwiıschen den zweıten und

XXXV, 263
Sebastian FRANCK, Weltbuch, Tübingen 1554, Fol Liv. Zıtiert ach Walter SALMEN, Musiıkleben

1M ahrhundert, Leipzıg 1976,
XAXXV, 258

Ebd., 259
Paul GABRIEL, Das deutsche vangelısche Kırchenlied VO Martın Luther bıs Zur Gegenwart,Berlın 31
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vierten Zeilen herstellt. Diese Ausgewogenheıt zeıgt auch eın Blick auf andere Fassungendesselben Liedes Man sıeht, dafß die Zeilenausfüllung der jeweiligen Fassung ın rhyth-mischer Hınsıcht auch be] diesem Kränzellied viel Spielraum lefß, aber auch WwI1e sınnvoll
un AUSpCWORECN diese Fassung 1er 1St. Vor allem geht A4US dem Vergleich hervor, dafß die
Melodie durchaus melodisch veränderbar W äal, eben »ZCISUNSECN« wurde un! da{fß das
Fehlen der dort wichtigen Punktierung und die Verwendung des Melısmas, INM:
mıt der gleichmäßigen Ruhe der dritten Melodiezeıle, dem Lied dieses ‚USSCWOSCH
Ebenma{f verleihen.

Im Schema mag 1119  - noch deutlicher Verzahnung un:! Ausgewogenheit erkennen:
Schema Sılbenzahl

Reım
Melodieanfang
Melodieende 7 — 3 „ S } D3 R1 1a
Melodieganzes
Rhythmus/Anfang O O O
Rhythmus/Ende 01070 03070 01070 OÖO0Ö

Wıe steht I7 hıe Un seht mich (Valten ogt

‘ELVL ander Rıngeltautz precht Al r meln 1e / O50
Er3CH arundt Die Amen fein/Ylic/ D o

Hergen arın dt Da AAnLEN fein.
Vıltcn VDo  w  e  F#

Wıe Steht r hıe seht muÖch &in aNDder ÄMGEIGNBe
.

7D ED

OM./ JL Sheht Jr hie / vud. seht MÜühdhr — ED
XOlr feht i bie aD feOt mla

am / m einnt col Sim

Sem / Ir meint sol SIAL Al SE“ an/ SOk E bie/ e  Dr m  W
&3

w

/ “  » qeiat Folewr 063

CS
a

Ka

fein/ 3refn? otewtr  D VOr in 4felad
eRehtIr hie vnd febtmichan

C Wie fiche jr hie Yn f
D C

Vgl Vogt 1550 der Bonn 1592
Abschrıift 4A4uUus Vogt 1550°% Vorlage schwer reproduzıeren.).
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Forschungsgegenstand
Dreı T1IMAr musikhistorisch begründete Fragen eıteten die Forschungsarbeıit” die die-
SCI] Ausführungen zugrunde lıegt

ıbt musıkschriftlich aufgezeichnete Kinderlieder VOT dem 18 oder
19 Jahrhundert liegenden Zeitabschnitt welche der Zahl nach über C1inNn oder Wel Eın-
zelbeispiele hinausreichen?
Lassen sıch gegebenenfalls Gemeinsamkeiten bzw Unterschiede dem I1ICUu gefunde-
NCN Materıal teststellen?
Lassen sıch solche Gemeihnsamkeıten un Unterschiede Beziehung bringen (3at-
tungsmerkmalen des bisher bekannten, eben spater aufgezeichneten Kinderlieds?
Die Fragen erühren natürlıch verschiedene Diszıplinen nıcht NUur die Musıkwissen-

schaft sondern auch die Pädagogik die Theologie MIit historischer Pastoral- un: Litur-
yiewıissenschaft aber auch die Volkskunde un:! die Literaturwissenschaft C1iNne Gelegen-
heit sıch nıcht NUur die Nesseln, sondern auch zwıischen sämtlıche Stühle setzen!

Ergebnisse
Allgemeine Charakteristik

Es g1bt tatsächlich AUS$S dem 16 Jahrhundert 1Ne Anzahl VO:  3 EINSUMMIgECN Liedern
deutscher Sprache, die als Kinderlieder oder Gesange für Kınder bezeichnet wurden Dıie-

Lieder haben geistliche Texte, sınd VO Erwachsenen für Kınder nıiedergeschrieben und
Gesangbuchdrucken veröffentlicht worden Dort sınd die Lieder entweder MIitL Noten

oder MIit Hınweıis auf die Melodie, ach der S1C werden sollten, oder ledigliıch als
Texte ohne Melodieangabe wiedergegeben Dıie meılnsten dieser EINSUMMIgEN deutschen
geistlıchen Gesänge wurden den Namen Nıcolaus Herman, Valten Vogt, MartınL
ther un:! der Böhmischen Brüder ruck gegeben, einzelne tinden sıch WEeIL verstireut

Gesangbüchern bıs 1115 Jahrhundert hıneıin uch Kıindelwiegenlieder können 1er e1N-

bezogen werden. In Zusammenhang MI1 den Liedern lassen sıch unterschiedliche Aufga-
ben und Funktionen der Kinder WIC auch ıhrer Gesänge ı 16 Jahrhundert teststellen.
Durch Überschriften und Vorworte Tıtel der entsprechenden Liedsammlung geben
die gefundenen Lieder Auskuntft ber ıhre unterschiedliche ähe den Kindern. nsge-
Samı<t wurden diese Kınderlieder der Absıcht gedruckt, auf dem Weg über die Kınder
un ıhre Gesänge das NZ Leben der Menschen MIit christlichem (zelst durchdringen
Gesänge der Kinder wiırkten ber das täglıche Leben Haus, Schule un! (Gasse VOT allem
auch den Gottesdienst der Kınder und Erwachsenen hineıin und stehen VO daher be-
sonderer Verbindung Mi1t Gemeindegesang und Kıirchenlied

Musiıkalıische Aspekte
Soweıt erkennbar SsStammMen die Weısen der Lieder auUus dreı Hauptquellen aus dem eper-

der Gregorianık VOT allem durch Verbindung MItL Hymnen, Cantıonen, auch Antı-
phonen; 4AUS den weltlichen Volksliedern des 16 Jahrhunderts un:! rüherer eıt AUS den
geistlichen Volks un! Kırchenliedern der eıt Einzeltällen ohl auch AUS$S dem Me1-

Hans Bruno ERNST, Das EINSUMMLSgE deutsche geistliche Kıiınderlied Jahrhundert (Regens-
burger Beıtrage ZUuUr Musikwissenschaft), Regensburg 1985
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Stergesang. Dıie Texte sınd fast alle mehrstrophig, sehr häufig NUur vierzeılıg, meıstens Pad-
rıg gereimt un! PIo Zeıle überwiegend achtsilbig. Dıie Textverteilung auf die one der
Melodie erfolgt meılstens syllabısch. Kleine melismatische Wendungen hın Zur Paenulti-

kommen häufig VO Zahlreiche Beispiele besitzen den deutlich herausgestellten kur-
Z  3 (jambischen) Zeilenanfang. Die Sılben der Woörter und Textzeilen werden aber fast
ımmer Note für Note unterlegt, dafß InNan eher VO  — einem NUuUr Sılben zählenden Ver-
tahren sprechen mu{

Oberftlächlich gesehen sınd die Strophen durch die Melodie un ıhre Teıle nach einta-
chen ormschemata (Liedformen) gegliedert, z.B BABRB oder BCA Im unterschiedli-
chen Bau der Zeilen (z.B ach Sılbenzahl, Reım, Melodıie, Rhythmus) 1St das jeweilige
Lied aber tormal fast ımmer mehrschichtig sehr teın und individuell strukturiert. Punk-
tiıerungen und ZWEeIl-, höchstens dreıtönige melismatische Ansätze, VOT allem aber der
Wechsel zwıischen me1lst 11UT Zzwel, höchstens reı verschiedenen Notenwerten geben der
jeweıligen Liedfassung das eıgene rhythmische Gesicht.

Dıie Liedmelodien stehen, der Häufigkeit ıhres Autftretens nach geordnet, iın tolgenden
Modı 1onısch, dorisch, mixolydisch, aeolısch, phrygisch. Modulationen 1M modernen
Sınn, die durch das Auftreten leiterfremder Töne gekennzeıichnet sınd, treten ın den ein-
stımmıgen Kinderliedern 11UT ganz selten, eigentlich wıe nlie, auf. Dıie Melodien sınd
meıst klar und übersichtlich, durch Pausen, gegliedert, die Melodiezeilen 1m allgemei-
Nnen gleich lang. Dıie Notatıon erfolgte häufig 1mM Systema transposıtum, also mıt einem
vorgezeichneten Erniedrigungszeichen. Weıt überwıegend 1st Iempus ımperfectum 1M1-
NULUM notiert. ast ausschließlich wurden mensurale Noten verwendet, 1Ur wenıge
Choralnoten kommen VOT. Der c-Schlüssel auf der vierten Notenlinie (Tenorschlüssel)
überwiegt zahlenmäßig bei weıtem, doch treten ebenso c-Schlüssel auf der dritten Linıe
(Altschlüssel), t-Schlüssel un! z-Schlüssel 1in der Notatıon der einstımmıgen Gesange auf.

Manche der Melodien werden als 508 Wandermelodien verwendet, besonders die
Melodien » Vom Hımmel hoch« Nr. un! Nr. Manche stellen sıch auch als zugrunde-
gelegte Wandermelodien heraus, z7.B In Doroteae festo Viele Liedtexte werden, —-
Inen mıiıt anderen ın Sılben- un! Zeilenzahl gleichen Texten, einer Melodie zugewılesen.
Andere Melodien werden verschiedenen Texten abgedruckt. Dennoch zeıgt sıch, Ww1€e
allgemeın 1mM Kirchenlied des Jahrhunderts, neben dem vielfältigen Melodieaustausch
gerade zahlreichen Beispielen des Kınderlieds der Zug ZuUur eigenen Weise.

Geistliche Kinderlieder un Kirchenlieder
ber verschiedene Sammlungen un! Liedautoren hinweg finden sıch zahlreiche Tanzlie-
der und bewegungsbetonte melodische Vorlagen den geistlichen Liedern für Kın-
der. Im besonderen aber SLamMmmtL ıne Anzahl VO ıhnen aus den Bereichen Kränzellied,
Abendreihen und Rıngeltänze. Der Schlufß auf dıe kindliche Eıgenart des Bewegungs-
dranges, der Spielfreude und der Tanzlust lıegt nahe.

Außerdem spielt der Gesichtspunkt Volkslied un! volkstümliches Sıngen ın mehrta-
cher Weise iıne besondere Rolle für diese Gesänge der Kinder. Zunächst handelt sıch Ja
vieltach Melodieentnahmen AUS dem Vorrat des weltlichen un! geistlichen Volkslie-
des uch durch UÜbernahmen aus volkstümlichen Sıngepraktiken der Zeıt, wıe Berg-
kreyen und Sıngtanz, 1st die ähe gegeben. Die beiden Bereiche sınd iın jedem Fall da-
durch vermischt, da{fß nıcht wenıge dieser Lieder sehr schnell in ıhrer langen Geschichte

eıner Art geistlıcher Volkslieder wurden, meıst als Kirchenlieder, ın einıgen Beispielenauch als Kınder- un! Schullieder. In manchen Fällen War dieser Vorgang auch mıiıt
Brauchtum für Kınder verbunden.
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In vielen Beispielen fällt doch ıne ZEWISSE Eintachheit der Gestaltung auf, die
den Kırchenliedern 1mM allgemeinen nıcht testzustellen ISst; denn selbst den Kırchen-
1edern un! vermischt mi1ıt iıhnen gehören einzelne dieser geistlichen Kinderlieder hıs heu-

eher ZuUur ruppe der auffallend einfach gehaltenen Lieder.

Verknüpfung muiıt der hisher bekannten Geschichte des Kinderlieds
Dıie ZUsamMMENgELrageENEN Kınderlieder AUS dem 16 Jahrhundert Gesänge, die VO
Erwachsenen tür Kinder gefalst un aufgeschrieben wurden. Können s1e iınsotern 1ın Be-
zıiehung gebracht werden Zu bisher bekannten Begriff des Kınderlieds un! seiıner (3e-
schichte? Unter den 1n üblichen Definitionen des Kinderlieds angeführten verschiedenen
Arten des Kınderlieds müfßte INa  - das ITICU erfaßte deutsche geistliche Kınderlied des
16 Jahrhunderts eher den AUus$ spaterer eıt bekannten »Kunst-Kınderliedern« rech-
NECIN. Iieser Begriff scheint aber aus verschiedenen Gründen hierfür nıcht tauglich
se1n. Obwohl 1im Vergleich anderen einstımmıgen Gesängen und Kınderliedern durch-
aus nıcht kunstlos, 1st dieses Liedgut nıcht w1ıe die klavierbegleiteten Kunst-Kınderlieder
des Jahrhunderts 1ın der Absıcht komponiert worden, künstlerische Prinzıpienrealısıeren.

uch iıhrer Kennzeichnung als solche mussen die 11C  e gefundenen Kınderlieder
1ın die Geschichte des Kınderliedes einbezogen werden. ıne Spaltung ach Volkslied-
un! Kunstliedanteil erweılst sıch aber bei diesen Kınderliedern VO: vornherein deswegenals ıllusorisch, weıl S1e durch die gestaltende and VO erwachsenen Liedstellern
einem großen Teıl AUusS$ dem Volkslied gebildet wurden. Manche sınd bıs heute noch gelst-lıche Volkslieder.

Spiegeln dıe spateren Kınderlieder die Sıtuation der beteiligten Kınder unmıittelbar
wıeder, annn INan diesbezügliche Intormationen auch aus den geistlichen Kinderlie-
dern des 16 Jahrhunderts gewınnen. Dıie Texte, z.B bei Nıcolaus Herman, Valten Vogtun auch beı Martın Luther, sınd gehalten, da{fß S1e sıch ausdrücklich auf die Sıtuation
der Kiınder beziehen. uch das Eıngehen auf geWwIlsse entwicklungspsychologische Fak-
O:  n, z.B durch Betonung des Bewegungsmoments, der Bıldersprache oder mMıiıt Hılte
VO Verkleinerungssilben, fällt auf. IDIE der Sprachentwicklungssituation VO  - Kıindern
besonders entgegenkommende syllabische Textverteilung 1st 1im geistliıchen Kinderlied
des 16 Jahrhunderts Ww1ıe 1mM »modernen« Kınderlied die Regel

Rhythmisch-metrische und melodische Eigenheiten heben die Neu zZUusammengeLra-Kınderlieder nıcht NUur VO zeitgleichen Kırchenlied ab, sondern verbinden
s1e zugleıch auch mıt dem spateren Kinderlied. Die Geradtaktigkeit NEeEUCTIELT Kıiınderlieder
hat ıhre Entsprechung 1ın ımperfekten JTempora un: ın der Zweıteiligkeit (fast) aller ın
den Kinderliedern des 16 Jahrhunderts vorkommenden Noten Komplizierte rhythmi-sche Bildungen, die über die Punktierung hinausgehen, treten (mıt Ausnahme VO  - einıgen
Ansätzen Paenultima-Melismen, die 1ın geschwärzter Notatıon differenzierter
sınd) w1ıe 1mM Kinderlied des 19 Jahrhunderts nıcht auf. Parallel NECUETEN Kınderliedern
annn iINnan auch die Beobachtung machen, da{fß das einzelne geistliche Kınderlied 1mM allge-
meınen mıiıt höchstens drei Notenwerten, z B D: SB, M, auskommt.

Für die Melodien können wıederum gemeınsame Kennzeichen angeführt werden.
Der 1mM allgemeinen kleine Ambitus, die bedeutsame Rolle der 1onıschen Tonart un! die
Betonung des Dreiklangs, die Geringstufigkeit un! das Vorherrschen VO Sekundschrit-
ten, das häufige Auttreten VO Tonwiederholungen, die wichtige Rolle VO Terzen SOWIe
dıe 1ın manchen Liedern pentatonische Melodien eriınnernde Melodiebildung verbin-
den diese vorwıegend einstımmıgen Kıinderlieder TCUETET und alterer eıt. Formelhafte
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Melodiebildung in der Art 50 Volkskinderlieder, als Leiermelodie O:, A. kommt aller-
dıngs 1mM deutschen geistlichen Kınderlied des Jahrhunderts nıcht VOT.

Eın weıterer direkter ezug bıs iın Nsere eıt kann auch noch in folgenden übergreı1-
fenden Punkten gesehen werden. Aus den usammengetragenen Liedern ebt noch ıne
kleine Anzahl bıs in INser«ec eıt tort. uch die Komposıition VO geistlichen Gesängen
für Kinder 1st ın unNnserer eıt wıeder NCU, gerade nach dem Vatikanischen Konzil, iın
Gang gekommen. Möglicherweise ware auch diese MNECUEC musıkalische Hinwendung Zu
ınd ohne ein einstiımmı1ges deutsches geistlıches Kinderlied 1M Reformationsjahr-
hundert nıcht möglıch SCWESCH.

Ziele un Wıirkungen dieser Kiınderlieder ım Jahrhundert
Das Bewußtsein VO  = der Macht der Musık, spezıell des Gesangs, VO der Bedeutung des
Kirchenlieds auch für die Kınder WAar 1mM Reformationsjahrhundert in hohem Ma{fße Vel-
breitet. Besondere Bedeutung als Belege für diese Tatsache haben Tıtel un! Vorworte
solchen Gesangbüchern, iın denen sıch Gesänge für Kınder tinden ließen. Hıer wurden
nämlıch deutlichsten die für die Herausgeber entscheidenden Ziele, Aufgaben un
Wırkungen dieser Lieder angesprochen. Hıer tinden sıch dıe meısten Teıilansıchten un
ausführlichsten Abschnitte für eın Bıld des Kınderliedes un! damıt auch des Kındes, das
hıermıt gemeınt WAar.

Immer wıeder Wurd€‘ das Lied VOT allem als Grundbestandteıil der Erziehung ANSC-führt Programmatisch wırd darauf schon ın den Ursammlungen des evangelischen Kır-
chenlieds hingewiesen  10 Und Luther selbst ın den »Kanzelvermahnungen«

Januar 529
»Ich kenne UuUIc Trägheıt, da{fß iıhr Jjene TOomMMen Lieder w1e S1e schon sıeben Jahre in

UÜbung sınd, nıcht lernt, Ihr gebt euch dazu überhaupt keine Mühe, sondern achtet viel-
mehr uff reuterliedlein.GEISTLICHE KINDERLIEDER  77  Melodiebildung in der Art sog. Volkskinderlieder, als Leiermelodie 0.ä., kommt aller-  dings im deutschen geistlichen Kinderlied des 16. Jahrhunderts nicht vor.  Ein weiterer direkter Bezug bis in unsere Zeit kann auch noch in folgenden übergrei-  fenden Punkten gesehen werden. Aus den zusammengetragenen Liedern lebt noch eine  kleine Anzahl bis in unsere Zeit fort. Auch die Komposition von geistlichen Gesängen  für Kinder ist in unserer Zeit wieder neu, gerade nach dem 2. Vatikanischen Konzil, in  Gang gekommen. Möglicherweise wäre auch diese neue musikalische Hinwendung zum  Kind ohne ein einstimmiges deutsches geistliches Kinderlied im Reformationsjahr-  hundert nicht möglich gewesen.  5. Ziele und Wirkungen dieser Kinderlieder im 16. Jahrhundert  Das Bewußtsein von der Macht der Musik, speziell des Gesangs, von der Bedeutung des  Kirchenlieds auch für die Kinder war im Reformationsjahrhundert in hohem Maße ver-  breitet. Besondere Bedeutung als Belege für diese Tatsache haben Titel und Vorworte zu  solchen Gesangbüchern, in denen sich Gesänge für Kinder finden ließen. Hier wurden  nämlich am deutlichsten die für die Herausgeber entscheidenden Ziele, Aufgaben und  Wirkungen dieser Lieder angesprochen. Hier finden sich die meisten Teilansiıchten und  ausführlichsten Abschnitte für ein Bild des Kinderliedes und damit auch des Kindes, das  hiermit gemeint war.  Immer wieder wurde das Lied vor allem als Grundbestandteil der Erziehung ange-  führt. Programmatisch wird darauf schon in den Ursammlungen des evangelischen Kir-  chenlieds hingewiesen!®. Und Luther selbst sagte in den »Kanzelvermahnungen« am  14. Januar 1529:  »Ich kenne eure Trägheit, daß ihr jene frommen Lieder wie sie schon sieben Jahre in  Übung sind, nicht lernt, Ihr gebt euch dazu überhaupt keine Mühe, sondern achtet viel-  mehr uff reuterliedlein. ... Ihr Familienväter solltet darauf bedacht sein, sie den Euren  einzuprägen. Denn solche Gesänge sind gleichsam eine Bibel der Unmündigen, ja auch  der Gelehrten.«!!  Die Kinder bildeten die sichere Gewähr für die Weitergabe und Erhaltung der Lehre.  So heißt es in den Geistliche geseng vnd Psalmen von 1545: Volgen erstlich geistliche ge-  senge, darin der catechismus kurtz gefasset ist. Denn wir ja gerne wollten, daß die christli-  che lere auff allerlei weise mit predigen, lesen, singen u.a. fleissig getrieben und immer  dem jungen und einfeltigen volck eingebildet und also für und für rein erhalten und auff  unsere nachkommen gebracht würde‘??,  Und im Gesangbuch der Böhmischen Brüder von 1538 fordert Michael Weysse in der  Vorrhede als Ermanung an den Leser: Lobet Gott jnn deutscher zungen / Preiset jhn jhr  alten unnd jungen / Glaubet an jhn aus hertzen grund / Vnd bekennet jhn mit den mund.  10 Hingewiesen sei auf die so oder ähnlich seit den ersten Enchiridien verwendete Zielangabe: Mit  dysen unnd dergleichen Gesenge sollt man byllich die yungen kynder auffertziehen.  11 Johannes RAUTENSTRAUCH, Luther und die Pflege der kirchlichen Musik in Sachsen, Leipzig  1907, 11,1:  12 NbgP 1545, zitiert nach Klaus LEDER, Kirche und Jugend in Nürnberg und seinem Landgebiet  1400 bis 1800, Neustadt a. d. Aisch 1973, 76.Ihr Famıilienväter solltet darauf edacht se1n, s1e den Euren
einzuprägen. Denn solche Gesänge sınd gleichsam ıne Bıbel der Unmündıigen, Ja auch
der Gelehrten.« 11

Die Kinder bıldeten die siıchere Gewähr für die Weıitergabe un Erhaltung der Lehre
So heißt 1in den Geıistliche SEIECNS und Psalmen VO 545 Volgen erstlich geistliche SE-
NSC, darın der catech:smus hurtz gefasset ıst. Denn WIT JA SETINE wollten, dafß die christliı-
che lere auff allerle: zyuELSE muıt predigen, lesen, sıngen fleissig getrieben un ımmer
dem Jungen un einfeltigen volck eingebildet un also für und für eın erhalten un auff
NseTrTE nachkommen gebracht zürde)?.

Und 1M Gesangbuch der Böhmischen Brüder VO 538 ordert Michael eysse in der
Vorrhede als Ermanung den Leser: Lobet (rJott ınn deutscher ZUNSECN Preıiıset ıhn ıhr
alten unnd jungen Glaubet ıhn aAM hertzen grund Vnd bekennet jhn miıt den mund.

Hıngewiesen se1 auf die der ahnlich seıit den ersten Enchiridien verwendete Zielangabe: Mıt
dysen unnd dergleichen Gesenge sollt NA:  - byllich die VUNSZEN kynder auffertziehen.
11 Johannes RAUTENSTRAUCH, Luther und dıe Pflege der kırchlichen Musık 1n Sachsen, Leipzıg
1907, 1311
12 NbgP 1545, zıtlert ach Klaus LEDER, Kırche und Jugend ın Nürnberg und seinem Landgebiet
1400 bıs 1800, Neustadt Aısch 1973,



7® HANS-BRUNO RN78  HANS-BRUNO ERNST  ... Darumb ists seer fein loeblich und guet / Wann man bey der jugend fleiß thuet / Leret  13  sie Christi joch tragen / Vnd daruon singen vnd sagen.  Johann Daubman, Buchbrucker[!], Königsberg 1569, preist in seiner Vorrede die Be-  deutung der geistlichen Lieder in höchsten Tönen: Vnd wer kan es genugsam außspre-  chen / was fuer herrlichen nutz vnd fromen / die schoenen Lo  bgeseng unnd Psalmen (bei-  de unter Teutschen vnd andern Nationen) zu wegen gepracht da Gottes wort / rein lauter  d  und klar / angegangen und gepredigt worden / Dann da haben die armen Leyen / das ar-  me Haußgesind / die Handwercker in jren leden / die jungen Kindlein auff der Gassen /  dieses daraus erlernet und gefasset / das sie aus der Goettlichen reinen lehr mer wissen-  schaft und bericht / dann sonst viel Hohe schulen / Stifft / vund Kloester vnter dem  Bapstumb jemals gewist haben / oder noch wissen moegen‘*.  Die Unterweisung der Gemeinde erfolgte hierdurch gewissermaßen auf indirektem  Wege; denn selbstverständlich war es nicht nur nicht zu verhindern, sondern es hat sich  geradezu folgerichtig ergeben, daß Gesänge, die eigentlich zunächst den Kindern zuge-  dacht und meistens auch nicht primär für den kirchlichen Gottesdienst bestimmt waren,  dann doch von den Kindern in der Kirche gesungen und dadurch von der ganzen Ge-  meinde übernommen wurden. Typische Beispiele hierfür sind Lieder von Nicolaus Her-  man. Das weisen bereits die beiden Vorworte der »Sonntagsevangelien« aus. Luther hatte  die Choralisten durch die jungen Kräfte des Schulchores ersetzt!°. Dieser, und wo nicht  vorhanden eben die Gruppe der Schulkinder, sang in der Kirche die Lieder vor, bildete  auch zunächst den wesentlichen Klangkörper des Gemeindegesangs oder führte ihn zu-  mindest an. Da der Kirchengesang aber, außer in den Zentren, einstimmig und lange Zeit  auch noch unbegleitet gesungen wurde, standen die Kinder an hervorragender Stelle in  Haus, Schule und Kirche durch ihr Lied.  Es geht ja um ein religiös fundiertes erzieherisches Grundanliegen, um die sittlich-gei-  stige und geistliche Höherführung der Kinder aus theologischer Begründung. Insofern  stellt dies alles auch einen Dienst für Gott dar, und war somit auch eine Aufgabe für die  Schule und die Lehrer, wie aus verschiedenen Schul- und Kirchenordnungen hervorgeht.  Kinder sangen mit dem Lehrer bzw. mit dem Cantor beim Gottesdienst vor. Dabei ist in-  teressant, daß mancherorts der deutsche Schulmeister mit seinen deutsch singenden Kin-  dern zunächst nur für die Wochentage vorgesehen war. Die Lateinschule, die nur einzel-  ne deutsche Lieder brachte, nahm Sonn- und Feiertage in Anspruch!®.  Die Vermahnung an die Christlichen Jugent zuom gesang faßt Ziele und Wirkungen  des Gesangs der Kinder und Jugendlichen vielleicht am deutlichsten und sozusagen gat-  tungsimmanent ZzZusammen.  13 BBr-UlmV 1538 Vorrhede.  14 Kbg1569, A iiij v, Vorrede.  15 Vgl. Georg SCHÜNEMANN, Geschichte der deutschen Schulmusik, Köln 1931?, 79f.  16 Vgl. Klaus Wolfgang NıEMÖLLER, Untersuchungen zu Musikpflege und Musikunterricht an  den deutschen Lateinschulen vom ausgehenden Mittelalter bis um 1600, Regensburg 1969, 531 f.Darumb ıSts seer fein loeblich Un guel Wann Man bey der jugend fleiß thuet Leret
13sze Christi joch LIragen Vnd daruon sıngen On Aasen.

Johann Daubman, Buchbrucker[!], Königsberg 1569, preist 1n seiner Vorrede die Be-
deutung der geistlichen Lieder 1n höchsten Tönen: Vnd wer ban aufßspre-
chen was fuer herrlichen NULZ und fromen dıe schoenen Lo NY unnd Psalmen (bei-
de nier Teutschen Un andern Natıonen) sCchH gepracht (rJottes WOTE eın lauterd:
Un hlar ANSESANSCN Un gepredigt worden Dann da haben dıe eyen das aAYT-

Haufßgesind die Handwercker ın Jren leden dıe Jungen Kindlein auff der Gassen
dieses daraus erlernet un gefasset das $ze aAM der Goettlichen reinen lehr mer WISSEN-
schaft Un ericht AAannn mel Hohe schulen Stifft und Kloester Unter dem
Bapstumb jemals gewist haben oder noch 7U1SsEN MOCSCNH L

Die Unterweıisung der Gemeinde erfolgte hierdurch gewissermafßen auf iındirektem
Wege; denn selbstverständlich WAalr nıcht L1UT!T nıcht verhindern, sondern hat sıch
geradezu folgerichtig ergeben, da{fß Gesänge, die eigentlich zunächst den Kındern ZUSC-
dacht un me1listens auch nıcht prımär für den kirchlichen Gottesdienst bestimmt 11,
dann doch VO den Kındern ın der Kırche un:! dadurch VO der aNZCH (se-
meıinde übernommen wurden. Typische Beispiele hierfür sınd Lieder VO Niıcolaus Her-
INall Das weısen bereıts die beiden Vorworte der »Sonntagsevangeliıen« Aaus Luther hatte
die Choralıisten durch die Jungen Kräfte des Schulchores ersetzt!>. Dıieser, un nıcht
vorhanden eben die ruppe der Schulkıinder, Sang in der Kırche die Lieder VOI, ıldete
auch zunächst den wesentlichen Klangkörper des Gemeindegesangs oder tführte ıh: -
mındest Da der Kirchengesang aber, außer in den Zentren, einstımm1g un! lange eıt
auch och unbegleıtet wurde, standen die Kınder hervorragender Stelle ın
Haus, Schule un! Kırche durch ıhr Lied

ID geht Ja eın relig1ös tundiertes erzieherisches Grundanliegen, die sıttlich-ge1-
stıge und geistliche Höherführung der Kınder AUN) theologischer Begründung. Insotern
stellt dıes alles auch eıiınen Dienst tür (jott dar, un WAalr sOomıt auch ıne Aufgabe für die
Schule un die Lehrer, w1e Aaus verschiedenen Schul- und Kirchenordnungen hervorgeht.
Kınder SaNnsch mıiıt dem Lehrer bzw. mıiıt dem Cantor beim Gottesdienst VOTVL. Dabei 1st 1N-
teressant, da{fß mancherorts der deutsche Schulmeister mıiıt seınen deutsch sıngenden Kın-
dern zunächst NUur für die Wochentage vorgesehen W al. Die Lateinschule, die UTr einzel-

deutsche Lieder brachte, nahm Sonn- und Feıiertage in Anspruch*®.
Die Vermahnung dıe Christlichen Jugent ZUuUOM SCHANS taft Ziele un Wırkungen

des Gesangs der Kınder un Jugendlichen vielleicht deutlichsten un! SOZUSAPCNH galt-
tungsımmanent INMeEIN.

13 BBr-UImV 1538 Vorrhede.
14 Kbg 1569, 111] V, Vorrede.
15 Vgl Georg SCHÜNEMANN, Geschichte der deutschen Schulmusıik, öln /9

Vgl Klaus Wolfgang NIEMÖLLER, Untersuchungen Musikpflege und Musikunterricht
den deutschen Lateinschulen VO ausgehenden Miıttelalter bıs 1600, Regensburg 1969, 531 f
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Vermanung dıe Christlichen
Jugent ZUOM SCANZ

Woluff, du junges fröhlichs pluot, Mıt hundert stımmen sıngents Zs5amen
ın Got lern haben [ust Un mu0ot! lobend 175 (G0t Un Schöpfers a  N,
Mıt Iib Un seel ergıb dich ımm, Der bkleidet On g:ibt In spifß;lob ın mut leben, hertz Un stımm, darumb gedenck Un merck mit flifß.Mit psalmen ONn geistlichem 8SANZ, Das eın hımlıisch nebung ıst,

hastu fröud din lebenlang. ein Zu0L ArtzZn'Y), MUOL gebrist.
Anfechtung, bschwerd und UNMKOL uyl Hab alweg ıeb das Christlich 85ang,
nımpt hin das und Musicspil; vpnger Lieder MÜSSIG gaAangDanid, der kungklich harpfensinger SO WLrSE muiıt rınger arbeit glert,dem bsessnen Saul den MMUOL macht rınger; mut [ust und fröud ZUu  S© (rJ0t bekert,
Elisa, solt prophetieren, Vnd wachfst ın dır WWar glaub Un lieb,
mu0fßt jm der spilman “DOr hofieren. den schatz dır Ann entfuert hein dieb

Musıc macht On SOTgen frey, Obglich Ne1iswan die
WONEFE Iufftigen gmunetern alweg C’Y, Gotswort zwurdınt wıider bannen,
Drumb hörstu WLLE das gfügel sıngt, Dıie predig Un die BıbelN,
das wald, auch berg Un thal erklingt: MAZSTM dich 155 DOYYALS N,
Welch heblich gab VO:;  . Got nıt hat Vnd Wa du gsamlet hast miıt Irnewen

WE ein reins thierle widerkuewen.schwär vıch Un Waım WAasSser gal.
Allein des Hımels vögelin, Vnd also dm vertruwen stercken,
so fliegent 17 dem dahin, hıs dıch din stündle ayırt heim fercken,

Da alles Eruren ıst %“erLiustSıtzent frue uff böm Un ZWEC),
sıch, obs nıt groß (rJots zwunder SCYV. Un du mit fröud Un hertzenlust
Keıins under ınen schlecht MENSUT Wırst hıimlisch Alleluza sıngennoch ıst Lr Musıc sueß und pur. dem, der als ıst ın allen dingen.

Dieser spruch MAZ 1, teılt und SIUuNgeEN werden WE der Hyms.
Mın ZUNG erkling und

Philipp WACKERNAGEL, Das Deutsche Kirchenlied VO Martın Luther bis auf Nıcolaus Herman
und Ambrosius Blaurer, Stuttgart 1841, Nr. 5/6



8 NS-BRUNO RN

Wesentliche Beispiele
Martın Luther

Erhalt UNS Herr (Martın Luther)!®

PE

{ baoth/Seilig ıf Bott der SENR- C414T EIN  Ba  Ü ÜC chaoth/ Secin chr die elt N
erfu  {let hat/Don dcm efchrey ittert] ( weil ND balcEen gar/Das Daus d
guch‘ mol rauche 010 nchel war.

MN  X (Eın FAinderlied/Zu finden awider OLE dween ErtifeindeÖ Orifti onND feiner heiligen 1r U  D
Z yen/ den ap 0ND KTurclen 3C. \

Erbhalt YIS ERR bey deinem wort,vnd flewr N
7}J. UA des Bapft vil  Ar Türcken mort,Die cjum n A T  Cbriftum

> Y z r

\'\S% “

E X E U LAE E W ATTN

'cincn Son, wollen fürgen von deinem tbron. *1

Als Fremdvorlage ann der Hymnus enı redemptor gentium bezeichnet werden. ach
der Weıimarer Luther-Gesamtausgabe 1st dıe Entstehung des Liedes auf Ende 541 bıs
Frühjahr 547 anzZzusetizen. ntgegen anderen Angaben 1sSt die Weıse nıcht dorisch, SOIN-
dern transponıert (d-Jaeolisch. Vom Notenbild her tallen 1m Vergleich anderen Kinder-
un: Kırchenliedern des Jahrhunderts VOT allem die einheitlich ohne Pausen bıs Zur län-
n Schlufßnote durchlautenden Notenwerte auf. Diese charakteristische Ruhe und
Gleichmäfßigkeit bestimmt den Gang der Melodie 1im Raum einer Oktave VO bıs D

18 Der aAlteste bekannte Druck 1st ‚.WaTlt das Klug’sche Gesangbuch VO 1543, aut ISM DKL sind
ber dıe wenigen Exemplare dieser erstien Ausgabe verschwundgden. Deswegen legen wır eınen spate-
rTenNn Druck (LpzBa ZU! Veranschaulichung des Liedes VOTL.
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Allerdings treten ın der überwiıegenden Geringstufigkeit un! rhythmisch aqualen Anlageeinzelne Intervalle, r die 'Terzen un! die dreimalige 1T1m auf S umso stärker hervor.
Dagegen 1st der Text packend und bıldhaft, esonders ın der scharten Polemik der

ersten Strophe, da{fß INan ıh als starken Kontrast Zur Ausgeglichenheit der Melodie
empfinden kann, auch noch ın den weıteren Anrufungen, die in sehr tiefgründigen Bıtten
enden. Eigentlich besteht dieser Gegensatz auch schon Zur AuUSsgCWOgECENECN Anlage der
einzelnen Strophen: Je acht Sılben 1n den vier Zeılen, die durch Paarreim gegliedert und
zusammengehalten werden.

Luther wandte sıch mıt dem Lied die Türken un: den apst die Kınder. Le1i-
sentritt schuf wenıg spater ıne katholische Textfassung, die aber ausdrücklic auch
wıeder Eın Kiınder Liedt annte1 Jetzt hieß Be: deiner hırch erhalt UNS$ Herr. eıtere
(auch polemisierende) Umdichtungen folgten. och weılst Dollinger nach, da{fß das Lied
War sehr bald einem allgemein BEeESUNHGCNECN Kırchenlied wurde, dafß aber zugleichals Bekenntnislied ZUuUr Kinderlehre ıne besondere Bedeutung auch 1mM Hınblick auf die
Kınder behielt2

uch schon durch die Tonart, noch mehr durch dıe rhythmisch gleichlaufende nla-
SC steht das Lied durchaus ın einem gewıssen Gegensatz anderen Kınderliedern 7
thers. Zugleich 1st aber durch die gemeınsame Vorlage Ven: redemptor gentium mıt Nu
bom der Heyden heyland zumiındest textlich verbunden. In einer spateren Ausgabesınd drei weıtere Strophen abgedruckt, davon die letzte mıiıt dem Text Verleih Un Fridenn
Gnediglich*. Wiährend die anderen Kinderlieder Luthers VO  - der Aussage her eher als
Mitteilungs- un Erzähllieder gekennzeichnet werden könnten, könnte I1la  - iın diesem
Falle VO einem SCSUNSCHNECN Gebet ın Formung sprechen, das damıt 1ın einem
eigenartigen Gegensatz ZUur Drastık der Textaussage steht.

Leıis 1567
Robert DOLLINGER, Erhalt uns, Herr, beı deinem Wort, 1N: Zeıtschrift für bayrısche Kırchen-

geschichte 2 ’ 1960, 344
Ms 262 Nıedersächsische Staatsbibliothek ne Melodie, eshalb nıcht 1m ISM DKL)
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Niıcolaus Herman

Lobt Gott J} Christen (Nicolaus Herman)

EBE}— —— } — W n WE WE zın Pan elia auff :  y ——  Tra P na a  —
Die flırnem ten Seft/oberg Y obt QDOort ir Chriften alle gleich/ßeSar (  geft E aa0. E Va LaefangsiwWcife E2 an S D

In feinem böchften tbron/der beurzDrey Seyfitliche Weynacht vra — * v “ Ta u

$ieder /vom Yervgebornen iM n S — g
n A s n

E  D

deleins Fefu/für Die Ninder —— (Chleuft auff üln Zünelreydh/vndHen
S— TE anL

im ochimstal.
d  H. H  AV  l y  a  — ——  8Ö— SE

M  „D  }\ 3 DPNS feinen Son/ Und (Dendr vns/ ICd B — S Z s _Sa e
„ M

Rad d
Br Fompt feines atern 08,M l

eın Kindlein Flein / leitZ —  x *  ZE  S  W z  ; E  Ze l lend / nac vno blos/ innnN»
E Krippelein/in einem Frippelein.Z M  e NN

ZC E Br en
.34

E'}./ f}
o L R

erfi alt feiner gerogl6/r0u
vnD aı OnD numbt fich

1l} eiIns<£ch

Böhmuische Brüder

SInget frisch Un wolgemut“
Man dartf ohl MIit Recht die angeführte Formulierung AUS$S dem Vorwort besonders auf
dieses Lied beziehen: Es ı1ST C1in edler brocken, deren sıch dıe Kırch auch VDOor diesen ıA  N
gebraucht; denn bereits ı Moosburger Graduale ı1ST dıe Melodıe ı der Rubrik Item de
Natıvıtate domuinı auf Blatt 248 248 tür Resonet ı laudıibus verwandt. ach Lipp-
hardt soll S1IC bereıts 850 ı Metz entstanden sei1n“*. Mıt dem angeführten deutschen

F7 HermN 1560
23 BBr

Konrad RUHLAND, Weihnachtsgesänge AUsSs dem Moosburger Graduale VO 1360 München
1979
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£Ein fur die Ainder er ftelt.
OMcCL In Iaucdıbus,

n — A-E — E
3 —O — —-lı D -—— —N ingCT vn volgeEe (obCE -H-  Bott das

Q o D An Ta A S UB  Dr Öchurt Hrifit,
iaS E s]  K —Q

_M
3.6, Fochfic qut/Der o grofle Iimmdcr thut/vnd (chcher [?mcn fichen

——Ö — __E_  >-— R  g—SS
Son auff crd en Iclig twerden:  3  ! Cia, iaS  flußaj IL} jn

aa ———E—S  „
fures.
Dada, b, in jungframw Faufch vm Yein/iuclche SBoftcs Frafft vinbfchcinz

n . m Y a  P O—
S CD A

m
tparı K  |‘cf;w.mgch DIE haf n in CIr Knvsartıden

Ö& ——G Wı E n  B a- E SS Dr  x

Son geborn/der all Cr fc Digct von@oftcs 0FNe

0Kinder finget alle gleich Lobce S z E L O E  wndehut mwie fic han gethaIbimclreichs OCr vnfer 127} Ichönc (1cCD/von A0not hatcrfand v31D fcinncen Sic) CS qnaD VND NCN fricd / ındESon cJand/vonoben ı das wir (challen/vnd be dran cinin erden follen foben. Sia, lichs wolgcfallen Sia,ctammünCia/!  m vlr ale lich vnHD Ddanck fchet, glück Chriftfindichufingend Cin NCN geJang DCHL rechet al 3u glcichN:ErrCn: preifend M von herken rcuDden / Chrc oft nNDer
Brund/ 117 gleichem 1210 / v Oß auff crden fricDd vnND fondre
nwolgefallen (Ds
boffen frCD / DAS D} vafcr 4cn| —— x Icp VnECr allcı bis in

CibeSchatpi OIr DnngV
A,

ext 1st das Lied ebentfalls schon 1m Klug’schen Gesangbuch VO 1543%> enthalten. Dann
findet sıch das 16 Jahrhundert hindurch iın zahlreichen evangelıschen, retfor-
milerten und auch katholischen Gesangbüchern. Entscheidend für uns 1st allerdings, da{ß®

1er ausdrücklich mıt der Überschrift fur die Kinder gestelt ın Druck gegeben wurde.
Im Babst’schen Gesangbuch VO 1543 steht das Lied nach der Vorbemerkung: Nu fol-
SCH etliche gezstliche Lieder VoNn fromen Christen gemacht 919)4 Zzeıt SECWEICHsind.

So haben WIr ohl mıiıt einem alten Gesang für Kınder u  3

25 WıtK 1543
LpzBa 1545, Teıl L,
In der Pommerschen Kirchenordnung VO 1563 wiırd mıiıt deutschem ext 7.B schon für die

Kınder der ersten Klasse vorgeschrieben.
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Allerdings zeıgt die deutsche Melodiefassung der Böhmischen Brüder sowohl SC
genüber der Vorlage des Moosburger Graduale als auch gegenüber der eLwa 1M Klug’-
schen Gesangbuch VO 543 einıge wesentliche Eigentümlıichkeıiten. S1€e 1St 1M Alt-
Schlüssel notiert. Durch Auslassungen, Umstellung und Veränderung ergıbt sıch 4 0 e
über der Fassung des Moosburger Graduale folgendes Formschema: d, dy, (verändert),
S> h, h, (verändert), (verändert), (verändert). Es soll auch nıcht unerwähnt leiben,
da{fß Weihnachtslied 1mM Gesangbuch der Brüder VO 1566 selbstverständlich 1mM
Kapıtel Von der Geburt Christı tinden 1st Im Gegensatz dazu stehen die beiden ande-
Tn Melodien Anfang des be1 den vorhergegangenen Ausgaben schon beschriebenen
Abschnuitts Für die Kinder.

Valten Vogt
Wolt jr hoern e1in News gedicht (Valten Vogt)28

Gn anuder RL
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[pn!n.

28 Abschrift AUS Vogt 1550° (Vorlage schwer reproduzieren.)
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Kindelwiegenlieder
Es ıst e1in Kindelein geborn aym VO Themar)

SinZndacBeig alt Chuifilich gefangOC Aindlein wiegen.
a T 2B INIFEO

JL ein Zindelein gebo:n/ das bar vr fü ner Dot

—A —-
Gottes zorn von Zimelreich/ geboren it S SA  felig on

ADr an n d

5i erı

if ein Rinbfl?cing:ßo!(n/ZDaus hat verfönetOftc8 S0Oottes zo:2en mIC
Sehosen in cr Sdlig anNeich/ ANaria. di£in

Eıgenart und Bedeutung des Kindelwiegens sınd 1n der volkskundlichen, lıturgie-
geschichtlichen, iın der hymnologischen un! musıkwissenschaftlichen Literatur nıcht
NUur ımmer wıeder erwähnt, sondern auch ausführlich beschrieben worden. Unter den
Weıihnachtsliedern ın den Gesangbüchern des 16 Jahrhunderts befinden sıch zahlreiche
Kındelwiegenlieder. (GGanz selten werden s1e aber, 1ın unNnserem Sınne gesichert, entweder
in der Liedüberschrift, 1M Kapıtel- oder Gesangbuchvorwort, als »Kınderlied«, Gesang»Ffür Kınder« ().2. ausgewılesen. Es finden sıch allerdings auch Ausnahmen Ww1e dieses
Beıispiel.

Dıie Eıgenart des Kındelwiegens se1 durch eın Zıtat AUuUsSs grundlegender Liıteratur be-
schrieben: Der Gebrauch, auf solche Weise das Weıihnachtstest in den Kırchen teiern,
WAar Anfange des XVI Jahrhunderts in Deutschland ohl Banz allgemeın. Von den
Franken erzählt Johann Boemus 1M Jahre 520 Wıe freudig nıcht I11U!T die Geıistlichkeit,
sondern auch das 'olk den Geburtstag Jesu Christı begeht, lässt sıch daraus ab-
nehmen, dass VOT eıner auf dem Altare aufgestellten uppe, welche den Neugebornenvorstellen soll, Jüngliınge un! Mägdleın Reigentänze springen, während altere Leute S$1N-
SCHL, aber freilich nıcht viel anders als WwI1e einst die Corybanten in der Höhle des BergesIda den schreienden Jupiter ach der Mythe getobt haben sollen. |Ioannes Boemus
de omnıum gentium rıtıbus (Aug ınd 520 tol BI

Mıiıt diesem Zeugnisse des Boemus stımmt auch W as Wıitzel ın seınem Psaltes ecclesia-
$EICUS (Köln 163° VO  - den Weıhnachtsspielen berichtet. Unter exhibieren Ver-
steht bıldliche Darstellung mıt Gesang un! wurde die Geburt Christı exhibiert.

Erstlich wırd heilıgen Christtage etliıchen Ortern exhibiert, beide iın der heili-
SCH Nacht und des Abends Zzu Vesperlobe; dadurch angezeıgt wırd die selıge Geburt
Nsers Seliıgmachers Christi, als mıiıt der Repräsentatiıon des Städtlins Bethlehem, der En-

Hayın 1590
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gel, der Hırten, der dreı Köniıigen eicC da auch die Knäblin 1m Gesange Resonet in offent-
lıcher Sammlung auf un! nıeder springen un! mıiıt den Händen schlagen, die
grofße Freude anzuzeıgen, welche alles 'olk VO  3 dieser Geburt hat und haben soll>%.

Nıcolaus Herman un! Mathesıius e auf iıhre Weise dazu beı, das Kındelwie-
genlied Mi1t Geist umzutormen und den Brauch langsam A4US$S der Kiırche 1ın die
Häuser überzutühren. So tindet sıch das Lied Nun schlaf, meın liebes Kindelein 1mM
Dresdner Gesangbuch VO 159351 mıiıt Nicolaus ermans Melodie Lobet Grott J7
Christen folgender Überschrift: Christliche Wıegen= Lieder nıcht ın der Kiırchen
sondern ım Hayuse dıe Christen bınder mıiıt schweigen oder eın wıegen. Johan
Mathesius.

Und das Lied Jhesu liebes HERTlein meın Hıilff mir wıege meın Kindelein tragt iın
einer wesentlich früheren, allerdings melodielosen Ausgabe * den Tıtel: FEın Kinder Jo-
seph nıcht ın der Kırchen sonder ım Hayuse sıngen dıe Christen Kinder miıt
schweigen oder eın wıegen Im Thon Resonet ın laudıibus Johan Mathe

Die Anstrengungen solcher Liedautoren, Phonascı 1mM Glarean’schen Sınn, dürften das
Kindelwiegen 1mM evangelıschen Bereich in der zweıten Hältte des Reformationsjahrhun-
derts nach un! ach zurückgedrängt haben Im katholischen Bereich ahm eher
Z, zumındest der Zahl der veröftentlichten Lieder nach schließen. Besonders viel
Materıal lıegt dafür Begınn des e Jahrhunderts VOTVL. Lieder w1e Ast NS dz Kindlein
wıegen können 1er benannt werden. Gerade dieser Gesang, quası 1mM %-Takt gehalten,
kommt mıt seiıner rhythmischen Beschaftftenheit durchaus unserer Vorstellung VO be-
schwingten Tanzen un: Wıegen Nımmt I1a  - das Kennzeichen der Fa-Tonart
hinzu, hat INa eın mMIıt diesen Charakteristiken recht häufiges un:! gewissermaßen a

präsentatıves Beispiel des Kıindelwiegenlieds VOT sıch.
Eın Lied des Augsburger Domvikars Hayın VO Themar“** mMag als exemplarıisches

Stück gelten. Von Liedern sınd miıt Ausnahme eines einzıgen alle 1mM Dreier- b7zw.
Sechserrhythmus angelegt, da{fß die Vorstellung VO Tanzen un:! Wıegen rhythmisch be-
stätıgt wiırd. Ebenso tindet INan viele melodische Ansätze, Ww1ıe die häufige Ausfüllung des
Hexachordraumes, die typisch seın scheinen. Auffallend 1st dennoch die Tatsache, daß
1M Rhythmischen sowohl Dreier- als auch Zweıiergliederung bestimmend seın ann.
Und das bei Gesängen, dıe 1n den Liedüberschritten ber den Buchtitel hinaus nochmals
ausdrücklich als Kındelwiegenlieder ausgewlesen sind. uch 1mM melodischen Bereich
aßt sıch offenbar 1er nıcht alles glatt typısıeren. Wäiährend viele Kindelwiegenlieder
melodisch Weihnachtskantionen, einschliefßlich des Resonet ın laudibus, anklıngen
un! durch pentatonische Wendungen un! Dreiklangstrukturtöne charakterisiert sınd,
fällt be] einıgen Liedschlüssen VO  — Gesängen ayms der Mangel Tonalıtätsbetesti-
SUunNng auf. uch die ormale Gliederung 1st nıcht mehr eindeutig, eingängıg und über-
siıchtlich w1e€e 1ın vielen Gesängen der Kınder 1mM 16 Jahrhundert. Und eigentlich handelt
065 sıch Ja auch bei allen Kındelwiegenliedern, auch be] dıesen, Liedgut, das nıcht AaUS-
schließlich für Kınder gedacht WAaTr.

August Heınrich HOFFMANN VO  z FALLERSLEBEN, Geschichte des Deutschen Kirchenliedes bıs
auf Luthers Zeıt, Hannover 61}, 423 tt.
31 Dres

Lbl.Math. 1560
33 Köln B 1619

Haymın 1590



GEISTLICHE INDERLIEDER /

Relevanz
Die Veröffentlichung dieser Forschungsergebnisse WAar ın gewısser Weıse iıne Heraus-
forderung. Insbesondere Konrad Ameln als Vertreter der Hymnologie, die Ja bıs dato ın
ıhrer aNZCH Fachgeschichte das Thema »Kinderlied« überhaupt neglegiert hatte, sah
eiınen Totalangriff auf ihre Wıssenschaftlichkeit gegeben. Als erster hatte ıch Ja das ein-
stımmıge deutsche geistliche Kınderlied 1mM Jahrhundert in das Blickteld verschiede-
nNeTr Wissenschaften gerückt, obwohl die Inhalte vielfach längst bekannt9 aber als
solche nıcht erkannt. SO gab n 1mM renommıiıerten Jahrbuch für Hymnologıe
un! Kırche bıs ZzZu Zeıtpunkt der Veröffentlichung meıner Arbeit nıcht einmal das
Stichwort »Kınderlied« un!| selbstverständlich keine Erwähnung des Themass, obwohl Ja
tortwährend mıiıt diesen Liedern, die heute vielfach mıit den Grundbestand des Kırchen-
liedes darstellen, wıssenschaftlich un:! praktisch UuMsSCHANSCH wurde.

Neben der Bestätigung meınes wıssenschaftlichen Fleißes erhielt ıch die erwarten-
de Kritik: Fehler 1M Detail und V,  D die Nıchtberücksichtigung vorliegender Faksimile-
ausgaben wurden mir vorgeworfen, da iıch grundsätzlich 11UT VO  - eiıgener Quellenansıicht
ausging. Dıie Tatsache, dafß eın bisher talschem Blickwinkel beachtetes, aber —>
sentlich unerkanntes Gebiet mıiıt dieser Arbeit 1Ns Blickteld der Wıssenschaft gerückt
W äal, wurde allentfalls 1ın Briefen, aber nıcht 1ın Rezensionen anerkannt3

och konnte unbezweiftelbar nachgewiesen werden: Es g1bt eın Kınderlied 1mM
Jahrhundert! Sogar in großer Breıte und mıt großer Auswirkung!
In meıner Arbeıt wurden alleiın Kınderlieder, die mıiıt Melodien gedruckt T,

ediert. Von den mıt Melodien abgedruckten Gesängen D tanden sıch ımmerhiın dreizehn
Lieder, dıe bereıts 1mM Tiıtel die Bezeichnung Kınderlieder der Kindergesänge -
gesprochen bekamen. In Buchtiteln oder Kapıtelvorworten dagegen kam diese Bezeich-
Nung überhaupt nıcht VOT. och mMag zulässıg se1ın, die sechs Lieder aus Valten Ogts
»Geıistlichen Rıingeltänzen« VO Vorwort her den ausdrücklic als Kınderlieder be-
zeichneten zuzurechnen. » Für Kınder« sınd dagegen weıt mehr Lieder bestimmt WOTI-
den: acht miıt Liedtitel, 31 durch den Buchtitel, durch das Vorwort des Gesangbuchs
un: we1l durch das Kapıtelvorwort. Daneben 1st och be] drei mi1t Melodien überliefer-
ten Gesängen Au$s dem jeweıiligen Liedtext ersehen, da{fß s1e sıch auf Kıiınder beziehen.

Insgesamt eLIwa 347 Lieder bis Jetzt als solche, als Kinderlieder, übersehen WOI--
den! Der Kundıge sollte VO Au bei diesen Liedern, die ZU Grundbestand iınsbe-
sondere des evangelischen Kırchenliedes bıs heute gehören, daran denken, da{fß uUur-

sprünglıch Kıiınderlieder mıiıt einer bestimmten Intention waren!

1988, Jahre ach meıner Erstveröffentlichung erschıen eın leiner Beıtrag VO Konrad Ameln
ZU selben Thema, der (außer ın eıner kritischen Fußnote) meıine Forschungsergebnisse nıcht als
solche anerkannte, dafür ber große Teile der bısher VO nıemand anderem als Kinderlied erkannten
und gewürdigten Themenbereiche (wıe eine eıgene Forschung) darstellte, vgl Augsburger Jahrbuch
tür Musıkwissenschaft, Tutzıng 1988, 31{

Vogt 1550
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Coda Ochsenhusana

Placıdus DıeES un Lieder aus seiner »Praxıs Catechistica:
Dem geNLUS locı Ochsenhusanı Zur Huldigung, aber auch ıne ZEeEWI1SSE möglıche We1-
terführung uUNsecCIC5 Themas sowohl in zeıtlicher w1e inhaltlicher Hınsıcht doch anzudeu-
Len, se1 eın kühner zeıitlicher Sprung VO  - bıs 50 Jahren iın das Jahrhundert hinein
gewagt Während des 30Jjährigen Krıeges, der der Benediktiner-Reichsabtei Ochsenhau-
SCI1 bös9wiırkte hiıerorts als Prior Placıdus Spıes (1592-1659). Er geriet u.
mehrtach in Gefangenschaft un: wurde SCH seiınes unerschrockenen Dıenens wäh-
rend der est gerühmt. Aus eiıner vorstellbaren TOMMen Leidenshaltung heraus hat
;ohl seıne Kırchenlieder geschrieben, möchte I1a  - meınen.

och echte Katechismuslieder, für Jugendliche un Kınder bestimmt, kei-
Kınderlieder der Bezeichnung ach Durch den weıt verbreiteten Katechismus Praxıs

Catechistica VO Placıdus Spıes gıingen auch seıne Lieder über Jahrzehnte un! Jahr-
hunderte VO  —3 Ochsenhausen aus ın die Katholische Welt Keıne Kinderlieder des
16 Jahrhunderts, aber einstımmıge deutsche geistliıche Gesänge tür katholische Kınder
un Jugendliche, ganz AUS$S dem Geilst der Gegenreformation! hne das Auftfblühen des
geistliıchen Kinderlieds 1mM Reformationsjahrhundert kaum denkbar!

Leben Un Werk (Zitate aAM Geisenhof*®)
Spieß, Placıdus Aaus Weıngarten, geb 1592, Proft. Maäarz 1608, primızıerte Oktober
1616, Prıior, Schlagflusse Okt 1659
Schritften:

Praxıs catechistica oder autferbauliches un:! sehr nuützliches Gespräch zwıschen einem
Vater un Sohn, Ww1e auch zwıschen einem Katholischen un:! Unkatholischen. Sehr viele
Auflagen, 1656, Augsburg 1724, Einsijedeln. Durch Eberhard Kälin 1756 404 8O

Plusquam duodecıes patrızs LyDIS ımpressa diversıs ANNS el locıs. Innumera enım eJusexemplarıa per Germanıam MAXLIMO catholicae doctrinae bono dispersa fuerunt.
Auctor, ULE multis yırtutibus OTNALUS, ıta ın M1LSEeTOS charıtatepraeditus eral, UL ST
sanıte pestifera Iue infectos cCatervatım et CUuML colluctantes invıLseEret genibusque fle
XZS aAb un repens ad alterum sine ullo foetorıs contagıionısque melyu singulıs Oomn14 Sacra-

4Adminiıstraret (ZIEGELBAUER, Hıst. re1i lit. OS  . LV, 153)

Katechismuslieder des P Placıdus Spıes
Als ersties Beispiel eın Marıenlied, dessen Melodie 1M Dreiertakt tast w1ıe eın Tanzlied -

Mır lagen Ausgaben A4U5S den Jahren 1659, 1661, 1666, 16/4, 1676 1686 un 1716 und 1734 (beide
hne Melodien) VOT.
38 Pırmin LINDNER, Verzeichnis aller Aebte und der VO Begınne des XVI Jahrhunderts bıs 1861
verstorbenen Mönche der Reichsabtei Ochsenhausen Bened., 1: Kurze Geschichte des
vormalıgen Reichsstifts Ochsenhausen ın Schwaben, hg. Georg (GEISENHOF, Ottobeuren 1829,

Ochsenhausen 1984
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Versuch einer Verbindung mıiıt der Prälatur ın der ehemalıgen
Benediktiner-Reichsabte: Ochsenhausen

Das Zzweıte Lied erinnert uns mıiı1t seınen Strophen besonders die Tuüren unserer Präla-
tur hıer in der ehemaligen Benediktiner-Reichsabtei. Ist doch oft darüber gerätselt WOT-

den, W ar Uumm 1er Nur vier bzw. fünf Szenen aus dem Kreuzweg Jesu dargestellt sınd. Han-
delt sıch nıcht be1 diesen Schnitzbildern Thomas Heidelbergers die selben Für-
nehmbsten Geheymnusse des Leydens Christz w1e s1e auch 1mM Lied des Placıdus Spıes

Moderne Notierung für den praktıschen Gebrauch.
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angesprochen sınd: Geißelung, Dornenkrönung, Kreuztragung, Jesus Kreuz, Kreuz-
abnahme un! Auferstehung? ine wirklich bıildhafte Vertiefung der Leidensgeheimnisse1M Sınne eıiner weıt ausgreifenden Religionspädagogik: Lied und Bıild Zu Wort!

AchJesu mein  40

Von cen fünff fürnembsten Geheimnussen
Öcdeß Leydens Christi

. ı J® m Was SYO . pc Pein,

— EL ON

hast @. — LCt CM ,

K D SA D E Dnuı
A SEL

Angst unMmd No DIS ıM — AA
u Qutiep.

E ET ar , 16 A 5—]
hnas} %u.v 1ch g.. chi+ }+em

2 Der blut’ge Chweiß mac. dir heiß
Die Geißeln dich zerschlagen;

die Dornenkron 18® jetzt der Lohn,
Den Gu avon &

Des Kreuzes ast Ädich rücket fast,
Fäaällst ofit darunter nieder:

Da hefitet ING  n mit Nägeln
Dein eiligste Glieder.

rei un! bloß und verwundt
Hängst rößten SC  erzen,

Ach esu mein, wie muß dem sein,
dem dies geht Herzen.

Q  Ö Otteslamm, g und zahm
Für mich Tod gegeben,

MLr sterben mit dir
und ewig dir en

Moderne Notierung für den praktischen Gebrauch.
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Eınes der fünt holzgeschnitzten Reliets VO Thomas Heidelberger AaUS$ der Prälatur
der ehemalıgen Reichsabteı Ochsenhausen zeıgt VO:  . den fünff fürnembsten Geiheinus-
sen deß Leydens Chraistz die Statıon » Des Kreuzes ast dıiıch drücket fast, Fällst oft darun-
er nıeder«, wıe 1mM Liedtext VO  - Placıdus Spıes heißt.

50 erweıtert sıch die Betrachtung der Geıistlichen Kinderlieder 1er ın Ochsenhausen:
Placıdus Spıes MIt seınen Katechismusliedern als spater gegenreformatischer Nachtfahr
der Kinderlied-Steller des 16 Jahrhunderts. uch diese Lieder haben ıhre Begründung ın
dem Psalmvers, der für viele Kinderliedsammlungen Leitspruch WAar: Ex OTYTe infantium,
Deus, el lactentium perfecist: laudem propter INLMLCOS IUOS.
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ARC FORSTER

Kirchenreform, katholische Kontessionalisierung und
dörfliche Religion Kloster Salem amnnn 750

Große un! ZU Teıl sehr alte Klöster un:! Abteıen liegen ber ganz Südwestdeutschland
verstreut!. ber W as moderne Tourıisten beeindruckt, wenn S1e auf der Barockstraße
Ochsenhausen und Weıingarten oder 1mM Schwarzwald St Blasien vorbeifahren, sınd
keine Klöster AUS dem Mittelalter. Dıie Barock-, Rokoko- oder neo-klassızıstısche Archıi-
tektur dieser mächtigen Klostergebäude verweılst vielmehr auf ıne Zzweıte Blüte des Ka-
tholizısmus, das achtzehnte Jahrhundert.

Obgleıch einıge der großen mittelalterlichen Klöster, denen Reichenau das be-
kannteste Beispiel 1St, ın der frühen euzeıt vertielen, heben die meısten süddeutschen
Konvente reiche, mächtige un! einflußreiche Institutionen. Männer- un Frauenklöster,
insbesondere Reichsabteien w1e Salem, Ochsenhausen, Weıingarten oder Schussenried,
spielten eıne wichtige Rolle in der katholischen Kultur. Bıs jetzt aber wıssen WIr noch
nıcht ber die Rolle der Klöster ın der nach-tridentinischen Kı che Im Miıttel-
punkt der Forschung standen bısher die Entwicklung der verschiedenen Orden, die 1N-
ternen Verhältnisse ın den Klöstern un:! die Beıträge dieser Institutionen Zur Entwick-
lung einer Elitenkultur“®. Kunsthistoriker haben die Architektur vieler dieser Klöster
tersucht, während Politik-Historiker ıhre Rolle un ıhren Einflufß auf das politische
5>ystem des alten Reiches studiert haben

Ich möchte hiıer versuchen, dıe tradıtionelle Betrachtung der Ordensgeschichte CI -

weıtern und den Beıtrag der Klöster ZUuUr Entstehung eınes modernen Katholizısmus mıiıt
seınen Glaubensinhalten, Praktiken un seiner speziıfischen Frömmigkeıit untersu-
chen. Mıt anderen Worten: Ich möoöchte ıne Verbindung zwıschen den süddeutschen
Klöstern und dem in den 150 Jahren ach dem Dreifßigjährigen Krıeg entstandenen
popularen Katholizıismus aufzeigen“. Das 1st eın ganz neuartıges Unternehmen, denn
Rudolft Reinhardts hervorragende Studie ber die Abte1ı Weıingarten hat bereıts geze1gt,
da{fß dieser Konvent schon VOT dem Dreißigjährigen Krıeg der Verbreitung der trıden-

Ich an meıner Mutter, Dr. Elborg Hamacher FORSTER, tür die Übersetzung dieses Autsatzes
und meıner Tante, Dr. Gıisela (CLYRIAX, tür viele wichtige Verbesserungen.

Franz UARTHAL, Dıie Benediktinerklöster 1n Baden-Württemberg, Augsburg 1975 Hans-
Martın MAURER, Dıie Ausbildung der Territorialgewalt oberschwäbischer Klöster VO bıs

Jahrhundert, 1n Blätter für deutsche Landesgeschichte 109, 1979 151-1 95
Armgard VOoO REDEN-DOHNA, Reichsstandschaft und Klosterherrschaft. Die schwäbischen Reichs-

prälaten 1m Zeıitalter des Barock, Wiesbaden 1982 DIeEs., 7Zwischen ÖOsterreichischen Vorlanden
und Reich die Schwäbischen Reichsprälaten, 1N: Vorderösterreic. ın der trühen Neuzeıt, hg. Hans
MAIER und Volker PRESS, Sıgmarıngen 1989, 75—-91
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tinıschen Reformen aktıv beteılıgt war>. Wıe Weıingarten, alle anderen Reichs-
abteien un: Klöster dem Reformprogramm VO  3 Trient verpflichtet.Dıie südwestdeutschen Klöster verloren auch nach 650 nıchts VO der Bedeutung,die ıhnen iın der unmıttelbaren post-tridentinischen Periode zugefallen WAar. Ihre bte
herrschten weıterhın über orofße Gebiete, un: die Klöster 1ın der Lage, ıhren
höchst lukrativen Grundbesitz behaupten oder erweıtern. Ihre Ansprücheautf weıtgehende Privilegien untergruben vielfach die Autorität der Bischöfe. Viele
Klöster hatten Patronats und/oder Herrschaftsrechte ber eine grofße Anzahl VO  5 DOör-
fern, W as ıhnen erlaubte, Ptarrer bestellen un abzusetzen®. Als althergebrachtereligiöse Stätten, Schirmherren VO Walltahrtsorten un Beschützer volkstümlicher
religiöser Bräuche bildeten Klöster oft den Miıttelpunkt eiınes ortsgebundenen volkstüm-
lıchen Katholizismus.

Frauen- und Männerklöster der Entwicklung des modernen Katholizismus
beteıilıgt ber machte s1e das miıch eines Modeausdrucks bedienen »Agen-
ten der Gegenreformation« oder Institutionen, die die Konfessionalisierung-trıeben? Es raucht nıcht pESaART werden, da{fß den wechselseitigen Beziehungen ZW1-
schen den Klöstern und dem Katholiziısmus des Volkes, Ja der katholischen Kultur 1mM
Allgemeinen mıt diesen analytıschen Kategorien kaum beizukommen 1Sst. iıne Untersu-
chung der frühneuzeitlichen Klöster erhellt die Tatsache, dafß die Veränderungen des Ka-
tholiziısmus nıcht 11UTLr als Ergebnis zentral gelenkter Retormen verstehen sınd. Relıi-
Y1ÖSE Veränderungen sehr viel komplexere Vorgänge, denen die verschieden-
sten Kräfte beitrugen, ıhnen die Klöster, aber auch die Bischöfe, die Ortspfarrer,Retormorden (insbesondere die Jesuiten un die Kapuzıner) un: die katholische Bevöl-
kerung selbst. Obgleich diese Gruppen oft die gleichen Ziele verfolgten, auch hef-
tıge Meınungsverschiedenheiten ber richtigen Glauben, richtiges Verhalten un richtigePraktiken nıcht selten.

Meıne Ausführungen konzentrieren sıch auf eın Beıspiel, nämlich die Zisterzienser-
abte1 Salem Auf diese Weıse wırd mır möglich se1ın, einen erhellenden Blick auf die
Wechselwirkung zwıschen Kırchenreform un! »VON kommenden« oder dem
'olk kommenden« relıg1ösen Veränderungen werten. Dıie Abtei, obgleich ıne kirch-
lıche Instiıtution, ıldete den Schnittpunkt zwıschen der Religion des Volkes un den Elı-
te  > Seıit den 1560er Jahren Walr Salem auf eın trıdentinısch inspiriertes Programm VOI-
pflichtet. Dıie Haltung Salems, WwW1e die der meısten Klöster, WAar aber nıcht eindeutig. Irı-
ent hatte zweıtellos den Anstofß ınternen Reformen ınnerhalb der Abtei gegeben, aber
die Mönche nıcht gene1gt, den Anregungen des Bischofs folgen un ıhre Res-
SOUTrTrCenN und iıhre Aufmerksamkeit der dörflichen Seelsorge zuzuwenden. Gleichzeıitig,un! besonders ach 1650, mußte der Konvent sıch mıiıt einer relıgiösen Erneuerung aAaus-
einandersetzen, die iın den Dörtern selbst entstanden WAaTr. In manchen Fällen wurden

Rudolf REINHARDT, RKestauratıon, Viısıtation, Inspiration. Dıie Reformbestrebungen 1ın der Bene-diktinerabtei Weıingarten VO  3 156/-1627, Stuttgart 1960 Vgl uch Wolfgang SEIBRICH, Gegen-
VO 1580 bıs 1648, Münster 1991
retormation als Restauratıon. Dıie Restauratıven Bemühungen der alten Orden 1mM deutschen Reıich

Mönche dienten vielen Orten, besonders 1ın der Gegend St. Blasien und anderer Benedikti-nerklöster als Pfarrer.
Andere »vermıittelnde kırchliche Instiıtutionen« wıe Rıtterorden, Bettelorden und Domkapitelhatten eiınen ähnlichen Eftfekt auf den deutschen Katholizismus. Sıehe Marc FORSTER, The Popu-lar and Elite Foundations of German Catholicısm 1ın the Age of Contfessionalism: The Reichskirche,1n Central European Hıstory 2 £) 1993, 311—-325
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TNECUC Andachtsübungen VO Ortspfarrern oder Mıssıonaren aus dem Jesuiten- un:! Ka-
puzinerorden gefördert, aber vielfach gıngen s1e auch auf die Inıtiatıve der Bevölkerung
zurück. Der Aufschwung des Wallfahrtswesens 1mM spaten sıebzehnten un trühen acht-
zehnten Jahrhundert 1St eın klassısches Beispiel für die Wechselbeziehung VO Inıtiatıi-
VECN, die einerseıts VO der Bevölkerung, andererseıts aber auch VO Klerus ausgıngen.
Als Schirmherr der Walltahrtsstätte VO Bırnau WAar Salem intens1v dieser Entwick-
lung beteıilıgt. Meıne größere Forschungsarbeıt hat sıch zZzu Ziel gESELIZT, die Kontu-
C  — dieser komplizierten Wechselbeziehung aufzuzeigen un! den Einflufß der verschie-
denen Gruppen autf die Entstehung des spezifisch südwestdeutschen Katholizismus
herauszuarbeıten. Denn ıch meıne, da{fß sıch in Südwestdeutschland 1mM un 18 Jahr-
hundert ıne Art VO  - regionalem Katholizismus entwickelte, dessen Grundzüge ZWAar iın
vieler Hınsicht mıt denen des übrıgen deutschsprachigen Katholizismus übereinstiımm-
ten, der aber dennoch eiınen eigenständigen Charakter hatte.

Kloster Salem
Wıe die meısten Klöster Oberschwabens spielte die Zisterzienserabte1 Salem® iıne aktıve
Rolle 1mM relıg1ıösen Leben der in ihrer Umgebung lebenden ländlıchen Bevölkerung. Als
Reichsabtei besafß das Kloster ausgedehnten Grundbesıitz, weitgehende Zehnt- un:
Herrschattsrechte SOWl1e zahlreiche Privilegien. iıne sorgfältige Aufzählung aller Rechte
und Besitztümer des Klosters A4Uus dem Jahre 721 dokumentiert seıne weıt gespannte
Macht Dıie welrtliche Herrschatt des Klosters ertafßte 25 Dörfer, 14 Weiler SOWI1e 272 e1in-
zelne öte Im 18 Jahrhundert hatte Salem zudem ftast die N Gerichtsbarkeıit 1n die-
SC Gebiet erworben, einschließlich der »Halsgerichtbarkeit« ın den 1CUMN Dörtern in
der nächsten Umgebung des Kloster5  10

Kırchliche Rechte und Privilegien vervollständıgten Salems weltliche Autorität un!
zudem ıne wichtige Quelle VO: FEinküntften. Von oröfßter Bedeutung für die FEın-

wohner der umlıegenden Dörter WAar die Inkorporation VO zwolft Pfarreien ın die Ab-
®:  te1  11 Durch die Inkorporation wurde nıcht 11UTr der Abt offiziell ZUu Ortspfarrer, SOIM1-

ern die Abte!i erhielt auch tast unbeschränkte Kontrolle über die Pfarrei. Beamte un
Knechte des Klosters trıeben den Zehnten e1ın, der Abt Priester, die als SOSCc-
annte Pfarrvikare die Pfarrei versahen. Salem machte bezüglıch dieser Pfarreien un!
mehrerer Wallfahrtskapellen der Umgebung, einschließlich des beliebten Marienheılıg-
LuUums 1ın Bırnau, Ansprüche auf eıne Reihe VO Sonderprivilegien geltend. Diese Privile-
g1en bestanden anderem ın der Befreiung VO bischöflichen Gebühren un! Vısıta-
tiıonen und iın der Begrenzung der bischöflichen Gerichtsbarkeıt über die Pfarreien und
ber das Dienst- un! Verwaltungspersonal der Abtei!? Diese Ansprüche verwickelten
Salem und die Bischöte VO Konstanz ın endlose Streitigkeiten, die ersti 1mM spaten acht-

Erika ILLMAN und Hans-Jürgen SCHULZ, Salem. Geschichte und Gegenwart, Salem 1989
Erika DILLMAN, Stephan Fundamente des Barock. Salem der Wende Zzu Jahrhundert, 'Tett-
Nan 1988 DIES., Anselm I1 Glanz und nde ıne Epoche. Eıne Studıie über den etzten großen
Abt der Reichsabtei Salem, Salem 1987 ermann BAIER, Die Stellung der Abte:i Salem 1n Staat und
Kırche, 11 FD  > 33, 1934

GLAKRK 98/2314
Louıis LEKAI, The Cistercıans. Ideals and Realıty, ent State 1977, 394 LAK 98/2315

11 GLAK 98/666, 1167 Vertrag VO: 1780
GLAK 98/666.
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zehnten Jahrhundert beigelegt wurden®. Durch die frühe euzeıt hindurch VeI-
waltete die Abte!] ıhre Pfarreien als ıhr Eıgentum, wobei die Maxımierung ıhrer Einkünf-

ıhr Hauptanlıegen W al. Übrigens hatte der Abt VO Salem auch Paternitätsrechte über
sıeben Frauenklöster:; diese ıne Quelle VO  - Prestige, Einflufß un: Kontlikt!*

Salem WAar ein ungewöhnlıch reiches Kloster, un seıne bte übten großen polıtıschenEinflufß AauUS, un ZWAar sowohl iınnerhalb des Zısterzienserordens als auch 1mM Kreıs der
Reichsprälaten des schwäbischen Kreıises 1 Nıcht ungewöhnlich jedoch die welt-
lıche Macht und die kırchlichen Privilegien des Konvents. Ile südwestdeutschen Klöster
verfolgten iıne Polıitik der Territorialisierung, un:! 1mM 18 Jahrhundert viele bte
Fürsten mMIit beträchtlichen Herrschaftsrechten!®. Unter allen Abteien besafß vielleichtSt Gallen dıe stärkste Stellung, ZU Teıl auf rund seıner Lage iın der Schweiz. ber die
weltliche Obrigkeıt ın der SaNZCNHN Gegend hinaus hatten die bte VO  - St Gallen »qUası-bischöfliche« Autorität über ıhre Pfarreien. Gestützt auf päpstliche Privilegien, ehnten
S1eE ab, die Autorität des Bischofs VO Konstanz über die Ortspfarrer anzuerkennen.
uch schutfen s$1e iıhren eiıgenen Gerichtshof un! berieten 1690 und 1737 iıhre Weltgeist-lichen eıner »Diözesan-Synode«!/, uch andere Klöster, insbesondere die Benedik-
tiıner VO St Blasien, erhoben Anspruch auf derartige Privilegien un schickten -
derem ihre Mönche als Pfarrer auf die Dörter !® Alles iın allem WAar Salem somıt I11UTLT eines
der vielen Klöster, die 1mM katholischen Leben Südwestdeutschlands iıne zentrale Rolle
spielten.

Salem, die katholische Reform und der trıdentinische Katholizismus
Rudolt Reinhardt hat beschrieben, in welcher Weıse das Konzıil VO Trıent ın der ene-
diktinerabtei Weıingarten ıne Reihe VO Retormen zeitigte!?, Dıie Visıtation durch einen
päpstlichen untıus A4Uus Luzern un! die Erneuerung der internen Diszıplın, die auch die
tradıtionellen Gelübde der Armut, der Keuschheıt un des Gehorsams stärkte, hatte Zzur
wichtigsten Folge die W.ahl Georg Wegelins Zu Abt 1mM Jahre 586 Wegelin, der 1M Je-suıtenkolleg in Dillingen studiert hatte, Öörderte die Erweıterung des Jjesuıtischen Eın-
flusses ın seinem Hause un: in den anderen Benediktinerabteien der Regıon. ach 1N1-
CI eıt verbreitete sıch der Einflufß Wegelins iın allen schwäbischen Klöstern, —
derem auch iın Salem, das viele Mönche Zu Studium bei den Jesuiten ach Dıllıngen
Z98/666,
VO  Z REDEN-DOHNA, Zwischen Österreichischen Vorlanden und Reich (wıe Anm 2)

1 VO  z REDEN-DOHNA, Reichsstandschaft und Klosterherrschaft (wıe Anm 3 DIES., Zwischen
Osterreichischen Vorlanden und Reich (wıe Anm 3

MAURER, Ausbildung der Territorialgewalt (wıe Anm. 2} Armgard VOoO  z REDEN-DOHNA,Weıngarten und dıe schwäbischen Reichsklöster, In: Dıie Territorien des Reiches 1mM Zeıtalter der Re-
ftormatıion und Konfessionalisierung. and und Kontession Jan  9 hg. Anton SCHINDLING
und Walter IEGLER. Der Südwesten (KLK 53), Münster 1993 232254

Rudolf REINHARDT, Dıie frühe Neuzeıt, 1N: Die Bischöfe VO Konstanz, %, hg. Elmar
KUHN d.y Friedrichshaten 1988,
18 Für St. Blasien sıehe (QQUARTHAL (wıe Anm. 2) Hugo CT, Dıie Benediktinerabtei St. Blasien
1n den Reformbestrebungen selıt 165/7, besonders Abt Kaspar IL., 1: FDA 54, 1964, 1421
FORSTER, The Popular and Elıte Foundations (wıe Anm. 7 Zu Mönchen 1n den Pfarreien VO
St. Blasien: GLAK 99/362, LAK 99/363, LAK 99/365

REINHARDT, Restauratıon, Visıtation, Inspiration (wıe Anm. 9 bes D 3() VO  z REDEN-DOoOH-
N. Weıingarten un!| die schwäbischen Reichsklöster (wıe Anm. 16), 246
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schickte. Dıie triıdentinısche Retorm des klösterlichen Lebens in den deutschen Konven-
ten WAar somıt teıls beeintlufßt VO eıiner Strenge iın der Befolgung der tradıt1o0-
nellen Ordensregeln, teıls aber auch VO dem Ehrgeiz der Mönche, die asketische Le-
bensweise, die Gelehrsamkeıt un:! den religiıösen Ernst der Jesuiten nachzuahmen. Süd-
westdeutsche Klöster WwI1e Weıingarten, Salem und St. Blasien nıcht VO den
allgemeinen Entwicklungen ın der katholischen Kırche abgeschnitten““

Dıie Durchführung der tridentinischen Reformen stellte jedoch für alle Klöster eın
Problem dar. Dıie Dekrete des Konzıils bedrohten ohne rage die Privilegien un: die Un-
abhängigkeıt der Klöster, VOT allem durch die Stärkung der bischöflichen Autorität.
uch beeinträchtigte das große Gewicht, das dıe triıdentinıschen Retormen auf die Seel-
OI! legten, das Ansehen des monastischen Lebens. Den Männer- und Frauenklöstern
WAar durchaus bewußt, dafß viele der in Trıent ausgearbeıteten institutionellen Refor-
Inen iıhre Lebenstorm bedrohten?!.

Dıe Einstellung der Mönche un bte ın Klöstern wıe Salem gegenüber Irıent un
seınen Reformen WAar auch A4aUus anderen Gründen zwiespältig. Das Auftreten Or-
den, besonders der Jesuıuten, be1 den alten Orden, Ww1e Reinhardt schreibt, »Mın-
derwertigkeitskomplexe«“* Es WAaTr verhältnismäßig einfach, den Geilst der tridentinı-
schen Retorm mıt seıiıner Betonung der Zentralısation, Disziplın und Rationalisierung iın
einem Kloster und selbst innerhal eines Ordens einzuführen, aber W alr sehr viel
schwieriger, einen solchen Geist miıt den okalen, regionalen und partikularıstischen Ira-
ditionen der deutschen Abteien ın Einklang bringen“. Dıie trıdentinısche Kritik
den weltlichen Aktivitäten der Kleriker WAar ın Deutschland besonders unerwünscht,
denn dort spielten die Klöster ıne wichtige politische un:! konstitutionelle Rolle, nıcht
I11UT ın der Reichskirche, sondern 1mM Reich selbst. Letztendlich leßen sıch die Kultur un
dıe Eınstellung der Mönche un bte VO  . Salem schlecht mi1t dem »>Geılst der Gegenre-
formation« vereinbare

Das Unbehagen der Klöster den triıdentinıschen Reformen verstärkte sıch noch, als
s1e sıch VOT die Aufgabe gestellt sahen, ihre Ptarreien und die Volksreligion reformie-
[CIN. Irıent hatte dieses Projekt den Bischöten übertragen, hatte aber versaumt, ıne
klare Lösung der alten Spannungen zwıschen bischöflicher Autorität und klösterlichen
Privilegien herbeizuführen“°. Salem hatte keine Einwände die Reform des Welt-
klerus oder dıe Bestrebungen, Dıiıszıplın un: Reformen ın die Volksreligion eın-
zuführen. Andererseits aber wiıidersetzte sıch Salem, WwI1e alle anderen Klöster auch, jeder
Verminderung seıner Einkünfte SOWI1e allen miıt den Reformen verbundenen Mehr-
kosten.

In der Regel die hbte un Mönche auf das moralısche und wirtschaftliche
Wohlergehen ıhrer eigenen Klöster ixiert. Fuür die relıg1ösen Praktiken un Glaubensın-
halte 1ın den umliegenden Dörtern hatten s1e L11UT begrenztes Interesse. St. Blasıen liefert

UTT: St. Blasien (wıe Anm 18) SCHROEDER, Canons and ecrees of the Councıl of
Trent, London 1941, 21 Da
21 FORSTER, The Popular and Elıte Foundations (wıe Anm. 7

REINHARDT, Restauratıon, Visıtation, Inspiratiıon (wıe Anm. 5) 23
FORSTER, The Popular and FElıte Foundatıions (wıe Anm. F Peter HERSCHE, Intendierte

Rückständigkeıt: Zur Charakteristik des geistlichen Staates 1mM alten Reıich, 1n Stände und Gesell-
schaft, hg. Georg SCHMIDT, Stuttgart 1989

()utram EVENNETT, The Spirıt of the Counter-Reformation, Cambridge 1968
Sıehe dıe Eınschränkungen bzgl der bischöflichen Autorität in den triıdentinıschen Dekreten:

SCHROEDER, Canons (wıe Anm 20), 21/7=2372
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eın sprechendes Beıispıiel für diese Haltung. Der dort 1573 erstellte Reformplan estand
aus 101 Duncla, VO denen 1Ur sechs direkt mıt den zahlreichen ZU Kloster gehörigenPfarreien tun hatten“®. Nıchts welst darauf hın, dafß die Zıisterzienser VO Salem sıch
für hre Pfarreien mehr interessierten als die Benediktiner VO St Blasien tür dıe ıhrıgen.In den 1640er Jahren beanstandete die Öösterreichische Verwaltung in Innsbruck, da{fß der
Abt VO Salem versaumt hatte, den Pftarrer VO  - Pfullingen bezahlen, eın ersaum-
nN1S, das die Österreicher darauf zurückführten, da{fß Salem gleichgültig WAäl, ob dıe SErechte, Gott gefällige religion weıter gepflanzet werde2

Die Tatsache, da{fß Salem VOT allem darauf edacht WAarl, seıne Eiınkünfte NECUC

Kostenbelastung verteidigen, bereitete den bischöflichen Beamten un:! auch den welt-
lıchen Herrschaftten, die der Verbesserung ihres Dortfklerus interessiert T, INall-
ches Kopfzerbrechen. Vor allem hatten die Reformer den Verdacht,; da{fß das Kloster seıne
Dorfpfarrer unterbezahlte. SO Zu Beispiel 1im Jahr 620 die bischöflichen eam-
ten bereıt, Salem die Pfarrei Griesingen übertragen, ıedoch muıt dem €X.'P7'€S$€fl vorbe-
halt un beding, dafß sodann einem jeweylıgen Pfarrverwesern allda nıcht allein seine
Congrua un gemeın sonder eın SANZ ehrlich sustentatıon nach vorhero NAU under-
suchter Substantz un qualität ess Pfärrlichen Corporıis, determinier[t] un geschäpfftwerden solle

Auf diese Weise gedachten die Vertreter des Bischofs verhindern, da{fß® Salem die
Einkünfte AUS$S der Pfarrei dem Kloster zuführte un! dem Pfarrer eın unzulänglıches (Ge-
halt bezahlte.

Der Konvent fuhr bis ZU Ende des sıebzehnten Jahrhunderts fort,; die Seelsorge für
seıne Untertanen vernachlässigen. In der schweren eıt ach dem DreifsigjährigenKrıeg War das Kloster 1Ur dann bereıt, ıne Ptarrstelle besetzen, Wenn das Dort die 5C-
samten Kosten übernahm. In den 16/0er Jahren lehnte Salem ZUuU Beıispiel die Bıtte
Eınstellung eines Ptarrers ın Apfingen ab, denn das Kloster WAar nıcht gewillt, ırgend-welche Gelder ZuUur Wiıederherstellung der zerrutteten Eiınkommensquelle beizutragen 2'
688 genehmigte Salem den Wıiıederautbau eines Wohnhauses für den Kaplan VO nger-kıngen NUur der Bedingung, da{fß das gEeEsamMTE Projekt Aaus Miıtteln der Kapelle ezahlt
wurde un da{fß dem Kloster daraus keine Kosten entstanden *® Die Zıisterzienser verwal-

ıhre Rechte un Besitztümer sorgfältig un erfolgreich. Um 1750 War Salem
eiınem der reichsten Klöster Deutschlands geworden *,

Dıie mangelnde Bereitschaft Salems un! aller anderen Klöster, Zzur Verbesserung der
Seelsorge iın ıhren Pfarreien beizutragen, zeıgte sıch deutlichsten iın dem langwierigenKonftlikt bezüglich der Gründung eines Priesterseminars für das Bıstum Konstanz*?2. Die

26 OTL St. Blasıen (wıe Anm 18), 184
LAK 98/758 Im Zuge der Besitzergreifung der SOoß. Pfandschaft Achalm durch Österreich

während des 30)jährigen Krıieges versuchte Erzherzogin Claudia ıne Rekatholisierung der rote-stantıschen Orte. Zu Ontext: Beschreibung des Oberamts Urach, Stuttgart 1909, 2072
28 LAK 98/758 Zur Geschichte der Griesinger Patronatsverhältnisse vgl Der Alb-Donau-
Kreıs (Kreisbeschreibungen des Landes Baden-Württemberg), Sıgmarıngen 1992, Bd 2) 283
79 LAK 98/768 46 / Bü 477 Zu Apfingen vgl Der Landkreıs Biberach (Kreıs-beschreibungen des Landes Baden-Württemberg), Sıgmarıngen 1990, Bd 27 3592$
30 LAK, 147 Siehe uch LAK 98/3376 (1715) Ingerkingen wurde erst 1712
VO der Ptarrei Schemmerberg abgetrennt; die dortige Kaplanei wurde Zur selbständigen Ptarrei CT1' -
oben, vgl Der Landkreis Bıberach (wıe Anm. 29), Bd 2’ 690
31 Sıehe ınsbesondere: ILLMAN un|!| SCHULZ, Salem (wıe Anm 8

DILLMAN und SCHULZ, Salem (wıe Anm 8



DORFLICHE KLOSTER

Bischöte hatten dieses Projekt, das 1mM Mittelpunkt der triıdentinıschen Reform stand,
schon seıt 567 befürwortet, aber ıne NZ Reihe VO Streitigkeiten anderem
Meinungsverschiedenheıiten zwischen den Bischöten un der österreichischen Verwal-
tung über den Ort des Seminars un die Rolle der Jesuıiten in seıner Verwaltung hatten
seıne Verwirklichung ımmer wıeder hinausgezögert. Dıie Klöster seınem WwI1e-
derholten Scheitern beı, als s1e bıs 735 kategorisch ablehnten, $inanzıell einem sol-
chen Seminar beizusteuern. Finanzielle Gesichtspunkte spielten zweıtellos ıne wichtige
Raolle ın dieser Weıigerung, aber kam hıinzu, da{fß die Klöster ıhren Einflufß auf un
Kontrolle über die Ortspfarrer nıcht aufgeben wollten. Es 1st anzunehmen, dafß die plan-
lose un! uneinheıitliche Ausbildung VO Priestern den Patronatsherren der Pfarreien
Spielraum vab, ihnen genehme Priester einzustellen, s1e beeinflussen, gegeneinander
auszuspielen und den gaNzZCnH Prozeß ıhren eıgenen (Gsunsten manipulieren.

Darüber hinaus aber Waltr Salems Unwilligkeıt, eın bischöfliches Priesterseminar
unterstutzen, Bestandteıl se1ınes systematischen Widerstandes bischöfliche Auto-
rıtät. Es se1l och einmal erwähnt, dafß Salem bıs dem umtassenden Abkommen VO

1780 zwischen dem Kloster un!: dem Bischof VO Konstanz Anspruch auf »quası-ep1-
skopale« Autorität ın seınem Herrschaftsgebiet beanspruchte. FEın umfassender An-
spruch wWar nıcht ernsthaft vertretbar, da ıne Reihe der Dekrete VO Trient VeI-

stiefß, und wurde daher auch nıe durch eın päpstliches Dekret bestätigt . Dennoch reizte
die Forderung nach solchen Rechten die bischöfliche Autorität aufs schwerste und be-
einträchtigte jahrhundertelang die Beziehungen zwiıischen Konstanz und Salem.

FEs hiıelt auch ich[t] schwer Jene WE 2es5 auszufinden, ındem meistentheils dıie ın
Jüngern Zeıten leider auf einen ZTOSSCH vad angestiegene Misshelligkeiten aAM dem
zwechelsweisen mißtrauen entstanden, dafß bischöfl. Seıts dem Reichs-Stift Salem die —

emption zwerden wolle, un dafß letzteres auf gelangung bischöfl.
Rechten und einem Terrıtor10 Separato Episcopalı verborgene absıchten hege**.

In gewisser Weıse diente Salems Anspruch auf »quasi-episcopale« Autorität 11UT dazu,
Ansprüche auf ıne Reihe VO:  — konkreteren Privilegien verdecken. Unter diesen War

die Befreiung des Klosters, seiner Mönche un! aller seıiıner Lhiener VO bischöflicher Visı-
tatıon und Gerichtsbarkeıit, die Begrenzung der VO Priestern un! Klöstern zahlenden
Gebühren un! Steuern un: die Einschränkung der bischöflichen Autoriät über die
Salem gehörıgen Ptarreien und Kapellen> Salem konnte geradezu herablassend reagle-
ren, WEenNnn Bischöte ıhre Autorität geltend machten. In den 1670er Jahren weıgerte sıch
der Abt, die Dprocuratıones IsSLLALLONLS für die Pfarrei Maınwangen bezahlen, un führ-

dabe1 d da{fß die dem Kloster gehörigen Pfarreien nach altem Brauch VO solchen
Gebühren efreıit selen. Darüber hınaus widerlegte das Kloster auch die Behauptung des
Bischofs, dafß solche Gebühren ın der Diözese üblich seı1en, mıiıt der Bemerkung, da{fß Ja
11UT sehr wenıge bischöfliche Visıtationen stattgefunden hätten®®. FEın solcher Sarkasmus
dürtte dem Bischof VO  - Konstanz wenıg gefallen haben

Das Ausma{iß der VO SalemenAnsprüche tührte ımmer wieder Reibun-
SCH zwiıischen der Abte!i un dem Konstanzer Bischot. In der Periode zwischen 580 un
1630 stellten S1e eın Hındernis für die tridentinıschen Retormen dar. 58 / gyingen die
bischöflichen Beamten weıt, die Freiheiten und Privilegien der Klöster dafür erant-

33 St. Gallen machte ber gerade solche Privilegien geltend. Vgl Beat BÜHLER, Hochstift und D1iö6-
EesEC Konstanz 1mM Jahre 1587, 11 FDA 107, 198/,
34 LAK 98/666, 2 Vertrag VO 1780
35 LAK 98/666, 01257 Sıehe uch LAKRK 98/758

LAK 98/758



100 MARCG FORSTER

wortlich machen, da{fß die bısherigen Retormen bescheiden geblieben waren?”. ach
1650, VOT allem die Mıtte des achtzehnten Jahrhunderts, wuchsen die Spannungennoch d da dieser eıt sowohl die bte als auch die Bischöfe NECUEC un erweıterte An-
sprüche erhoben. Salem erreichte den Höhepunkt seiner polıtıschen un wiırtschaftlichen
Macht in der Mıtte des 18 Jahrhunderts Abt Anselm H der sıch berechtigt ühlte,den Kaıser einen Fürstentitel ersuchen. In der gleichen Periode entwickelte auch
die bischöfliche Verwaltung eın »116eU65s Selbstbewußtsein« *.

Alles ın allem aber sollte I1a  — sıch davor hüten, den Reibungen zwiıschen Biıschoft und
Kloster allzuviel Bedeutung beizumessen. In dem Jahrhundert ach 650 unterstutzten
Salem un Konstanz gemeınsam dıe Ausprägung eines regıonalen Katholizismus, der
weıtgehend ın der Volksreligion verwurzelt WAr. Daher möchte ıch miıch Jetzt der Bezıe-
hung zwıschen Salem un der Welt des iın Oberschwaben praktizierten Katholizismus
zuwenden.

Salem und der dörtfliche Katholizismus: Kommunalismus
und die zentrale Stellung des Klerus 1mM ort

Die Zıisterzienser VO Salem beeinflußten den Katholizismus des Volkes VOT allem ın
den Dörtern ihres Territoriums. In ıhren Beziehungen den Pfarreien hatten die bte
un Mönche sıch mıt vielen Grundstrukturen des ländlichen Katholizismus iın Südwest-
deutschland auseinanderzus etzen. Das bedeutete VO  — allem, da{fß das Kloster, ebenso Ww1e
die bischöflichen Beamten, meılistens mıiıt dem Pfarrer un: der Dorftgemeinde tiun hatte,denn diese beiden Instanzen teilten sıch die Autoriıtät über das ort un die Pfarrei und
wırkten als Vermiuttler zwıschen der Kırche und der Bevölkerung. Als die geistliche un
die weltliche Obrigkeıit personifizierten S1e Zzwel mıteinander verbundene Aspekte des
relıg1ösen Lebens auf der Dortebene: Der Aspekt WAar der Kommunalismus des
Katholizismus. Der zweıte WAar die Forderung der Bevölkerung ach eiınem resiıdieren-
den Pfarrer un die Loyalıtät der Pfarrgemeinde ıhm gegenüber.

Im sıebzehnten un achtzehnten Jahrhundert bedeutete Kommunalismus VOT allem,dafß die politisch dominierenden Männer der Dorfgemeinde weıtgehend der Verwal-
tung der Pfarreien beteiligt a hre Einfluß®nahme WAar tinanzieller Natur, da S1€e oft
die Gebühren un: Einkünfte der Pfarrei einzogen; s1e WAar kirchenpolitisch, da S1e be] der
Bestallung un: der Entlassung VO Ptarrern miıtzusprechen hatten; un: S1e WAar auch rein
relıg1ös, da die dörflichen Obrigkeiten und manchmal dıe Bevölkerung selbst) NECUC relı-
71ÖSE Bräuche einführten un unterstutzten. In der Periode nach 1650 benutzten die (3e-

BÜHLER, Hochstift (wıe Anm 33), 41
58 Rudolt REINHARDT, Dıie Beziehungen VO: Hochstift und 10zese Konstanz Habsburg-Osterreich 1in der Neuzeıt. Zugleich eın Beıtrag ZUur archivalischen Erforschung des Problems » Kır-
che und Staat« (Beıträge ZUr Geschichte der Reichskirche ın der Neuzeıt, Bd £). Wıesbaden 1966
REINHARDT, Dıie frühe euzeıt (wıe Anm I7 41 Georg WIELAND, Dıie geistliche Zentralverwal-
tung des Bıstums, 1N: Dıie Bıschöte VO Konstanz, Bd (wıe Anm. 17), 64—75 Sıehe uch LAK

39 Über Kommunalısmus: Peter BLICKLE, Gemeıunderetormation. Dıie Menschen des ahrhun-derts auf dem Weg ZU Heıl, München 1985 DERS., Deutsche Untertanen. Eın Wiıderspruch, Müuün-
chen 1981 Heıde WUNDER, Die bäuerliche Gemeıiunde ın Deutschland, Göttingen, 1986 Robert
SCRIBNER, Communalism: Universal Category Ideological Construct? Debate ın the Hıstorio0-
graphy of Early Modern Germany and Switzerland, 1n: Hıstorical Journal 37 1994, 199—-207
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meınden hre Autorität dazu, die Rolle des Pfarrers 1ın der ländlıchen Gemeinde CI -
weıtern und verstärken. Dıie Gemeinden bemühten sıch, WI1eE scheint auf Betreiben
der Bevölkerung, NCUEC Pfarreien un Benetizien schaffen, damıt die Anzahl der
Priester ın lindlichen Gegenden vergrößern. Diese allgemeine Beliebtheit des Pfarr-
klerus entstand aus dem Zusammentreffen zweıer Tendenzen iınnerhalb des Katholizis-
I1US Dıie Forderung nach mehr un! »besseren« Priestern wurde, Ww1e€e INan weıß, in den
vortridentinıschen un: Oß vor-retormatorischen Klagen über den Klerus immer wI1e-
der vorgebracht. Gleichzeitig aber hatte die Bevölkerung sıch einıge der VO der Kırche
lange gelehrten Werte eıgen gemacht. Die Dortbewohner wollten un! brauchten T1e-
STtET, un: WAar möglıchst Ortsansässıge Priester, die ıhren »Übergangsriten« Taufe, Hei -
rat, Begräbnis die nötıge Weihe zukommen lassen konnten. uch forderten die Dörfler,
dafß Priester regelmäfßig die Messe zelebrierten und be1 anderen Andachtsübungen I1WC-
send selen. Umso bemerkenswerter 1Sst CS, dafß die Anerkennung der unentbehrlichen
Rolle des Priesters nıcht unbedingtem Gehorsam gegenüber dem Pfarrer oder Pas-
S1VItÄät 1ın relıg1ösen Dıngen tührte

Dıie Wechselbeziehung zwıischen den Einflußmöglichkeiten der Gemeinden un der
wachsenden Bedeutung der Pfarrer 1n der liändlichen Gegend Salem 1st besten mıt
einem konkreten Beispiel ıllustrieren. Aus der Sıcht der Bevölkerung WAar Seefelden
die schlechtesten versehene Pfarrei des SaNzZCh Z Kloster gehörigen Gebietes*!
Das Bodensee gelegene Seetelden Walr iıne alte verstireutfe Pfarrei. 1629 zählte S1e 1288
Ptarrkinder 1ın 23 verschıiedenen Ortschaften un! Weilern, einschließlich der dreı oröße-
ren Dörter Nußßdorf, Mımmenhausen un! Oberuhldingen. ast alle Pfarrkinder mufsten
beträchtliche Strecken laufen, ZUuUr!r Pfarrkirche kommen, da iın Seefelden selbst L1U!T

Menschen lebten ** Und obgleich der Sprengel acht Kırchen zählte, ın den
1620er Jahren 11UTr Wwe1l Priester vorhanden, un! 650 Og 1U einer *.

Auf diesen Priestermangel in Seefelden un:! Umgebung reaglıerten die Einwohner auf
doppelte Weıise. Erstens beklagten sS1e sıch be] der Abtei Salem un dem Konstanzer
Bischof über ihre Pfarrer, wobe1l sS1e betonten, da diese nıcht iın der Lage b7zw. nıcht wil-
lens N, alle ihre Pflichten ertüllen. Darüber hinaus forderten dıe größeren Gemeın-
den die Schaffung eıgener Ptarreien. So beschwerten sıch iın den 1620er Jahren dıe dreı
Gemeıiunden Mımmenhausen, Nuftdort und Oberuhlingen ber den Pfarrer Jodocus Bır-
baumer “**. Dıe Doörtler wuften ZW3Tr, da{fß die Ptarrei Seetelden tür einen Pfarrer orofß
Wäaäl, aber hre Beschwerden konzentrierten sıch auf Birbaumers Versäumnıs, alle seıne
Pftlichten ertüllen. Er höre, hıefß CS, 1Ur widerwillig Beichten, lehne ab, sıch
Kindstauten ın die entfernteren Dörter des Sprengels begeben, lese nıcht alle die Mes-
SCIl, denen verpflichtet WAaIl, und wolle Prozessionen nıcht auf ıhren Walltahrten
dem nahen Heıliıgtum 1n Bırnau begleıiten. Während die Pfarrkinder den Pftarrer als den
Diener der Gemeinde betrachteten, sah sıch Birbaumer selbst als einen Kirchenbeamten
d der sıch ach den Dekreten des Biıschotfs richten hatte. Daher beklagten sıch die
Dortbewohner, da{fß der Pfarrer ZU 40stündıgen Gebet nıcht VOTLT vier Uhr nachmıttags

Timothy TACKETT, Relıgion, Revolution, and Regional Culture 1n Eighteenth-Century France.
The Ecclesiastical Oath of 1791,; Princeton 1986 Gılles DEREGNAUCOURT und Dıiıdier POoTON, La
vıie relig1euse France au X AVF.- VIIIS sıecles, Parıs 1994, 1291
41 ermann SCHMID, Aus der alteren Geschichte der Pfarrei Seetelden. Fın Überblick be-
sonderer Berücksichtigung des Pfarrurbars VO 1629, In: FDA E 1991, 171—=1

SCHMID, Aus der alteren Geschichte (wıe Anm 41), 181
47% LAF Ha /0, 257“—-258”, OT-—v

LAK 8/3557 EAF Ha 7 9 257 —
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erschıen, obgleich nach okaler Tradition diese Andacht Z7Wel Uhr anzufangen hatte.
Darauft erwıderte Bırbaumer, käiäme vier Uhr, da dies die 1ın den bischöflichen Ver-
ordnungen festgelegte eıt se1l Der Pfarrer lehnte überhaupt ab, seinen Ptarrkindern
gefällıg se1n. In den Beschwerden hıefß CS5, dafß nach dem Mıttwoch der Karwoche
keine Beichten mehr hören wolle un! keine Aufgebote VO der Kanzel verkünde un da{fß
CI, wenn eiınen Gottesdienst SChH Krankheıit versaumen mußte, die Gemeinde nıcht
früh benachrichtige, sodaß I1a  3 keinen Vertreter bestellen konnte.

Bırbaumer un: seıne Pfarrkinder hatten verschiedene Ansıchten über die Funktion
des Priesters. Dıiıe Vehemenz, mıt der die Dortbewohner iıhre Proteste vorbrachten, zeıgtaber auch, w1e wichtig ihnen eın Priester WAäl, VOT allem 1m Hınblick auf Taufen, Ehe-
schließungen, Begräbnisse un! die Feıier des Meßopfers. In der Tlat WAar das schliımmste
Birbaumer, dafß körperlich nıcht ın der Lage WAal, die Gottesdienste korrekt abzuhalten:

Namblichen und fürs erste, dafß händ und füessen dermaben elend UN übel dis-
ponıert, dafß underschidlichen orthen, WE ZUueC beweisen, das Hochw. Sacrament,
WUAann e7S Summizeret oder dıie Pfarrkhinder communıCLETEN wollen, biß auf der Erden fal-len lassen.

Zum anderen bhann unnd MAS SCH Lähme der Glider dıie heilige hostiam ın ele-
yatıone hoch nıt erheben, dafß s$ze Uon den anwesenden Pfarrkhindern Khündte gesehenund angebettet werden. Und ieweiılen /dieweilen?] sıch weder uekhen noch büegenRhann, Muessen dıie communıCcCanten dafß hochzw. Sacrament stehend empfangen, der
Meßmer ıhme dıe Paten un corporal heben, die Monstranz helfen einmachen und Era-
ZEN, auch Inn un AUSsSser der Kürchen DO  - Un Zue dem altar füeren un schlaiffen.

Der Pftarrer bestritt, da{fß Je die Hostıe hätte Boden fallen lassen (numquam,
numaguam). ber die Einstellung seıner Pfarrkinder W1e€e »polıtisch inkorrekt« S1e uns
heute auch anmutfen MNag welst darauf hın, da{ß ıhr Priester iıhnen sehr wichtig WAalfl, un
erlaubt UunNns, eınen Blick auf die Mentalıtät des Volkes werten. Dıie Messe un die
Kommunıion Rıtuale, die eın geweihter Priester jedesmal ın Nn  u der gleichenWeıse zelebrieren sollte Darüber hınaus konnten die Würde un! die Feierlichkeit einer
solchen Angelegenheit VO dem Aussehen un dem Verhalten des Priesters beeinträch-
tıgt werden. Dıie Dortbewohner wußlten ‚U, da{fß ıhr Pfarrer menschliche Schwächen
hatte, un 1n der Tat enthielten ıhre Beschwerden einen aNZCH Katalog seıner Schwä-
chen. ber wWenn die Messe zelebrierte, 1wartietien sS1e Größeres VO ıhm Der behin-
derte Priester VOT ıhrem Altar entsprach nıcht den Vorstellungen, die die Ptarrkinder sıch
VO  —; einem Priester machten4

Der Fall des Ptarrers Birbaumer zeıgt viele der zwıischen den Laıen und dem Klerus
bestehenden Spannungen auft. Diese Spannungen nıcht NCU, aber 1mM Gefolge der
trıdentinıschen Retftormmaßnahmen erreichten s1e ıhren Höhepunkt 1n der Periode VOT
dem Dreißigjährigen Krıeg. Darüber hinaus aber machen die Kontlikte iın Seetelden auch
den auf die Gemeıinde un den Klerus konzentrierten Charakter des landlıchen Katholıi-
Z1SmMUuUSsS deutlıch, und diese Konstellationen lieben auch nach 650 bestehen, möglıcher-weılse 1ın noch ausgepragterer Orm. Dıie Gemeinden ühlten sıch nach Ww1e VOT berechtigt,die Arbeit ihrer Ptarrer sStreng und aufmerksam überwachen, sahen aber den Priester
gleichzeitig als unentbehrlich für fast alle ıhre relıg1ösen Belange Das bedeutete, da{fß

Fähigkeiten undoder Person des Priesters ımmer orößere Bedeutung zukam.
Dıie Größe der Gemeinde Seetelden un iıhre weıt gestreuULE Besiedelung trugenPftarrer Bırbaumers Problemen bei. Dıie Dörter Mımmenhausen, Nufdort un Unter-

Birbaumer W arlr wahrscheinlich nıcht N} 1n Seetelden und klingt vielfach und erab-
assend. Seine Berichte spiegeln einen gut ausgebildeten Geıstliıchen wıder.
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uhldingen machten iın den 1620er Jahren und ann wıeder Ende des Jahrhun-
derts grofße Anstrengungen, die Miıttel für einen Ortsansässıgen Pfarrer beschaften.
Mimmenhausen erreichte dieses Ziel ZUuerSst, als dem ort 630 gelang, eın altes benefi-
um simplex 1mM orf 1ın eıne cappellanıa CUYALA umzuwandeln *° Da die Gemeinde
dafür eın Einkommen VoO 300 brauchte, übte s1e auf das Domkapiıtel ın Konstanz, den
Patronatsherrn der Mutterkirche ın Seefelden, starken ruck aus, das ursprünglıche
Beneftiz 100 erhöhen, un veranlaßte Salem, eın Wohnhaus für den Orts-
priester bauen un die Dortkirche un den Friedhof restaurıeren. Dıie Gemeinde
selbst olz AUS ıhren Wiäldern be1 un! wahrscheinlich auch Arbeıter für die
Reparaturarbeiten *. 650 mu{fÖte das VO Krıeg verwustete Mimmenhausen erneut
die Wiedereinstellung eiınes Priesters kämpfen ® rst Ende des 17 Jahrhunderts
hatte die Gemeinde endgültig iıhr Ziel erreicht, und die Kırche VO  — Mimmenhausen WUur-
de Zr Pfarreı erhoben??.

Zum Teil verdankte Mımmenhausen seınen Erfolg der Unterstützung durch die Abte!ı
Salem Das Kloster seiınerseıts hatte die Bemühungen des Dortes nıchts einzuwen-
den, da der Großteil der Kosten für den Pfarrer dem Domkapıtel als Zehntherrn ın
Seetfelden zutiel. Weniger Sympathıe hatte das Kloster für die Einwohner VO Unteruhl-
dıngen, die 1681 die Erlaubnis nachsuchten, ıne lange eıt unbesetzte Frühmessere1
ın ıhrem Dorf wieder elebeno Hıer hätte Salem den Großteil der Miıttel für eiınen
ortsansässıgen Priester stellen mussen. Es 1sSt daher wenıg erstaunlıch, da{fß weder Unter-
uhldingen noch Nufßdorftf ın der tfrühen euzeıt iıhre eigenen Priester erhielten, obgleich

scheınt, da{fß diesen Dörtern ein1ıge Mittel für regelmäßige Gottesdienste ZUTr Verfügung
gestellt wurden>?!.

Wıe alle Klöster, türchtete auch Salem, dafß zusätzliche Priester zusätzliche Kosten
verursachen würden9 In den meılisten Fällen ne1igte N daher dazu, die VO den Gemeın-
den un: ın geringerem aße VO den Bischöften angestrebte Intensivierung der Aktivıtät
der Geıistlıchen 1mM ländlichen Katholizismus aufzuhalten. Andererseits aber ru die
mangelnde Bereitschaft der Klöster, NEeCUEC Benetizien einzurichten, beträchtlich dazu beı,
da{fß sıch die Pfarrstrukturen iın Banz Südwestdeutschland aum veränderten. Die Anzahl
der 1ın den Dörtern des Landkapıtels Lıinzgau der Umgebung VO  —; Salem) amtierenden
Priester stieg VO  — 20 1mM Jahre 508% auf 26 1m Jahre 620 un! ELW 33 1mM Jahre 1699 eın
Beweıs für beträchtliche Stetigkeit?”. Diese sSstarre Struktur lockerte sıch erst anfangs des
18 Jahrhunderts, als NCUC Pfarreien un Benetizien geschaffen wurden.

46 (LAK 98/3432, 20'—26r. GLAK 98/758 SCHMID, Aus der alteren Geschichte (wıe
Anm. 41), 179

GLAKR 98/3432, 4'—26"
48 GLAKR 98/3432, 4 /r
49 Hermann SCHMID, Dıie Statuten des Landkapitels Linzgau VO 1699 als historisch-statistisch-
topographische Quelle, in: FDA HE 1991, 709$.

GLAK 98/3554, GLAR 98/3563, #4,
51 SCHMID, Statuten (wıe Anm. 49), 209t. GLAK 98/2315

Sıehe den Bericht des Nuntıus VO 1715 LAK 98/3376
53 SCHMID, Statuten (wıe Anm. 49) FAF Ha Visitationsberichte VO 1620, 1651
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Salem und die Dorfpfarrer
Obpgleıch, wIıe WIr sahen, Salem sıch wenıg für die Verhältnisse ın den Ptarreien ınteres-
sıerte, exıistierten einıge Spannungen zwıschen den ın den Pfarreien des Klosters dienen-
den Pftarrern un der Abtei Dıiese pannungen scheinen sıch 1mM 18 Jahrhundert VOI -
schärtft haben, wahrscheinlich weıl die Zıisterzienser die Weltgeistlichen 1mM Verdacht
hatten, Parteigänger des Bischofs se1n. Dıieser Verdacht WAar nıcht unbegründet, da
nach 1735 die Pfarrgeistlichen iın zunehmendem aflße 1mM bischöflichen Priesterseminar
ın Meersburg ausgebildet wurden. uch bestehen Anzeıchen dafür, da{fß 1M 18 Jahrhun-dert persönliche un: berufliche Bındungen Gemeıindepfarrern sıch auf Kosten ıh-
—>4 Bındung das Kloster verstärkten *.

Da die Mönche VO Salem nıcht als Gemeindepfarrer dienten w1e ZU Beispielbei den Benediktinern VO St Blasıen 1m Schwarzwald der Fall War hatte Salem weniıgerdirekte Kontrolle über die Priester als andere Klöster. Mönche VO Salem versahen Pfar-
reıen 1U während des Dreifigjährigen Krıeges und unmıittelbar danach. Normalerweise
aber hatten die Zısterzienser mıt den Dörtern direkt nıchts Cun, außer da{fß S1e 1im Heı-
lıgtum VO  - Bırnau un:! 1M Kloster selbst Beichte hörten9

Dennoch torderte Salem VO »selnen« Priestern Gehorsam, se1l auch NUL, finan-
zielle Forderungen das Kloster iın Grenzen halten. Dıie Abtej emühte sıch, die
Priester bei der Stange halten, ındem S1€e S$1e für lange Dıiıenstzeıten 1n denz Kloster
gehörıgen Gemeinden durch Bestallungen und Beförderungen belohnte o ach 1650 CT -
laubte die gefestigte polıtische Lage Salem, dieses 5System perfektionieren, ındem
Junge Priester 1ın schlechtbezahlten Ptarreien anstellte un! S1e spater ın besser dotierte
Pfarreien berief. Eınıge Protokolle VO  — Diskussionen, 1ın denen sıch diıe zuständıgenMönche un:! Beamten des Klosters über derartige Bestallungen berieten, sınd Aus$s dem
18 Jahrhundert erhalten ?’. Dıie Mönche besprachen die Qualifikationen der Anwärter
un zıtierten aus Empfehlungsschreiben. Sıe gene1gt, solche Priester bevorzu-
SCHl, die Salemer Benetizien iınnegehabt hatten, und auch solche, dıe 1ın Salemer Dörtern
geboren So stımmten 755 die Mönche dafür, Constantın Flach, den Pfarrer der

Pfarrei Mımmenhausen, ın die wohlhabende Pfründe VO  ; Ostrach versetizen.
Wıe alle anderen AÄAnwärter auf die Stelle in Ostrach wurde Flach als eiıfrıg » in Doktrin
un:! Frömmigkeit« bezeichnet, aber hatte den zusätzlıchen Vorzug, VO Salem selbst
gebürtig se1ın. Be1 der gleichen Gelegenheit betörderten die Mönche einen Kooperator
ZU Nachtfolger für die Stelle ın Mımmenhausen. Etwas andere Überlegungen spielteniıne Rolle, als Salem 1758 eıne »Anfängerstelle« in der Kaplaneıi Apfingen besetzen
hatte. Hıer gaben die Mönche Innocentius Endres den Vorzug VOT vier anderen Anwär-
tfern. Um iıhre Entscheidung rechtfertigen, wıesen S1e auf seıne Empfehlung VO der
Gemeıinde Apfingen hin SOWI1e auf seıne Erfahrung als Seelsorger un! auf seınen reichen
Bruder, der versprochen hatte, für die verarmten Schwestern des verstorbenen Kaplans

SOrgcCN. Salems Bestallungen VO Ptarrern konnte also die verschiedensten Gründe
haben

Marc FORSTER, The Counter-Retormation 1in the Villages. Religion and Retform ın the Bishopricof Speyer, Ithaca and London 1992, 194—199
55 LAK 98/666
56 Dıie Rıtterorden, besonders die Johanniter Heıtersheim, gebrauchten uch dieses 5System,vgl LAK Abt

LAK 98/696, LAK 98/3377
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TIrotz dieses sorgfältig organısıerten Programms verhielten die Ortspfarrer sıch, VOT
allem 1M 18 Jahrhundert, nıcht WI1e Abhängige des Klosters. Tatsächlich vereınte eın
wachsendes Bewußtsein korporatıver Verbundenheıt dıe Weltgeistlichkeıit des Liınzgaus,
ungeachtet der Verschiedenartigkeit ıhrer Patronatsherren un: der polıtischen Zer-
splıtterung des Landes. Im 18 Jahrhundert hatten die meısten Priester die gleiche Ausbil-
dung CN, s1e traten sıch außerdem regelmäßig auf den Versammlungen des Land-
kapıtels. Im übrigen INAas se1ın, dafß dıie Weltgeistlichen sıch den Patronatsherren ıhrer
Pfarreien un! auch weltlichen Herren wenıger verpflichtet ühlten, als die bischöfliche
Verwaltung begann, ın den liändlichen Gegenden größere Aktiviıtät entfalten, un
zZzu Beispiel Kommıissıonen entsandte, die Streitigkeiten untersuchen un bischöflichen
Verordnungen größeren Nachdruck verleihen sollten> uch zeıgen Nachlafßfßlisten VO

Priestern, dafß sowohl die tinanzielle Lage als auch der Biıldungsgrad der Pfarrgeistlich-
eıt sıch ın dem Jahrhundert nach 1650 deutlich verbessert hatten. ‚We1 Beispiele können
diese Entwicklung ıllustrieren. 684 hıinterliefi Johann Baptıst Kramer, der Pfarrer VO:  - Ber-
matıngen, iıne bescheidene Erbschaft, anderem 58 Bücher, aber wenıg Bargeld d
Im Gegensatz dazu hinterließ Franz Ersıng, Ptarrer der Salemer Ptarrei Urnau, 751 ıne
auf über 600 eingeschätzte Erbschaft un! eıne Sammlung VO RA# Büchern ®®. Priester
Ww1e€e Ersing hatten keinerlei Anladfß, sıch den reichen un! gebildeten Zisterziensern ın
Salem unterlegen tühlen.

Ersings Testament VO 1751 erlaubt u1lls auch, einen Blick auf die sozıale und beruf-
liıche Welt eınes Pfarrgeistlichen werten. Der Pftarrer hatte offensichtlich die Verbin-
dung mıiıt seiner in Biıberach und Ravensburg lebenden Famiulie aufrecht erhalten un hın-
terliefß seınen Geschwistern, Neffen un Nıchten beträchtliche Summen eld Darüber
hınaus WAar in eın Netz VO sozıalen Beziehungen seiınen priesterlichen Kollegen
einbezogen; S1e betraute mıiıt der Verwaltung seıner relıg1ösen Vermächtnisse®!. 1730
jef6% der Pfarrer VO  —; Bermatıngen, Johannes Haff, fünf benachbarte Priester se1ın Testa-
ment als Zeugen unterschreiben *.

uch der Ton, den die Beziehungen zwıschen Pfarrern un! Kloster annahm, äßt eın
ZEW1SSES Selbstbewußfßtsein der Weltgeistlichkeıit erkennen. Zusammenstöße zwıschen
Pfarrern und dem Kloster wurden 1mM Laute des 18 Jahrhunderts immer häufiger. arl
Rüez, Pfarrer ın Mımmenhausen, scheint Konflikte mıt Salem als das Miıttel angesehen
haben, seıne Rechte un! seıne Autorität behaupten. A verbot den Dortbe-
wohnern, der alten Tradition un:! dem ausdrücklichen Betehl des örtliıchen
Klosterpersonals das Mähen der Gemeinndewiese durch das Läauten der Kırchenglocken
anzukündigen . Darüber ZUr Rede gestellt, der Pfarrer SCVE heine herrschaft
über die gatstlichkeit hart, LE Salmansweiıl Vom Standpunkt des Klosters AUS$S WAar
das Verhalten einıger anderer Priester noch schlimmer. 1768 wıegelte Pfarrer Flach 1ın
Maınwangen Salems Untertanen in seiınem Dorf dazu auf, LICUC Steuern un: Abgaben
verweıgern. Der Salemer Vogt der Gegend berichtete, dafß dıe Gemeindeobrigkeit sıch
mıt dem Gedanken Lrug, dem Kloster den Proze{(ß machen, ındeme dıe gemeıne Rede

58 Eıne aktivere bischöfliche Verwaltung 1sSt klar AUS$S FEAF ersehen, besonders A4US den Protokol-
len des Geıistlichen Rats, SOWI1e aus 4663 und 467
59 GLAK 98/372172

GLAK 98/3666
61 GLAK 98/3666

GLAK 98/37213
63 GLAK 98/3449, 6l’

LAK 98/3449, 127
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Maınwangen herumb gehe, der herr [Pfarrer] habe Ihnen also eingerathen 6. Wıe
ımmer un überall, gab auch hıer Konflikte bezüglıch des Eiınkommens der Prıiester,
der der Gemeinde auferlegten Steuern und Abgaben un der Reparaturen den Pfarr-
häusern. Viele Priester meınten, dafß eın Unterschied zwiıischen Salem un jedem ande-
TIen Gebietsherren estand. In dem Protokall einer Streitigkeıt mıiıt Salem wırd berichtet,
da{fß eın Priester gESAaARLT habe

Es verschmahe ıhme dieses die Forderungen Salems] noch UMLSO mehr, zyeıl dieses eine
gezstliche obrigkeit thue, Uon einer wweltl. obrigkeit hkönnte ehender verschmerzen,
dieses SECVE recht ärgerlich. Ihn habe einmal auch gefreüet, Pfarrer SCYN, nunhero aber
wünschte zeber, eın [salva venl1a] Sau=hürt seyn.®

Salem und die Volksreligion: Kapellen, Heıiligtümer, Walltfahrten
Wıe WIr sahen, wurde Salems Verhältnis Zu Volkskatholizismus durch die Pfarreien
vermuittelt bzw. durch die Instanzen, die die Pfarreien lenkten, nämlıich die Gemeıunden
un: die Ortspfarrer. Trotz der Bemühungen der kırchlichen Autoritäten, die Pfarreien
Zzu Zentrum eınes gleichtörmigen relig1ösen Lebens machen, gab neben ıhnen 1 -
Iner noch ÖOrte, denen volkstümliche relıg1öse Praktıken blühten®/. Wıe schon 1m
Spätmuittelalter blieb das relıg1öse Leben der Katholiken auch ın der trühen euzeıt viel-
gestaltig und breıt gefächert®®.

Dıie Klöster, iıhnen auch Salem, törderten die Vielseitigkeit des volkstümlichen
Katholizismus, iınsbesondere durch hre Unterstützung VO  - Heılıgtümern un! Heılıgen-
verehrung®?. Dennoch ann INnan das Wachstum der Wallfahrtströmmigkeit 1ın der er1-
ode nach 650 nıcht prımär der Förderung des Wallfahrtswesens durch Klöster oder die
Kırche selbst zuschreiben. Dıie Triebkraft, die die Heıiliıgtümer un! den Wiederauf-
bau alter Walltahrtsstätten belebte, WAar die Inıtıatıve des Volkes. Die Schirmherrschaft
der Klöster stärkte die volkstümliche Begeisterung tür das Wallfahrtswesen.

Zwischen Salem un der Bevölkerung gab wenıg Reibungen bezüglich eın relig1ö-
SCr Angelegenheiten. Soweılt das Kloster sıch überhaupt mıiıt der Religion der Landbevöl-
kerung efaßte, ührten seıne Rıchtlinien selten Kontftlikten. Im frühen 18 Jahrhun-
dert ZU Beispiel eitete Abt Stephan eın großes Wiederaufbauprogramm VO Kapel-len ın die Wege In einem Zuge errichtete Salem zwıschen 1708 un! 1718 die Marıa-
Victoria-Kapelle in Steftansteld un! baute die zerstorten Kapellen VO Oberuhldingenun! Gebhardsweiler wıeder auf / Dıieses Bauprogramm des Abtes hatte selbstverständ-
ıch viel mıiıt seiınem Wunsch Cun, seıne Macht un! seıne Frömmigkeit durch diese Bau-
ten darzustellen. Darüber hınaus aber bezeugt der Bau VO Kapellen sıcherlich auch das

65 GLAK 98/3397
66 GLAK 98/3449, 4Y

John BOSSY, The Counter-Retormation and the People ot Catholic Europe, 1: Past and Present
4/, 1970, 51—/70
68 Robert SCRIBNER, Rıtual and Popular Religion 1n Catholic Germany AL the Tıme of the Retor-
matıon, 1nN: DERS., Popular Culture and Popular Movements iın Retormation Germany, Kap 2‚
London 1987 Eamon DUFFY, The Stripping ot the Altars Tradıitional Religion 1ın England

ÖO-—-cC 1580, New Haven- London 1992
69 Rebekka HABERMAS, Wallfahrt und Aufruhr. Zur Geschichte des Wunderglaubens 1in der trühen
Neuzeıt, Frankfurt 1991

DILLMAN, Stephan (wıe Anm. 8), LAK 98/3590
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ngagement des Klosters für lokale relig1öse Praktiken un die VO der ıschöf-
lıchen Amtskirche abhängigen Ptarreiıen /1 Die Bevölkerung begrüßte ohne Zweıtel den
Bau VO Kapellen, enn diese bedeuteten für S1e NEeEUE Andachtsorte, T1CUC Priester un!
zusätzlıche Gottesdienste. In diesem Fall verstärkte Salem nıcht 1Ur die wachsende
Bedeutung des Ptarrklerus 1m liändlichen Katholizismus, sondern verschaftfte dem 'olk
gleichzeıtig ıne Alternative Andachtsübungen in der Ptarrkirche.

Salems Schirmherrschaft über das Marıenheiligtum 1ın Bırnau brachte das Kloster ın
dauernden Kontakt MIıt der Bevölkerung seiıner Umgebung. Die Beziehung zwıschen
Salem und Bırnau bestand schon se1ıt dem 13 Jahrhundert. Zıisterzienser VO Salem dien-
ten in Bırnau 1mM Jahrhundert als Beichtväter, un 1M 16 Jahrhundert War Bırnau eın
Priorat der Abte! geworden/ Während des Dreißigjährigen Krıieges wurde das Gnaden-
bıld VO'  — Bırnau innerhalb der Ostermauern in Sıcherheit gebracht. Um 1650 tfinanzıerte
die Abtei dann den Wiederautbau der Wallfahrtskirche, un Bırnau wurde wieder
eiınem beliebten Walltahrtsort tür die Regıion/

Das heißt natürlich nıcht, da{fß Salem 1Ur daran ınteressiert WAäl, der Bevölkerung der
Umgebung dienen. Als Eıgentümer VO Bırnau hatte das Kloster Anteıl der großen
Autorıität, dıe das Ort verehrte Gnadenbild ausstrahlte. uch War der finanzielle (Je-
wınn AUS dem Besıtz eines Marienheıiligtums 1M un Jahrhundert nıcht unbe-
trächtlich. Schließlich se1l och erwähnt, dafß die Mönche un! bte VO Salem selbst die
Jungfrau Marıa VO  — Bırnau verehrten. Unter den Mitgliedern der 1mM Jahre 696 iın Bırnau
gegründeten Sankt-Josephs-Bruderschaft befanden sıch Mönche un Abte, SOWIe auch
Ortspfarrer der Umgebung un iıne grofße Anzahl VO  —_ DortbewohnernF

Ursprünglich befand sıch die Wallfahrtskirche VO Bırnau ın der ähe VO Nußdorf,
innerhalb des Gebietes der Reichsstadt Überlingen. Diese Tatsache führte ımmer wıeder

Streitigkeiten zwıschen der Abte!i un! der Stadt, VOr allem iın ezug auf dle Eıintre1i-
bung gewiısser Steuern un: Abgaben. Eın 1ın der ähe des Heıilıgtums gelegenes un VO
einem Überlinger Bürger betriebenes Wırtshaus, SOWIl1e auch das unpassende Benehmen
einıger Überlinger beıim Besuch des Walltahrtsstätte gyaben Anlafß Klagen. uch st1e-
en die Verhandlungen zwıischen Kloster un! Stadt ber ıne Vergrößerung der Kırche
auftf orofße Schwierigkeiten/ 746 befahl der Abt Vo Salem die Schließung der Kırche
VO Bırnau, die vorübergehende Unterbringung des Gnadenbildes iın Salem selbst un!
den Bau einer Kırche auf Salemer Boden Dıies War allerdings eın Unter-
nehmen, denn die ÖOrtlichkeit des Heılıgtums WAar für die Fürsprache der Jungfau Marıa
ebenso wichtig Ww1e das Gnadenbild selbst.

Der Bericht, den eın InMönch VO Salem 1749, der eıt als »Unser Liebe
ran VO Bırnau« Salem residierte, verfaßte, demonstriert die Sympathıe, die die
Ziısterzienser volkstümlichen Frömmigkeıtsformen entgegenbrachten, SOWI1e auch hre
Bemühungen, die Beliebtheit VO Bırnau autfrechtzuerhalten /6.

x ber »local relıgion«: Wıilliam CHRISTIAN, Local Religion 1ın 16th Century Spaın, Princeton
1981

Walltahrten 1mM Bıstum Freiburg, hg. ermann BROMMER, München und Zürich 1990
73 Es 1st nıe eıicht, die Popularität eines Heılıgtums Maren KUHN-REHFUS, Das
Zisterzienserinnenkloster ald (Germanıa Sacra NE 3 ’ Das Bıstum Konstanz, 9 Berlin

LAK 8/4247
1992, dZE, zeigt, VO  3 w1ıe weıt her die Pılger kamen.

75 LAK 98/3240, GLAK 98/3259
LAK 8/3262



108 MARCG FORSTER

Wür MuuSsSseEN bekennef[n], das 1se AMM$S Uvon vihlen Jahr undert ir liebe Muetter,
ıhre barmhbertzige uetter Liebe durch den orths=wechsel heines geändert, sonder
ın Unseren Salmansweylerischen Stafts Mauren muiıt haüffigen Gnaden nıcht NT UNLS, s$ON-
ern dıe AanZ: nachbahrschafft Immer hın Mildhertzigist ansehe.

Im folgenden enthält der Bericht ıne detaillierte Aufzählung der Zeichen, die VO der
Jungfrau Marıa während ihrer eıt 1ın Salem AUSSCHANSCH 1N. ber der Mönch 1sSt
einıgermaßen bescheiden:

zwollen WUYT auch solche |»Guttaten«|] heines als Miracula Canonıssieren,
sonder füegen solche bey LE S$ze seynd angeben worden, un uberlassen dem Rechten
Verstandt der Helil. Kürchen und dersoselben Rıchteren miıt aller tieffster Dewvoti:on un
Submuission

Dieser Bericht WAar Bestandteil eıner größeren Public-Relations-Kampagne, die Salem
unternahm, als der Bau eıner sehr schönen und teuren) Walltahrtskirche iın » Neu-Bıirnau«
vollendet WAarT. Mönche un! Beamte des Klosters begaben sıch verschiedenen okalen
Herrschaften, ıhnen die translatio erklären/ Und als diese wiırkliıch stattfand,
hielten die Zısterzienser jeder wichtigen Etappe der Überführung sorgfältig vorberei-
teie Zeremonıuen ab, nıcht 1Ur als das Biıldnis iın einer Kapelle der Abte] aufgestellt wurde,
sondern VOT allem als 1750 ın die Kırche VO Neu-Bırnau überführt wurde. An dieser
Prozession beteiligten sıch alle Würdenträger des Klosters, Soldaten Pterd un:! Fufß
SOWIl1e viele geistliche un weltliche (Jäste. Es hiefß, da{fß ıne Zuschauermenge VO mehr
als Menschen die Prozession gesehen un: der »grofßen deutschen Festpredigt«eines Jesuiten Aaus Konstanz zugehört habe/

Salems Propaganda für Neu-Bırnau WAar erfolgreich, und dıe Walltahrt erlebte nach
750 ıne I1CUC Blütezeit. Dıie dortigen Beichväter schätzten, da{fß S1eE zwıschen 1750 und
760 Pro Jahr Beichten gehört, 100 grofße Pilgerzüge empfangen und 500 Gebets-
versammlungen abgehalten hatten ”?. Durch das spate 18 Jahrhundert hindurch
blieb Bırnau eın beliebtes Wallfahrtsziel für einzelne Pılger und auch fürN (GGemeın-
den Dıes War ohne 7 weıtel auch für Salem ohnend, nıcht I11UT finanziell, sondern auch
für das Prestige.

Viele der bedeutenden Walltahrtsstätten des 18 Jahrhunderts hatten CNSC Beziehun-
SCmH einem Kloster. iıne kurze Liste würde außer Salem un: Bırnau St. Blasien und
Todtmoos erwähnen sSOwl1e Schussenried und Steinhausen, Rot un Steinbach. In allen
diesen Fällen kam dem Kloster das Prestige der Walltahrtsstätte und dem oder der dort
verehrten Heılıgen zugu(te; un:! in allen diesen Fällen brachten die Klöster der volkstüm-
liıchen Wallfahrtströmmigkeit die srößte Sympathie Obgleıich die Mönche
750 nıcht ımmer N} VO  3 Wundern sprachen, die Klöster 1im Gegensatz der
Öösterreichischen Regierung un einıgen »aufgeklärten« Bıschöten nıcht daran ınteres-
sıert, ıhre volkstümlichen Walltahrtsstätten abzuschaffen. Salem, dieser anspruchsvolleOrt der Gelehrsamkeit, Ja der Aufklärung, wollte weder die jJosephinischen Refor-
IN  3 noch die Kırchenreformen der aufgeklärten Bischöte unterstutzen. Ganz offensicht-
ıch och 1M spaten 18 Jahrhundert dıe meısten Katholiken Süudwestdeutschlands

F LAK 98/3259
78 Wallfahrten 1mM Erzbistum Freiburg (wıe Anm. 72), 184 Zu Neu-Bıirnau vgl uch: Peter
KALCHTHALER, Marıa in Neu-Bırnau. Eıne spätbarocke Walltahrtskirche und ihre Ausstattung 1m
Spiegel iıhrer Kırchweihpredigten. Die zeıtgenössısche Auslegung eines barocken Gesamtkunstwer-
kes, 1 Religion und Religiosität 1m Zeıtalter des Barock, hg. Dıieter BREUER Wolfenbütteler Ar-
beiten ZUuUr Barockforschung, 25), 1, Wiıesbaden 1995, 285296

GLAK 98/42472
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eiınem »Barock-Katholizismus« verpflichtet, ın dem Heılıgtümer un Wunder, Wall-
ftahrtswesen un Bruderschaften iıne große Rolle spielten. Klöster w1e Salem unterstutz-
ten solche Praktiken, iındem s1e Walltahrtsstätten wI1e Bırnau un den Frauenberg be]
Bodman tinanzierten un törderten, Wunderheiler w1e Johann Joseph Gassner aufnah-
INCI, Kapellen erbauten un: Bruderschatten in den umlıegenden Dörtern beıtraten 5!

Ausblick

Begriffe WI1e€e »acculturation« und Konfessionalisierung haben iın den etzten Jahren die
Untersuchungen über die religiöse Geschichte der frühen euzeıt beherrscht. Dıiese Be-
oriffe sınd 1ın vieler Hınsıicht nützlıch; ıhr Nachteil Ist; dafß S1e den Konflikten und 5Span-
NUNSCH zwischen der Religion des Volkes un! der der Elıten allzuviel Gewicht beimes-
sSenMNn. iıne eingehendere Untersuchung der Entwicklung des deutschen Katholizismus,
besonders ıIn der Periode ach 1650, zeıgt da{fß das Verhältnis zwıschen dem 'olk un der
Kırche, obwohl manchmal NNT, 1mM Allgemeinen recht gyuL W al. Zumindest bıs Zu
Ende des 18 Jahrhunderts tindet I1l  - wenıge Beispiele für grundlegende Konflikte ZW1-
schen der »Elite« un! dem olk über die richtige Art, den Katholizısmus auszuüben.

Man annn der modernen Geschichtsschreibung daher ZUr ast legen, dafß s1e Kontftlikt
mehr betont als Zusammenarbeıit. Ich hoffe, gezeigt haben, da{fß der frühneuzeiıtliche
Katholizismus das erk eiıner Reihe VO verschiedenen Gruppen W al. Es 1sSt nıcht
schwierig sehen, dafß die Pfarrgeistlichen tür die Entstehung relıg1öser Ansıchten und
Praktiken ıne vermıiıttelnde Rolle gespielt haben Es ist viel schwerer, aber auch wichtig,die Rolle der Klöster, die ın der kırchlichen Struktur Südwestdeutschlands einen
großen Raum einnahmen, N}  u estimmen.

Wolfgang Seibrich hat gewifß Recht, wenn betont, dafß die Klöster sıch bemühten,
tradıtionelle Instıtutionen die VO Konzıl VO Trıent eingeleıtete Zentralisierungverteidigen ®! Wıe Seibrich auch darstellt, verhinderten die Klöster die absolute Fixıe-
LUNS des deutschen Katholizismus auf Seelsorge un Bekämpfung des Protestantismus,
besonders VOT dem Dreifigjährigen Krıeg un ın seiınem Verlauf. INan Seibrich 1U
darın zustimmt oder nıcht, dafßß diese einer »folgenschweren Akzentverschiebung« gleich-gekommen ware, INan kann nıcht daran zweıfeln, da{ß Klöster wıe Salem weıterhiın als
Repräsentanten eınes vor-tridentinischen Katholizismus fungierten.KlösterT, Seibrichs Terminologie noch eiınmal gebrauchen, ın vieler Hın-
sıcht mehr volkskirchlich als amtskirchlich ausgerichtet. Ihre polıtıschen, tfinanziellen
un! relig1ösen Interessen lagen auf örtliıcher un:! regionaler Ebene, un s1e nıcht
ımmer gewillt, sıch mıt dem Zisterzienserorden oder Bar MIıt der unıversalen Kırche
iıdentitizieren. Salem WAar ımmer darauf edacht, seıne Sonderprivilegien verteidigenund erweıtern, selbst WCINN dies die Stellung der Gesamtkirche untergrub. In vieler
Beziehung War die tradıtionelle Kultur der Reichsklöster mıiıt der Kultur des römiıschen
Katholizismus unvereınbar.

Salem, Ww1e€e alle anderen Klöster Südwestdeutschlands, tırug durch seınen Wıderstand
Zentralisierung und durch seıne Förderung des Partikularismus einer spezifisch

assner: GLAK 98/1595 NDB 84—85 Andrea POLONYI, Aufklärung 1mM Bıstum Konstanz
VO lgnaz VO Wessenberg? Beobachtungen ZU!r Kirchenretorm Bischof Maxımiulıian hrı-
stoph VO odt (1775—1800), 1N RIKG 10, 1991 704
81 SEIBRICH, Gegenreformation als Restauration (wıe Anm 3, 1 uch FORSTER, The Popu-lar and Elite Foundations (wıe Anm. 7
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katholischen Kultur bel, un dieser Beıtrag 1st nıcht als Kulturanpassung (acculturation)
oder Konfessionalisierung anzusehen. Was Salem durch seıne Förderung VO okalen
Wallfahrtsstätten, als Patronatsherr VO ländlichen Pfarreien, als Aufnahmeort für die
Söhne ansässıger Famılıen, als moderner Andachtsort und als alte sakrale Stätte bewirkte,
trug viel ZUr Entstehung eiınes vielfältigen und eigenständıgen Katholizıismus in Südwest-
deutschland bei
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DPeter Aloıs Gratz 769—1 849) und se1ın Verhältnis
Heıinrich Eberhard Gottlob Paulus DE 761—1

Herrn Prot. Dr. (Otto Wahl SDB
Maı 9372 ın Schwäbisch Gmünd)

ZU 65 Geburtstag

Eıner der Vorwürfe, die VO  - ultramontaner Seıte den katholischen Bonner
Neutestamentler Peter Aloıs Gratz (1769-1 erhoben wurden und die 1im Jahre 1823

seiıner Entfernung AUuUs dem Lehramt ührten, WAar der, daß sıch iın seiınem Kommen-
tar Zu Matthäus-Evangelium“® sehr auf die ratiıonalıstischen un »naturalistischen«?
Erklärungsversuche protestantischer Exegeten gestutzt habe* Häufig wurde ın diesem
Zusammenhang der Name des Heıdelberger Theologen Heıinrich Eberhard Gottlob
Paulus (1761-18 ZENANNT, dessen Werke Gratz ın seiınem Kommentar mehrtach 71-

Peter Aloıs Gratz, geb 1769 1n Mittelberg/Allgäu, Studium der Theologie ın Dıllingen, 17972 0) 8
diniert, anschließend Hotmeister auf Schlofß Weitenburg beı Horb, 1795 Pfarrer VO Untertalheim
bei Horb, 1812 Protessor für griechische Sprache und Hermeneutik des Neuen Testaments 1n EIl-
Wangcen, 1817 Protessor für Neues Testament 1ın Tübingen, 1819 1n Bonn, 1823 auf Veranlassung des
preußischen Kultusministeriums Einstellung der Lehrveranstaltungen, M ]839 Geıstliıcher Rat
und Schulrat 1n Trıer, DESLT. 1849 1in Darmstadt. Zu ıhm: Heınric SCHRÖRS, Geschichte der katho-
lısch-theologischen Fakultät Bonn 831 Festschrift des Hıstorischen ereıns für den Nıe-
derrhein ZU!r Hundertjahrfeier der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität (Veröffentlichun-
SCH des Hıstorischen ereıns für den Nıederrhein, Bd 3), öln 1922, 552-69, 1531 66 u.0 Rudolft
REINHARDT, Eın Kapıtel katholischer Aufklärung. Neues über Peter Aloıs Gratz und seıne Zeıtge-
OSSCH, nebst sıeben seıther unbekannten Brieten des Theologen, 1: ThQ 154, 1974, 340365 Dic-
tiıonnaıre d’Hıstoire et de Geographie ecclesiastiques En Rudolt REINHARDT). ThK
4, 490 Rudolf REINHARDT) 1t. Der Vertasser des vorliegenden Autsatzes arbeitet derzeıt 1n
Irıer eıner ausführlichen Bıographie über Gratz.

Peter Aloıs GRATZ, Kritisch-historischer OoOmmentar über das Evangelium des Matthäus. Erster
Theil Enthält diıe ersten dreyzehn Kapıtel. Zweyter Theıil Vom vierzehnten Kapıtel bıs Ende, ebingen K7

Als »naturalıstisch« oder »naturalısıerend« wurden VO Gratz’ Kritikern die Versuche ezeıich-
NeT, übernatürliche Vorgänge (etwa Wunder esu auftf eine natürlıche Weıse erklären. Zu die-
SC Gebrauch des Begriffs » Naturalismus« vgl Heıinrich BRÜCK, Aufklärung, 1: WWEKL 1,
51615; 605

Dieser Vorwurt tindet sıch bei Leonhard Alois NELLESSEN, Theologische Bemerkungen über
den kritisch-historischen OmmMentar über das Evangelium des Mathäus VO: Dr. Gratz Aachen,18272 Marz Z ungedruckt, Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz (Berlin-Dahlem),Rep I1 Lit Nr. Bd Anton OSse: BINTERIM, Katholische Bemerkungen dem kri-
tisch-historischen Kommentar über das Evangelium des Matthäus VO  - Dr. Gratz Bde., Maınz
1823

Heıinric Eberhard Gottlob Paulus, geb 1761 ın Leonberg, Studium der Philosophie, Geschichte
und Theologie ın Tübingen, 1789 Professor für oriıentalısche Sprachen ın Jena, 1793 für Theologie,1803 Protessor der Theologie ın Würzburg, 1807 Schulrat 1n Bamberg, 1808 1ın Nürnberg, 1810 in
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tiert hatte. Allerdings hatte (sratz die Auffassungen des Heidelberger Exegeten nıcht e1n-
tach kritiklos übernommen, sondern fast ımmer zurückgewilesen®.

Dıi1e Briefe VO Gratz Paulus
Die Beziehungen zwıschen Gratz un Paulus beschränkten sıch nıcht darauf, dafß Gratz
Paulus’ Werke zıtiıerte; kam darüber hiınaus einem Briefwechsel zwischen den be1-
den Theologen. Peter Aloıis Gratz, der seıt 795 Pfarrer VO Untertalheim be1 orb WAäl,
veröffentlichte 1m Jahre 1812 seıne bibelwissenschaftliche Erstlingsschrift mıt dem Tıtel
Neuer Versuch, dıe Entstehung der dre'y ersien Evangelien erklären die ıhm den Weg
auf den neutestamentlichen Lehrstuhl der katholischen Landesuniversität ın Ellwan
ebnete®. Offensichtlich gab Paulus eıne günstıge Beurteilung dieser Arbeıit ab? und
eineinhalb Jahre ach Antrıtt der Ellwanger Protessur vertaßte Gratz den ersten bıs-
lang bekannten Brief Paulus, der 1912 VO Eberhard Nestle veröftentlicht worden
1st l Zusammen miıt diesem Schreiben VO Aprıl 1814 sandte Gratz seıne Schrift Krıtız-
sche Untersuchungen über Justins apostolische Denkwürdigkeiten‘' ach Heıidelberg.
Paulus heftete das Schreiben den Umschlag des Buches, un:! auf dem Weg über eın
Heıidelberger Antıquarıat gelangten Buch und Brief aus Paulus  ? Nachlafß in den Besıtz
Nestles 1

Gratz schrieb Paulus, da{fß die Untersuchung über Justins apostolische enk-
würdıgkeıten aufgrund eiınes VOT mehreren Jahren VO  - Paulus erhaltenen Hınweises
durchgeführt habe un da{fß diesem 1U ank verpflichtet se1l Er erwähnte weıter,

Ansbach, 181 1—1 844 Protessor der Theologie 1ın Heidelberg, ZESL. 1851 in Heıidelberg. Zu ıhm ADB
25 287—-7295 (WAGENMANN). RGG? a 192 HOHLWEIN). S, 234 (Josef SCHMID)
Biographisch-bibliographisches Kırchenlexiıkon F (Woltgang SCHENK).

Vgl ELW: GRATZ, Kommentar (wıe Anm. 2 31 f., 431 Peter Aloıs GRATZ, Fın Wort das
Publikum 1ın proprıa ‚U:  9 1In: Der Apologet des Katholicısmus 6’ 1823, Beilage, H DERS., Noch
einmal eın Wort ın propria Cau.  ‚5 1N: eb S, 1824, 08—1 O08

Peter Aloıs GRATZ, Neuer Versuch, dıe Entstehung der drey ersten Evangelien erklären
(Aloys Gratz. Kritische Schriften, Bd 1 ’ Tübingen 1812 Lıie Tatsache, dafß Gratz dem uch einen
Reihentitel gab, weıst daraut hın, dafß beabsichtigte, noch weıtere Schritten AuUus dem Bereich der
Bibelkritik verfassen. Vgl uch Gratz Wessenberg, Untertalheim, 1805 März 1 9 in: REIN-
HARDI, Kapıtel (wıe Anm 1 ’ 358{.; 359

Zur Geschichte der Ellwanger Friedrichs-Universıität, die 1U tünt Jahre lang estand: Eugen
HAUuG, Geschichte der Friedrichsuniversität Ellwangen Erinnerungsschrıift ZUuUr eijerli-
hen Eröffnung des Königl. Württemb. Gymnasıums Ellwangen November 181 f Ellwangen
11917] Rudolt REINHARDT, Die Friedrichs-Universıität Ellwangen, 218 Vorgeschichte
Aufstieg Ende, 1n E] 2 9 1977/78, 931 3, 607 Rudolf REINHARDT).

Vgl Beilage Nr. I1
Gratz Paulus, Ellwangen, 1814 Aprıl Z 1: FEberhard NESTLE, Aus der Bibliothek VO

Paulus, 1n BWKG 16, 1912 180—185; 184
11 Peter Alois GRATZ-, Kritische Untersuchungen über Justins apostolısche Denkwürdigkeiten,
Stuttgart 1814 Gratz veritirat hıer diıe Auffassung, da{fß Justin beı der Abfassung seıiner Schritten
ıne Evangelienharmonie vorgelegen habe
12 NESTLE, Biıbliothek (wıe Anm. 10), 180 154 Ursprünglıch hatte Gratz vorgehabt, diese
Schritt als Programmschrıift der Ellwanger Uniuversıiutät zu nde des Studienjahres 12713
drucken lassen. Da das Manuskrıpt umfangreıich ausgefallen WAal, wurde VO der Uniuver-
siıtätskuratel jedoch abgelehnt (Universitätskuratel Rektor Spegele, Stuttgart, 1813 Julı 23, Aus-
fertigung, UAI, 44/172 2 E} tol or-v)
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da{fß derartige Arbeiten bei den Katholiken nıcht auf große Gegenliebe stießen un da{fß
seıne Untersuchungen bereıts VOT dem ruck kritisiert worden selen. Es darf davon AUS -

werden, da{fß diese Kritik 1mM Kreıs der Ellwanger Kollegen, namentliıch VO

Johann Nepomuk Bestlin 766—1 831) un! arl Wachter 764—1 822) L geäußert WOI -
den WAal, die mMiı1t Gratz’ wissenschaftlicher Arbeit nıcht ımmer einverstanden 1

Außer dem bereits VO Nestle publizierten Schreiben ließen sıch viıer weıtere Briefe
nachweıisen, die Gratz in den Jahren 1814, 1815, 1817 und 1823 Paulus richtete un:! die
sıch NUu. ın der Handschriftenabteilung der Heidelberger Universitätsbibliothek betin-
den!® Briefe VO Paulus Gratz konnten nıcht nachgewiesen werden; fest steht jeden-
falls, da{fß Paulus D Oktober 1814 un 1m Sommer 1823 (Gsratz schrieb!/. WEe1
ebentfalls iın der Heidelberger Universitätsbibliothek befindliche Schreiben des mıittler-
weıle 1ın Tübıngen wiıirkenden Gratz den Konstanzer Generalvıkar gnaz Heıinrich
Freiherr Wessenberg (1774—-1860) 18 sınd 1m übrigen schon 19/4 VO  - Rudolt Reinhardt
veröffentlicht worden 1

Zusammen mıt seınem Schreiben Paulus VO 29 September 1814 sandte Gratz
diesem auch eın Exemplar seıner Schrift Jeber Interpolationen ın dem Briefe Paulus
die Römer*. Dabe!i handelte sıch die Disputationsschrift der Ellwanger Uniıver-
sıtät ZUuU FEnde des Studienjahres 813/14, deren Thesen VO  - den Studenten verteid1-
SCH Z1

13 Johann Nepomuk Bestlin, geb. 1766 ın Ellwangen, Studium 1n Dillingen, 1790 ordıniert, 1805
Ptarrer 1in Röhlingen beı Ellwangen, 1809 Schulinspektor, 1812 Geıistlicher Rat und Professor für
Moral- und Pastoraltheologie 1ın Ellwangen, 1817 Dırektor des Bischöflichen Kommissarıates EN-
WangenN, 1818 Ptarrer ın Lauchheim beı Ellwangen, DESL. 1831 Zu ıhm: NEHER!, 11 HAUuG, (Ge-
schichte (wıe Anm. 8), 1445

arl Wachter, geb 1764 iın Sıgmarıngen, 1781 Zısterzienser ın Salem, 1788 ordiniert, 1m Kloster
Protessor tür Philosophie, Theologie und Recht, 1804 Professor für Pastoral und Katechetik Ly-
eum 1n Konstanz, 1805 Pfarrer ın Sulmingen bei Biberach, 1812 Protessor tür Kırchengeschichte
und Kirchenrecht 1in Ellwangen, ZOß sıch 1817 auf seıne Pftarrei Sulmingen zurück, ZESLT. 1822 Zu
ıhm NEHER!, HAUuG, Geschichte (wıe Anm. 8), 31

Vgl Bestlin Universitätskuratel, Ellwangen, 1815 November 17, Ausfertigung tA 211
Büu 9 tol 32) Wachter Bestlin, Ellwangen, 1816 September 2) Ausfertigung (ebd., Bü 9 9
tol.

Heıidelberg, Handschriftenabteilung, 55/202 Vgl Beilagen Nr. IN
Dies geht AUusSs we1l Brieten hervor, die Gratz Paulus richtete. Vgl Beilagen Nr. 11
Ignaz Heınric Freiherr Wessenberg, geb. 1774 1n Dresden, 797 Studium ın Augsburg-

St. Salvator, /94 ın Dıillingen, Ö Generalvikar 1ın Konstanz, Fa 827 Bıstumsver-
9 DESL. 1860 1ın Konstanz. Zu ıhm: Katholische Theologen I’ 189—204 (Woltgang MÜLLER).
GATZ, Biıschöfe 1983, 808—-812 (Karl-Heınz RAUN Franz Xaver BISCHOF, Ignaz Heinric VO  —

Wessenbergs Bemühungen die Fortbildung der Priester, 1: RJKG 14, 1995, 1t.
Gratz Wessenberg, Tübingen, 1818 August 1 ‘9 1n REINHARDT, Kapıtel (wıe Anm. 1 > 260

Gratz Wessenberg, Tübingen, 1819 Februar 28, 1N eb 2361
Peter Alois GRATZ, Ueber Interpolationen ın dem Briete Paulus die Römer, und iıhrer Veran-

lassung mehrerer Schwierigkeiten ın diesem Briete, Ellwangen 1814 Gratz vertrat hıer die Auftas-
SUNg, dafß D 1mM Römerbrieft Interpolationen (Hınzufügungen Zu ursprünglichen ext gebe, die al-
lerdings auf den Apostel Paulus selbst zurückgingen.

HAus, Geschichte (wıe Anm 8), 4345
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Wırd Ellwangen bayerisch?
Offensichtlich kursierten 1mM Herbst 814 iın Ellwangen Gerüchte, dafß die Stadt
bayerisch werden sollteZ Zu dieser eıt gerade der Wıener Kongrefß, der die Gren-
zen der einzelnen deutschen Staaten für längere eıt testsetzte. Es 1St nıcht auszuschlie-
ßen, da{fß die Ellwanger Bürger eın Interesse daran hatten, Bayern kommen. Als
katholische Stadt Walr Ellwangen einıge Jahre UVOo dem protestantıschen Württemberg
zugeschlagen worden ohne direkte Verbindung den übrigen katholischen Gebieten
des Königreiches, die sıch VOT allem iın Oberschwaben un:! oberen Neckar befanden.
Eın grofßer Teil des katholischen Schwaben War ohnehin bereits Bayern gefallen, dar-

auch Augsburg, dessen Sprengel Ellwangen ursprünglıch gehört hatte2
Gratz teılte Paulus mıt, da{fß Protessor in Ellwangen leiben möchte, auch wenn

dieses bayerisch werden sollte. Dazu könnten ıhm die Beziehungen ach Bayern, über
die Paulus verfüge, hılfreich se1n. Der evangelische Theologe WAar 1M Jahre 1803 I11-
InNeN mıiıt einıgen Kollegen VO Jena die soeben bayerısch gewordene, 1U  —; parıtätische
Universıität Würzburg beruten worden. Von 1806 bıs 1814 War die Stadt Würzburg Sıtz
eines neugeschaffenen Großherzotums mıt dem Habsburger Ferdinand VO Toskana
(1769-1824)“* der Spitze. Dıies hatte ZUr!r Folge, dafß die Universıität für einıge Jahre
iıhren katholischen Charakter zurückerhielt®>. Heınrich Eberhard Gottlob Paulus,
dessen Hörern in Würzburg sıch überwiegend katholische Theologiestudenten befunden
hatten, blieb 1ın bayerischen Dıiıensten un wirkte VO 807 bıs 811 verschiedenen (Or-
ten Frankens als evangeliıscher Schulrat, bıs ach Heıdelberg beruten wurde. Mıt ıhm
Inmen WAar seinerzeıt auch der autklärerisch gesinnte Theologe Friedrich Immanuel
Nıethammer (1766—1848) AUusS$ Jena nach Bayern gekommen, der NUu als evangelischerOberkirchenrat 1in München tätıg WAar un der ıne wichtige Rolle be1 der Neuordnungdes bayerischen Hochschulwesens spielte. Es 1st anzunehmen, dafß Gratz Nıethammer
dachte, wenn davon sprach, da{fß Paulus über Verbindungen ach München verfüge.

Zum folgenden vgl Beilage Nr.
23 Dazu Eugen Heıinrich FISCHER, Ellwangen, Augsburg, Rom. Dıie Exemtion des Ellwanger Stitts
und seıne Exemtionspolitik Fürstpropst Franz Georg VO Schönborn 1ın den Jahren 1732 bıs
1749, 11 Ellwangen 764—-1964 Beıträge und Untersuchungen Zur Zwölfthundert-Jahrteier, hg.
Vıktor BURR, &: Ellwangen 1964, 37947273

Ferdinand VO Toskana, geb 1769 1n Florenz, 118 und 41 Großherzog VO

Toskana, 03—1 805 Kurfürst VO Salzburg, Großherzog VO Würzburg, gESL. 1824 ın
Florenz. Zu ıhm: NDB 9 96 Alfred WENDEHORST).
25 Werner ENGELHORN, Der bayerische Staat und die Uniıiversıität Würzburg 1m trühen Jahr-
hundert (1802-1848), 1N: Vierhundert Jahre Uniiversıität Würzburg. Eıne Festschrift, he Peter
BAUMGART (Quellen und Beıträge ZuUur Geschichte der Uniuversıität Würzburg, Bd 6), Neu-
stadt/Aiısch 1982, 129—-178; 134—-149 Theobald FREUDENBERGER, Zur Geschichte der theologi-schen Fakultät 1mM ersten Jahrzehnt des Jahrhunderts, In: ebd., 283—316; 284295

Friedrich Immanuel Niethammer, geb 1766 1n Beilstein bei Heılbronn, Studium der Philoso-
phıe und Theologie ın Tübingen und Jena, 1793 Protessor der Phiılosophie ın Jena, 1798 Professor
der Theologie 1ın Jena, 1804 Protessor der Theologie 1ın Würzburg, 1805 zugleich evangelischer
Oberschulkommissar für Franken, 1806 Schul- und Kırchenrat 1ın Bamberg, 1807 evangelischerZentralschulrat 1ın München, 1808 zugleich Oberkirchenrat, 1818 Oberkonsistorialrat, 1845 uhe-
stand, ZESL. 1848 1ın München. Zu ıhm: ADB I 689—-691 PRANTL) RGG) 4, 1475 (Matthıas
SIMON). Zu Nıethammers Tätigkeit 1ın der bayerischen Hochschulpolitik sıehe auch Raıner
MÜLLER, Akademische Ausbildung zwıschen Staat und Kırche. Das bayerische Lyzealwesen
73n849 (Quellen und Forschungen aAaus dem Gebiet der Geschichte NF, Bd 7 Bde., Paderborn

1986, 117-138, 475—-528



RA' 115

Im Aprıl 815 wandte Gratz sıch noch einmal Paulus und schrieb dafß NUu.  - auf
jeden Fall bayerische Dıiıenste treten möchte, selbst wenn Ellwangen bei Württemberg
verbleiben sollte?7 Als rund gab A} dafß SC1MH Wırkungskreıis Ellwangen ıhm » 7,
beschränkt« SCI1I Die Ellwanger Friedrichs Uniuversitat estand den fünf Jahren ıhres
Wirkens I11UT AaUusSs Fakultät der katholisch theologischen, un:! ein W155CI1-
schafrtlicher Austausch der Theologieprofessoren MI1L Kollegen anderer Fakultäten WAar
nıcht möglıch Dazu kam, da{fß dıe Universitätskuratel Stuttgart den Ellwanger Protes-

ILFreiheit jeß und dafß S1IC bıs Kleinigkeiten hinein den Arbeitsablauf der
Unıuversıitäat bestimmte *® Ohnehin befand Peter Aloıs Gratz sıch Jahre 815
Krıse Zum WAar längere eıt krank ZUuU anderen War auch miıt der Bezahlung

Ellwangen nıcht zufrieden, denn als Pfarrer VO Untertalheim stand sıch finanzıell
zumiındest nıcht schlechter“?

Schließlich War auch Gratz Allgäuer Heımat bayerisch geworden Der Mittelberg
beı Nesselwang geborene und Stötten beı Marktoberdorf aufgewachsene Theologe hat-
te die philosophischen und theologischen Studien ebentalls bayerisch gewordenen Dıl-
lıngen absolviert, anderem Johann Michael Saıler 1—832)% Patrız Benedikt
Zimmer 2—820)” und Joseph Weber 3—831)°“ Lehrer BCWESCH 11.
Gratz erwähnte ı SC1INECIN Schreiben Paulus nıcht, welche bayerische Hochschule
für den Fall gehen wollte, dafß Ellwangen nıcht Bayern tallen würde. Denkbar ıIST, dafß

trühere Hochschule Dillingen Blick hatte Darüber hınaus hatte Lands-
hut mehrere Bekannte die Theologen Saıiler un! Zımmer, aber auch den Philosophen
Jakob Salat 1851} der MIitL ıhmIN Dıllıngen studiert hatte

U Vgl Beilage Nr 11
28 REINHARDT Friedrichs-Universität (wıe Anm 8), 100
29 Dazu RKREINHARDT Kapıtel (wıe Anm 1), 342—344

Johann Michael (v.) Sailer, geb 1751 Aresing beı Schrobenhausen, 1770 Jesuıtennovıze, 1775
ordiniert (Weltpriester), 1780 Proftessor für Dogmatık Ingolstadt 1781 als E.x Jesuit entlassen,
1784 Protessor tür Ethik und Pastoraltheologie Dillingen, 1794 als angeblicher Autklärer entlas-
SCI1, 1799 Professor Ingolstadt, 1800 Landshut, 1821 Domkapitular Regensburg, 1822 Weıh-
ıschof un! Koadjutor, 1825 Dompropst und Generalvıikar, 1829 Bıschot VO Regensburg, gESL
18372 Regensburg Zu ıhm Katholische Theologen 55—9% (Georg SCHWAIGER) Georg
SCHWAIGER Johann Michael Saıiler Der bayerische Kirchenvater, München-Zürich 1982 ‚ATZ
Bischöftfe 1983 639643 (Erwin GATZ) Manfred WEITLAUFF Priesterbild und Priesterbildung be1
Johann Michael Saıler, RIKG 1995 65—89
31 Patrız Benedikt Zımmer, geb 1752 ı Abtsgmünd bei Ellwangen, 1775 ordiniert, 1783 Protessor
für Dogmatıik ı Dillingen, 1795 entlassen, 1799 Protessor ı Ingolstadt, 1800 ı Landshut, BESL.
1820 ı Steinheim beı Dıllıngen. Zu ıhm Philıpp SCHÄFER, Philosophie und Theologıe ı Übergang
VO der Aufklärung ZUr Romantık dargestellt Patrız Benedikt Ziımmer Studıen ZU!r Theologie
und Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts, Bd Göttingen 1971 (Lıt Katholische
Theologen 94—1 13 (Philipp SCHÄFER)

Joseph (V.) Weber, geb 1753 Raın/Donau, 1776 ordiniert 1781 Protessor der Philosophie
Dillingen, 1795 Professor der Physık Dillıngen, 1797 Protessor der Mathematik Dıllıngen,
1799 Protessor der Chemie und Physık Ingolstadt 1800 Landshut, 1804 Lyzeum Dıllın-
SCI1, dort und 9—18 Rektor, 1821 Domkapıitular Augsburg, 1825 Generalvıkar,
1826 Domdekan, gESL 1831 Augsburg Zu ıhm GATZ Bischöte 1983 795—/9/ (Peter RUMMEL)

Salat, geb 1766 Abtsgmünd Studium zunächst Ellwangen, .1790 Dıllıngen,
1790 ordiniert 1802 Protessor Lyzeum München, 1807 Professor der Philosophie 1N Lands-
hut, 1826 Privatgelehrter, gESL 1851 Landshut Zu ıhm dam SEIGFRIED, Vernuntft und Offtfenba-
LUn bei dem Spätautklärer Jakob Salat Eıne hıstorisch systematische Untersuchung (Innsbrucker
Theologische Studıen, Bd 10), Innsbruck-Wıen 1983
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Das Verhältnis der Kontessionen
In seiınem Brieft Paulus VO Aprıil 815 sprach Gratz das Vefhältnis der Konfessionen
zueiınander Paulus hatte Oktober 814 seıne Ansıchten ber die Lehre der ka-
tholischen Kırche VO der Untehlbarkeıt, über die katholische Hıerarchie un: über die
katholische Liturgie mitgeteılt. Gratz schlofß sıch den Ansıchten des evangelischen Theo-
logen weıtgehend

Dıie katholische Lehre VO der kırchlichen Untehlbarkeit verhindere, Gratz, eıne
Annäherung der getrennten KırchenS Be1 den Protestanten habe sıch der Fortschritt der
Wıssenschaften bereits pOsıI1t1v ausgewirkt; bei den Katholiken se1l daran 1mM Augenblicknıcht denken, da die Grenzen der kırchlichen Lehrautorität erst präzıser bestimmt
werden mü{ften . Überhaupt ware nötıg, der kirchlichen Hıerarchie ıhre Grenzen
aufzuzeigen, da Rom unbefugterweise immer och großen Einflu{fß auf die deutsche
Kırche ausübe. ber durch literarischen Kampf allein ließe sıch Rom nıchts AaUuSs-
richten. Vielmehr müfßten dıe Herrscher der einzelnen deutschen Staaten hier die Inıtıa-
t1ve ergreifen, WOZU s1e derzeıt jedoch nıcht bereıt selen. uch 1m Bereich der katholi-
schen Liturgıie hielt Gratz Anderungen für notwendig, wobei iıihm zugleich bewußt WAal,
dafß lıturgische Reformen auf großen Wıderstand stoßen würden. Als Pfarrer VO Unter-
talheim hatte bereıts einschlägige Erfahrungen sammeln könnend

Gratz Lrat nıcht eintach für ıne Vereinigung der Kontessionen un für die Nıvellie-
rung der bestehenden Unterschiede e1ın, w1e€e 1mM September 1817 Paulus schrieb >
Er plädierte für Toleranz un: wollte die getrenNNten Kırchen 1ın ıhrer Unterschiedlichkeit
bestehen lassen. Dann könnten seiıner Meınung nach die Kontessionen voneınander ler-
Nnen un! sıch das Gute der Jjeweıls anderen Seıite Zunuftfze machen.

Der Umzug der Ellwanger Fakultät ach Tübingen
Im September 1817 standen die Verlegung der Ellwanger Friedrichs-Universität nach
Tübingen und ıhre Eingliederung als katholisch-theologische Fakultät in die dortigeUniversıität unmıttelbar bevor. Zu dieser Entscheidung der württembergischen Regıe-
LUNg hatten verschiedene Gründe beigetragen. Be1 der Ellwanger Lehranstalt handelte
sıch nıcht eiıne »Uniı1iversität« 1m eigentlichen Sınne des Wortes, denn sS1e estand Nur
AaUuUs eiıner einzıgen Fakultät un konnte damit höheren wissenschaftlichen Ansprüchenkaum enugen. In Ellwangen blieb weıterhın eın geschlossenes katholisches Mılıeu VOI -
herrschend, das nach Ansıcht der Universitätskuratel nıcht dazu angetan WAäl, relig1öseToleranz ördern. Überdies War Ellwangen weıt VO Stuttgart entfernt, W as der

(Gratz selbst verteidigte 1mM Jahre 1821 ın Wwel Autsätzen dıe Untehlbarkeit der katholischen
Kırche, nıcht jedoch die des Papstes: Peter Alois GRATZ, Dıie Untehlbarkeit der katholischen Kıirche,
1N: Der Apologet des Katholicismus A 1821; 1—4 DERS., Ueber die Untehlbarkeit des Pabstes, 1n
ebd., 56—/6
235 Mıt dem Verhältnis VO kırchlicher Lehrautorität und theologischer Wıssenschaft etaßte Gratz
sıch in seıner Bonner eıt mehrtach. Vgl Peter Aloıs GRATZ, Ueber das wahre Verhältniß der
Öheren wiıssenschaftlichen Anstalten den kırchlichen Oberbehörden, 1N: Der Apologet des Ka-
tholicısmus f 1823, 23—30 SCHRÖRS, Geschichte (wıe Anm 154-151
16 Vgl Gemeinde Untertalheim Kreisamt Rottenburg, Untertalheim, 1806 Junı 16, Austerti-
gung tA. Buü 209)

Vgl Beilage Nr. 11L
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Kuratel erschwerte, ıhre Aufsıichtspflicht wahrzunehmen ??. Dazu kam, da{fß gleichzeitig
das Ellwanger Generalvikarıiat ach Rottenburg verlegt wurde un! dafß sOomıt der raäumlı-
che Abstand zwıschen katholisch-theologischer Fakultät un:! Generalvıkarıiat nıcht allzu
oroß WAar

Peter Aloıs (sratz begrüßte den mzug der Fakultät ach Tübingen un!
sıch davon eiınen wiıissenschaftlichen Aufschwung. Fuür ıh W ar VOTL allem wichtig, sıch
mıt den Professoren der anderen Fakultäten, nıcht zuletzt auch der evangelisch-theologi-
schen, austauschen können. Davon überzeugt, da{fß die katholischen Theologen ın
PUNCLO Wissenschaftlichkeit durchaus mıt ıhren evangelischen Kollegen autnehmen
könnten und da{fß s1e darum den direkten Kontakt nıcht scheuen bräuchten, gyab Gratz
dreı Jahre spater eiıne Zeitschrift heraus, die den Namen » Der Apologet des Katholicis-

erhielt. In dieser Zeitschrift verteidigte die katholische Kırche ungerecht-
fertigte Angriffe VO evangelischer Seıite un! versuchte aufzuzeigen, dafß die katholische
Theologie durchaus auf ıne rational verantworteftfe Weıse betrieben werden könne 40

Gratz sprach Paulus gegenüber davon, dafßß seıne Kollegen bescheiden un! verträglich
seıen un keine veralteten Vorurteile hegten. Damıuıt meınte offensichtlich die Z7wel
Ellwanger Protessoren, diıe miıt nach Tübingen umz0OgeN:; Johann Sebastıian Drey
(1777-1853) * und Johann eorg Herbst (1787-1836) * Dıie Z7We] anderen Ellwanger
Protessoren Karl Wachter un! Johann Nepomuk Bestlin, mi1t denen Gratz nıcht ımmer

38 Zur Verlegung der katholisch-theologischen Fakultät nach Tübingen und den Gründen, die
dieser Verlegung geführt hatten: Ose: ZELLER, Die Errichtung der katholisch-theologischen Fa-

kultät in Tübingen 1m Jahre 1817, 1N!: ThQ 108, 1927, 7in Rudolf REINHARDT, Dıie katholisch-
theologische Fakultät Tübingen 1mM erstien Jahrhundert ıhres Bestehens. Faktoren und Phasen der
Entwicklung, 1: Tübinger Theologen, 1—42; 8—1 Werner GROSS,; Das Wıilhelmsstift Tübingen.
Theologenausbildung 1m Spannungsfeld VO Staat und Kırche (Contubernium, Bd 32), Tübingen
1978, 171

Zur Verlegung des Generalvikarıiats nach Rottenburg: Klaus GANZER, Eın Kapitel 4AUus$S der Vor-
geschichte der 10zese Rottenburg: Die Verlegung des Generalvikariats VO Ellwangen nach Rot-
tenburg 1mM Herbst 1817 1N: Theologie 1mM Wandel Festschriuftft Zu 150)jährigen Bestehen der katho-
lisch-theologischen Fakultät der Universıität TübiıngenD(Tübinger Theologische Reihe,

1), München-Freiburg/Br. 1967, 190—-208
40 Cornel SCHÖNIG, Anton Josef Bınterim (1779-1855) als Kirchenpolitiker und Gelehrter (Veröf-
fentlichungen des Hıstorischen ereıns für den Nıederrhein, 5), Düsseldort 1933; 3L, weılst dar-
auf hın, dafß Gratz uch mıiıt seinem Matthäus-Kommentar 1ın erstier Linıe ein apologetisches Interes-

verfolgte.
41 Johann Sebastian (v.) Drey, geb Vra ın Kıllıngen bei Ellwangen, bıs 17/9/ Studium ın Ellwan-
SCH, Fa Y F} ın Augsburg-St. Salvator, 1799 in Ptatftenhausen be1 Miındelheıim, 1801 ordıiniert,
1806 Protessor Lyzeum 1ın Rottweıl, 1812 Professor tür Apologetik, Dogmatık und Dogmenge-
schichte 1ın Ellwangen, 1817 1ın Tübingen, 1846 pension1ert, ZESL. 1853 1n Tübıingen. Zu ihm: Katholı:-
sche Theologen I1,; 939 (Josef IEF Abraham Peter KUSTERMANN, Dıie Apologetik Johann Seba-
stian Dreys (1777-1 853) Kritische, hıstorische und systematische Untersuchungen Forschungs-
geschichte, Programmentwicklung, Status und Gehalt (Contubernium, Bd. 36), Tübingen 1988
DERS (Hg.), Revısıon der Theologie Reform der Kırche Die Bedeutung des Tübinger Theologen
Johann Sebastıian Drey (1777-1 853) 1n Geschichte und Gegenwart, Würzburg 1994 3, 373
Abraham Peter KUSTERMANN) 1t.

Johann Georg Herbst, geb 1787 1n Rottweıl, Novıze 1mM Benediktinerkloster St Peter 1M
Schwarzwald, Studium 1ın Freiburg und Rottweıl, 1812 ordıniert, 1mM selben Jahr Repetent 1n Ellwan-
SCH, 1814 provisorisch, 1815 definitiv Protessor für orıentalische Sprachen und Altes Testament 1ın
Ellwangen, I17 ın Tübingen, gest. 1836 1ın Tübingen. Zu ıhm: NEHER], HAUG, Geschichte
(wıe Anm. 8), 4, 1435 (Reinhold RIEGER).
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1mM besten Eınvernehmen stand, gingen nıcht mıt ach Tübingen. Es darf ANSCHOMME:werden, da{fß s1e iın bezug autf die Zusammenarbeit un! den Austausch miıt anderen Fakul-
taten nıcht die gleiche Meınung vertraten WwI1ıe Gratz. Von Johann Baptıist Hırscher
(1788-1 865) ® dem (Gsratz ein Verhältnis hatte 4- War ın dem Schreiben Pau-
lus keine Rede:; der bısherige Ellwanger Repetent WAar zunächst Sar nıcht tür Tübıngenausersehen, sondern sollte Protessor Gymnasıum iın Rottweil werden.

Gratz VOT Aufgaben
Als Gratz 1im September 1823 noch eiınmal Paulus schrıeb, hatte sıch seine persönlıche
Sıtuation grundlegend geändert. Von Tübingen AUS$S WAar 1mM Jahre 1819 als »Professor
primarıus« der neueinzurichtenden katholisch-theologischen Fakultät ach onn beru-
fen worden *. In onn versuchte Gratz seine frühere wiıissenschaftliche Tätigkeit —

zuknüpfen un wurde besonders auf lıterarıschem Gebiet aktıv. Im Jahre 1820 begann
mıiıt der Herausgabe seiner Zeitschrift Der Apologet des Katholicismus, die bıs 1824 auf
insgesamt DEeCUN Hefte rachte. 8721 veröffentlichte Gratz eın griechisch-lateinisches
Neues Testament*®. Im selben Jahr erschıen der Band seınes Matthäus-Kommen-
Lars, der ın den ultramontanen Kreıisen des Rheinlands auf heftige, teilweise sehr unsach-
lıche Krıitik stiefß: 823 erschien der zweıte Band, der allerdings in der öffentlichen Dıs-
kussion keine grofße Rolle mehr spielte. Gratz »Fehler« hatte darın bestanden, da{fß
evangelısche Theologen ıhnen Heıinrich Eberhard Gottlob Paulus austühr-
ıch zıtiert hatte. Aufgrund der scharfen Kritik Matthäus-Kommentar hielt INnan 1m
Berliner Kultusministeriıum für ratsam, Gratz Aaus dem Lehramt entternen un! ıhm
iıne andere kırchliche Stelle verschaften. Zum Ostertest des Jahres 8723 mußte (Gratz
seıne Bonner Vorlesungen einstellen.

Gratz bedankte sıch be1 Paulus für die Zusendung zweiıer Rezensıionen. Dabei dürfte
sıch die Rezensionen ın der Jenaer und ın der Hallenser Liıteraturzeıtung gehandelthaben, die Giratz Zzwel Jahre spater ın seiınem eft Dreı öffentliche Stiummen wiıeder ab-

drucken ließ#7. Der Bonner katholisch-theologischen Fakultät Gratz keıine grofße

43 Johann Baptıst (v.) Hırscher, geb. 1788 ın Altergaten bei Ravensburg, 1810 ordınıert, anschlie-
Rend Vıkar bei Bestlin 1n Röhlingen, 1812 RKepetent in Ellwangen, 1817 ZUuU Protessor Gymna-s1ıum 1ın Rottweıl ErNanNnnTX, 1m selben Jahr Protessor für Moral- und Pastoraltheologie 1n Tübingen,
1837 Proftfessor 1n Freiburg/Br., 1846 zugleich Domkapıtular, 1850 Domdekan, DESL. 1865 ın Freı-
burg. Zu ıhm HAUG, Geschichte (wıe Anm. 8); 38 Katholische Theologen IL, 40—69 (Erwin KEL-
LER) Walter FÜRST, Wahrheit 1m Interesse der Freiheit. Fıne Untersuchung ZUur Theologie Johann
Baptıst Hırschers (1788—1865) (Tübinger Theologische Studien, 15), Maınz 1979 GATZ,
Bischöfe 1983, 310 (Erwin ATZ o 8 153 Walter FÜRST).

Nach seıiner Berufung dıe Uniwversıität Bonn versuchte Gratz 1n den Jahren 1819 bıs 1821
mehrfach, den Jungen Tübinger Kollegen 1Ns Rheinland nachzuholen. Dazu Christian RENGER,
Dıie Gründung und Eıinrichtung der Universıität Bonn und die Berufungspolitik des Kultusministers
Altenstein (Academica Bonnensıa, Bd 7), Bonn 1982, 129—140
45 Zur Errichtung der Bonner katholisch-theologischen Fakultät und den ersten Jahren ıhrer
Wırksamkeit: SCHRÖRS, Geschichte (wıe Anm. RENGER, Gründung (wıe Anm 42), 11/-146.

Peter Aloıs GRATZ, Novum testamentum graeco-latınum. Vulgata interpretatione latına editi10-
N1s Clementis 1} Graeco textulı ad editiıonem complutensem diligentissime regıoneposıta Bde., Tübingen 1821

Peter Alois (GRATZ (Hg.), Dreı öffentliche Stimmen die Angriffe des Pastors Bınterim auf
den Kommentar des Prot. Gratz, Bonn 1825 Vgl dazu SCHRÖRS, Geschichte (wıe Anm. I} 165
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Zukunft VOTaUS, denn die ne  rnanntfen Protessoren Joseph gnaz Rıtter (1787-1857)
un! Augustin Scholz (1794-1 B52) ° hielt nıcht für besonders qualifiziert. In dieser —-

yatıven Einschätzung SC1IHNCT Bonner Kollegen spiegeln sıch auch die Kontlikte innerhalb
der Bonner Fakultät wider. Gratz, der als Protessor primarıus mıt der Organısatıon der
Fakultät betraut WAal, verstand sıch nıcht mıiıt eorg Hermes (1775-1 831377 der seıner-
se1ts alles daran SETZLE, sıch eıne Machtposıition innerhalb der Fakultät aufzubauen, un:
dem gelang, Rıtter un! Scholz auf seıne Seıite zıiehen.

Seılit Ostern 1823 befand Gratz sıch be1 vollem Gehalt 1M Wartestand un:! arbeitete
eiınem Kommentar ber das Markus- un! das Lukasevangelium. Mıt diesem Kom-

mentiar und einem weıteren, für die Zukuntft geplanten Kommentar ber das Johannes-
evangelıum hätte Gratz bibelwissenschaftliches (EKuvre ıne geWwlsse Abrundung ertfah-
ren ?). Der Kommentar über Markus und Lukas erschiıen jedoch nıe, un Gratz erwähnte
das Projekt spater nıcht mehr. Vielleicht hatten die Auseinandersetzungen den Mat-
thäus-Kommentar mi1t dazu beigetragen, da{fß Gratz nach 1823 keine eigenständıgen CX -

getischen Publikationen mehr veröffentlichte  >2
Das preußische Kultusministeriıum hatte Gratz schon 1mM Vorjahr die Stelle des TIrıerer

Domdechanten angeboten, die dieser als Ersatz für die Bonner Protessur akzeptiert hät-
Allerdings sollte die Hoffnung auf die Erlangung dieses Postens wel Wochen nach

Gratz’ Schreiben Paulus zuniıichte gemacht werden. In eıner Konferenz, dıe Ok-
tober 874 ın Koblenz stattfand, teılte der designierte Trierer Bischof Joseph Hommer
(1760-1836) den Vertretern des preufßischen Staates namlıch mıt, dafß Gratz Nn

48 Joseph lgnaz Rıtter, geb 1787 1n Schweinitz be1 Grünberg/Nıiederschlesien, Studium der Theo-
logie in Breslau, 1811 ordıniert, 1818 Kaplan in Berlin-St. Hedwig, 1823 Proftfessor für Kirchenge-
schichte und Patrologie iın Bonn, 1830 Protessor für Kırchengeschichte un! Dogmatik 1n Breslau,
zugleıch Domkapıtular, Bıstumsverweser, 843 /44 Generalvıkar, 1846 Domdechant,
DESL. 1857 ın Breslau. Zu iıhm: Joseph UVERATH, Joseph Ignaz Rıtter (1787-1 857) eın Wirken als
Kirchenpolitiker und seıne Bedeutung als Kirchenhistoriker (Europäische Hochschulschriften,
ReıheXBd 131), Frankfurt/M. 1979 GATZ, Bischöte 1983, 6272 (Erwin GATZ)

Johann Martın Augustıin Scholz, geb 1794 1ın Kapsdorf beı Breslau, Studium der Theologie ın
Breslau, anschliefßend ausgedehnte wissenschaftliche Reısen, 1821 ordıinıiert, 1mM selben Jahr außeror-
dentlicher Protessor, 1823 ordentlicher Protessor für Altes Testament ın Bonn, gESL. 1852 1n Bonn.
Zu ıhm: SCHRÖRS, Geschichte (wıe Anm. 4 9 449 (Karl Theodor SCHÄFER).

Georg Hermess, geb 1775 1ın Dreijierwalde beı Rheine, Studıiıum der Philosophie und Theologie
1n Münster, 1799 ordiniert, 1807 Professor der Dogmatik ın Münster, 1820 Protessor der Theologie
1n Bonn, 1825 zugleich Domkapıtular ın Köln, ZESL. 1831 ın Bonn. Zu ıhm Katholische Theolo-
SCH I) 303—3522 Eduard EGEL). Herman SCHWEDT, Das römische Urteil über Georg Hermes
(1775-1 831) Eın Beıtrag ZUur Geschichte der Inquisıtion 1m Jahrhundert (RQ Supplement-
heft), Rom 1980 Y 10—-12 (Herman SCHWEDT) 1t.
51 Vgl GRATZ, Kommentar {1 (wıe Anm e 111

Gratz veröftentlichte 1n den Jahren bıs 1831 noch mehrere exegetische Aufsätze und Rezens10-
Ne  3 1n der ThQ Außerdem erschıen 1m Jahre 1827 die Zzweıte Auflage seınes griechisch-lateinı-
schen Neuen Testaments, die Giratz allerdings nıcht den »exegetischen«, sondern den »kritischen«
Schritten zugerechnet hätte: Peter Aloıs GRATZ, Novum tesx latıne exhiıbens L{CX-
IU STZCUM ad exemplar complutense CXDICSSUMI CUu Vulgata iınterpretatione latına editioniıs Cle-
mentiıs 1n Bde., Maınz 1827

Joseph Ludwig Aloıs Hommer, geb 1760 1in Koblenz, Studium der Theologie und der Rechts-
wissenschaft 1ın Trier und Heidelberg, 1781 Stiftsherr in Koblenz-St. Kastor, 1783 ordınıert, ET Z-

bischöflichen Vıkariat und Offizjalat 1n Koblenz tätıg, 1802 Ptarrer 1ın Ehrenbreitstein beı KO-
blenz, 1816 Generalvıkar tür den preufßischen Anteiıl des rechtsrheinıschen Erzbistums Trıer, 1824
Bischof VO Trıer, PEST 1836 ın Trıer. Zu ıhm: Aloıs 1HOMAS (Hg.), Josef VO Hommer 836
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der durch den Matthäus-Kommentar hervorgerufenen Zweıtel seıiner Orthodoxie
nıcht als Domdechanten annehmen könnte. Es ware allenfalls möglıch, Gratz ach
Abgabe einer öttentlichen Erklärung über seıne Rechtgläubigkeit als eintachen Kanoni-
ker 1n das Irıierer Domkapıtel aufzunehmen> Gratz gab diese Erklärung nıcht ab und
blieb weıterhiın be1 vollem Gehalt 1n ONnNn. Dıie Ende 8725 ausgesprochene Ernennung
Zu Geıstlichen Rat un! Schulrat der Irıerer Bezirksregierung mıt eiınem Gehalt VO:  —
jahrlıch 100 rth akzeptierte nıcht, da sechseinhalb Jahre UVO mıiıt einem Gehalt
VO jahrlıch 600 rth AUuUsSs Tübıngen nach Onnn berufen worden W al. rst ach der
Klärung der Gehaltsfrage 1mM Jahre 828 trat Gratz seıne Stelle als Geıistlicher Rat un:!
Schulrat iın Trıer

Als Schulrat 1ın Trıer beantragte Giratz 21 Maı 836 AUsS$ Gesundheitsgründen un:
SCH Geschäften ın Heıidelberg und Maınz einen vierwöchigen Reiseurlaub, der

Maı beginnen sollte un: der ıhm auch genehmigt wurde. Aus den Akten der Trıierer
Bezirksregierung geht nıcht hervor, ob Gratz die geplante Reıse nach Heıidelberg un:!
Maınz tatsächlich antrat. Sollte Gratz nach Heidelberg gereıist se1ın, dürfte eın Besuch
bei Heınrich Eberhard Gottlob Paulus als sıcher ANSCHNOMMECN werden, zumal Gratz
über keine weıteren geschäftlıchen Beziehungen nach Heıidelberg verfügte.

Beilage
G ratz Paulus Ellwangen, 8514 September 29
Ausfertigung (eigenhändig). Heidelberg, Handschriftenabteilung, 55/202

Hochwürdiger, Hochwohlgebohrner
Herr Geheimer Rath!
Um uer Hochwohlgebohrn ber den Fortgang Nsrer theologischen Anstalt dahier 1in
einıge Kenntni(ß setzen, bın ıch Irey Exemplar der dißjährigen Fınaldısputationmıtzutheilen. Ich denke, da{fß der Gegenstand uer Hochwohlgebohrn nıcht unınter-
essant scheinen möchte.

Meıne Abhandlung über Justins apostolische Denkwürdigkeiten, die iıch 1m Aprıillzuzusenden die Ehre hatte, werden S1e ohl erhalten haben
Zugleich möchte ıch iıne gehorsame Bıtte Cn. Man spricht 1er davon, da{fß El-

WaNSCH Bayern tallen werde. Ich ware bereit, ordentlichen Bedingungen, meıne
Professur der Exegese un Krıtiık des Neuen Testaments auch auf diesen Fall fortzuset-

Meditationes 1n vitam INnecam Eıne Selbstbiographie (Quellen und Abhandlungen ZUur miıt-
telrheinischen Kırchengeschichte, Bd 25} Maınz 1976 GATZ, Bischöfe 1983, 330—337 (Aloıs TIHO-
MAS) Martın PERSCH, Ose: VO Hommer (1824-1 836), ın Die Bischöte VO Trıer selit 1802 Fest-
gabe für Bischoft Dr. ermann Josef Spital Zu Geburtstag W Dezember 1995, hg Martın
PERSCH u. (Veröffentlichungen des Bıstumsarchivs Trier, Bd 30), Trier 1996, 4/—74 D,
250 (Wolfgang SEIBRICH).

Aloıs THOMAS, Peter Aloıs Gratz. Eın Führer der Reformbewegung Bischof Hommer
VO TIrıer, 1n rierer Theologische Zeıitschrift 5 £) 1947, 301—-312; 303 THOMAS, Hommer (wıeAnm 51), 460$€. Vgl uch Hommer Bunsen, Ehrenbreitstein, 1824 Aprıil 30, 1: Brietfe Bun-
SC}  —; VO römischen Cardıinälen un! Prälaten, deutschen Bischöten und anderen Katholiken 4US den
Jahren 1818 bıs 1837, hg. Fr{anz] Heınrich REUSCH, Leipzıg 1897, 161-163
55 Gratz Regjierungsvizepräsident Gärtner, Trıer, 1836 Maı 1: Ausfertigung (Landeshaupt-archıv Koblenz, est. 447 Nr. 3583, 67) Vgl Rıchard DERTSCH, Peter Aloıs Gratz, In: Lebens-
bilder Aus dem Bayerıischen Schwaben, Bd 1 ’ Weißenhorn 1973, La ) 6’
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en Um aber meıne Absıichten erreichen, sınd auch gute Empfehlungen ertorderlich.
Da iıch weıls, da{fß uer Hochwohlgebohrn in München wichtige Verbindungen haben,
könnten Sıe MIır ohl besten behilflich SCYI. Sollten uer Hochwohlgebohrn gene1gt
SCYN mır diese Gewogenheıit erweısen, würden Sıe mich adurch lebenslänglıch Velr-

binden, auch würde iıch mich stets bestreben, miıch Ihrer Protection würdig machen.
In Erwartung einer gefälligen Außerung geharre iıch, Ww1e€e iımmer, ın der ausgezeichnet-

sten Hochachtung
uer Hochwürden Hochwohlgebohrn

Ellwangen den 29ten September 1814
Banz gehorsamster Diener

Prof Dr. Gratz

Beilage i
Gratz Paulus Ellwangen, 517 Aprıl 28
Ausfertigung (ezgenhändıig). Heidelberg, Handschriftenabteilung, $55/202

Hochwürdiger, Hochwohlgebohrner
Herr Geheimer Kırchenrath!
Verzeihen S1e, Wenn ıch auf Dero wertheste Zuschrift VO 11 October vorıgen Jahresoch nıcht antwortete Es hat miıch entzwischen ıne Kopfkrankheit befallen, die mich
auf längere eıt unthätıg machte. Darauf kamen Anzeıgen VO bevorstehenden polıiti-schen Veränderungen, deren niähere Entwikelung iıch abwarten wollte Und VEIZOßsıch der Dank, den iıch uer Hochwohlgebohrn für die vortheilhafte un: nach-
siıchtsvolle Beurtheilung meıner Abhandlung ber die Interpolationen verbindlichst ab-
Zustiatten hab uer Hochwohlgebohrn haben mich schon 1812 rühmlich ın die lıtterarı-
sche Welt eingeführt, und suchen 1Ur mich darınn ehrenvoll bestättigen. Da Sı1e sıch
dadurch meın Fortkommen, un die Aneiferung fortgesetzten Studien VOI -

Danke erkennen.
dient gyemacht haben, MU: iıch aufrichtig gestehen, un:! werde mıt gerührtestem

Besonders ertreulich WAar MI1r aber 1n etzter Zuschrift die geneıgte Zusage, sıch
meıline ernere Beförderung gefälligst anzunehmen. Wırklich retiten auch Umstände eın,
die miıch veranlassen meıne gehorsamste Bıtte Empfehlungen eiıner Protessur iın
Bayern wıederholen. Ellwangen soll bestimmt Bayern kommen. Und WENN dief(ß
auch nıcht ware, wünschte ich doch iın Bayern angestellt werden. Meın Wırkungs-kreis 1st hier beschränkt. Zudem wırd das Verdienst nıcht gewürdiget. Bayern hat
Männern, die sıch auf Exegese un! Kritik verlegen keinen STOSSCH Überfluß, dafß für
mich nıcht noch eın Pläzchen offen SCYN sollte.

Dankbar und aufrichtig gestehe ich uer Hochwohlgebohrn eın, WI1e viel ıch Ihren
Schritten meıner wıssenschaftlichen Ausbildung verdanken habe Dankbar beken-

iıch auch, da{fß dero günstiıges öffentliches Urtheil mIır ZU!r hıesigen Protessur verholten
habe Begünstigen Sıe daher ferner Ihr Werk, un! tführen S1e solches näher Zu Ziele. Ich

meınen Krätten vieles Z un:! noch mehr meınem Fleiß Ich begebe miıch Banz-
ter Ihre vielvermögende Protection, un! denke solcher mıt der eıt Ehre machen.
Übrigens wünschte iıch miıch blof(ß für das Fach der Exegese und Krıiıtik des Neuen Testa-

angestellt sehen, worauf iıch miıch seıt 10 Jahren vorzüglıch verlegt hab>?®

56 Ziemlich Nn ehn Jahre vorher, zu Ostertest des Jahres 1805, hatte Gratz für zweıeinhalb
re seıne Pfarrei Untertalheim verlassen und sıch nach Schlofß Weitenburg begeben, bibelwis-
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Was uer Hochwohlgebohrn mMI1r über kirchliche Unfehlbarkeit, un Hıerarchie, w1e€e
auch katholischen Kultus schrieben, damıt bın ıch ohl ganz einverstanden. Dıie Lehre
der Katholiken ber die kırchliche Untehlbarkeit 1sSt treylıch dermalen die stärkste Schei-
dewand zwıschen Protestanten und Katholiken. Ehemals War hierinn die Dıifferenz nıcht

grofß; denn die symbolischen Bücher galten den Protestanten W as uls die Conscılien.
Das sklaviısche Joch der Kırchen-Normen haben bey den Protestanten die tort-
schreittende Wiıssenschaften zerbrochen. Bey uns 1Sst aber eıne liıberalere Behandlung
der Kirchendogmen bald och nıcht denken. Eıner der ersten Fehler hierinn 1st bey
unls ohl der, dafß die Grenzen der kırchlichen Lehrautorität nıcht ‚U bestimmt sınd.
Beda Mayr (Vertheidigung der christlichen un: katholischen Religion) hat der Erste
hierüber versucht, aber leider hat noch keine Nachfolger gefunden, dıe seıne Ge-
danken näher und bestimmter ausführten >®. Indefß g1ebt bey uns mehrere Theologen,
die auch 1ın diesem Stük liberal denken. Sıe bringen aber ıhre Einsichten nıcht das
Publikum.

Am freyesten schreiben Theologen ın Betret der Grenzen der kirchlichen Hıer-
archie, seıt dem Febronius das Eıs gebrochen hat Indeß bleibt Rom doch och 1ın
manchem usurpatorischem Recht Es 1sSt aber losser Besitzstand, ohne da{fß® INan seıne
Gerechtigkeıit anerkennt. Durch blossen Federkrieg un selbst durch die blosse öftentli-
che Meınung VerImas Rom A4US seinem Besitzstande nıcht vertrieben werden. 1e hängt
allein VO den Maasregeln der Potentaten ab Dıiıe aber wieder verschiıedene eiıgennüzıge
Ursachen haben, da{fß die Sache 1mM alten bleibt.

Unser Kultus 1st freylich mehr für ro sinnlıche Menschen, WI1eE manches 1NSrer
kırchlichen Eıinrichtung. Der aufgeklärte Katholik tindet selbst daran manches auszustel-
len. Inde{ß gehen hierinn alle Retormationen sehr schwer; un! WIr haben Beyspiele BC-
NUug, da{ß iInNnan mıt allen Bemühungen nıcht weıt kommt, wenn nıcht ganz eıgene Zeıtum-
staände dazu verhilflich sınd.

senschaftliche Studien betreıiben. Vgl PfA Untertalheim, Proclamationes 1n eccles1ia parochıalı
parocho Gratz. Ab NNO 1803u 1808 Gratz Wessenberg, Untertalheim, 1805 Marz 10, In:
REINHARDT, Kapıtel (wıe Anm 1), 358 Gratz Wessenberg, Weıtenburg, 1806 November 9’ 1'
eb 360

eda Mayr, geb. 1742 1ın Daıting bei Donauwörth, Benediktiner in Donauwörth, 1766 ordıniert,
1M Kloster Bıbliothekar und Lehrer, zeıtwelse auch Prior, ZESL. 1794 1n Donauwörth. Zu ıhm:

n 216 (Anton ANWANDER); NDB 16, 558—560 Manfred WEITLAUFF). Das VO (Gsratz Be-
anntfe Werk eda MAYR, Vertheidigung der natürlıchen, christlichen und katholischen Relıgion
nach den Bedürtnissen unNnserer Zeıten, Teıle 1N Bden., Augsburg 871789 Im drıtten Teıl eror-
tert Mayr die Möglıchkeiten eıner Vereinigung zwıischen katholischer un! evangelısch-lutherischer
Kırche
58 Giratz selbst veröftentlichte wel Jahre spater eine Disputationsschrift mıiıt dem Titel Ueber dıe
renzen der Freiheıt, die einem Katholiken 1n Betreft der Erklärung der heiligen Schrift zusteht,
Ellwangen 1817 Wıeder 1nN: Der Apologet des Katholicismus 1’ 1820, 1—4

Johann Nıkolaus Hontheim, geb 1701 ın Trıer, Studium der Rechtswissenschaft und der
Theologie 1n Trıer, LOöwen und Leıden, 1728 ordınıert, 1738 Offtizıal 1n Koblenz, 1748 Weihbischot
1n Trıer, ZESL., 1790 1n Montquintıin be1 Vırton. Zu ıhm GATZ, Bischöte 1990, 192—1 95 (Wolfgang
SEIBRICH). Josef STEINRUCK, Johann Nıkolaus Hontheıim. Fın Gelehrter 1mM Spannungstfeld VO
Kırche und Staat, Zentralgewalt und partikularer Selbständigkeit, 1: riıerer Theologische eıit-
schrıift 100, 1991, 187—-204 5, 270 (Woltfgang SEIBRICH).
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Nun mu{fß ıch aber schliessen, nıcht weıtläufig werden. Ich empfehle mich
also wiıederholt ın Dero Gewogenheit und Protection un:! geharre 1ın ausgezeichneter
Hochachtun
Ellwangen den 28ten Aprıill 1815

ganz gehorsams[ter Diener
Gratz

Beilage I1T

(Jratz Paulus Ellwangen, 1 September
Ausfertigung (eigenhändıg). Heidelberg, Handschriftenabteilung, 33/202

Hochwürdıiger, Hochwohlgebohrner
Herr Geheimer Kirchenrath!
Meın langes Stillschweigen muß ıch wıeder einmal unterbrechen. Diıesen SaNZCH Sommer
hatte ıch den Plan uer Hochwohlgebohrn ın Heidelberg besuchen, allein verschiede-

Umstände 1essen nıe Z solches 1Ns Werk seizen. In der Anlage hab iıch die Ehre,
Ihnen einıge NOVAa unNnsrer Anstalt übersenden®!. Nun 1St aber iıhr Lauftf hiıer geendet.
Die Versetzung nach Tübingen 1st ausgesprochen. Ich zweıftle Sal nıcht, da{fß® diese Vere1i-
nıgung viel Erspriefßliches erzweken werde. Man wırd sıch beyderseıts ach un! nach
einander besser kennen, un! hochschäzen lernen. Von meınen Herrn Collegen mu{fß iıch
anrühmen, da{fß S1e außerst bescheıiden, und verträglich sınd, un nıcht 1mM mındesten Velr-
altete Vorurtheile hegen; diese Eıgenschaften verbürgen mır viel Gutes. Der nüchterne
Gelehrte kann unmöglıch alles nach einer orm gestaltet, un alles in den nämlichen
Schaafstall wıssen wollen, 1M Gegentheil wiırd die Verschiedenheit der Parthı-

eben ZuL, als die einstigen Geistesgaben der ersten Kırche ın ıhrer Verschiedenheıt,
würdıgen wIssen, un! iın iıhr das Wohl des Ganzen erkennen. Ich hab immer tür die

groöste Engherzigkeit gehalten, WEeNnnNn Inan sehr für Religionsvereinigung spricht, un!
darınn das christliche eıl tinden glaubt, da jede Parthie sovıe] eigenthümlıches Gute
hat, das Ial sıch wechselseıtıg ufzen machen könnte 6.

Wenn uer Hochwohlgebohrn allentalls die Diıssertation des Herrn Herbst ® anzel-
SCHh sollten, bıtte iıch gefällige Nachsicht. Es 1st seıne Arbeıt. Mıt der W.ahl des
Gegenstand W ar iıch insotern einverstanden, weıl solcher bey uls noch nıcht häufig
ZUur Sprache kam

orgen gehe ıch VO 1er auf ımmer ab, und begebe mich für tzt auf meıline Pfarrey
Unterthalheim®* bey orb Ich empfehle mich 1n Dero ernere Wohlgewogenheit un!
geharre ın vollkommster Verehrung
uer Hochwürden, Hochwohlgebohrn
Ellwangen den 15ten September 18

ganz gehorsamster Diener
Gratz

60 Blatt and beschädigt.
61 Dıie Anlage lefß sıch nıcht nachweisen.

»könnte« VO Gratz eigenhändig verbessert Aaus »sollte«.
63 Johann Georg HERBST, Observationes quaedam de Pentateuch: quatuor lıbrorum posteri1orum
auciore edıtore, [Ellwangen 18 f
64 Als Protessor 1ın Ellwangen und 1ın Tübingen ehielt Gratz seıne Pfarrei Untertalheim, die VO
eiınem Vıkar verwaltet wurde. uch Bestlin und Wachter VO 1812 bıs 1817 gleichzeıtig Pfarrer
und Protessoren, für den württembergischen Staat Mit finanziellen Eınsparungen verbunden WAar.
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Beilage
(Jratz Paulus Bonn, 823 September
Ausfertigung (eigenhändig). Heidelberg, Handschriftenabteilung, $55/202

Verehrtester Herr Geheimer Rarch!
Für die übersandten Recensionen habe iıch Ihnen den verbindlichsten ank abzustat-
ten. Abgesehen VO meıner Person, haben Sıe manches treffende Wort darınn gESART. Wn
der scheinen INsere Ultra die Oberhand gewınnen, un WIr Katholiken kehren
schneller als INa  -} glauben möchte, 1ın das finsterste Zeıitalter zurük. Das Unbegreıiflich-
STIE dabey ist, dafß selbst protestantische Mınısterien die Sache begünstigen, als WwWenn iın
der Finsterni(ß eıl tinden ware. S0 mu{fß INan tTaunen, dafß INa  — dem ehemals
freyen Freyburg das kanonische Recht ach 1Nsers Walters®> Handbuch vorlıest, un
vorlesen aßt

Meıne Fakultät dahıer hat eınen Zuwachs erhalten durch Herrn Rıtter, der -
VOT Jahre Caplan 1n Berlin Wal, un auf einmal ZU Doctor 55 Theologizx durch die
Breslauer Uniiversıität creırt wurde, nachdem ıh: das hohe Mınısteriıum Zzu ordentlichen
Professor der Kirchengeschichte un der Patrologie ernannt hatte. Dessen Probe-
schrift lege iıch Ihnen hierbey ®® Herr Dr. Scholz 1st gleichfalls ZUu Ordinarius beför-
dert worden. Durch ıh allein wırd ıtzt das Fach der Exegese des Alten un: Neuen Testa-

nebst Kritik un! Hermeneutik besorgt. DDas neuestie Werk desselben, die biblisch-
kritischen Reıisen 6. werden S1e schon kennen. DE der Verfasser alle kritischen Gelehrten

nachdrüklich ıhr Urtheıil aufforderte, wollte iıch ıhm seıne Bıtte nıcht abschla-
SCIl, un habe deshalb der Tübinger Quartalschrift ıne Recension zugesandt ®® Diese
beyden Schriften werden Ihnen SCNH, wievıel INnan für die Zukunft VO unNnserer
Fakultät erwarten hat

Das hohe Mınısteriıum hat für miıch ıne anderswärtige Anstellung, womıt iıch für
meıne Person sehr zufrieden bın, ausgemuittelt. Biß iıch daselbst eintrete, welches ohl

65 Ferdinand Walter, geb 1794 1ın Wetzlar, ab 1814 Studium der Rechte 1ın Heıidelberg, 181 Dr. 1ur.
Heıdelberg, 8/5 Protessor 1n Bonn, ZESL. 1879 1n Bonn. Zu ıhm: 1 9 950 (Georg MaAY)

Felıx BERNARD, Der Bonner Rechtsgelehrte Ferdinand Walter (1794—1 879) als Kanonıist. Fın Be1i-
rag ZUr Geschichte der Kırchenrechtswissenschaft des Jahrhunderts (Forschungen Zur Kırchen-
rechtswissenschaft, 1), Würzburg 1986 Be1i dem VO Gratz enannten Lehrbuch handelte

sıch entweder Ferdinand WALTER, Lehrbuch des Kirchenrechts, miıt Berücksichtigung der
Verhältnisse, Bonn 1822, der DERS., Lehrbuch des Kirchenrechts, 4AUS den alteren und

TCUETEN Quellen bearbeitet, Bonn 1823
66 Joseph Ignaz RITTER, Eusebıi Caesareens1is de divinıtate Christiı placıta. Diıssertatio Bonn
1823

Johann Martın Augustın SCHOLZ, Biıblısch-kritische Reıise 1n Frankreıch, der Schweiz, Italıen,
Palästina und 1m Archipel ın den Jahren S 1 nebst einer Geschichte des Textes des
Leipzıg 1823
68 Die 1ın der ThQ 57 1823, 634—-654, betindliche Rezension dieses Werkes erd VO Stephan
LÖSCH, Dıi1e Anfänge der Tübıinger Theologischen Quartalschrift (1819-1831). Gedenkgabe zu
100 Todestag Joh Möhlers, Rottenburg/N. 1938, 8 9 nıcht Gratz, sondern Feilmoser ZUSC-
schrieben. Denkbar Ist, da{fß Gratz und Feilmoser gleichzeitig Rezensionen vertafßt hatten und dafß
Feilmoser als Mitherausgeber der Zeitschrift SOWIl1e als Redaktor des Jahrganges 1823 den Vorrang
VOT (Gratz beanspruchte.
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noch Jahr un Tage anstehen möchte, ebe iıch tür mich, un:! ebe ruhig. Um aber nıcht als
IuscSs OMNsumer': gelten, arbeite ıch indessen dem Kommentar über Markus
un Lukas Dıie Gegner schreken mich davon nıcht ab Es z1bt anderwo noch eın dankba-

Erdreich als dem Nıeder-Rhein.
Mıt aller Hochachtun
onn den en September 823

ganz ergebenster
Gratz
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ARKUS

FEın Bischof 1m Zwielicht
und Zzwe!l Fakultäten 1mM Wıderstreit

Die Fürstbischöflich-Speyerische Stiftung der Universıität Tübingen
(1788—-1846)!

Im Jahre 788 errichtete der damalıge Speyerer Fürstbischof ugust VO Limburg-Styrum (1721-1 797) der Universıität Tübingen eıne Stiftung. Angesichts ıhres Grün-
dungskapitals VO  —; 2000 Gulden kam der Stiftung 1m Rahmen des örtlıchen Stipendien-
wesens ıne eher geringe Bedeutung Zzu Sıe blieb deshalb bisher weıtgehend unNleTI-
orscht. Dennoch nahm Limburg-Styrums Stiftung den Tübinger Stipendien iıne
Sonderstellung e1ın, da die Landesuniversität 1mM ausgehenden 18 Jahrhundert och stark
protestantisch epragt WATFr. Die rage nach Motivatıon un Hıntergrund drängt sıch also
auf: Wıe kommt ıne bischöfliche Stiftung 1Ns evangelische Württemberg?Der evangelische Theologe un damalıge Unıiversıitätskanzler, Johann Friedrich Le-
bret (1732-1807), versicherte anläfßßlich der Fundationsverhandlungen, habe bemerkt,dafß dem Fürstbischof die bessere un aufgeklärtere Caultur des katholischen Kır-
chenstaatsrechts thun WAaAT. Da hierin Professoren mel Gutes ‘9 un
glaubte, dafß durch UuUNS dıe Aufklärung un Caultur des Kırchlichen Staatsrechts besten
geschehen könnte, verordnete CT, dafß der Kanzler das Stiftungscapital administrierte,den kennengelernt hätte, und für den er persönliche Achtung hätte?. Zweıtel sınd aNSC-bracht: War dem peyerer Fürstbischof tatsächlich aufgeklärterem Kirchenrecht gele-
SCHL, sollte ausgerechnet ın der Uniuversıität Tübingen einen »Hort« der Aufklärung BCc-tunden haben? Limburg-Styrum wurde spater VO Rechtsprofessoren der Universıität

Dıie Veröffentlichung ußt aut einer Wıssenschaftlichen Zulassungsarbeit für das Erste Staats-
CXamrmmen 1mM Fach Katholische Theologie (Betreuung Prot. Dr. Rudolft Reinhardt), die 1n der Bıblio-
hek des Wılhelmsstifts (Tübingen) und des Rottenburger Geschichtsvereins (Standort: Wilhelms-
stift) eingesehen werden kann: Die Fürstbischöflich-Speyerische Stiftung der Uniyversıität Tuübın-
SCn FEın Spiegel kontessioneller und kırchenpolitischer Entwicklungen 1ın der eıt der Aufklärungund Romantık 788 bıs Tübingen I, 151 Seıten masch.). Auft das Thema der Arbeıt VOCI-
WwI1es mich Herr Archivdirektor Prot. Dr. Volker Schäfer, Universitätsarchiv Tübingen. Dafür sel
ıhm uch dieser Stelle nochmals herzlich gedankt

Zum Tübinger Stipendienwesen: Albert RIENHARDT, Dıie Tübinger Studienstipendien und ıhre
Verwaltungs- und Verleihungsvorschriften nebst Erläuterungen, Tübingen 1919, 16—-55 Volker
SCHÄFER, »Zur Beförderung der hre Gottes un! Fortpflanzung der Studien«, Bürgerliche Studien-
stiftungen der Universität Tübingen zwıschen 1477 und 1750. 1n Stadt und Uniuversıutät 1mM
Mıiıttelalter und ın der trühen Neuzeıt, hg. Erich MASCHKE un! Jürgen SYDOW, Sıgmarıngen 197799—1 E 110%€. Jürgen SCHNEIDER, Die Studienstiftung des Biıberacher Bürgermeısters Gottschalk
Klock der Universıität Tübingen (1594—1962) (Bıberacher Studıen, IX Augsburg 1973

UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Autsatz VO: Lebret, Abschrift 797]UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Dekan Schrader, Zırkulare, 11.1822, Ootum Wäachter.
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selbstbewulßflt besondere Sympathıe für die Tübinger Lehranstalt“* beziehungsweise 1NC

Abneigung dıe bey hatholischen geistlichen Kirchenrechtslehrern und Fakultäten
Öfters eintretende[/n] Hindernisse unbefangener Lehrvorträge un Beurtheilungen U“on

Bearbeitungen des hatholischen geistlichen Staatsrechts unterstellt° ber galten nıcht
ohl Limburg tyrum als auch die Tübinger Uniiversıiutät ausgehenden 18 Jahrhun-
dert als Exponenten der Orthodoxie ıhrer Kontession?

Di1e Errichtung der Stiftung (1788)
Wıe kommt C1HCE bischöfliche Stiftung 1115 evangelısche Württemberg?

Fürstbischof August 919}  S Limburg Styrum 1797)°®
Damıan ugust Phılıpp arl VO Limburg tyrum, C1iMn Neffe der berühmten Fürst-
bischöte A4AUsSs der dritten Schönborn Generatıion WAar weıthın ekannt nıcht
CN »berüchtigt« Limburg Styrum hatte sıch Laute SC1INECT kirchlichen Karrıere
Namen gemacht durch geradezu grenzenlose Prozefßsucht, dıe noch heute a
nüchterne Beurteilung seciner Person un: sSC1NCS5 Wırkens (nıcht zuletzt aufgrund der
höchst emotionalen zeıtgenössıschen Stımmung) erschwert Limburg tyrum WAar C1M

scharfsınnıg enkender Mann, Tätigkeit als Landesherr un Bischot »den
Stempel SC1INECT aufklärerischen Zeıt« (Ludwig Stamer)® Und ennoch Der Kirchenfürst
WAar VO angstlicher orge die »Rechtgläubigkeit« durchdrungen, Persönlich-
keıt zutiefst gespalten, voller emotionaler, skurrıiler, Ja geradezu boshafter Züge och
ganz dem fürstlichen Absolutismus verpflichtet sıch der berüchtigte Volkskatechis-
I11US des Fürstbischofs AuUusS$s dem Jahre VO Staatsrechtler un! ehemaligen Kanzler
VO Hessen Darmstadt Friedrich Karl Moser Sar als »Lehrbuch des christli-
chen fürstlıchen Sultanismus« angefeindet ** Als Limburg tyrum 26 Februar 1797
auf Schlofß Freudenhain bei Passau starb geflohen VOT den französıschen Truppen, W16e-
der eiınmal Streit MIit seiNnemM Domkapıtel hatte sıch I1 Freunde, aber UuNMNlso
mehr Feinde geschaffen

Bereıts als peyerer Domdekan (1755-1 770) handelte sıch Limburg-Styrum die Op-
tast sämtlicher Domkapitulare C1in und nahm »Zweifrontenkrieg«

Kapıtel un Bischof!! ; auf. Anlaß der Auseinandersetzung MIt dem Domkapıtel WAalr

UAT 128/76 Paket 1003 Nr Dekan Schrader Kanzler Autenrieth 18 11 1822
UAT 128/76 Paket 1003 Nr Dekan Schrader, Zırkulare, 11 18272 otum Gmelıin Vgl
Zu August VO Limburg Styrum Hans ÄMMERICH, Art Limburg Styrum, Damıan August

Phılıpp arl Reichsgraf VON, ‚A'TZ Bischöfe 1990 279281
Damıan Hugo VO Schönborn (1676-1 743), Fürstbischot VO Speyer und Konstanz:; Franz Ge-

OI VO Schönborn (1682-1 756), Fürstbischof VO  - Trier und Worms; Friedrich arl VO Schönborn
(1674-1746), Fürstbischof VO Bamberg und Würzburg; Johann Phılıpp Franz VO Schönborn

Fürstbischot VO: Würzbur
Ö  ® Ludwig STAMER, Kırchengeschichte der Ptalz, Bd Speyer 1959 127

Der Katechismus wurde häufig MI1L kritiıschem Kommentar abgedruckt Vgl Probe Deut-
schen polıtischen Volcks Catechismus »Ptlichten der Unterthanen ihren Landesherrn, Zum
Gebrauch der Triıyaalschulen Hochstift Speyer, Bruchsal 1785« Nebst Prolog und An-
han Neues Patriotisches Archiv für Deutschland hg MOSER Bd 1792 309—402

Ebd 318
11 Franz Christoph VO Hutten (1706-1 770)
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die eigenmächtige Verwendung VO Dekanatseinkünften. Dıie obersten Gerichtsinstan-
zen ın Reıich un! Kırche beschäftigten sıch schließlich mıt dem Rechtsstreıit, der tast die
gEsaMTE Amtszeıt des Domdekans überschatten sollte. Das opponıerende Domkapıteletrieb die Suspendierung des unbeliebten Domdekans un verlieh der Forderung nach
Amtsenthebung durch Appellation den apst Nachdruck. Geschickt gelang jedoch
Limburg-Styrum, weltliches un: kıirchliches Gericht gegeneinander auszuspielen un:!
den eigentlichen Streitpunkt als Testtall bischöflicher Gerichtsbarkeit der deutschen Stit-

schlechthin darzustellen. Der Prozeß des estreiıtbaren Domdekans stand schließlich 1mM
Mittelpunkt der allgemeınen Diskussion über kıirchliche Freiheit und römische Appella-
t10NSpraXI1s ın Deutschland. Obwohl ine Fülle VO Streitschriften die ohnehiın emotı1-
onsgeladene Atmosphäre weıter anheızte, gelang 1767 eın Vergleich. Er entschied dıe
Rechtssache freilich eindeutig zugunsten Limburg-Styrums. Der streiıtbare Domdekan
wurde wıeder iın se1ın Amt eingesetzt und VO  — den erhobenen Vorwürten pauschal freige-
sprochen

Ausgerechnet seinen schlımmsten Kontrahenten wählte das Speyerer Domkapıtel
(wohl nıcht ganz freiwillig !*) 29 Maı 1770 ZU Bischof. Limburg-Styrums Prozef(ß-
sucht trıeb auch während seınes Pontifikats weıterhın Blüten. Hauptgegner die
Städte Speyer un! Bruchsal,; VOT allem aber wıederum das Domkapıtel, das die uralte Ver-
fassung der peyerer Kathedralkirche A4AUS den Angeln gehoben sah und sıch erneut VOT
dem Reichshofrat wıederfand. Das Verhältnis zwıschen Kapıtel un Bischof sollte auch
nach Beilegung des Streıites durch Zzwel Reichshofratsurteile ın den Jahren 1785 und 1786,
die beıde Prozefßparteien iın die Schranken verwıesen, bleiben.

Entscheidend epragt wurde Limburg-Styrums Laufbahn durch seıne ausgezeichnetekanonistische Ausbildung. Nıcht zufällig verdankte die Diözese Speyer also gerade ıhm
mehrere gedruckte Sammlungen staatlıcher un kırchlicher Verordnungen AaUuUs$s der DIö-
ZESC; die bis 1Ns Jahr 1397 zurückreichten?®>: Diese entsprachen dem Bedürtnis der Ver-
waltung ach möglıchst umfangreicher Archivierung, bei Rechtsstreitigkeiten Auf-
schlufß über Rechte un:! Gerechtsame 1ın der Diıiözese erhalten. uch die außerst
tangreiche Aktensammlung, die Limburg-Styrum als Domdekan anläfßlich seınes Streıites
mıiıt dem Kapıtel zusammenstellte und 1788 der Universität Tübingen vermachte, gehörtın diesen Kontext.

1.2 Die Fürstbischöflich-Speyerische Stiftung
Der Kanzler der Universıität Tübingen, Johann Friedrich Lebret, betonte anläßlich der
Stiftungsverhandlungen ausdrücklich die persönliche Bekanntschaft zwıschen iıhm un
August VO:  - Limburg-Styrum!®. Diese mu{ spatestens 1m Julı des Jahres 788 zustande-

Wetzlar, VWıen, Rom und Maınz.
13 Abdruck des Vergleichs VO 13 Johann Ulrich VO: (RAMER, Wetzlarısche Nebenstun-
den, 68 Teıl, Ulm 176/, Bd V, 100—-108

Dem Wahlakt ging ;ohl iıne assıve französisch-pfälzische Intervention VOTaus

August VO LIMBURG-STYRUM (Hg.), Sammlung der Bischöflich Speierischen Hırtenbriete und
Diözesanverordnungen Aus dem Jahre 1720 bıs 1786 nebst einem Anhange VO den trommen Stit-
tungen 1m Hochstifte Speıer, Bruchsal 1786 DERS. Hg.) Collectio Processuum Synodalium eit
Constitutionum Ecclesiasticarum Diı0ecesıs Spirensis ab AN1LT1LO 1397 ad 11M1U 1720 Bruchsal
1786 DERS. (Hg.) Sammlung der Hochfürstlich Speierischen esetze und Landesverordnungen(1470-1 747), Teıle, Bruchsal 1788

Oben Anm
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gekommen se1ın, als Limburg-Styrum der Tübinger Lehranstalt Exemplare seıner bereits
erwähnten drei gedruckten Sammlungen Speyerischer Gesetze, Verordnungen un: Hır-
tenbrietfe schenkte!/ Wiährend des organgs versprach der Fürstbischot eın Merk-
mal tür die geschickt, als würdigen Glieder, mıt denen die Universıität besetzt se1 un
für die besondere Achtung hege'® gemeınt War die Errichtung einer Stiftung. ach
geheimen Verhandlungen zwiıischen der peyerer Regierung un dem Tübinger Univer-
sıtätskanzler 1m Julı un! August desselben Jahres beriet bereıits Mıtte September der Se-
nNnat der Universıität den VO Fürstbischof vorgelegten Stiftungsplan un stımmte ıhm,
nachdem geringfügige Verbesserungsvorschläge eingebracht worden T1, v  19 Am
28 Oktober 788 rief Limburg-Styrum die Fürstbischöflich-Speyerische Stiftung 1Ns | B
ben  20 bat jedoch zugleıich iın einem der Stittungsurkunde beigelegten Begleitschreiben

strengste Geheimhaltung des organgs seiınen Lebzeiten*!. Anfang November CI -

tolgte die offizielle Stifttungsakzeptation seıtens des Senats un die Anzeıge Herzog
un: Geheimen Rat“? Am 71 November 1788 der Senat Kanzler Johann Fried-
rich Lebret Zu Administrator der Stiftung un: entsprach dem Wunsch Limburg-
Styrums.

Gegenstand der Fürstbischöflich-Speyerischen Stiftung W arlr zu eıiınen dıe bereıts C1 -
wähnte Sammlung sowohl handschriftlicher als auch gedruckter Aktenstücke AUusS$s dem
VO damaligen Domdekan Speyer, August VO Limburg-Styrum, MmMIit dem Kapıtel
geführten Proze(ß ber Domdekaneigerechtsame, der durch den 1mM Jahre 1767 getroffe-
NCN und VO Metropoliten Maınz bestätigten Vergleich seınen Abschlufß gefunden
hatte. ach dem Tod des Stifters öffnete IMan, Ww1e VO: Limburg-Styrum vorgesehen“*”,
die beiden Kısten, ın denen die Sammlung aufbewahrt wurde. Die zahlreichen Duplıikate

den ursprünglıch 080 Druckschritten wurden VO Bestand un z
eiınen dem Magazın der Universitätsbibliothek zugewılesen, ZU anderen gemäfß dem
Stitterwillen verkaufrt. Der übrıge Bestand befindet sıch heute in der Handschriftenabtei-
lung der Universitätsbibliothek**. Er umfta{(ßt Orıginale, VOT allem aber Abschriften VO
Schrittstücken unterschiedlichster Art un:! Provenienz, Zu Beispiel Auszüge Aaus den
alten Kapıtelstatuten und anderen tür den Domdekan wichtigen Kodıifikationen, Korre-
spondenzen der beteiligten Parteıen, Denkschriften, Rechnungen, Protokolle VO Zeu-
SCHAUSSAHCH, Druckschriften und Zeıtungsausschnitte. Den größten Teıl der Sammlung
nehmen Auszüge AaUus Kapitelsitzungsprotokollen eın

Dıie rel Sammlungen wurden 1n der Universitätsbibliothek auftbewahrt, s1e auch heute noch
vorzutinden sınd UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Senat Fürstbischof August,
18 UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Fürstbischot August Senat, 1/88

UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Kanzler Woltt Kanzler Lebret, 1/8S8 (mıt we1l An-
hängen: 7ur geheimen Nachricht/Zur ayeıteren geheimen Nachricht, Ebd Kanzler
Wolft Kanzler Lebret, 1788 Ebd Fürstbischof August Senat, 11 1788 Ebd Stif-
tungsplan, Abschrıift, August 1788; IA pagı 7°—49), 55—-57/ Senatssıtzung, 1788

UAT 128/76 Paket 1007: Stifttungsurkunde, 28 1788
UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Fürstbischot August Senat, 28 1788

z UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Senat Fürstbischot August, 11 1788 Ebd Senat Her-
ZOS und Geheimen Rat, 11 1788, CXP ıx 1788 UAT Pası 6566 Senatssıtzung,

11 1788
23 UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Fürstbischof August Senat, 2 1788

Handschritften der Universitätsbibliothek Tübıingen: Mc 237 1—11L1, Md 253, Md 25%. Md 260,
Md 261, Md 262, Md 263, Md 264, Md 265, Md 266, Md 26/, Md 268, Md 273 Vgl die Bestandsliste
AUS$S dem Jahre 17858 (UATI 128/76 Paket 1003, Nr. Verzeichnis der Aktenstücke und Druckschrif-
ten, die Gerechtsame der Speyerer Domdekane:i betreffend,
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Als zweıten Stiftungsgegenstand bestimmte Limburg-Styrum eın Kapiıtal VO  - 7000
Gulden, das 1m Herzogtum Württemberg verzinslich anzulegen se1

Der Stiftungszweck WAar aufgrund des doppelten Stiftungsgegenstandes ebentfalls
zweigeteilt. Er erstreckte sıch Zu einen auf die Auswertung der Aktensammlung. Sıe
W ar nach dem 'Tod des Fürstbischots dem jeweılıgen Domdekan Speyer, den Gelehr-
ten der juristischen Fakultät und allen Kirchenrechtslehrern ZUu zweckmäßigen un —

ständıgen Gebrauch, nıcht jedoch ZUuU Nachteil eiınes peyerer Fürstbischots oder Dom-
dekans gestattet.

Den Z7wel anderen Zweckbestimmungen der Stiftung, der akademischen Preisbewer-
bung un der Bücheranschaffung, sollte das Kapital VO 2000 Gulden dienen. Aus dessen
Anlagezınsen wWar laut Stiftungsurkunde denjenıgen katholischen Studenten der Uni1-
versıtät Tübingen, der die beste Abhandlung ber geistliches Recht, insbesondere das IUS
publicum eccleszastıcum abliefere, auf Beschlufß des Kanzlers un der juristischen Fakul-
tat iıne Prämie auszuzahlen?®. Gleiches galt für eine analoge Druckschrift, wobeir Unsere
Sammlung gebraucht aırd?/ Dıie Austeilung sollte nach dem Tode des Stifters 1M jJahrlı-
chen Turnus erfolgen, Untertanen A4US5 dem Furstentum Speyer beı der Preıisver-
zabe bevorzugen. Be1i tehlenden Eingaben katholischer Studenten sollten auch TE-
stantische Bewerber berücksichtigt werden.

Dıie Bestimmungen der Stiftungsurkunde ZU!T Preisbewerbung, die erst nach dem Ab-
leben des Stifters einsetzen ollte, ließen einıge Fragen otten und ermöglıchten dadurch
ıne relatıv freie Handhabung des Prämierungsverfahrens.

Das nach Abzug der Preise un Verwaltungskosten übrigbleibende Jahreseinkommen
konnte ZUT!r Anschaffung eıner kirchenrechtlichen Bibliothek, ZUNY Erleichterung dieses
studı unZU allgemeinen Besten verwendet werden.

Hintergründe der Stiftung: Fın Bischof ım 7Zayzelicht

Schenkt INa  - Lebrets Ausführungen 1mM Jahre 788 Glauben, dann wurde Limburg-
Styrums Stiftungsfundatıon durch dessen Sympathıe für die Tübinger Professorenschaftt
SOWIle Kanzler Lebret veranlaßt. Lebret und Limburg-Styrum kannten sıch ZU eıt-
punkt der Stiftungsverhandlungen, Ww1e€e erwähnt, bereıts persönlich. Sıcher WAar diese Be-
kanntschaft der Stiftungsfundation törderlich aber: Sympathıie für den »aufgeklärten«
Lebret? Lebret*® stand Z W al 1in Beziehungen katholischen, insbesondere rÖMm1-
schen Kirchenleuten, hatte sıch jedoch 1mM Laufte seiıner Forschungstätigkeıit den orn der
römischen Indexkongregation ZUSCZOCNH. Lebret mischte sıch ımmer wiıeder in Fragen
des katholischen Kirchenrechts eın un!: nahm auch den Jesuitenorden (aus dessen
Reihen der peyerer Fürstbischot nach der Ordensauflösung einıge konservatıve Berater
rekrutiert hatte) mıt scharfen Worten Stellung.

Sympathıe für die protestantische Universıität Tübingen? Limburg-Styrum dachte ın
theologischen und kirchenrechtlichen Fragen ausgesprochen konservatıv. Er scheute sıch
nıcht, außerhalb seiner Landesgrenzen sowohl den protestantischen Protessor

25 Von den Zinsen dıe jährlichen Verwaltungsausgaben (Aufwandsentschädigungen für Ad-
miınıstratiıon und Rechnungsabhör) bestreıten.
26 Vorgesehen je nach Zınsertrag zwischen und 100

wertet.
27 Die Aktensammlung wurde offenbar noch 1n keiner Veröffentlichung wissenschaftlich AUSSC-

28 Zu Fr. Lebret: Woltram ÄNGERBAUER, 1)as Kanzleramt der Universıität Tübingen und seıne
Inhaber 90—1 (Contubernium, 4), Tübıngen 1972, 13 1—= 1
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Martın Wiehr] (1752-1 794) un dessen theologische Thesen*? als auch den »auf-
geklärten« Staatsrechtler August Ludwig Schlözer (1735—1809), der ın seınen Staatsan-
zeıgen den Volkskatechismus des Fürstbischofs vehement kritisiert hatte 50 beziehungs-weıse die gesamte Göttinger Universıität vorzugehen. Sollte also, Ww1e€e ın Tübingen spaterbehauptet wurde ?!, ausgerechnet Limburg-Styrum das Kirchenrechtsstudium seıiner
Landeskinder eiıner protestantischen Universıität für förderungswert erachtet haben,da dort »unbefangener« gelehrt werde als eıner katholischen Lehranstalt?

Man darf ohl einen anderen Beweggrund nıcht außer acht lassen: Im Mittelpunktdes tfürstbischöflichen Interesses stand be1 den Gründungsverhandlungen 1M Jahre 788
eindeutig nıcht die akademische Preisbewerbung die Ja 1mM folgenden Jahrhundert dasBild der Stiftung pragen sollte), sondern die spater in Vergessenheit große Ak-
tensammlung. Das eigentliche Stiftungskapital War zunächst VOT allem Zur Autbewah-
Iung dieser Sammlung vorgesehen. Bezüglıch der Verwendung der Zıiınsüberschüsse frag-

INa  ; die Verantwortlichen der Universıität Tübingen ausdrücklich Rat. Seıitens der
Universität wurde daraufhin Interesse eiıner Prämienausschüttung SOWI1e der Fınan-
zıerung einer kırchenrechtlichen Bibliothek angemeldetSuch ın der Einleitung der Stifttungsurkunde wırd die Aktensammlung Aaus dem
Rechtsstreit zwıschen Domdekan und Domkapıtel ın den Mittelpunkt gerückt und
nochmals ausdrücklich betont, dafß diese bıischöfliches Privateigentum (!) sel. Man solle
homme
sS1e eWw1g einem besonders dazu bestimmten Ort aufbewahren, damit nıchts davon ent-

Um die Brısanz des Aktenmaterials verdeutlichen un! damiıiıt auch deren Auf-
bewahrung eiıner protestantischen Universıität plausibel erklären können, se1l
nochmals Aus der Eıinleitung der Stittungsurkunde zıtiert. Hıer heißt CS, nachdem der
Nutzen der Aktensammlung für künftige Domdekane erläutert wurde: Aus dieser Ursa-
che haben 2017 den Entschluß gefaßt, allthunliches anzuwenden, damit dıe Samm-
[ung auf ewıige Zeiten beibehalten werden mOgZe, besonders da ın verwichenem /787ten
Jahre e1in ehrenschänderischer Schriftsteller, aAMUS Veranlassung Jenes V“onNn Uns den
Herrn Kurfürsten Maınz ın betreff der Emser Punkten erlassenen Schreibens, sıch PYT-
frechet hat, ın einer sogenannten vorläufigen Beleuchtung Verläumdungen Uns
wahrheitswidrig AUSZUSLreuen un dıie Geschichte verfälschen.

Wıehrls Thesen wurden auf katholischer Seıte durchaus nıcht rundweg abgelehnt.Klaus EPSTEIN, Die Ursprünge des Konservatıyısmus in Deutschland, Berlin 1973 98
31 Laut Chr. Gmelıin (1780-1824) entsprach das Studium ın Tübingen ehesten der Absichtdes Stifters, welcher dıe bey katholischen gesstlichen Kiırchenrechtslehrern und Fakultäten öfters ein-
tretenden Hindernisse unbefangener Lehrvorträge un Beurtheilungen VOoNn Bearbeitungen des Ba-tholischen geistlichen Staatsrechts ayohl kannte, der überlegter \\ seine Stiftung für katholisches
Staatsrecht einem evangeliıschen Kanzler un einer evangelischen Juristenfakultät an  YLraulte, UuNdie katholische Studierende dieses 'ach vorZugsweISseE aufeiner evangeliıschen Fakultät betreibenbestimmen wollte (UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Dekan Schrader, Zırkulare, .r 1822, Votum
Gmelıin; Vgl Ebd., otum Wächter).

UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Kanzler Wolft Kanzler Lebret, 1788, Anhang Zur WEL-
eren geheimen Nachricht (17.7.1788). Ebd Kanzler Kanzler Lebret, 1788
(Bemerkungen Rande
33 UAT 128/76 Paket 1007: Stiftungsurkunde, 1788 Vgl uch UAT 128/76 Paket 1003,Nr. Kanzler Wolfft Kanzler Lebret, 1/788, Anhang Zur geheimen Nachricht.
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Beı dem »ehrenschänderischen Schriftsteller« handelte sıch den d}  IM  n Ver-
fasser einer Streitschrift**, der anläfßlich Limburg-Styrums Reaktion auf die Emser
Punktation dessen egoistisches Verhalten brandmarkte. Der Vertasser bezog sıch VOT
allem auf den Rechtsstreıt, den August als Domdekan mıt seiınem Kapıtel ausgefochten
hatte. In 14 Artıkeln och eiınmal sämtlıche »Vergehen« aufgelistet, derer Lım-
burg-Styrum damals VO seinem Kapıtel beschuldigt worden wWar“”. Dabe!ı ging neben
dem bereits erwähnten Vorwurf der Amtsanmafßung auch Urkundenfälschung, Ja
Sal Diebstahl!

In den Artikeln bıs 111 tfinden sıch die Anklagepunkte, August habe sıch Kapitular-
beschlüsse erschlichen beziehungsweise, WEeNn dies nıcht möglıch WAaIl, Blätter AUs den be-
reıits mundierten Kapıtelsıtzungsprotokollen herausgerissen un andere eingefügt,
mifßliebige Beschlüsse nachträglich abzuändern. Ebenso seıen domkapiıtularısche Fabrik-
un Oblegienrechnungen INSCLO Capitulo peniıtus clandestine gefälscht worden?”. In
Artıkel wiırd Limburg-Styrum folgendes vorgehalten: Hat sıch einen Hauptschlüs-
sel aptıren lassen, Wwomıt nıcht nu  - dıie Domstiftische Canzley, sondern Zar denjent-
SCH Schrank, wWworıinnNeEnNn dıe Archiv-Schlüssel verwahrlich aufbehalten wurden, un WOT-

einıg und allein dem geschwornen Archivarıo Capitulı eın Schlüssel ANDeETrLrAMUEt WATC,
nach Gefallen eröffnen, folglich wohl, als seine Domestiquen ın besagte Canzley und
ıN das Archiv ohne jemands Beyseyn kommen konnte, WAann, un oft S€ wolten; welche
LEr vorstehenden facta nıcht NUYT durch spectalı Commiıssione OCelsissımz Ordinarı
legaliter abgehörte testes Juratos, sondern auch durch dıe oberwehnte Original Capitular-
Protocolla und Rechnungen auch desfals eingenommen Augenschein dargethan seynd?®,
Unter den angeführten Zeugen befand sıch auch eın Schlosser, der 1mM Verhör zugegeben
hatte, eiınen zweıten Schlüssel angefertigt haben, dem Fürstbischof Zugang Zur

Domkanzleı, insbesondere dessen Archiv verschaften??.
In der Tat hatte das Domkapıtel seınem eigenwilligen Domdekan ugust VO  —; Liım-

burg-Styrum vorgeworfen, Akten des Domkapitelarchivs gefälscht, abgeschrieben, eNTL-
wendet und ın den Prozessen Zzu Schaden des Kapıtels ausgenutzt haben 4' Sollten
also die peyerer Domkapıtulare VO Limburg-Styrums Aktensammlung erfahren,
War nahelıegend, da{fß sS1e darın Diebesgut A4US$S dem Kapitelarchiv vermutftfeten. Offenbar

Vorläufige Beleuchtung des Seine Kurtürstlichen Gnaden Maınz 1n Betrett der Embser
Punkte VO Seiner Fürstlichen Gnaden Speıer erlassenen Antwortschreibens, Frankfurt/Leipzig
1787 Der Fürstbischof reagıerte mıit eiıner »Gegenbeleuchtung der vorläufigen Beleuchtung«
()
35 Limburg-Styrum hatte ıne Unterstützung der Emser Punktation abgelehnt.
36 Vorläufige Beleuchtung (wıe Anm. 34), 34f

Vgl Handschritten der Universitätsbibliothek Tübingen, Md 263, Nr. I Beilage Copıa der
Domkapitularischen Oblegienrechnung 1756—-57 Ebd Erklärung des Domkapitelarchivars
Löbel, 1762 (Löbel bestätigt den Vorwurt anhand obiger Rechnung).
38 Vgl Handschriften der Universitätsbibliothek Tübingen, Md 263, Nr. L Beilage Xtr. Prot.
Cap., 1760
39 WILLE, August Graf VO Limburg-Stirum, Fürstbischoft VO Speyer. Miniaturbilder Aaus
einem geistlichen Staat 1mM Jahrhundert (Neujahrsblätter der Badischen hıstoriıschen Kommıiıs-
S10N NE, Bd 16), 102, Anm. 61 Protokall über das Verhör des Schlossers, 1760

Vgl Handschriften der Universitätsbibliothek Tübingen, Md 263, Nr. %. Beilage Verordnungdes Speyerer Bıschots Fr. Chr. VO!  - Hutten, 11 1760 Ebd., Beilage Erklärung des Domkapı-
telarchıvars Löbel, 1762 (Löbel erklärt, Limburg-Styrum habe VO ıhm dıe Abschriuft eiınes
Kurpfälzischen Einungsbriefes erprefßt un! diese 1n der Kapitularsession VO 21 1758 Zzu Scha-
den des Kapıtels benutzt). WILLE, August (wıe Anm. 39),
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befürchtete der Fürstbischof ıne Rückforderung der Akten Deshalb baten bezie-
hungsweıse seın Kanzler während der Stittungsverhandlungen MmMIıt den Verantwortlichen
der Tübinger Unıiversıität, die offensichtlichem Zeitdruck der Speyerer Seıite VOIl-
tTatten gingen, mehrmals absolutes Stillschweigen *. Dıeses mu{fßte bıs ZU Tod des
Stitters gewahrt Jeiben. Die OÖffnung der Kısten, dıe jJährlıche Prämienausschüttung un:!
die Bücheranschaffung sollten erst nach dem Ableben Limburg-Styrums erfolgen *,

Dıie der Tübinger Universıität gestiftete Aktensammlung enthält größtenteils Ab-
schriften. Diese Abschriften (vor allem die der Kapitelsitzungsprotokolle) beziehen sıch
auf teilweise mehrere Jahrhunderte zurückreichende Schriftstücke un! machen die
fangreiche Archivbenützung Limburg-Styrums offensichtlich. Vergegenwärtigt INan sıch
also angesichts der Vorwürte des Domkapıtels die Brisanz des Aktenmaterıals, wiırd
auch die Überführung nach Tübingen erklärbar: Fürstbischof August VO Limburg-
tyrum wünschte, die Sammlung Zzur Dokumentation seıner Unschuld für die Nachwelt
siıcherzustellen. An eiıner protestantischen Uniuversıität und 5anz besonders der 1Iu-
binger Lehranstalt, die als Hochburg der Orthodoxie ın Württemberg galt) schien der
Bestand dem Zugriff seınes Domkapıtels eher seın als einer katholischen
Hochschule! Da sıch die Tübinger Dozenten spater ihren eıgenen Reım auf die doch
ungewöhnliche Fundatıon machten *, 1st NUuUr verständlich den eigentlichen otıven
Limburg-Styrums entsprachen diese Erklärungsversuche aber mıiıt grofßer Wahrschein-
ichkeit nıcht.

Bereıts während der Stiftungsverhandlungen gab Johann Danıel Hotffmann 743—1 814),
Protessor des Staatsrechts, ın einer Senatssıtzung seiıner Befürchtung Ausdruck, das
Domkapitel könne 1in einem spateren Rechtsstreit einıge Stücke der Sammlung zurück-
tordern!“* Hoffmanns Befürchtung Warlr angesichts der Limburg-Styrum erhobe-
LE Vorwürte nıcht unberechtigt, konnte sıch aufgrund der dramatischen Veränderungen
iın napoleonischer eıt jedoch nıcht mehr bewahrheiten. rst 1mM Jahre 1888 informierte
der Tübinger Rechtsprofessor Friedrich Thudichum (1831—-1913), der sıch 1mM Zusam-
menhang seiıner kırchenrechtlichen Arbeıt eiıner Geschichte des Eides“*> mıiıt der
Sammlung (ın der sıch Abschritten VO Eıdestormeln aus dem 15 Jahrhundert befinden)
beschäftigte, das Kreisarchiv Speyer über die wertvollen Akten Die Speyerer Behörde
zeıgte großes Interesse der Sammlung, da das Kreisarchiv nach eigenen Angaben auf-
grund der tranzösıischen Krıege grofße Lücken aufweise. ıne Rückführung des Bestan-
des wurde jedoch VO der Universitätsbibliothek Verweıs auf den Stitterwillen ab-
gelehnt*®. Bıs heute blieb die ın der Universitätsbibliothek nıcht leicht auftindbare Ak-
tensammlung damıiıt weitgehend unbenutzt *, W as ın Anbetracht des Werts und Umfangs

41 Vgl z.B UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Kanzler Woltt Kanzler Lebret, 1788 Ebd
Kanzler Wolff Kanzler Lebret, 1788 Ebd Fürstbischot August Senat, 11 1788

UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Fürstbischof August Senat, 28 1788; UAT 128/76 Paket
1007 Stiftungsurkunde, 1788
423 Oben Anm. und

45
UAT pPagı 55° Senatssıtzung, 1788, otum Hotfmann.
Friedrich IHUDICHUM, Geschichte des Eıdes, Tübingen 1911

46 UAT 167/184, Anh Kreisarchiv Speyer Königl. Dıirektion der Tübingen,
1888 UAT 67/184 Oberbibliothekar VO oth Kreisarchiv Speyer, 1888

Vgl UAT 19/394 Kanzler Rümelın Juristische Fakultät, 1877 Lediglich Thudichum,
der sıch für ein 1mM Zusammenhang des Rechtsstreits VO Speyerer Domkapıtel und Bischot angefer-
tıgtes Tübinger Rechtsgutachten interessierte UAI Thudichum Oberbibliothekar,
11884| UAI 19/394 Kreisarchiv Speyer Thudichum, beschäftigte sıch nachweis-
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der VO  —_ Limburg-Styrum mıt großer Akribie archıvierten Sammlung, auch angesichts
der Lücken der peyerer Bestände überrascht.

Das Interesse der Tübinger Protessoren galt wenıger der Aktensammlung Limburg-
Styrums als vielmehr dem mi1t der Stiftung verbundenen Kapital: Der Universıität mu{fßte
1mM ausgehenden 18 Jahrhundert der Gewıiınnung zusätzlicher Geldquellen gelegen
se1n. Die Gründung der Stuttgarter Hohen Karlsschule durch Herzog arl ugen
(1728-1793) hatte eınen alarmierenden Rückgang der Studierendenzahlen ın Tübingen
ZUuUr Folge. Dıie Tübinger Lehranstalt wurde in ıne tiefe Krise gesturzt, die ıhren Weıter-
estand grundsätzlich in rage stellte4

Zunächst sprach alles Tübingen: Herzog arl ugen WAar genervt VO zäihen
Widerstand der Kırche und der Landesuniversıität ıne zeitgemäße Reform des Biıl-
dungswesens. Dıie Stuttgarter Lehranstalt, seıt 1781 1mM Hochschulrang, bot dagegen die
Perspektive einer effektiveren Ausbildung des Nachwuchses tür Ministerial-, Hoft- un!
Kriegsdienst. Keın Wunder also, dafß sıch ımmer mehr Landeskinder für dıe VO Herzog
direkt geförderte Stuttgarter Hochschule entschieden, die hinsichtlich des Lehrplanes
deutlich moderner konzıpiert WAar un bessere Berufsaussichten versprach.

Um 1790 schıen die Universıität Tübıngen folglich ZU Aussterben oder ZU!r Reduk-
tıon auf ıne theologische Schule verurteilt sein*?. uch der Tübinger Unıversitäts-
bibliothek setzte die allgemeıne Krise stark > Ihre Finkünfte bestanden aus Fiskus-
beıträgen, Inskriptions- beziehungsweıse Depositionsgeldern, SOWl1e Sonderzuschüssen.
Finanzıelle Einbußen also aufgrund der drastisch zurückgehenden Studentenzah-
len unvermeıidlıich. Anfang des Jahres 792 torderte der Geheime Rat auf Betreiben des
Größeren Ausschusses der Landschaft VO der Universıität Tübiıngen einen Bericht ber
den besorglichen Zerfall der Hochschule?!. Universitätsbibliothekar August Friedrich
Bök (1739-1815) hielt iın seinem Gutachten ıne angeMECSSCHNC Vermehrung des Bücher-
bestandes be] jäahrlich etwa 700 Gulden, die Z Bücherbeschaffung übrigblieben, für —

möglıch9 Im Hınblick auf die Fınanznot der Bibliothek WAar durch die Fürstbischöflich-
Speyerische Stiftung also Recht (wıe der Umfang der 1mM Rechnungsjahr 1798/1799
einsetzenden Zahlungen zeıgen sollte) ıne ZWAaTr nıcht entscheidende, aber doch spürbare
Besserung der finanzıellen Sıtuation erwarten.

ıch mıiıt der Sammlung und schlug, ottenbar fündıg geworden, 1mM Jahre 1898 ıne Preisfrage für dıe
Akademische Preisbewerbung VOT (sıehe Anhang B), die jedoch keine Beantwortung tand
48 Zur Lage der Universıität Tübingen 1m ausgehenden Jahrhundert: ÄNGERBAUER, Kanzleramt
(wıe Anm. 28) Hansmartın DECKER-HAUFF 2g.), Beıträge ZU!T Geschichte der Universıität
Tübingen 71 1N: 500 Jahre Eberhard-Karls-Universıität Tübıingen, Bd.1, Tübıngen 1977
Ingrid FRECH, Die Provenıjenz der Tübinger Studenten ın regionaler, sozıaler und konfessioneller
Hınsıcht VO 1790 bıs 1832, Wıss Zulassungsarbeit, Tübingen 1966, Maschinenschrift. Robert
ÜUÜHLAND, Geschichte der hohen Karlsschule 1n Stuttgart, Stuttgart 1953

Die Blütezeıit der Karlsschule WAar jedoch 1U VO: kurzer Dauer. Dıie Auflösung der Stuttgarter
Lehranstalt 1M Jahre 1794 durch Herzog Ludwig Eugen (1728—-1795) kam nıcht unvorbereıtet. Be-
reıits ar] Eugen hatte ın den etzten Jahren seınes Lebens die Vorliebe für »SCINE« Schule, die sıch

seınen ıllen dynamisch entwickelte und großen Geldausgaben I:  9 verloren.
50 Zur Lage der Universitätsbibliothek: Regine BENKER, Jeremias David euß und die Uniuver-
sitätsbibliothek Tübingen in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts d1e Arbeıt oll 1n den Werk-
schritten des Universitätsarchivs Tübingen veröffentlicht werden. Frau Benker ermöglıchte mM1r
dankenswerterweise die Einsıicht ın ıhre Arbeıt).
51 UAT 1177 1, Geheimer Rat Senat, 1792
572 UAT Universitätsbibliothekar Bö Senat, Gutachten, 1792
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Von den insgesamt sechs Fakultäten der Hohen Karlsschule War dıe Jurıstische Fa-hultät sowohl personell als auch bezüglich des Lehrangebots weıtaus besten 14 mmTatLtet worden. Der Stoffplan der Fakultät berücksichtigte ine Vielzahl VO Fächern, dıe1ın Tübingen überhaupt nıcht behandelt wurden . Für das Jahr 788 iımmatrıkuliertensıch der Universıität Tübingen iınfolgedessen gerade och 14 Jurastudenten *. Im (3ut-achten der Jurıstischen Fakultät aus dem Jahre 792 wurde betont, dafß nıcht schwer-tallen sollte, ın einer vortheilhaften Concurrenz muiıt anderen Unwersitäten bleiben,
Wenn diese nıcht durch INne NeUuUEC hohe Schule ın dem nemlichen Lande, durch nNnNeue muıtderselben verbundene bessere Anstalten besonders ın Hinsıch auf den Vorbereitungs-Unterricht, die WLV nıcht besizen, sehr beschränckt ja beinahe unmöglıch gemacht worden
WAare9 Oft tänden sıch Dozenten 1ın Vorlesungen mıt einem bıs fünf Zuhörern wıeder,andere Lehrveranstaltungen kämen überhaupt nıcht zustande.

Kırchenrecht spielte während der Krisenzeit der Universıität 1m Tübinger Lehrbetriebkeine Rolle9 uch der theologischen Fakultät lehrte der ordentliche Protessor,Johann Friedrich Lebret, Kırchenrecht lediglich iın Privatvorträgen9 Katholisches Kır-chenrecht wurde nıcht gelesen: Tübingen mıiıt seiner Landesuniversität und dem Stiftblieb weıterhin ıne Hochburg der Orthodoxie. Der Anteıl katholischer Studenten be-
trug ach eiıner Schätzung VO Inorid Frech ın den Jahren 790 bıs 802 lediglich etwaacht bıs zehn Prozent} Dennoc gab angesichts des erschreckenden Rückgangs derStudentenzahlen vereinzelte emuhungen, die Attraktıivität der Universität auch für Ka-tholiken erhöhen. S50 WAar 17972 angesichts der dramatıischen Kriıse Oß der Vorschlagvernehmen, INan solle Zur Bequemlichkeit katholischer Studenten auf dem Schlofßeiıne Kapelle einriıchten, deren Geıistlıcher, wenn aufgeklärt un gelehrt sel, iın katho-ıschem Kirchenrecht unterrichten könne>?. uch die Gründung der Fürstbischöflich-Speyerischen Stiftung gehört ın den Kontext dieser Bemühungen.

UAT Juristische Fakultät Senat, Gutachten, 1792 (Klage der Juristischen Fa-ultät, dafß den Rechtswissenschaften verwandte Fächer bezie
nıcht der NUur unvollständig gelehrt würden). hungsweise vorbereitende Fächer Sar

Dıie Matrıkeln der Uniuversität Tübingen, hrsg. 1n Verbindung mıt der WürttembergischenKommıissıon für Landesgeschichte VO der Unıversıtätsbibliothek, bearb Albert BÜRCK und Wil-helm WILLE, Bd 5‚Tübingen 1953, 339—343
55 UAT Juristische Fakultät Senat, Gutachten, 1792

UAT Tatfın
Gutachten, 1792

gCr Senat, 1792 UAT Juristische Fakultät Senat,
UATI Theologische Fakultät Senat, Gutachten, 1792 Lebrets Kanzlerschaftwurde VoO Rückgang der Stpdentenzahlgqüberschattet. Lebret drängte eshalb auf eın möglıchst

le. Dabe;j tühlte sıch der Kanzler der Universität und ıhren
umtassendes Angebot Vorlesungen und Übungen ebenso wIıe auf die Errichtung Lehrstüh-

rofessoren verbunden. Er emühte sıch,iın Stuttgart erständnis für dıe Lage der Professorenschaft wecken.
58 FRECH, rovenıenz (wıe Anm. 48),
59 Uwe-Jens WANDEL, Verdacht VO Democratismus? (Contubernium, 34% Tübingen 1981,110



EIN BISCHOF WIELICH Y

Dıie ersten fünfzig Jahre der Stiftung (1797-1846):
Zwel Fakultäten 1im Wıderstreit

Der politisch-historische Gesamtrahmen

Dıie Unwersität Tübingen
In der württembergischen Verfassung VO 25 September 819 entschied sıch der Gesetz-
geber grundsätzlich für den parıtätischen christlichen Staat un:! gestatteLe treie öffent-
lıche Religionsausübung. TIrotz gesetzlich verankerter Parıtät und Kırchentfreiheit War der
Weg taktischer Gleichberechtigung un Chancengleichheit jedoch och weıt.

uch die Universıität Tübingen blieb zunächst hınter den Ertordernissen der eıt
zurück. war hatte INan, Attraktivität un! Ettektivität des Lehrangebots steıgern,die akademischen Freıiheiten und die Selbstverwaltung der Tübinger Hochschule iın der
ersten Hältfte des 19 Jahrhunderts erheblich eingeschränkt. Vor allem dem VO König
ernannten Kanzler ma{ß die Regierung als ihrem Vertrauensmann der Universıität
große Bedeutung bei®! Dennoch konnte VO  —; eıner wırksamen Modernisierung och ke1-

Rede se1ın. Am protestantischen Charakter der Landesuniversität anderte sıch
der terriıtorialen Zugewıinne un der Gründung der katholisch-theologischen Fakul-
tat nıchts Wesentliches. Für die Jahre 1816 bis 837 errechnet Ingrıid Frech War eiınen
katholischen Anteıl VO  ; mehr als 27 Prozent. Dıie katholische Studentenschaft der
Hochschule hatte sıch somıt selıt den Rheinbundjahren prozentual ftast verdoppelt6Dennoch lıeben die Katholiken der Universıität 1mM Verhältnis Zu Bevölkerungsan-teıl deutlich unterrepräsentiert. Besonders offensichtlich wurde dies iın den Fächern Jurıis-prudenz und Kameralıstik. Hıer standen iın den Jahren 819 bis 1828 den 235 protestan-tischen Studenten lediglich 35 katholische gegenüber ®Katholische Dozenten 1n der ersten Hältte des 19 Jahrhunderts tast ausschließ-
ıch der katholisch-theologischen Fakultät anzutretten. Wıilhelm Wıest (1803-1877),der Bruder eines Preisträgers der Speyerer Stiftung, sah die katholisch-theologische Fa-
kultät selbst 25 Jahre ach iıhrer Gründung noch gänzlıch isoliert6 Dıie katholische Seıte
emühte sıch darum, da{fß zumindest die für das Theologiestudium relevanten Lehrstühle
für Philosophie, Geschichte und Kanonuistık konfessionell doppelt besetzt wurden6 Vor
allem die Bestrebungen Zur Errichtung eines Kırchenrechtslehrstuhles iınnerhalb der ka-
tholisch-theologischen Fakultät verdienen dabe;i Beachtung.

Vgl Rudolt REINHARDT, Die Katholisch-theologische Fakultät Tübıingen 1mM ersten Jahr-undert ıhres Bestehens, Faktoren un|! Phasen der Entwicklung, 1nN: DERS. (Hg.), Tübinger Theolo-
Cn und iıhre Theologie, Quellen un! Forschungen ZUur Geschichte der Katholisch-TheologischenFakultät Tübiıngen (Contubernium, Bd 16), Tübingen 1977, 1—4
61 WANDEL, Democratimus (wıe Anm. 9 184—1 Hans-Wolf IHÜMMEL, Die Tübinger Uni-
versıtätsverfassung 1M Zeitalter des Absolutismus (Contubernium, Bd 7 9 Tübingen I75: 113-121
62 FRECH, Provenienz (wıe Anm 48),
63 Bemerkungen ber die weıt größere Zahl der Rechtscandidaten protestantischen (evangeli-schen) Bekenntnisses 1ın Württemberg, 1m Verhältnisse der Zahl der Juristen katholischen Be-kenntnisses, 1: Kritisches ournal für das katholische Deutschland 10/2, 1830, 188—-201
64 Wılhelm WIEST, Censuren ber die Abweisung des Biıschofs VO Rottenburg durch die wurt-tembergische Abgeordnetenkammer, Schaftfhausen 1842, 17%
65 August HAGEN, Geschichte der 10zese Rottenburg, 1—3, Stuttgart 11 320
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Dıiıe katholisch-theologische Fakultät
Durch FErlafß VO 75.Oktober 1817 wurde die katholisch-theologische Lehranstalt ın
Ellwangen mıt der Universıität Tübingen vereıinigt. Dıie Organischen Bestimmungen des
Jahres 818 legten die Rechte un: Pflichten der Fakultät test°®

Fur Kirchenrecht un Kirchengeschichte, die Fächer des ausscheidenden Ellwanger
Professors arl Wachter (1764-1822), wurden die katholischen Theologiestudenten
den katholischen Historiker un Oberbibliothekar eorg Leonhard Dresch (1786-1 836)
VO der philosophischen Fakultät verwıesen. Diese unglückliche Regelung tfand bereits
1822, als Dresch die Uniuversıität verliefßß, eın Ende Die kirchenhistorischen Vorlesungen
übernahm ach einıger Zeit ® Johann dam Möhler (1796—1838), seıt dem Maı 1823
Privatdozent tfür Kirchengeschichte. Kirchenrecht, das gemäfß Artıikel 6,3 der Organı-
schen Bestimmungen ebentalls den Lehrtfächern der katholischen Theologiestudenten
zählte, sollte nach Meınung des Katholischen Kirchenrats einem Laıen ın der juristischen
Fakultät übertragen werden. Zur UÜberbrückung las Möhler 1m Sommer 1823, 824
un! 1825 kanonisches Recht für katholische Theologiestudenten. Katholische Juristen

weıterhin auf die Vorlesungen des protestantischen Dozenten Adolft Michaelıis
7971 863) angewlesen. Michaelıis las sowohl protestantisches als auch katholisches Kır-

chenrecht. Ldieser Zustand wurde sowohl VO der katholisch-theologischen Fakultät als
auch VO Katholischen Kırchenrat abgelehnt. Dıie Ernennung eınes katholischen Kır-
chenrechtsdozenten der juristischen Fakultät gestaltete sıch jedoch schwier1g, da
s1€e gleichsam eiınen sensıiblen Nerv 1mM Spannungsgeflecht VO Kırche un Staat traf.
Dıie Regierung legte angesichts des bestehenden Staatskirchenrechts auf die kirchenpoli-
tische Ausrichtung der Kandıidaten großen Wert un favorisierte verständlicherweise
eiınen 1ın die Juristenfakultät integrierten un eichter kontrollierbaren Kirchenrechts-
lehrstuhl

Der Ernennung des bisherigen Privatdozenten Johann Jakob Lang (1801-1 863) A4US

Heidelberg Zu außerordentlichen Protessor der Rechte, besonders des katholischen
Kirchenrechts, 21 Dezember 825 War eıne Debatte 1M Senat VOrTausgcHaNSCH, die der
Kanzler mıiıt der bemerkenswerten rage eröffnete, ob Lang nıcht der römischen (urıe
anhänge®®, Lang wurde beruten und erwıes sıch für die Regierung als zuverlässig. uch
dıe 1mM Jahre 844 erfolgte Berufung seınes Nachfolgers Leopold August Warnkönig
(1794—-1 866), eınes entschiedenen Vertechters nationalkirchlicher un: episkopalistischer
Ideen, geschah mıt Rücksicht auf den kirchenpolitischen Standpunkt des Dozenten.

Warnkönigs Lehrtätigkeit der Universıität wurde VO eiınem bemerkenswerten
Umschwung der katholisch-theologischen Fakultät beeinträchtigt, der das kırchen-
rechtliche Lehrangebot des Juristen schließlich ZUu!r Bedeutungslosigkeıt degradıierte. Die
Theologen hıelten sıch seıt 1848 den kanonistischen Unterricht der Repetenten des
Wilhelmsstiftts. Vergeblich versuchte Warnkönig, die Konkurrenz des »kirchlichen« Re-

etentenunterrichts auszuschalten. Schließlich wurde Repetent Franz Quirin Kober
(1821-1897), der seıt der Gewährung VO  — Vorlesungsfreiheit 1mM Jahre 1848® ohne Lehr-
auftrag Kırchenrecht las, 853 ZUuU außerordentlichen, 857 ZUuU ordentlichen Protfes-

Organische Bestimmungen, diıe Vereinigung der bisherigen Katholisch-theologischen Lehran-
stalt 1n Ellwangen mıt der Landes-Universıität Tübiıngen und die Errichtung eines höheren atholıi-
schen Conviıkts daselbst betreffend, Stuttgart 181

Man behalf sıch mıiıt Vertretungen.
68 Ziıtiert nach Georg MAY, Mıt Katholiken besetzende Protessuren der Uniuversıität Tübin-
SCH VO 1817 bıs 1945 (Kanonistische Studien und Texte, Bd 8), Amsterdam 197 186
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SOT des katholischen Kirchenrechts innerhalb der katholisch-theologischen Fakultät
ernannt.

In der Mıtte des 19 Jahrhunderts entschied sıch nıcht 1U das Rıngen den katholi-
schen Kırchenrechtslehrstuhl, sondern darüber hinaus die allgemeıne kirchenpoliti-
sche Ausrichtung der katholisch-theologischen Fakultät

In den erstien Jahren ach ihrer Gründung War die Fakultät och stark VO den Ideen
der Aufklärung epragt. Dıe » Tübinger Verhältnisse«, insbesondere die Pflichtvorlesun-
gCn außerhalb der eigenen Fakultät, schienen die kontessionellen »Ecken un Kanten«
der katholischen Theologiestudenten panz 1mM Sınne der Regierung allmählich abzu-
schleifen. och schon Mi1t der Berufung Johann dam Möhlers die Uniiversıität wurde
der Aufschwung der »ultramontanen« Richtung eingeläutet. Möhlers Publikationen rıe-
ten den nachhaltıgen Protest protestantischer Kreıse, ınsbesondere auch der Regierung
hervor. Der kirchliche Standpunkt des Hıiıstorikers wurde als »ultramontan« bekämpftt,
se1ın Name stand geradezu als Synonym tür den Richtungswechsel, der sıch NU. allmäh-
ıch innerhalb der Fakultät vollzog: An die Stelle VO Vertretern der Aufklärung, die nach
und ach starben oder Tübıingen verließen, traten Junge Protessoren, die alle beı Möhler
gehört hatten. Seit 1837 W alr die Tübinger katholisch-theologische Fakultät fest 1ın der
and der »Möhlerianer«.

Eın erstes sichtbares Zeichen der Wende brachte die Auflehnung die bestehende
Mischehenpraxıs 6' Dıe Auseinandersetzungen zwischen »Ultramontanen« auf der eiınen
und » Wessenbergianern«, »Josephinern« un »Deutschkirchlern« auf der anderen Seıite

Jetzt erst Intensıität, die kiırchliche Erneuerungsbewegung erklärte die
Mischehenproblematık ZuUuUr Existenzfrage des württembergischen Katholizısmus schlecht-
hın. Auf seıten der »Staatskirchler« wirkten die Regierung, die protestantische Professoren-
schaft der Uniuversıität un der Kanzler und Jurist arl eorg VO  — Wächter (1797-1880)
CHE An der katholisch-theologischen Fakultät setLizte eın hartes Rıngen
das Stimmenverhältnis 1mM Fakultätsrat ein. 1848 beziehungsweıse 1849 resiıgnıerten die
etzten »staatskirchlich« gesinnten Protessoren der Fakultät un! machten damiıiıt den Sıeg
der Ultramontanen offensichtlich. DDas Jahr 1848 Wllrd€ sowohl für die Universıität als
auch die Diözese ZuUuUr wichtigen Zäsur.

An den Konflikten dıe Besetzung der Lehrstühle der katholisch-theologischen
Fakultät un! des katholisch-kirchenrechtlichen Lehrstuhls aßt sıch das Machtverhältnis
der konkurrierenden Instiıtutiıonen VO  — Staat und Kırche besonders deutlich ablesen. Be1
den Auseinandersetzungen spielte die kirchenpolitische Ausrichtung der Studierenden
ıne nıcht unerhebliche Rolle (schliefßlıch wurde dıe Resignatıon »staatskıirchlich« BC-
sinnter Dozenten wesentlıch durch die tast geschlossene Gegnerschaft der VO Möhler
und seınen Schülern gepragten Studenten mitbedingt). 1846 mu{fßte der Präsiıdent des Ka-
tholischen Kırchenrats eingestehen: Dıie tüchtigsten Jungen Geistlichen, welche seıt zehn
Jahren die Unwersiıität merlassen haben, teılen die ZUNY eılt herrschende bırchliche Rıch-

Seılit 1839 versteitte sıch der katholische Widerstand ın Württemberg: Im Dezember des Jahres
veröffentlichte Martın Joseph Mack (1805—-1885), Ordinarius für neutestamentliche Exegese und
Moral, einen Autsatz über die Eınsegnung der gemischten hen (Martın Joseph MACK, Über die
Eiınsegnung der gemischten hen Eın theologisches Votum, Tübingen/Wıen Vgl August
HAGEN, Der Mischehenstreıt 1n Württemberg w2/—1 855) (Görres-Gesellschaft ZU!r Pflege der Wıs-
senschafit 1im katholischen Deutschland, Veröffentlichungen der Sektion für Rechts- und StaatswIıs-
senschaft, Heftt 58), Paderborn 1931 51 $ Rudolt REINHARDT, Martın Joseph Mack (1805—-1885),
Theologieprofessor UniLversitätsrektor Dorfpfarrer, 1N: RIKG 1 9 1993, Y5—1 12; 101 f
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LUNg ıne Eınschätzung, die auch durch den kırchenpolitischen Tenor der VO katho-
ıschen Theologen eingereichten Preisschriften der Fürstbischöflich-Speyerischen Stif-
t(ung bestätigt wurde.

Dıie Stiftungsverwaltung: Mangelnde Unabhängigkeit der
hatholischen Professorenschaft? /

ach dem Tode des Speyerer Fürstbischofs 1mM Jahre 1797 machte das Universitätssekre-
tarıat auf die bısher geheimgehaltene Stiftung un! den Verkauf der VO Limburg-Styrumvermachten Druckschriften autmerksam/ Die Akten der Sammlung wurden ach Off-
NUung der beiden großen Kısten 1n der Universitätsbibliothek verwahrt/

Dıie Administration der Speyerer Stiftung oblag gemäfß Artıkel 6a der Stiftungsurkun-de dem jeweiligen Kanzler der Universıität, zunächst also Lebret. Dıies WAar ın doppelterHınsıcht unüblıch für die Lehranstalt. Zum einen wurde der Administrator einer Stif-
tung normalerweise VO Senat mMI1t Stimmenmehrheit gewählt, Z anderen hatte eın
Visıtationsrezeflß VO 15 Dezember 751 dem Kanzler die Übernahme VO Stiftungs-admıiınıiıstrationen aufgrund ihrer »Unvereinbarkeit mıiıt dem Amt« verboten7 Kanzler
Lebret gab bereits Ende des Jahres 801 Mißachtung des Grundsatzes »voluntas
testatorıs Suprema lex« die Administration der Fürstbischöflich-Speyerischen Stiftungab Als seın Nachfolger wurde VO Senat Dezember 801 Friedrich Wıilhelm
Tafınger (1760—1813), eın Mitglıed der Juristischen Fakultät, gewählt. ach seıner Eme-
rıtierung übernahm 1813 wıederum der Universitätskanzler, der evangelısche TheologeChristian Friedrich Schnurrer (1742-1 822), die Administration. Schnurrer wurde 1im Jahre
817 VO Könıig in den Ruhestand 75 Der Senat wählte darautfhin Universitäts-
kammeralverwalter Christoph Friedrich Ammermüller (1770-1 852) ZUu Interımsadmı-
nıstrator, da der Posten des Kanzlers zunächst unbesetzt blieb

ach Errichtung der katholisch-theologischen Fakultät 1in Tübingen torderte bereits
der Dekan der katholischen Theologen, eorg Leonhard Dresch, dessen Lehr-
auftrag auch Kirchenrecht zählte, einen Wechsel der Stiftungsadministration die e1ge-

Ziıtiert nach REINHARDT, Faktoren (wıe Anm. 60),
x Dıie Administratoren der Stiftung: O1 Kanzler Fr. Lebret, Professor Fr.
Tafınger JUN., 31 81 Kanzler Chr. Fr. Schnurrer, T1 O  &9  8 Universitätskammeralverwalter
Chr. Fr. Ammermüller (Interiımsadministrator), Protessor Dresch (provı-sorıscher Administrator), 11 Universitätskammeralverwalter Chr. Fr. Ammermüller,
2835 Kanzler Autenrieth. Seit dem Jahre 18272 blieb die Administration dem Uniuver-
sıtätskanzler überlassen. Dıie Vermögensverwalter der Stiftung: D850 Uniıiversiıtätskamme-
ralverwalter Chr. Fr. Ammermüller, Ammermüller der Sohn des Vorgängers),UniLversitätssekretär Roller, Universitätskassier Rück, Uni1-
versıtätssekretär Rienhardt, UniLversitätssekretär Lieb, 1921 Uniuversitätssekretär

Rıenhardt, 1-19 Universitätssekretär Lieb
Anzeıgen: Intelligenzblatt der Allgemeinen Liıteraturzeitung, W: 917%t Tübingische gelehrteAnzeıgen aus dem Jahr 1797 497%*. Intelligenzblatt der Neuen allgemeinen deutschen Bıbliıothek,

1797/, 348
UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Aufsatz VO Lebret, Abschriuft 7971\ UAT 128/76 Paket 1003,

Nr. Universitätssekretär Uhland, Öffnungsprotokoll, 1798 Ebd Prorektor Gmelıin
Kanzler Lebret, 1798

SCHNEIDER, Studienstiftung (wıe Anm. 2), 88, 117 THÜMMEL, Universitätsverfassung (wıeAnm 61), 116, 437
ÄNGERBAUER, Kanzleramt (wıe Anm. 28), 156%.
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Fakultät. Die Argumentatıon Dreschs 1n seiınem Schreiben Rektor Christian Heın-
rich Gmelin 780—1 824) VO LF Aprıl 131 stutzte sıch VOT allem auf drei Punkte:

Der Wechsel der Administration den erstien Protessor der katholisch-theologi-schen Fakultät entspreche dem Wıllen des Stitters. Dieser habe Ja auch bestimmt, den
katholischen Preisbewerber einem protestantıschen vorzuzıehen.
Dem Administrator der Stiftung obliege die Anschaffung eiıner Biıbliothek kırchen-
rechtlicher Pertinenz. Es se1l deshalb zweckmäßigsten, diese Aufgabe der für dieses
Fach zuständıgen katholisch-theologischen Fakultät übertragen.In den Organıschen Bestimmungen für die katholisch-theologische Fakultät/’” werde
ausdrücklich betont, da{fß Mitglieder der Fakultät Administrationen, die das Studium
der katholischen Theologie beträfen, erwerben könnten. Dıie Theologen glaubten der
Biılligkeit gemäß einen UMLSIO größeren Anspruch haben, als S1e VO anderen dmi-
nıstratıonen ausgeschlossen selen.
Dıie katholischen Theologen reaglerten also bereıts ın der Frühphase der Fakultät sSCMN-

sıbel autf jeden Ansatz der Isolation iınnerhalb der Universıität.
Dresch SeLzZtie nıcht allzu viel Hoffnung auf das Entgegenkommen des Senates, iınsbe-

sondere aber des Rektors, der Ja der Juristischen Fakultät angehörte. Er bat in demselben
Schreiben direkte Vorlage des Anlıegens »höheren Orts«, talls der Senat keine Ent-
scheidung träte. Am Junı 818 erhielt die Uniwversıität VO Mınıster Johannes VO
Schlayer (1792-1860) Bescheid/ Schlayer hatte sıch für einen Kompromufß entschieden,der iıne Brüskierung der katholischen Theologen weniıge Monate nach der Gründung ıh-
Lr Fakultät verhindern sollte Dıie Administration der Speyerer Stiftung se1 provisoriıschden ersten katholisch-theologischen Protessor, also Dresch, übertragen. ach der
Aufstellung eınes Kanzlers erfolge ıne definiıtive Anordnung.Dıiıeser Fall Lrat eın, als Johann Heıinrich Ferdinand Autenrieth (1772-1 835) 819 Zzu
Vizekanzler, 822 ZU Kanzler der Universıität ernannt worden W AarT. Der Mediziner
Autenrieth schien den Anliegen der katholischen Theologen aufgeschlossener gegenüber-zustehen (er erklärte sıch 05 bereıit, einen Dozenten der katholisch-theologischenFakultät mıt dem VO' Dresch kaum erfüllbaren Lehrauftrag ın Kanonistik betrauen”).Aufgrund seıner häufigen Abwesenheit und Überlastung beabsichtigte der Kanzler, den
Theologen die Administration der Stiftung überlassen. Bezeichnenderweise wollte
Autenrieth seınen Plan zunächst mıt der Juriıstischen Fakultät abstimmenö Die Protes-

der katholisch-theologischen Fakultät wurden nıcht gefragt.Um das Juristenkollegium Cn der Übergabe der Administration den ersten
Protessor der katholisch-theologischen Fakultät nıcht allzusehr beunruhigen, bot
Autenrieth d. weıterhin bei der Rechnungsabhör anwesend seın un: sıch seıne Mıt-
bestimmung be] allen Stiftungsausgaben vorzubehalten.

Dıie Professoren der Juristischen Fakultät dennoch durch den Plan des Kanz-
lers alarmiert und meldeten über iıhren Dekan Heınriıch Eduard Sıegfried Schrader
(1779—-1860) erhebliche Bedenken Limburg-Styrum habe für seıne Stiftung bewußt
ıne protestantische Universıität gewählt, da eiıner katholischen Hochschule »hem-
mende außere Eıintlüsse« befürchten SCWESCH selen: Be: aller hohen Achtung für die

76 UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Dekan Dresch Rektor Chr. Gmelıin, 1818
FF Dresch oibt ırrtümlıich Artıikel der »Organischen Bestimmungen« emeınt 1st Artikel
78 UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Senat/Rektor Autenrieth den Mınıster des Kırchen- undSchulwesens, 1818 Ebd Mınıster Schlayer Senat, 181
/9 UAI 128/76 Paket 1003, Nr. Kanzler Autenrieth Dekan Schrader, r 18272
SÖ Ebd
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jetzıge hiesige cathol.-theol. Fakultät wırd sıch n  e dıe noch fortdauernde Möglichkeit
solcher Einflüsse, deren auch der rechtlichste un aufgeklärteste batholische Geistliche
sıch nıcht ZanzZ oder nıcht ohne Verlegenheit entziehen kann, gewiß nıcht ableugnen las-
SEN (Schrader) 51 Dafiß die Befürchtungen der Juristen keinestfalls unbegründet T1, be-
weısen die Bestrebungen des Rottenburger Generalvikars Johann Baptıst VO Keller
(1774-1845) 1mM Jahre 1821 Bereıts diesem frühen Zeitpunkt versuchte Keller, die
Rechte des Bischots gegenüber Fakultät un Wıilhelmsstift auszuweıten, Ja Oß die
Theologische Quartalschrift einer Art Zensur unterwerten®?.

och präzıser als Schrader tormulijerte Christian Heıinrich Gmelıin die Bedenken: Der
Dekan oder eın geistlıches Mitglıed der katholisch-theologischen Fakultät könne iın
schwierige Collisionen seiner Pflichten verwickelt werden 5 Mıt ungeheucheltem Beyfall
seılen Ja die Mitglieder der katholisch-theologischen Fakultät der ın Tübingen gestifteten
Bibelgesellschaft beigetreten, hätten sıch aber nach einıgen Sıtzungen ohne Zweıfel durch
Sheren Einfluß VO derselben wieder zurückziehen müssen®* Dıie dem edlen Wessen-
berg DONn Rom aAM SCH einıger bey Prüfung Von Geıistlichen gemachten Fragen ayider-
fahrenen Unannehmlichkeiten® beweisen UNS sehr, auf welche Opfer hıer unbefange-

Wahrheitsliebe sıch gefafst halten darf.
Die Juristen reagıerten infolgedessen allergisch autf jeden Versuch der katholischen

Theologieprofessoren, das kanonistische Lehrfach beeinflussen. Selbst die Hınzuzıie-
hung eınes Mitglieds der katholisch-theologischen Fakultät 1n das für die Preisverleihung
verantwortliche GremıLium (bestehend aus dem Kanzler un den Rechtsprofessoren) hiel-
ten die Juristischen Dozenten 1U dann für unbedenklich, WenNnn ıhrer eigenen Fakultät
nıcht bereıts eın katholischer Kirchenrechtslehrer angestellt sel. Somıiıt sollte sıcherge-
stellt werden, da{fß das Mitspracherecht der Katholiken sowohl bei Aufgabenstellung als
auch Bewertung der Preisschriften eın bonsultatıv (Wächter) bleibe 5: Man einıgte sıch
schließlich auft tolgende Regelung, der eın Vorschlag Wächters zugrunde lag 57

Rechnungsabhör weıterhin durch den Kanzler un: die Mitglieder der juristischen
Fakultät
Abtrennung der Vermögensverwaltung VO der Stiftungsadministration.

81 UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Dekan Schrader Kanzler Autenrieth, 11 1822
Rudolt REINHARDT, Neue Quellen Leben und Werk VO Johann Sebastıan Drey. Dreys Ant-

WOTrTL autf das »Pastoralschreiben« des Rottenburger Generalvikars VOre 1821, 1N; DERS. (Hg.),
Tübinger Theologen (wıe Anm. 60), 1 1/ 3

UATI 128/76 Paket 1003, Nr. Dekan Schrader, Zirkulare, 11 1822, Votum Gmelıin.
Die Tübıinger Bibelgesellschaft wurde 1819 gegründet und VO Könıig mıt denselben Privilegien

und Bestimmungen WwI1e ıhr Stuttgarter Pendant bestätigt. Dıie Hoffnung, dafß dıe Mitglieder bei-
der theologischen Fakultäten 1er eın standhaftes Forum der Zusammenarbeıt fänden, wurde ent-
täuscht. Vor allem Pıus VIL setizie sıch vehement die Begınn des Jahrhunderts uch 1n
katholischen Gemeinden entstehenden Bıbelgesellschaften eın Vgl Wilhelm (GGUNDERT, Geschichte
der Bibelgesellschaften 1m Jahrhundert (Texte und Arbeıten ZU!T Bibel, Bd. 3), Bieleteld 1987,
104, 170 Adaolft RISCH, Festschrift Zur Jahrhundert-Feıier der Privilegierten Württembergischen
Bibelanstalt, Stuttgart 1912, 9Ö

emeınt 1Sst d1e Konfrontation Ignaz Heinric. Wessenbergs (1774—1 860), dessen ahl ZUuU
Konstanzer Kapıtularvıkar Rom verworten hatte, mıt einem SaNzZCH Katalog VO Beschwerden und
Anschuldigungen Urc Kardıinalstaatssekretär Ercole Marchese Consalvı (1757-1 824) 1ın Rom.

UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Dekan Schrader, Ziırkulare, 11 1822, Votum Wächter.
87 Ebd UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Dekan Schrader Kanzler Autenrieth, 11 187272
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Befristete Aufnahme eınes Mitglieds der katholisch-theologischen Fakultät, das Kır-
chenrecht und Kirchengeschichte lıest, ın das Stiftungsgremium, bıs eın katholischer
Lehrer des Kirchenrechts ın die Juristenfakultät umruückt.
Konsequenterweıise erhielt 1U Möhler, der Ja 1mM Sommer 1823, 824 un 825 ZU!r

Überbrückung Kirchenrecht las, bıs ZuUur Anstellung angs der juristischen Fakultät
eın ZEWISSES Mitspracherecht be1 den Stiftungsaktivitäten. Dıi1e Vermögensverwaltung
wurde noch 1m Jahre 1822 VO  - der Administration der Stiftung un der jeweılı-
SC Kanzler als Admıinıistrator somıt deutlich entlastet.

»Allzu hirchliche Buchauswahl«
Artıkel 10 der Stittungsurkunde stellte der Stifttungsadministration frei, übrigbleiben-
de Zinsen ZU!r Anschaffung eıner Bıbliotheca IUTLS eccleszastıcı, ZUYTY Erleichterung dieses
Studz und ZU allgemeinen Besten verwenden. Kanzler Lebret nahm das Anschaf-
fungsrecht für sıch 1ın Anspruch®?, un auch zukünftig blieb dieses beiım Administrator
der StiftungS Dıie Auswahl der Bücher trafen jedoch de facto die Mitglieder der Jurist1-
schen Fakultät, VOLr allem die mi1t kiırchenrechtlichen Fragestellungen betafßten Protesso-
ICI Der Kanzler hatte die Vorschläge genehmigen un die Universitätsbibliothek
weıterzuleiten

Seılit dem Rechnungsjahr 1798/1799 tätıgte die Stiftungsadministration Ausgaben ZUr

Anschaffung eıner kiırchenrechtlichen Bibliothek ! S1e sollten schon bald die Aufwen-
dungen für prämıierte Preisschriften übertreffen, obwohl in einem Ministerialerlafß VO

Junı 818 ausdrücklic betont worden Waäl, der Hauptzweck der Stiftung bestünde
nıcht iın der Anschaffung VO Büchern, sondern ın der Prämierung VO Preisschritten7

Von mehreren Tübinger Rechtsprofessoren WAaTlr 1m Jahre 1819 die Klage über ıne
Benachteiligung der eıgenen Fakultät 1M Verteilungsschlüssel der Bibliotheksaufwen-
dungen vernehmen . Zeıitweise standen der Juristenfakultät für Buchanschaffungen
O ausschließlich die Mittel der peyerer Stiftung ZUr Verfügung*“! Es verwundert also
nıcht, da{f die Juristische Fakultät hre Rechte eifersüchtig wahren versuchte. ach
Dreschs Admiuinistration (1818-1 821) gelang CS, jeglichen Einfluß der Theologen auf dıe
Buchauswahl unterbinden, un:! selbst 1mM Nachhinein wurde Dreschs Tätigkeıt VO
der Juristischen Protfessorenschaftt aufgrund der angeblich allzu »kirchlichen« Buchaus-

88 UATI 128/76 Paket 1003, Nr. Autsatz VO Lebret, Abschrift 11797]
UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Grundbuch VO 1912 UAT 19/394 Ammermüller

Kanzler Gerber, 11 1855
Vgl Ludger SY.  < Die Universitätsbibliothek auf dem Weg 1Ns Jahrhundert (Contubernium,

Bd 33 Tübingen 1986,
91 Die Bibliothek wurde spater mıt der Universitätsbibliothek vereinigt (UAT 128/76 Paket 1003,
Nr. Aufsatz VO  —; Ammermüller, Maı
97 UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Grundbuch VO 1912
93 UATI 70/7 Dekan Schrader, Zırkulare, 11 1819 Vgl UAI 70/7 Dekan Schra-
der Oberbibliothekariat, 1820 UAI 128/76 Paket 1003, Nr. Dekan Schrader, Zırkulare,

11 1829, Votum Michaelıs.
UAT 75/8 Dekan Schrader, Zırkulare, 11 1829 FEın Großteil des noch heute 1mM Magazın der

Universitätsbibliothek nachweisbaren umfangreichen Bestandes zeıtgenössischen Druckschrit-
ten und Monographien den brennenden kırchenpolitischen Fragen der dreißiger und vierzıger
Jahre des Jahrhunderts STamm®L mıt Sıcherheit aAaus den Miıtteln der Stiftung.
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ahl noch kritisiert ?>. In der Tat legte Dresch Artıikel 10 der Stiftungsurkunde recht
grofßzügig A4Uus (er bezog aus den übrigbleibenden Stiftungsgeldern tast ausschliefßlich SCschichtliche un! kırchengeschichtliche Werke)7 och auch die Rechtsprofessoren soll-
ten dem spater nıcht nachstehen: Bereıts 1m Jahre 8723 beschlossen s1e, VO den jJäahrlıch
verfügbaren 100 Gulden Je die Hältfte einerseıts für Kirchenstaatsrecht un: verwandte Ju-
ristische Fächer, andererseıts für verwandte nıchtjuristische Fächer (Geschichte, Philolo-
gı1€ u.a.) verwenden, da ın diesem speziellen Fache nıcht viel Wichtiges erscheinen
möchte7

Das Juristenkollegıum tühlte sıch, w1e erwähnt, 1mM Verteilungsschlüssel der Biıblio-
theksaufwendungen benachteıiligt. Dıie katholisch-theologische Fakultät dagegen,
meınte Schrader 1mM Jahre 1829, se1 SOW1€eSO reich dotiert. Trotzdem d sıch
mındest bezüglıch der der Kanonistık verwandten Fächer mıt Hıstorikern, Statistikern
un:! auch Kırchenhistorikern ın Verbindung seizen. Wächter lehnte dies kategorischab, da sıch die Rat Gefragten aufgrund der Undeutlichkeit des Stitterwillens leicht eın
Mitspracherecht verschaffen könnten7

28 Dıie Preisvergabe: »Es scheint mMIr, Hr Prof. Möhler SC'V mißvergnügt:
Fürstbischof August VO Limburg-Styrum hatte ın seıner Stiftungsurkunde die grund-sätzliche Bevorzugung katholischer Preisbewerber angeordnet ıne Bestimmung, die
nach dem Tode des Stifters keine Anwendung tand De facto wurden Protestanten keıi-
HNCSWCBS benachteıiligt, mehrmals erhielten s1e 05 den ersten Preıs VOT katholischen
Konkurrenten. Trotzdem fällt die ınsgesamt geringe Zahl protestantischer Bewerber
auf 100 Vor allem bıs 1Ns Jahr 1817, dem Gründungsjahr der katholisch-theologischenFakultät, schien die Stiftung fast unbeachtet eın Zeichen für die mangelnde Attrakti-
vıität bei protestantischen Studierenden 101 un: die ach w1e VOT eindeutige konfessionelle
Pragung der Universıität un der Juristischen Fakultät. uch spater be1 der Fuürst-
bischöflich-Speyerischen Preisausschreibung 1mM Normaltall höchstens Wwe1l eingereıichte
Abhandlungen erwartien

95 Bisher selen dıe jäahrlıch ausgesetzten 100 stiftungsfremd geradezu Zzu »Religionsfonds« SC-
OmIMmMen worden (UAT 75/8 Dekan Schrader, Zırkulare, Vgl UATI 128/76 Paket 1014
Rechnung 1830, Anlage Nr. (Dekan Schrader, Zırkulare, Hıer korrigiert die JuristischeProtessorenschaft einen Anschaffungsbeschlufß, der och In Dreschs eıt gefallen sel, da das Werk
(Karl Heıinrich VENTURINI,; Pragmatische Geschichte unserer Zeıt) dem Kırchlichen nıcht SAaNZfremd sel.
96 Vgl die den Jahresrechnungen beigelegten Rechnungszettel der Buchhandlungen.

UAT 75/8 Dekan Schrader, Zirkulare 823]
98 UAT 75/8 Dekan Schrader, Zırkulare, 11 1829
99 Juliıus Friedrich anc 24828) UAI 128/76 Paket 1003, Nr. Dekan Schrader, Zirku-
lare, 1826, Votum Malblanc)
100 Bıs 1846 wurden lediglich Jer Protestanten ausgezeichnet: Christian Heıinric Gmelın (MUTI
39172), stud. 1Uur. (1801) FEın Teıl der Preisschrift des spateren Tübinger Rechtsprofessors wurde
och 1m selben Jahr als Dıiıssertation eingereıcht: De CIO atfinitatis eıusque gradibus Cnerıbus 11CC 10 eiusdem ettectu reESPECTLU matrımon11 prohibiti, Tübingen 1801 Ferdinand ohl
(MUT 41080), stud. 1Ur. (1817) ermann Süskınd, stud. 1ur. (1826) Samuel Haoıts, stud. theol.
(1829)
101 So meınen uch Zeıtgenossen: UAT 128/76 Paket 1003 Senat/Rektor Autenrieth Mınıiıste-
r1um des Kırchen- und Schulwesens, Entwurf, 1818 Ebd Königl. Studienrat das Mınıiıste-
rium des Kırchen- un: Schulwesens (9 Abschrift, 1318
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Angesichts des mangelnden Interesses der Studierenden der Preisausschreibung CI -
tuhren die einzelnen Schriften ıne recht milde Bewertung durch das Juristische Preıs-
gremıum (über SO Prozent aller eingereichten Preisschriften bıs 1938 102 wurden pra-
miert) und dies selbst bei mißliebiger kırchenpolitischer Tendenz ! Bereıts 1mM Jahre
821 suchte das Mınısteriıum des Kirchen- un: Schulwesens nach einer Erklärung für
diıe allgemeın geringe Resonanz der Akademıischen Preisausschreibung der Unıiver-
sıtät Tübingen. Der Senat beschlofß daraufhıiın, auch die »11U1 « belobten Arbeiten das
Mınısterium un die betreffenden Staatsbehörden einzusenden, eiınen zusätzlichen
Anreız hinsiıchtlich der Anstellungschancen 1mM staatlıchen Diıenst schaffen 104 Von
der Regelung WAar auch die peyerer Stiftung betroffen, da sıch ıhre Preisvergabe selıt
181 8/ 1 *“  Ö  x Vertahren der könıglichen Preisausschreibungen Orlentierte 105

Die Entscheidung über die Preiswürdigkeıit der kanonistischen Abhandlungen un:
die öhe der Prämien hatte Fürstbischof August VO: Limburg-Styrum eiınem Gremium
überlassen, das aus saämtlichen Protessoren der Juristenfakultät und dem jeweiligen Kanz-
ler der Unıversıutät bestehen sollte. Damlıt ging die Entscheidung über die Preisvergabe
1ın der Praxıs allmählich dıe Juristische Fakultät über. In den Jahren 825 bıs 1846
betraute der Dekan der Fakultät jeweıls einen iın kirchenrechtliche Fragestellungen
eingearbeıteten Dozenten AaUus den eigenen Reihen mıt der Begutachtung der eingereıich-
ten Schritten. Hiıerfür kamen der Regierungsbelangen aufgeschlossen gegenüberstehende
katholische Protfessor Johann Jakob Lang, se1ın iın »kirchlichen« Kreıisen noch viel unbe-
liıebterer Nachfolger Leopold August Warnkönig, SOWI1e deren protestantische Kolle-
gCh Adolph Miıchaelıs, arl Scheurlen (1798—1850) un August Ludwig Reyscher
(1802-1880) 1ın rage ach erfolgter Begutachtung hatte der Reterent seın Urteıil 1n
eiınem Zirkulare Inmen mıt der jeweılıgen Abhandlung die Kollegen weıterzurel-
chen, die sıch selbst eın Bild über den Inhalt der Schriftft machen und das VO Referenten
vorgeschlagene Urteil nebst dem ın die Offentliche Bekanntmachung einzurückenden
ext korrigieren konnten. Kanzler Autenrieth überließ als Proftessor der Medizın das
Prämierungsurteıl ganz der Juristischen Fakultät Seıin Nachfolger 1mM Kanzleramt, arl
Georg VO  - Wächter, WAar Jurıst. Damıt blieb diıe Bewertung der Preisschriften weıterhin
ausschließlich der rechtswissenschaftlichen Fakultät vorbehalten.

uch 1n den Jahren 817 bıs 1825 (also 1ın der eıt VOT der Ernennung des Katholiken
Lang Aaußerordentlichen Professor der Rechte, besonders des katholischen Kırchen-
rechts) lag die Entscheidungsbefugnis über die Preiswürdigkeıt der eingereichten Arbei-
ten bei der Juristischen Fakultät Man hielt 1in diesem Zeitraum jedoch für zweck-
mäfßıg, auch die Theologieprofessoren Dresch un Möhler regelmäßig Preisschritten be-

102 Der Be ınn des weıten Weltkriegs rachte das faktiısche Aus tür die Preisbewerbung.
103 Vgl UAT 70/7 (41) Dresch Dekan Gmelin, 1820 UAT 19/284 Mınıster des Kır-
chen- und Schulwesens Kanzler Geßler, 11 1866
104 UAT 53/1 Senat, Bekanntmachung, 1822
105 Königlıche Verordnung VO 1812, die Preisaufgabe, Preisbewerbung und Preisausteilung
betreffend (REYSCHER XI 3, 552#f.): Erlafß des Mınıisteriıums des Kırchen- und Schulwesens VO

1819, Nr. 1204 Zum allgemeınen Verfahren: Rudolt REINHARDT, Davıd Friedrich Straufß und
die Auferstehung der Toten. Zu seiıner Preisschriutt AUS dem re 1828, 1: ThQ 168, 1988, 150-155

Durch miınısteriellen Erlafß VO Junı 1818 wurde uch die Speyerer Stiftung Zzu tejerlichen Akt
der Prämienausteilung, die November eınes jeden Jahres in der Regel VO versammeltem Senat
stattfand, hinzugezogen (UAI 128/76 Paket 1003, Nr. Mınısterium des Kirchen- und Schul-
WEesens denat, 181 8
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gutachten un! Preisfragen ausarbeıten lassen !%. Die Vorschläge der Theologen tan-
den me1lst Beachtung INla  - hıelt für schicklich un raäthlich 107 ıne Kontrontation mit
der eben erst gegründeten katholisch-theologischen Fakultät vermeıden !% So erhielt
Zu Beıispiel 1m Jahre 823 ıne VO Möhler eingereichte Preisfrage den Zuschlag, da die
AUus den Reihen der juristischen Fakultät stammenden Vorschläge für die Herren AaAMM$ dem
Convikt delikat SEVYN möchten Fr. Malblanc) 1097 Obwohl Dresch un dann Möhler
in das Prämierungsverfahren einbezogen wurden, ehielt sıch die Juristische Fakultät das
Entscheidungsrecht VOTL. Möhler zeıgte sıch ob der Taktık der Jurısten, ıh für die Zzeılt-
aufwendige Beurteilung der Abhandlungen »einZUspanneN«, dıe Kontrolle aber weıter-
hın ın den eigenen Reıihen halten, verstimmt. Im Jahre 1826 lehnte diıe Beurteilungder drei eingegangenen Preisschriften ab110_ Der rund WAal, WI1e arl ugust ogge
(1795-1 827) ohl zurecht vermutete, da{fß sıch die Juristische Fakultät miı1t den für das
Jahr 826 eingereichten Vorschlägen Möhlers Zzur Ausschreibung nıcht zufrieden SCben hatte und auf eın VO diesem 1mM vorıgen Jahr vorgeschlagenes Thema zurückgriff *.Die Aufgabe sah ıne Beleuchtung der Konkordatsgeschichte zwıschen der Römischen
Kurıe un den deutschen Fürsten VOT. Protessor Scheurlen erganzte das Thema ohne
vorherige Rücksprache mıiıt Möhler die rage nach der Zugehörigkeit der Konkorda-
te den damals ın Deutschland gültigen Kirchenrechtsquellen und verlagerte den
Schwerpunkt VO historischen auf den Juristischen Aspekt. Offtensichtlich tfühlte sıch
Möhler übergangen.

Dıie Differenzen sollten jedoch eın une  tes Ende tinden Möhler wurde auf-
grund der bereıits 825 iınnerhal der Juristenfakultät erfolgten Ernennung des Katho-
liken Lang ZU außerordentlichen Protessor der Rechte, besonders des katholischen
Kırchenrechts, nıcht mehr Zu Verfahren der Preisverleihung hinzugezogen *, Die
Bemühungen der Regierung, das kanonistische Lehrtach VO der katholisch-theolo-
gischen Fakultät gänzlıch abzutrennen, hatten somıt direkte Auswirkungen auf die
Speyerer Stiftung. Selit dem Jahre 826 Warlr die Stiftung jeglichem Einflufß der katholisch-
theologischen Fakultät

106 UAT 70/7 (43) Dresch Dekan Chr. Gmelın, 1820 Ebd. Dekan Chr. Gmelın,
Ziırkulare, 1820 UAT 53/1 Kanzler Autenrieth die Dekane, 13277 UAT 128/76
Paket 1003, Nr. Kanzler Autenrieth die Dekane, 17 1822 (Hıer wırd O: VO eiınem Prä-
mierungsbeschlufß beider Fakultäten geschrieben). UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Dekan Chr.
Gmelıin, Zırkulare, 1823 Ebd Dekan Schrader, Zırkulare, 1826
107 UAT 7078 (43) Dekan Scheurlen, Zırkulare, 1825, Votum Malblanc.
108 Hıertür tinden sıch zahlreiche Belege. Nur eın Beispiel: Im re 1818 hıelt Administrator
Dresch tür och unverfänglicher, ın der Aufgabenstellung der Preisausschreibung anstiLatt nach den
vyenzen nach den Rechten des päpstlichen Prımates fragen UAT 53/1 Administrator Dresch
Schrader,
109 UATI 128/76 Paket 1003, Nr. Dekan Chr. Gmelıin, Zırkulare, 1823, otum Malblanc.
110 Sıehe oben Anm.
111 UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Dekan Schrader, Zırkulare, 1826, Votum Rogge. UAT
70/8 143] Scheurlen, Zırkulare, 1825 Vielleicht wird dieses Zurückweisen seiner Vorschläge für
Hr Möhler wenıger empfindlich SCYN, Wenn e1in “n ıhm ım vorıgen Jahre vorgeschlagenes gewähltawırd.
112 UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Dekan Schrader, Zırkulare, 1826 und 1826 UATI
70/8 (43) Scheurlen, Zırkulare, 1826
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Kann eın katholischer Theologiestudent für dıe »verdrehten Ansıchten« seiner Lehrer
ZUYTY Rechenschaft ZEZOLECN zwerden®
Dıie Preisfragen der peyerer Stiftung !” berührten me1lst Probleme der aktuellen kır-
chenrechtlichen Dıiıskussion. TIrotz der Aktualıtät der Themen WAar INan bemüht, jede kır-
chenpolitische Tendenz VO der Fragestellung fternzuhalten 114. Angesichts der Brısanz
der behandelten Themen iınnerhalb der aktuellen kırchenrechtlichen Diskussion VCEIWUIN-
dert nıcht, da{fß die kirchenpolitische Ausrichtung der verschiedenen Autoren deutlich
Z Iragen kam In den Preisschriften spiegelte sıch 1n markanter Weıse auch die sıch
allmählich verändernde allgemeine kırchenpolitische Ausrichtung der Tübinger katho-
lısch-theologischen Fakultät wider. Dıie Juristen verfolgten aufmerksam dıese Entwick-
lung, WAar doch ıhre eıgene Fakultät durch den Kirchenrechtslehrstuhl direkt VO den
Veränderungen betrotfen (wıe der »Fall Warnkönig« Ja dann eindrücklich zeıgen sollte).

Konnte Zzu Beispiel Chr. Gmelıin 1m Jahre 8720 noch (mıt Genugtuung) ermer-

ken, die eingereichte Arbeıt Franz Xaver Schöningers 792—1 845) AUuUsSs dem Wıilhelmsstift
Orlentiere sıch den Schriften der episkopalıstischen Parteı 115 kündiıgte sıch bereıts
tünf Jahre spater mıiıt der Preisschrift Franz Anton Staudenmaiers (1800-1 856) iın eiınem
ersten Vorboten der Umschwung der Theologenfakultät Staudenmaıiers Abhand-
lung ber die Rechte des Fuürsten bei der Bischotswahl wurde VO Möhler großem
Lob ZU!T Prämierung vorgeschlagen: Seine Urtheile über die handelnden Personen siıind
mild, Un WwWenn dıie Fürsten, WLLE e$ oft der Fall ıst, ıhre Rechte überschritten, ıst WC-
neıigt AMU$ der Not und den Bedürfnissen der eıt abzuleiten. Dem wiıdersprach mıit
deutlichen Worten Professor Scheurlen, der die Rolle der protestantischen Fürsten be1
Staudenmaıer allzusehr kritisiert sah Schon diesem frühen Zeıtpunkt traten also Dif-
fterenzen zwıschen der Auffassung eınes Rechtsdozenten un: den der katholisch-
theologischen Fakultät allmählich Zzutage tretenden Tendenzen auf hier in der Person
des spateren Dogmatikprofessors und Domkapitulars Staudenmaıer, der aller Mah-
NUNSCI. Zzu konftfessionellen Frieden für seınen entschieden »kirchlichen« Standpunkt
ekannt werden sollte  116

Das Jahr 18725 W alr lediglich der Auftakt In der Folgezeıt rıssen die Klagen der Jurı-
sten ber die »ultramontane« Ausrichtung der katholischen Theologiestudenten nıcht
mehr ab, selen 1U Aloıs Stutz (1826) ' Anton Schneiderhan (1830), gnaz Longner
(1831), Anton raft (1834), Joseph Mast 1840), J.Georg Kollmann (1844) *8 Franz Sales
Khuen (1846) 1 Georg Michael Pachtler (1847) oder arl Alexander Eggmann
(1848/49) 179 Aufgrund der einlaufenden Preisschriften kamen die Dozenten der Jurıi-
113 Nach Angleichung der Preisvergabe das Verfahren der könıglichen Preisausschreibung
wurden jahrlıch Preisaufgaben gestellt. Vorher Walr den ewerbern treigestellt, sıch selbst eın kır-
chenrechtliches Thema auszuwählen.
114
115

Vgl UAT 53/1 Admıinistrator Dresch Schrader, [1818]
UAT 70/7 (43) Dekan Chr. Gmelıin, Zırkulare, 1820

116 UAX 70/8 (43) Möhler, Gutachten [1825] Ebd Dekan Scheurlen, Zırkulare, 1825
. UAT 128/76 Paket 1003, Nr. Scheurlen, Gutachten, 1826
118 UAT Reyscher, Gutachten, 1844
119 UAT Warnkönig, Gutachten 846|]
120 Erstaunlicherweise and die VO Wenzel Mattes (1815-1 886), dem spateren Hıldesheimer Dog-
matıkprofessor und glühenden Vertechter des Dogmas VO der päpstlichen Untehlbarkeıt, 1m Jahre
1839 eingereichte Preisschrift keine Kritik eiım Retferenten Scheurlen 1m Gegenteil, Scheurlen
lobte die Arbeiıt aufgrund der unpartheiuschen Wärdigung der staatlıchen und hırchlichen Verhält-
NISSE, dıe autf den wissenschaftlichen Sınn des Verfassers hinweise (UAT Scheurlen, Zırkulare,

Zu Mattes: HAGEN, Gestalten 1, 250—-289



148 MARKUS

stenfakultät nıcht umhın, den ultramontanen Tendenzen der katholisch-theologi-schen Fakultät Stellung beziehen. Dıies führte 1mM Jahre 1830 eiıner bemerkenswer-
ten Grundsatzdiskussion iınnerhalb der Juristischen Fakultät Sıe wurde VO Anton
Schneiderhan (1803—-1881) Abhandlung über den Tischtitel eines Klerikers veranlafit 121
egen die VO Scheurlen vorgeschlagene Prämierung der Schrift meldete Schrader ANSC-sıchts der höchst EZWUNZENEN Behandlung der aältern Geschichte, ıN sze schon den

Glaubenssatz VO: Charakter ındelebilıis der Priesterweihe hineinzulegen, erheblıi-
che Bedenken Damıuıt War für Schrader grundsätzlich die rage gestellt, ob der eıgene,wıssenschaftlich vertiretene Standpunkt taktiıscher Rücksicht gegenüber der katholisch-
theologischen Fakultät weıchen musse oder nıcht vielmehr 1er eın Warnungszeichen
8n EZWUNKENET Deutung des Alten VO Standpuncte der nelkeren Dogmatik aAM

PESETIZL werden musse: Ich glaube, A0AS liegt ım Sınne des Stifters, der, ın freier (rJesin-
NUNG, diese stutzen, seine Stiftung einer protestantischen Uniwersität, einem
protestantischen Geistlichen anvertraute  122 und, Je mehr sıch eben hier anfängt der DE
vyamontanısmus heben, desto dringender aırd dergleichen. Wäachter pflichtete dem
bei Das Religionsbekenntnis dürte kein rund se1n, historisch alsche Einschätzungen
ungerugt lassen.

Scheurlen verwahrte sıch jedoch mıt Nachdruck Schraders Vorschlag, der Z7Wel-
ten eingereichten, freisinnigeren (Schrader) Abhandlung Kaspar Weltes (1804-1872)eınen kleinen Preıs VO 33 Gulden einzuräumen un somıt der deutlich nıyeauvolleren
Schrift die uneingeschränkte Prämierung aufgrund ıhrer kirchenpolitischen Ausrıchtungvorzuenthalten. Es sel Ja bekanntlich Überzeugung der katholischen Kırche, dafß die
Priesterweihe eın Sakrament mıt unautflöslichem Charakter darstelle: Ist der Verfasserder Preisabhandlung eın Katholik, honnte dem nıcht widersprechen, Ua seine Kır-
che (nıcht der Pabst) lehrt. Nımmt sze aber eLWaAaS als dogma a behauptet S1e, dafß VO  -
Christus selbst (nach Schrift un Tradıtion) 2es als Glaubenssatz aufgestellt worden 5SC'),daß also jeder eıt ın der Kırche 2es5 habe unabänderlich gelten MUuSSeEN. Man dürfe
der Schrift also keinen Ansto( nehmen, weıl der Verfasser als wahrer Katholik (nıcht als
Päbstler) haum anders sıch helfen honnte. Scheurlen bat möglichste Schonung der ka-
tholischen Theologen, wenngleich “Üon andrer Seıte dergleichen wenıg angewandt wird.
Immerhin könne scheinen, INan wolle die Verwertlichkeit eınes katholischen Dogmasaussprechen. Dies tühre möglicherweise einem unfreundlichen Verhältnis mıiıt der ka-
tholisch-theologischen Fakultät, W as besonders ın der jetzigen eıt unbedingt verme!1-
den se1l Immerhin berute sıch Schneiderhan Ja auf für ausgezeichnet gehaltene Kırchen-
historiker.

Es sıch 11U ıne detaillierte Dıiskussion den SCHNAUCNH Wortlaut des VO  —;
Schrader, Michaelıis und Wäiächter geforderten Zusatzes 1mM veröffentlichenden Urteil
des Preisgremiums !*  3  * Man einıgte sıch auf ıne recht deutliche Version Wächters: Der
Vertasser habe hei einem für die Untersuchung historisch nıcht unwichtigen Punkte dıe
Ergebnisse der Geschichte nıcht richtig aufgefaßt un ausgelegt.

Dieser Kompromuis ach schwierigem Entscheidungsprozefß sollte für die Folgezeitrichtungsweisend se1InN: War bemängelten die Rechtsdozenten die iıhrer Meınung nach

121 Zum Vorgang: UAT (43) Scheurlen, Gutachten, 1830 Ebd Scheurlen, Zirkula-
IC, 1830 Ebd Scheurlen, Zırkulare, 21 1830
122 emeınt 1st Johann Friedrich Lebret.
123 Miıchaelıs plädierte tür ıne recht deutliche Version, da den katholischen Kollegen eın allsez-
tlg friedliches und freundliches persönliches Verhältnis bestünde. Dagegen gab Schrader beden-
ken, dafß ıne allzu deutliche Stellungnahme manchen Orten auffallen werde.



EIN BISCHOF WIELICH 149

otftfensichtlich einseıt1ige, parteiische, ultramontane oder »möhlerijanısche« Ausrichtung
der VO  — katholischen Theologen eingereichten Arbeiten. Sıe stellten dies durch mıt Be-
dacht un: Vorsicht tormulijerte Kritik auch ın den Bekanntmachungen der Akademıi-
schen Preisbewerbung test. Vor einer Benachteiligung dieser Preisbewerber scheute das
Professorenkollegium jedoch meıst zurück, die Theologen nıcht für die Ansıchten
ihrer angesehenen Lehrer bestraten un! sOmıt die wissenschaftliche Autorität der
Kollegen untergraben.

Besonders augenscheıinlıch wırd diese Vorgehensweise bei der Beurteilung der Preıs-
schrift eorg Michael Pachtlers (1825—-1889) AaUs dem Jahre 847 Sıe wurde VO ete-
renten Reyscher ohne Wiıderspruch seıner Kollegen als preiswürdig eingestuft  124 Fuür
den Protestanten Reyscher enthielt Pachtlers Schrift ber die Gewissenstreiheit ın
Deutschland mehrere fragwürdıge Partıen. Eın Paar Kritikpunkte des Professors seıen
1er angeführt:

Pachtler versuche, dıe katholische Kırche VO Makel der Ketzerverfolgung des Mittel-
alters treizusprechen, ındem diese der weltlichen Macht ZuUur ast lege un! bemuüuht
sel, der protestantischen Kırche yleiche Exzesse nachzuweisen.
Von der römischen Inquıisıtion, namentlıch der Wirksamkeit des Heılıgen Offizium

Giordano Bruno, Galıleo Galılei u se1l ın der Abhandlung nıcht die Rede
Selbst die ersten Schritte Luther schiebe Pachtler der weltlichen Macht
Dıie spanısche Inquisıition werde nıcht als Austflu{fß hırchlicher Glaubensdespotie, 0)85

dern des cäsareopapistischen Absolutismus gedeutet: Darın hat Hefele‘*> nachge-
schrieben.
Der Verfasser behaupte, iın der Reformation habe die Gewissenstreiheit keıine Ort-
schritte gemacht.
Joseph I1 habe laut Pachtler die Protestanten den Katholiken gleichgestellt.
Trotz dieser Einschätzungen betonte Reyscher ausdrücklich: Dıie hırchliche Ansıicht

des Verfassers geht UuNS nıchts A Z01V haben NUuUNY miıt seiner wissenschaftlichen Leistung
thun 126 Pachtler WwWUur: de ın Anbetracht seines Fleißes un seines vielfach scharfen [Jr-

teıls der volle Preıs (29 Gulden) zuerkannt. In der Ofttentlichen Bekanntmachung der
Akademischen Preisbewerbung fand INa  — den Vermerk, ware wünschenswert BCWC-
SCIL, dafß sıch der Verfasser auch auf seinem mehr theologischen Standpunkte V“O:  . MMAN-
cherlei geschichtlichen Irrthümern un Inconsequenzen frei erhalten hätte.

Abschließen: se1l die Preisschriftt arl Alexander Ferdinand ggmannSs (1827-1913)
ber den rechtlichen Status qUO der Schulen zwischen geistlıcher un weltlicher Macht
(1849) erwähnt. Ihre Beurteilung verdeutlicht noch einmal das Dılemma, dem sıch die
Protessoren der Juristenfakultät ausgeSsetzZL sahen. Eggmann hatte bereıts 1M Jahre 848

der Preisausschreibung teilgenommen, sıch jedoch mıt eiınem Preıs VO 50 Gulden be-
gnugen mussen. Oftenbar wollte 1U  ' absolut sıchergehen un! reichte 1m folgenden
Jahr ıne weıtere Abhandlung eın, die sıch ber 709 handgeschriebene Seıiten (') erstreck-
te Der Umfang der Schriftft erklärte sıch wohl, WwWI1e bereıits Schrader vermutete, AUS der
Zusammenarbeıiıt mehrerer Konviktoren!?/. Angesichts des volumınösen Werkes »kapı-
tulierte« Reterent Warnkönig un fertigte eın ausgesprochen oberflächliches Gutachten
d ın dem die uneingeschränkte Prämierung der Schrift empfahl. Wiederum WAar

Schrader, der sıch hiıermıiıt nıcht begnügte un schließlich selbst die Bewertung der Arbeıt

124 UAI Reyscher, Gutachten, 1847
125 Karl Joseph VO  - Hetele (1809—-1 893), se1it 1869 Bischot VO Rottenburg.
126 E
127 UAI Warnkönig, Gutachten, 1849, Votum Schrader.
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übernahm. Bezeichnenderweise schwankte auch Schrader, ob das vielfach einseıtige hı-
storische Urteil ıne Verminderung des reises rechtfertige. Schliefßlich verdiene dieses
Urteil durch dıe entschiedene Richtung einer Zanzen gelehrten Schule der jetzıgen eıt
Entschuldigung. Letzten Endes überwogen Schraders Ressentiments gegenüber Egg-
NnNn: kırchenpolitischer Ausrichtung. Im öttentlichen Urteil der Fakultät wurde Egg-
NnNn: Arbeit nıcht des Preıises für würdıg erklärt, da S1e autftallend einselt1g se1l
un! keine Ergebnisse bezüglıch des Verhältnisses VO  3 Staat und Kırche Z Schule 1efere.

gnaZ Longners Preisschrift (1 831). Radıkalıität oder Feigheit?
Im ugust des Jahres 831 wurde der Juristenfakultät ıne Preisschrift des Konviktoren
gnaz Longner (1805—1868) über die rechtliche Stellung der Bischöte ın der Oberrheini-
schen Kırchenprovinz vorgelegt. Longners Abhandlung bezog sıch auf die Preıisaus-
schreibung desselben Jahres, für die Michaelis 1M September 1830 zunächst tolgendeAufgabenstellung vorgeschlagen hatte:

Es soll ıne Darstellung der äußern un ıinnern öffentlichen Rechtsverhältnisse der
Oberrheinischen Kirchenprovinz un ıhrer einzelnen Bestandteile gegeben werden, samııt
der Beiziehung derjenigen Quellen des teutschen katholischen Kirchenrechts, die noch
heutzutage ın dieser Kırchenprovinz für gıltig erachten sınd.

Diese Aufgabe wurde VO Scheurlen miıt Zustimmung VO Michaelis spezıfiziert '*8,eın SCHNAUCIECS Eingehen auf das gemeıne kanonische Recht gewährleisten 129
Als Reterent Michaelıis die Beurteilung der eingereichten Schrift iın Angrıiff nahm,

konnte noch nıcht ahnen, tür welches Autsehen Longners Ausführungen ın der Folge-zeıt SOrgcCn sollten geschweige denn, welche Rolle Longner spater innerhalb der
Rottenburger Diözesangeschichte spielen sollte !° Longner wurde als Schüler Möhlers
schon in Jungen Jahren Zzu Hoffnungsträger des jungkirchlichen Flügels 1mM Rottenbur-
CI Klerus. Ihm gelang der Aufstieg iınnerhalb der Diözesanhierarchie bis ZUuU Dom-
kapıtular, ZU Rottenburger Dom- un Stadtpfarrer 1856), schließlich Zu Vertreter des
Kapıtels 1ın der Kammer der Abgeordneten 1mM Württembergischen Landtag (1862) Long-
nNeTr wurde VO  - der »ultramontanen« Parte1ı bereits 841/47 als Koadjutor für Bischof
Johann Baptıst VO  3 Keller, ach dem Tod des Bischofs 05 als se1ın Nachfolger 1Ns
Gespräch gebracht. Als eiıner der inoffiziellen Berater Kellers nahm Longner 1mM wurt-
tembergischen Mischehenstreit spürbar Einflufß auf seınen Vorgesetzten un!: ENIZOßdiesen ımmer mehr dem Eıinflufß des Domdekans gnaz VO Jaumann (1778-1 862) un!
des Kapıtels. uch Bischof Joseph Lıipp (1795—1869) etrieb Longner, seıt 848
Anhänger der »Gemäfßigt-Ultramontanen«, die Ziele seıner Parte1ı und beklagte offen die
»Zustände« ın der Oberrheinischen Kırchenprovinz 151

Im Jahre 831 befand sıch Longner jedoch och Anfang seıner Karrıere, und seıne
beiım Stiftungsgremium eingereichte Abhandlung schıen sıch iın ihrer kırchenpolitischenTendenz und Radıkalıtät offensichtlich nıcht VO anderen Preisschriften unterschei-
den Retferent Michaelis plädierte jedenfalls für die volle Prämierung der Arbeit un:

1258 Sıehe Anhang
129 UAT (43) Scheurlen, Zırkulare, 1830
130 Zu Longner: Johannes GRESSER, Eın Geıstlicher VO ausgepragter Intelligenz, 1n Schwäbische
Zeıtung, Ausgabe Tettnang VO 1980 HAGEN, Mıiıschehenstreit (wıe Anm. 69), 93 155
DERS., Geschichte 1/2 (wıe Anm 65) DERS., Staat, Bischoft und geistliche Erziehung ın der Diöze-

Rottenburg (1812-1 934), Rottenburg 1939, NDB 19 1987, 14/ Rudolf REINHARDT).
131 So ZUuU Beispiel anläfßlich eiıner Zusammenkunft der deutschen Bischöfe 1mM Oktober/Novem-
ber 18458 ın Würzburg als Begleıter un! Referent des Bıschots.
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urteılte, dafß der Verfasser Consequenz miıt einer gewissen Bılligkeit veremigt, un dafß
seine Grundsätze ohl überhaupt die bei der hiesigen theologischen Fakultät herrschen-
den sind>2 Dıie Kritik Longners kirchenpolitischer Ausrichtung beschränkte sıch auf
wenıge Andeutungen: Dıie Grundsätze des Verfassers lassen sıch hıe UN): da bestreiten;
ll überall Selbständigkeit der Kiırche gegenüber dem Staate und Anerkennung der
päpstlichen Rechte, die ım orpus Turıs standen un ım Concıl. Tridentinum gegründet
sind, jedoch unter Beachtung der deutschen Konkordate.

uch Scheurlen ftand nach kurzer Durchsicht der Arbeıt L11UTr wenıge Worte der Kritik.
Er schlug lediglıch VOT, VO besonnener 1Ur VO größtentheils richtiger Beurtheilung

sprechen. Somuıt fiel das Urteil des Preisgremiums über Longners Abhandlung iın der
Offentlichen Bekanntmachung VO 8231 erstaunlıch pOSItLV AUsS: ıe zeichnet sıch AaA

durch ANZEMESSENE Benutzung der Quellen, durch verständige geschichtliche Anknüp-
fung des heut Iage geltenden Rechts das ältere, durch größtentheils vichtige eur-
theilung und Wärdigung der bestehenden Verhältnisse un durch gute Darstellung.

FEın Anzeiıchen dafür, dafß die Preisschrift auch ach ıhrer Veröffentlichung 1mM Herbst
des Jahres 839 133 angesichts der »kirchenpolitischen Grofßwetterlage« in der 'lat relatıv
gemäßigt erscheinen mußte, 1st die ıtzende Kritik, der s1e 1mM »römisch« ausgerichteten
»Katholik« 134 unterzogen wurde: [)as Urteıil der juristischen Fakultät könne nıcht geteilt
werden. Longner wınde sıch mühsam hindurch, Ja nıcht anzustofßen. Er schlage sıch
wahrscheinlich ın Lreuer Nachahmung der ıhm ın Rottenburg vorkommenden Vorbilder
N} auf die Seıte der weltlichen Macht Damlıt wurde der Verftasser der Preisschrift auf
ıne Stufe gestellt mıiıt Bischot Johann Baptıst VO  - Keller, den »ultramontane« Kreıse als
charakterlosen Karrıeristen und willfährigen Gehilten der Regierung ditftamierten. Da
Longner nach dem Tode Kellers MmMI1t großer Wahrscheinlichkeit selbst durch ıne ohne
Verfasserangabe veröfftentlichte Biographie seınes Bischots mafßgeblich ZU »tradıti0-
nell-katholischen«, negatıven Keller-Bild beitrug, führt die 1mM »Katholik« VOrTSCHOMIME-

Einschätzung treiliıch ad absurdum .
Durch die VO  3 ultramontaner Seıite erhobenen Vorwürte ftand sıch Longner erstaunli-

cherweise VO we1l Partejıen in die Zange CN. Bereıts anläßlich des aufflammen-
den Mischehenstreıits einıge eherechtliche Einschätzungen in der Preisschrift auf
Seıten der »Staatskırchler« als brisant un provozierend beurteilt worden. Der Misch-
ehenstreıit schlug bekanntlıch durch Macks Veröffentlichung »Über die Eınsegnung der
gemischten Fhen« anfang Dezember 1839 w1e€e ıne Bombe auch 1ın Württemberg ein!  J6  -

1352 UAT 70/ (44) Michaelıs, Zirkulare 831]
133 Ignaz LONGNER, Darstellung der Rechtsverhältnisse der Bischöte 1n der oberrheinıischen Kır-
chenprovinz, Tübıingen 1840 (!) Zum Datierungsproblem: August HAGEN, Die kırchliche Auft-
klärung ın der 10zese Rottenburg, Stuttgart 1953, 375 Max MILLER, Dıiıe Tübinger katholisch-
theologische Fakultät und d1e württembergische Regierung VO Weggang Möhlers (1835) blS
Zur Pensionierung Dreys (1846), 1n ThQ 132 1952, 22—45 und 213—-234, 37 Anm. Sıehe
auch: lgnaz LONGNER, Beıträge Zur Geschichte der oberrheinıschen Kırchenproviınz, Tübingen
1863
134 Der Katholik 1840, Ö Heftt: 179—196 und 315—327, Fra Heftrt 88—1
135 Wilhelm BINDER (Hrsg.), Johann Baptıst VO Keller, erstier Bischot VO Rottenburg, Eıne bıo-
graphische Skizze nebst Blicken auf die katholische Kırche Württembergs. Aus den Papıeren eınes
Verstorbenen, Regensbur 18458 Vgl Sebastıan MERKLE, Zum Württembergischen Mischehen-
streıt, 1N; ThQ 119, 1938, 104—108 Hubert WOLF, Johann Baptıst VO  — Keller 774—1 845)
[)Das Bıld eines Bischofs 1mM Spannungstfeld VO Staat und Kirche, VO Aufklärung und Orthodoxıie,
In: RIKG 9 1984, 213-—233; 228+t.
136 Sıehe Anm
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Dıie Regierung reagılerte sofort. och 1mM selben Monat wollte Mınıister Schlayer die Ar-
beit Longners einsehen se1 CcS, weıl diese als noch gefährlicher denunziert worden WAal,oder weıl sıch Schlayer mMıiıt Hılftfe des Schrift über die Rechtslage Orlentieren wollte  137
Der Juristischen Fakultät mußte ıhr VO Professor Michaelis 1mM Jahre 831 LongnersPreisschriuft abgegebenes Urteil höchst peinlich se1n, zumal] Schlayer 1U  - durch Ignaz
VO Jaumann erfuhr, dafß die Prämierung nıcht, Ww1e hatte, VO der bearg-wöhnten katholisch-theologischen, sondern VO  ; der Juristischen Fakultät ausgesprochenworden W al. Zu allem Überdruß lag die Preisschrift 1U  - auch als Druckschrift VO  Z Im
Vorwort der Monographie zıtierte Longner 1n vollem Wortlaut das lobende Urteıil des
Juristischen Preisgremiums!

Obwohl INa  - die Thesen ın der Monographıie für och gefährlicher als die VO ack
vorgetragenen hielt, kam Longner 1m Gegensatz seınem ehemaligen Kommilıtonen
ungeschoren davon. ach Übereinstimmung VO Kırchenrat, Mınısterium un Könıigsollte Longner nıchts nNnternommen werden 158
Anton Grafs Preisschrift (1834) Vorbote des württembergischen Mischehenstreits
Das Preisgremium der Speyerer Stiftung War bemüht, den Aufgaben der Preisausschrei-
bung möglichst aktuelle un damıt attraktıve Themen zugrunde legen. Es 1St eshalb
Nur folgerichtig, da{fß sıch ın der Preisbewerbung der Stiftung der aktuelle kırchenpoliti-sche Status quUOo der katholisch-theologischen Fakultät widerspiegelte auch 1M
Jahre 1854, für das Protessor Scheurlen folgendes Thema vorgeschlagen hatte: »Ge-
schichtliche Entwicklung der Lehre VO den gemischten Ehen mıiıt besonderer Berück-
sıchtigung der Grundsätze über die Irennung solcher Ehen«. Der Vertasser der einzıgenhierzu einlaufenden Arbeiıt War Anton rat (181 1—-1867), spater außerordentlicher Pro-
fessor für Pastoraltheologie der Tübinger katholisch-theologischen Fakultät un: WwW1e€e
Longner Anhänger der »Neuen Rıchtung«.

Hatten Longners Außerungen Zzu bestehenden Mischehenrecht zunächst 1U!T wenı1gBeachtung gefunden, inıtnerten Grafs Thesen, die diesen sehr nahe kamen, drei Jahrespater bereits ıne eingehende Diskussion ınnerhalb des Juristischen Professorenkollegi-
Mischehenrechts 159
U1l eın Zeichen für die allmählich drängender werdende Problematik des bestehenden

Grafs Schrift wurde VO Reterenten Scheurlen sowohl ın formeller 140 als auch ın
terıeller Hınsıcht kritisiert. Ins Zentrum der Diskussion gerlet Grafs Behauptung, be1
Mischehen ohne ausschliefßlich katholische Kındererziehung habe der Geıstliche die
Pflicht, die Eınsegnung verweıgern. Scheurlen wart raf VOT, oroßes Gewicht auf
die Eınsegnung legen, da diese selbst nach katholischer Lehre ZUur Vollbringung des
Sakraments gar nıcht wesentlich sel. Außerdem könne hier 1ın Württemberg VO einer
Pflicht Zur Einsegnung Sar nıcht die Rede se1n.

137 UAT Kanzler Wächter Dekan Mayer, 1839 HAGEN, Kırchliche Aufklärung(wıe Anm 133), 375 DERS., Mıiıschehenstreit (wıe Anm 69), 5 9 Anm MILLER, TübingerFakultät (wıe Anm 133) 3 ‘9 Anm REINHARDT, Faktoren (wıe Anm. 60), DERS., Straufß
(wıe Anm 105), 152 Die Preisschrift War der Uniuversıität treilich nıcht mehr verfügbar, da INan
S1e WI1e gewöhnlıch dem Bewerber wıeder ausgehändigt hatte.
138 HAGEN, Mıschehenstreit (wıe Anm. 69), I Anm. Gutachten VO 1840
139 Zum Vorgang: UAT (43) Scheurlen, Zırkulare, 1833 UAT 70/1 (43) Scheurlen,Zırkulare, 1834 Ebd Schrader Scheurlen, 1834
140 Dıie Preisschrift gleiche eher einer Materialıensammlung als einer eigenständıg bewertenden
Arbeit.



EIN BISCHOF WIELICH 153

Unerwartete Schützenhilfe erhielt Grafs Schrift VO  - Protessor Schrader: Ich ekenne
mich, nach meıiner Ansıcht —O  _ der Ehe un ıhrem wahren Wesen, SANZ dem Glauben,daß zne gemischte Ehe, sel sSze VO:  - relıg:ös-indıfferenten geschlossen, oder Von für ıhre
Ansıchten “ÜoN Religion WArMeEN Menschen, schwerlich une wahre Ehe sein bann. Er hal-

ZWar für eıiınen Fehler, wenn ıne solche Ehe, w1ıe raf fordere, der Regel nach nıcht
eingesegnet werden dürte, aber auch für ihn se1l ıne Verbindung dieser Art öchstens
äußerlich duldbar. Zusammen mMı1t Miıchaelis plädierte Schrader für die volle Prämierungder Schrift, konnte sıch jedoch seıne kritischeren Kollegen nıcht durchsetzen 141

Joseph Masts Preisschrift (1840) Der »Möhlersche Standpunkt«
Zum Schlufß se1l auf eiınen besonders radıkalen Vertechter ultramontaner Ideen verwlıesen.
Joseph Mast (1818—-1893)!*2, eın Vetter arl Joseph VO Heteles, stand als Repetent(1844), Subregens (1845), schließlich Regens (1848) des Rottenburger Priesterseminars ın
n Kontakt mıt der Münchner Nuntıiatur und etriebh ın seiınem Eiıter die
»staatskırchliche Partei« erfolgreich den Ausbau der Korrespondenz zwiıschen Tübingenun München. Als Führer der Radikal-Ultramontanen lehnte Mast jeden Kompromi(ßMmMIiıt dem Staatskırchentum ab Seıin Hafß richtete sıch insbesondere auch die Tuübin-
SCr katholisch-theologische Fakultät, deren schädliche Einflüsse auf dıe Jungen Theolo-
gCH durch Errichtung eınes trıdentinischen Seminars ın Rottenburg unterbinden
trachtete. Mast zeigte den »Staatsprofessor« Joseph Gehringer (1803-1857) bei der Nun-
ti1atur un! verklagte Johann Evangelıst Kuhn (1806—-1 887) VOT dem Heılıgen Offizium.
Zuletzt betrieb der streitbare Regens 19} (vergeblich) die Entmachtung VO Bischof
Joseph VO  - Lıpp

Masts Radikalität kündıgte sıch in abgeschwächter orm bereits ın seıner Preisschrift
A4auUus dem Jahre 1840, ın der die rechtliche Stellung der Erzbischöfe iın der katholischen
Kırche erorterte, Im Vorwort der 1847 ın Freiburg veröffentlichten Monographie !*betonte der Vertasser ausdrücklich, der geschichtliche Teıl der Abhandlung se1l ıne
Schutzschrift für das Papsttum geworden. Diese habe WwWaAas VO  . dem ungeheuren Schutt
der geschichtlichen Lüge weggeraumt, die seıt Jahrhunderten leider mıiıt großem Erfolgbesonders Rom erfunden un geglaubt worden se1

Michaelis wurde 1m Herbst 840 die Bewertung der Preisschrift auferlegt. Sein Urteıil
fie] relatiıv mıilde aUuS$ und resüuümıierte noch eiınmal ın pragnanter Wei1ise das Grunddilemma
der Rechtsdozenten: In Masts Preisschrift befänden sıch eWwWeLse Beurtheilung,freilich ın der Richtung des Möhlerschen Standpunktes und der ıdealisierenden Manıer
dieses Systems. Aber sollten Z01Y beı UNSsSETET Beurtheilung dem Schüler ın Rechnung brin-
CN dürfen, dafß C7, eın Zögling des Wılhelmsstiftes, die Ansehungsweisen seiner Lehrer
sıch angeeıgnet at und solche miıt Eıfer ZUY Geltung bringen strebt? 144

Michaelıis plädierte für dıe volle Prämierung, doch auch bekam das Wıderstreben
seıner Kollegen spuren und mu(fßte iıne Preisminderung hinnehmen. Dabei 1St bemer-
kenswert, da{fß gerade der einzıge katholische Rechtsprotessor, Lang, ıne volle

141 Grats Abhandlung erhielt eiınen halben Preıs (50 Gulden)
1472 Zu Mast: HAGEN, Geschichte (wıe Anm. 65), 27 168—1 DERS., Mischehenstreit (wıeAnm. 69), 229, Anm. DERS., Gestalten Bd 2’ 133-188 MAY, Katholiken (wıe Anm. 60), 237509 Heınrich MEIER, Dr. Joseph Mast als Schlofßkaplan 1ın Wechselburg (Sachsen) Eın Beıtragseiner Bıographie, In: RIKG 5’ 1986, 357364 REINHARDT, Faktoren (wıe Anm 60). 31—36
143 Joseph MAST, Dogmatisch-historische Abhandlung ber die rechtliche Stellung der Erz-
bischöfe ın der katholischen Kırche, Freiburg ı.B 1847
144 UATI Michaelıis, Gutachten, 1840
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Prämierung votierte. Der dogmatısche Teil der Arbeıt, Lang, se1 sehr ausgefal-
len, und dies ohl eshalb, weıl sıch der Vertasser sehr einıgen NCUECTCN Schriftstellern,
ZU Beispiel Longner ın seiner ım (Janzen zwerthlosen Darstellung  145 anschließe  146 Im
öffentlichen Urteil des Preisgremiums wurden die Dozenten angesichts des ONn eher
zurückhaltenden Sprachgebrauchs überraschend deutlich: Dıie Preisschrift enthalte teil-
weılse Unrichtiges, Eınseıitiges un:! Unreifes, 1mM historischen Teil seıen hın un: wieder
Ressentiments eingewebt.

z Ergebnisse
Die kirchenpolitischen Auseinandersetzungen der ersten Hältte des 19 Jahrhunderts

ın Deutschland epragt VO den durch Säkularisatiıon un Mediatisierung auf-
geworfenen Fragen nach dem aANSCMESSCHNCH Verhältnis VO geistlicher un: weltlicher
Macht Dıies galt auch für die Uniuversıität Tübingen, deren Geschichte die Posıtions-
kämpfe VO Staat un Kırche ın der Rottenburger Diözese eindrücklich widerspiegelte.
Nıcht selten geriet die Lehranstalt selbst 1in den Mittelpunkt der Auseinandersetzungen.

Gerade die Neuberufungen der für dıe katholischen Theologen relevanten Dozenten
wurden ZU empfindlichen »Seismographen« (Rudolf Reinhardt)'* für die Beziehungen
der Repräsentanten geistlicher un! weltlicher Macht der Universıität. In besonderem
aße trat dies für den kirchenrechtlichen Lehrstuhl Z dessen Stoffgebiet 1im Zentrum
der Diskussionen zwischen »Staatskirchlern« un:! »Ultramontanen« stand. Der Regierung
gelang CS, den kanonistischen Lehrstuhl dem FEinflußbereich der katholisch-theologischen
Fakultät entziehen un somıt selbst größeren Einflufß auf dıe katholischen Theologie-
studenten gewınnen. Dafß der Umschwung der Fakultät dann gerade auch durch
den Boykott der kiırchenrechtlichen Vorlesungen Warnkönigs eingeläutet wurde, macht
noch einmal die Bedeutung des kanonistischen Fachs 1mM Kräftespiel VO Kırche un
Staat der Uniiversıität deutlich.

Dıie juristische Fakultät Walr durch iıhren katholisch-kirchenrechtlichen Lehrstuhl un
den mafßgeblichen Einflufß autf die peyerer Stiftung 1ın doppelter Weıse ın die kiırchen-
polıtıschen Entwicklungen und Auseinandersetzungen der katholisch-theologischen
Fakultät involviert. Gerade die kirchenrechtlich ausgerichtete peyerer Stiftung wurde

Zzu Testfall kırchenpolitischer Überzeugung un! Gradmesser interkontessioneller
Beziehungen. Dıe Forderung nach konftfessioneller Toleranz War Fürstbischof August
VO Limburg-Styrum noch leicht über die Lıppen angesichts der dramati-
schen Veränderungen ın napoleonischer eıt un: der Ertordernisse eınes »parıtätischen
Staates« WAar S1e TICU un differenzierter definieren.

Dıie Rechtsprofessoren haben sıch hıermıit verständlicherweise schwergetan. Immer
wiıeder wurden die Jurısten mM1t der rage konfrontiert, ob eın Theologiestudent für die
iıhrer Meınung nach »falschen« und »unwissenschaftlichen« Ansıchten seiıner Lehrer ZUur
Rechenschaft peZORCN werden könne. Wıe sollte der »wissenschaftliche Wert« eiıner
Schrift abgesondert VO den kontessionell bedingten »kirchenpolitischen Verdrehungen
un! Verfälschungen« beurteilt werden können? Fur die Rechtsprofessoren Warlr das Auf-
kommen der »1M1CUCMN Rıchtung« der katholisch-theologischen Fakultät un:! der all-
mählıch offensichtlich werdende ultramontane Grundtenor iın den Preisschriften eın
Argernıs. Hıervon machten auch Lang und Warnkönig keine Ausnahme. Die Dozenten

145 Sıehe Anm. 133
146 Ebd., Votum Lang.
14/ REINHARDT, Faktoren (wıe Anm 60),



EIN BISCHOF Z WIiELAICHT 155

versuchten jedoch, ıhre Kritik möglıchst dosıert un! überlegt anzubringen, die NCUu
errichtete katholisch-theologische Fakultät nıcht zusätzlıch VOT den Kopf stoßen. Mıt
der eıt wurde das Preisgremiıum hier mutıger.

Nur teilweiıse aßt sıch nachweısen, dafß den katholischen Preisbewerbern aAauUus dem
Wılhelmsstift aufgrund ihrer kırchenpolitischen Überzeugung Nachteile erwuchsen.
Dıiese beschränkten sıch auf ıne Preisminderung, un! selbst hiergegen wurde den
Jurısten immer wiıieder Kritik geäußert.

Seıtens der katholisch-theologischen Fakultät Warlr keine offene Kritik der Bewer-
tungspraxIs der Juristischen Kollegen vernehmen un dıes, obwohl die Fakultät 1mM
Zusammenhang mıt dem der Staatskıirchler entschiedenen Rıngen einen
katholischen Kırchenrechtslehrstuhl seıt dem Jahre 8726 auch jeglichen Einflusses auf die
peyerer Stiftung eraubt worden WAar. Dıie katholischen Theologen hatten sıch sofort
ach der Gründung der Fakultät diıe Administration der Stiftung bemüht. Die Jur1-
sten eifersüchtig bestrebt, den Eintflufß der katholischen Theologen gänzlıch
unterbinden, iıhn zumindest aber auf rein konsultative Rechte beschränken. Der -
verzüglıch autbrechende Streıit zwischen katholischer un Juristischer Fakultät verdeut-
lıcht die Sens1ibilisierung, diıe aufgrund der Auseinandersetzungen den kirchenrecht-
lıchen Lehrstuhl auch hinsichtlich des Kräfteverhältnisses innerhalb der Speyerer Stitf-
tung einsetzte. Größere Zwistigkeiten zwıschen beiden Fakultäten waren ach dem
kırchenpolitischen Umschwung der katholisch-theologischen Fakultät VOTL allem hın-
siıchtlich der Bewertung der eingereichten Preisschriften SCWESCH. Zu diesem
Zeıtpunkt die Juristen jedoch längst »  P  I« Sowohl die Preisvergabe als
auch die Buchbeschaffung oblag 11U ausschliefßlich ihrer Regıe.

Dıie ersten fünfzig Jahre der Fürstbischöflich-Speyerischen Stiftung gepragt
VO Fragen der aktuellen kontessionellen un kirchenpolitischen Problematik. Dıie Stif-
tung wurde Zzu Spiegel und Testtall der Posıtionskämpfe zwischen weltlicher un!
geistlicher Macht!#8

Anhang Quellenverzeichnis
Ungedruckte Quellen

Unwersitätsarchiv Tübingen
Kanzleramt: UATI 44, 119
Akademisches Rektoramt: UAT x L17 117
Senatsprotokolle: UAT
Universitätsbibliothek: UAT 16/7.
Juristische Fakult UAT 13 7 9 7 ’ 7 9 7 9 81, 83, 189

UATI 184Katholisch-theologische Fakultät:
Studien- und Familienstiftungen: UAT 128
Selekt Preisschriften: UAT 141

148 Dıie Fürstbischöflich-Speyerische Stiftung W ar mehr als 170 Jahre Bestandteil des Tübinger St1-
pendienwesens. Das endgültige Aus kam TSLT als Folge des Zusammenbruchs 1mM weıten Weltkrieg,achdem die Stiftung des Ersten Weltkriegs und der Inflation des Jahres 1923 zunächst überle-
bensfähig schien. Im Jahre 1962 wurde dle Speyerer Stiftung aufgelöst und ıhr geringes Kapital der
» Tübinger Stiftung Wıssenschattlicher Nachwuchs« zugewılesen. S1e teılte damıt das Schicksal ftast
saämtlıcher Tübinger Stiftungen, dıe 1ın der neuformierten » Tübinger Stiftung Wissenschaftlicher
Nachwuchs« beziehungsweise der » Tübinger Stipendienstiftung« aufgingen.
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Wilhelmsstift (Tübingen)
Stiftungsakten: 14.2c, Ca ca T3

Handschriften der Unwersitätsbibliothek Tübingen
Mc 237 Akten Zzu Prozeß des Speyerer Domdekans August Graf VO Limburg-Styrum SC-

SCH das Domkapıtel Speyer.
Mc 237 Series aACLOruUumM 1ın Iludicıo Metropolitico Maguntıno exhibitorum iın LTCV. decanı

ecclesiae cathedralıis SpırensIis, comıtıs de Limburg-Styrum CONTra capıtulum iıbiıdem
(1760-1 766)

Mc 237 88 Akten des der päpstlichen Kurıe VO Domkapitel dıe Wiıedereinsetzung des
Domdekans durch den Erzbischof VO Maınz angestrengten Appellationsprozesses
(1761-1 763) Darın Schrifttstücke und Drucke der VO Papst eingesetzten Congrega-

Mc 237 1988
t10 Sıgnaturae lustitiae.
Akten der VO Maınzer Erzbischof 1mM Auftrag des Papstes geführten Verhandlungen
(1763-1 766), die Zzu Vergleich VO 13 Januar 1767 ührten.

Md 253 Prozessakten, das Domkapıtel Speyer betreffend.
Md 259 Acta Wetzlariensia.
Md 260 Extractus prot. CapD verschiedener Vorkommenheiten 1ın capıtulo ecclesiae cathedralıs

Spırensıis die tactae restituti1on1s decanı. Orıiginalakten.
Md 261 Orıiginalakten über das Domkapıtel 1ın Speyer.
Md 262 Originalkorrespondenz zwıschen Ihro päpstlicher Heıiligkeit, Kaiserlicher Majestät

und höchsten Kur- und Reichsfürsten, Mınısterıen, Gesandtschaften.
Md 263 Reichshofratsakten.
Md 264 Kurpfälzische Reichshofratsakten.
Md 265 Protocollum amıcabiılıs über das Domkapiıtel Speyer.
Md 266 Orıiginalbeilagen ZUr ersten Deduktion 1n Sachen Domkapitel 1n Speyer.
Md 26/ Originalbeilagen ZU!r zweıten Deduktion 1n Sachen Domkapiıtel 1ın Speyer.
Md 268 cta domestica, ratıone decımı numm1.
Md 273 Akten, das Domkapıtel 1n Speyer betreffend.

Gedruckte Quellen
Anzeıge der Studırenden, welche königlıche Preiße der öffentliche Belobung auf der Universıität

Tübingen sıch erworben haben, Tübingen 291835 Fortgesetzt dem Titel Bekanntma-
chungen der academiıischen Preisbewerbung, Tübingen

August VO LIMBURG-STYRUM (Hg.), Collectio Processuum Synodalıum el Constitutionum Eccle-
s1astıcarum Diıöcesıs Spırensı1s ab 1110 1397ul ad 1720, Bruchsal 1786

DERS. (Hg.), Sammlung der Bischöftlich Speierischen Hiırtenbriete und Diöcesan-Verordnungen VO
dem Jahre 1720 bıs 1786 nebst einem Anhange VO den ftrommen Stiftungen 1M Hochstifte Speıer,
Bruchsal 1786

DERS. (Hg.), Sammlung der Hochfürstlich-Speierischen esetze und Landesverordnungen, Teil
1 Bruchsal 1788

Die Matrıkeln der Uniuversıität Tübingen, hg ın Verbindung miı1t der Württembergischen Kommıiıs-
S10N für Landesgeschichte VO der Universitätsbibliothek Tübingen, bearb Albert BÜRCK und
Wıilhelm WILLE, Bd 3, 817, Tübingen 1953

Organische Bestimmungen, dıe Vereinigung der bisherigen katholisch-theologischen Lehr-Anstalt
1n Ellwangen mıiıt der Landes-Universität Tübingen un! die Errichtung eınes Öheren atholıi-
schen Conviıkts daselbst betreffend, Stuttgart 1818

August Ludwig REYSCHER Hg.) Vollständige, hıstorisch und kritisch bearbeitete Sammlung der
württembergischen Gesetze, 1-1XX, Stuttgart/Tübingen 850 (REYSCHER).

Verzeichnis der Studiırenden auf der Königlichen Unihversıität Tübingen, TübingenSl (mıt
wechselndem Tıtel, teilweise masch.).



EIN BISCHOF ZWIELICHT 157

Anhang Dıie Akademıische Preisbewerbung der
Fürstbischöflich-Speyerischen Stiftung

Jahr Preisaufgabe Preisbewerber Preıs

1801 Christian Heinrich Gmelin, stud. 100 4l
1U (MU'TI 39172), Tübingen:
»Commentatıo 1urıs CaNnONI1CI de
affinitate ın relatıone ad prohıbita
matrımon14a, NC 110  - de dispensa-
tiıone CIrca hoc matrımon11 impe-
dimentum.«

1815 100 flAndreas Aloysius Wıest, stud. 1Ur.
(MUT 40812), Weıingarten: Ver-
such eiıner geschichtlichen Dar-
stellung der Bischöfte«

1817 Ferdinand Mohl, stud. 1U (MUTI 50 #1
41080), Weıssach: » Von dem Ver-
löbnıisse, mıiıt besonderer ück-
sıcht autf seıne Auflösung, ach ro-
miıschen und kanonischen Grund-
satzen.«

1819 Proponıitur quaest10 de iurıbus pr1-
matu1 Summı1ı pontificis iınhaerenti-
bus, QUaC quıdem ıta resolvenda erıt,
ut NO LantLum legum ecclesijasti-

generaliıum sed et1am Pac-
tOorum concordatorumque natıon1s
Germanıcae ratıo habeatur.

1820 [Wıederholung der letztjährigen Franz Xaver Schöninger, stud. Dkt=66fl
Aufgabe] theol., WSt, Weil der Stadt

1821 Quis Ta SLAaLuUs quod regımen Anton Schray, stud. theol., WSt, 100 1
Weil der StadtEcclesiae Germanıcae tempore,

qUO Decretales Pseudo-Isidori in lu-
Cem prodiere? Et quıd ın ıllo
regımıne hıs decretalibus ımmuta-
u  3 CST, praesertim quoad 1ura Me-
tropolıtarum?

8272 Eruantur lıtteris sacrıs, historia Johann Straubenmüller, stud. r} Dkt
ecclesiastica, ratıone naturalı 1ustı theol., WSt, Schwäbisch CGGmünd
fines potestatıs ecclesiasticae iudıi- Anton Rieck, stud theol., WSt,
clarıae. Hohenstadt (Abtsgmünd, AA) Dkrt

1823 Ex litteris sacrıs, tradıtione, hıstoria Georg Emer, stud. theol., W St, Dkt
el atura ecclesiae exploretur, CUul Ellwangen

qUuUO tundamento nıtatur
1US ordınandı eit consecrandı ep1SCO-
POS
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Jahr: Preisaufgabe Preisbewerber Preıs

1824 Appellatıonum ad ep1scopum Ro- Georg Ludwig Betzler, stud. 100 #1]
or1g0 u PTOSTCSSUS, 11CC theol., WSt, Reichenbach (De-

110 molımına, ad calamıiıtates ınde 1in WaNscCH, AA)
ecclesiam catholicam redundantes Georg Fischbach, stud. theol., 50 1
tollenda, eXponantur. WSt, Ehingen

1825 Quid auctoritatıs quidque 1Uurıs tue- Franz Anton Staudenmaier, 12 Dkt
rıt Princıipibus chrıistianıs Cırca ep1s- stud. theol., WSt, Donzdort
CODOTUMM electiıonem Constantıno (GP)

ad hodierna U: tempora, Lorenz Lang, stud. theol., WSt, Dkt
ponatur. Stetten a.D Mühlheim a.D.,

T
Bernhard Holl, stud. theol.,
WSt, Oberbettringen (Schwä-
bisch Gmünd)

1826 Concordatorum natıon1s ermanı- Hermann Süskind, stud. lur., Dkrt
Cae hıstorıa adumbretur, qu dis- Stuttgart
quıratur, 1U eadem hodierno qUO- Aloıs Stutz, stud. theol., WSt, Dkrt

Unterkochen (AA)
t1iC1 1n Germanıa communıs adnume-
UJuC tempore tontibus 1urıs ecclesias-

randa sınt.

1827 Pseudo-Isidorianae, QqUaC VOCAaTLur, de- Matthäus Raff, stud. theol., 99 #]
collectioniıs hıstoria eNATr- WSt, Wıesenstetten (Empfingen,

r|  ur, qu 1Mpr1m1s disquiratur, FDS)
UuoONaM consılio haec collectio COIN- FEusebius Kaıser, stud. theol.,
fecta S1t, quam eadem 1EeVECTA ha- WSt, Hailfingen (Rottenburg
buerit V1Im 1in immutandam ecclesiae a.N.
discıplinam.

1828 Hıstorica desideratur adumbratıio
omnıum CrSONaArUuMmM, quibus ep1S-
cop1 ın exercendis iurıbus ep1scopa-
lıbus us1ı SUNT, et utfuntfiur.

1829 [Wıederholung der letztjährigen 99 #]Ludwig Kaz, stud. theol., WSt,
Aufgabe] Rohrdort (Eutingen 1. G., FDS)
Ex iure CanOnN1CO, IımMpr1ımı1s Samuel Hoıtts, stud. theol. (evg.),

provi1s10N1s ındole eit Patronatus Brıes (Ungarn
historia disquiratur, CUu1l
1USs provıdendi, quod ad collegium
ecclesi1astıcum pertinuerat, collegio
sublato?

1830 99 #]Dısquiratur, 1U quı clerico tiıtulum Anton Schneiderhan, stud. theol.,
INECNSAC praebuit eiıdem deposition1s WSt, Nordstetten (Horb a NN
OCH afflicto vitae subsıidıia praesta- FDS)

Kaspar Fuchs, stud. theol., WSt, OBel
(Bad) Mergentheim
Kaspar Welte, stud theol., WSt, Bel
Stetten a.D (Mühlheim aD
TOX)
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Jahr Preisbewerber PreısPreisaufgabe
1831 Es oll ıne Darstellung der Rechts- Ignaz Longner, stud. theol., WSt, 99 #1]

verhältnisse der Bischöte 1n der Friedrichshaten
Ober-Rheinischen Kırchen-Provinz
1m Allgemeinen gegeben und dabe;
iınsbesondere hinsichtlich des Ver-
hältnisses der Bischöte den Dom-
kapıteln untersucht werden, iINnwI1e-
weıt die Bestiımmungen des geme1-
nen kanonischen Rechts och An-
wendung finden.

18372 Hıstorısch-dogmatische Darstellung Sebastıan Martın, stud theol., 99 #]
der Grundsätze des katholischen VWSt, Altheim (Deggingen, GP)
Kırchenrechts ber das Dispensa-
tionswesen ın Ehesachen.

1833 Dıie Juristische Fakultät wünscht
eıne Untersuchung der Frage, ob
und wıe weıt ach aufgelöstem
deutschem Reichsverbande eın ftort-
dauernde Gültigkeit der deutschen
Reichsgesetze als Quelle des gemel1-
NCN deutschen Kirchenrechts ANZU-
nehmen sel, und ob zwıschen den
deutschen Reichsgesetzen und den
Sogenannten Konkordaten der deut-
schen Natıon ın Beziehung auf tort-
dauernde Gültigkeit als Rechtsquel-
len eın Unterschied statttinde.

1834 [Wiederholung der letztjährigen aul Friedrich Brunner, stud. 99 f]
Aufgabe] theol., WSt, Söflingen (UL)
Geschichtliche Entwicklung der Anton Graf, stud. theol., WSt, 50 #1]
Lehre VO den gemischten Ehen Baldern (Bopfingen, AA)
mıiıt besonderer Berücksichtigung
der Grundsätze über die Iren-
NUunNng solcher hen

1835 Geschichtliche Darstellung der hıck- Joseph Munding, stud. theol., 99 #]
sale der Provinzialsynoden in der WSt, Ehingen aD
katholischen Kırche, und Unter-
suchung der Frage: Ob beı der heu-
tigen Ausbildung der Staats- und
Kırchenverfassung ihre Wiedereıin-
führung möglıch sel, und, WEn
dieses der Fall 1St, mıiıt welchem Wır-
kungskreise dieselben nützlich WelI-
den könnten.

1836 Entwicklung des Verhältnisses des August Bomback, stud. theol., 99 #]
statutarıschen Rechts ın der katholi- WSt, Weil der Stadt
schen Kırche
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Jahr Preisaufgabe Preisbewerber Preıs

1837 Entwick- 99 #]Hiıstorisch-dogmatische Franz Joseph Boscher, stud. theol.,
lung der Grundsätze des gemeınen WSt, Ertingen (BC)
Kirchenrechts über die Baulast
kırchlichen Gebäuden.

1838 50 #]Darstellung der Geschichte und der Johann Hängayer, stud. theol.,
geltenden Grundsätze über die In- WSt, Ulm
tendation der Kırchengüter.

1839 In welchen Beziehungen und ın Wenzel Mattes, stud. theol., WSt, 99 #]
welchem Umfang steht der Staatsge- Renquishausen
walt eın Einwirkungsrecht auf das
Kırchenvermögen zu?

1840 Hıstorisch-dogmatische Darstel- Joseph Mast, stud. theol., WSt, 49
lung des Rechtsverhältnisses der Ellwangen
Erzbischöfe ın der katholischen
Kırche.

1841 Michael stud. 99 #]Erörterung der Frage VO der (se- Frankenreiter,
wiıissensehe nach dem alten un! heu- theol., WSt, Jagstheim Crails-
tigen Rechte heim)

18472 99 #]
der Freiheiten der deutschen Kırche.
Hıstorisch-kritische Untersuchung Joseph Frick, stud. theol., WSt,

Schweinebach (Isny)
Niıkolaus 50rg, stud. theol., Bel
WSt, Dewangen Aalen)

1843 99 #]Entwicklung der 1m kanonıschen Joseph Schätzle, stud. theol., WSt,
Recht begründeten Ertordernisse elkhoten (1
des kırchlichen Gewohnheiıitsrechts.

1844 Geschichte und rechtliche Natur Gratus Kreuzer, stud. theol., 99 f#]
der Pfarrpiründen 1n Deutschland WSt, Aichstetten (RV)

Georg Kollmann, stud. theol., 50 #]
WSt, Walchersreute (FN)

1845 Geschichte und Bedeutung des lan- Karl Holzherr, stud. theol., 99 #]
desherrlichen Placet ın Kirchensa- WSt, Rottenburg a.N.
chen. — Franz Locher, stud. theol., OBel

WSt., Bremelau (Metzingen,
RT)

BelRıchard Rıeß, stud. theol., WSt,
Schwäbisch Gmünd

1846 Darstellung der kırchenstaatlichen Franz Sales Khuen, stud. theol., 99 4]
Lehen des » Recursus ab abusu« mıt WSt, Schömberg (BL)
Berücksichtigung der wichtigsten 222
Gesetzgebungen 1ın Europa.

184/ Welche Grundsätze gelten ach SC- Georg Michael Pachtler, stud. 99 #]
meınem Rechte 1n Deutschland über theol., WSt, Bad Mergentheim
Gewissenstreiheit?
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Jahr: Preisaufgabe Preisbewerber Preıs

1848 Karl Alexander Abdon Ferdt- 50 4lGeschichtliche Darstellung der Neue-
N: Josephs I1 1ın kırchlichen and Eggmann, stud. theol.,
Verhältnissen, mıiıt Angabe der be1 WSt, Leutkirch
denselben leıtenden Ideen; Prüfung Joseph Mäüller, stud. theol., 50 1
der Gründe, AUS welchen INa in WSt, Ehingen al
denselben Beeinträchtigungen der
nothwendigen Freiheit der katholi-
schen Kırche tinden glaubt.

1849 In welchem rechtlichen Verhältnisse Karl Alexander Abdon Ferdinand 49 #1]
steht 1n Folge der geschichtlichen Eggmann, stud. theol., WSt, Leut-
Entwicklung 1n Deutschland die kırch
Schule ZUr Staats- und Kirchenge-
walt?

1850 Welches siınd dıe Ansıchten der be- Lorenz Huber, stud. theol., 99 #]
rühmtesten Kanonisten über das WSt, Anhausen (Hayıngen, RT)
Subjekt des Kirchenvermögens? Wer Aloıs Pfanner, stud. theol., WSt,

OBel1st nach der Natur der Sache, Bad) urzach
nach dem römiıschen Rechte, nach
dem kanonischen, und nach den
wichtigsten Gesetzgebungen T1CUC-
506r Zeıt?

1851 Geschichtliche 49{#] 30 xrDarstellung der Karl August Barack, stud. theol.,
Rechtsverhältnisse der Pıa Corpora Oberndorf a.,N. (RW)
1n der christlichen Kırche ZUTr eıt Karl Schneider, stud. theol., 49#] A0xr
des römischen Reıiches, und, ach WSt, Aulendort (RV)
dessen Untergang, 1mM Miıttelalter
und ın der L1CUCTEN Zeıt, mMi1t beson-
derer Rücksicht autf Deutschland.

1852 Erörterung des rechtlichen Verhält- Konrad Friedrich Mohr, stud. 99 #]
n1sses verschiedener Kontessionen theol., WSt, Saulgau (SIG
ın eın und demselben Land sowohl
nach der Natur der Sache, als ach
der Grundanschauung der katholi-
schen und der evangelıschen Kırche,
SOWI1e nach dem öffentlichen Recht
1n Deutschland, verglichen mıiıt den

Auslands.
wichtigsten Gesetzgebungen des

1853 Geschichtliche Darstellung der Kon- Thomas Sommer, stud. theol., 99 #]
ordate der katholischen Kırche mıt WSt, Schwörzkirch Allmen-
den türstlichen Staatsgewalten, 1NS- dingen, UL)
besondere der deutschen und An-
gabe ıhres Eintlusses auf die Gestal-
tung der kırchlichen Verhältnisse.

1854 Zusammentassende Untersuchung Johannes Geis, stud. theol., WSt, 99 #]
über die kırchliche Gerichtsvertas- Mengen (SIG
SUNg und die kırchlichen Gerichts-
behörden, Wwıe solche bıs Zur Zeıt
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Jahr: Preisaufgabe Preisbewerber Preıs

des Reichsdeputations-Hauptschlus-
SCS VO 25.2.1803 1n denjenıgen
deutschen Bıstümern und exemten

Sprengeln, aAaus$s welchen sıch das
württembergische Landesbistum Rot-
tenburg a.N. bıldete, gesetzlich be-
standen.

1855 Kritisch vergleichende Darstellung Edmund Buck, stud. theol., WSt,
der Lehre VO der Kirchengewalt Herbertingen
ach dem katholischen und e-
stantischen Kırchenrechte, und War
sowohl W as das geistliche Amt, als
W as das Kirchenregiment betritft.

1856 66 #1Darstellung des josephinischen Ehe- Joseph Nagel, stud. theol., WSt,
rechts 1m Verhältnis ZUuU allgemei- Donzdort (GP)
Ne  - kanonischen Recht und den Franz Joseph Schmid, stud. 33 f]

deutschen Staatsgesetzgebun- theol., WSt, berndort a.N.
SCH ın Ehesachen. (RW)

1857 66 4]Kritische Darstellung der ntersu- Julius Hartmann, stud. theol.,
chungen über die Geschichte der Evang. Seminar, Tuttlingen
pseudoisidorischen Dekretalen. Julius Stiegele, stud. lur., Stutt- 33 f]

gart
1858 Darstellung der Bestimmungen des Engelbert Hofele, stud. theol., 66 41

Westtälischen Friedens über die eli- WSt, Wifßsgoldingen (Waldstet-
gionsübung ın Deutschland, der Art ten, AA)
und Weıse iıhrer Durchführung, Aloıs Frisch, stud. theol., WSt, 33 #]
WwI1ıe ıhrer Modifizierung durch die Fischbach Ummendorf, BC)
LECUCTCIIN Gesetzgebungen und Ööffent-
lıchen Verträge seıt dem Anfang des
neunzehnten Jahrhunderts mıiıt Eın-
schluß der deutschen Bundesakte.

1859 Zweck, Inhalt und Geltung der 1ın Hugo Stiegele, stud. theol., WSt, 99 #]
den eutschen Domstittern üblı- Stuttgart
hen Kapıtelstatuten.

1860 Darstellung der kırchlichen Zivil-Ge-
richtsbarkeiıt nach ihrer geschichtli-
chen Entwicklung und ıhrem N-
wärtıigen Bestande.

1861 Geschichtliche Darstellung VO der
Lehre VO den Formen der FEhe-
schließung nach kanonıischem Recht
Hıerbei oll uch das Verhältnis des
römiıschen zu kanonischen Recht,
SOWIeE der Inhalt der NECUETEN (Je-
setzgebungen ber diesen Gegen-
stand, iınsbesondere die Zivilehe Eer-
Ortert werden.
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Jahr. Preisbewerber PreısPreisaufgabe
1862 66 ][Wiederholung der letztjährigen Aut- aul Friedrich Staelın, stud. 1Ur.,

gabe Stuttgart
Pıus Bertsch, stud theol., WSt, 33 f]
ımmern ob Rottweil (RW)

1863 Hıstorıisch-dogmatische Entwick- Joseph Schiemer, stud. theol., WSt, 66 41
lung des sogenannten »ITCCUIS ab Kochertürn (Neuenstadt K.,
abusu« mıiıt besonderer Rücksicht
auf Frankreich und Deutschland,
zugleich Prüfung der prinzıpiellen
Stellung des bezeichneten Instituts

der ın deutschen Verfassungen
gewährleisteten Autonomıie der rO-
misch-katholischen und evangelı-
schen Kirche.

1864 Historisch-dogmatische Entwicklung Andreas Freytag, stud. theol., WSt, 99 #]
des Fhehindernisses der Blutsfreund- Kiırcheim (AA)
schaft nach kanonischem Recht, mıiıt
besonderer Berücksichtigung des
Eintlusses der germanıschen Rechts-
anschauungen.

1865 Darstellung der Lehre VO ding- W.llibold Zıesel, stud. theol., WSt, 99 ]
Bonlanden (BC)lıchen Patronatsrecht.

1866 Darstellung des kırchlichen Vermö- Karl Stützle, stud. theol., WSt, 99 #]
gensrechts, sowelıt asselbe ın Wurt- (Bad) Buchau
temberg auf partikulären Quellen
beruht, zugleich Berücksichti-
SUNg der geschichtlichen Entwick-
lung.

1867 Geschichtliche Entwicklung un! Franz Xaver Schweizer, stud. 66 #1
systematısche Darstellung der Leh- theol., WSt, Neukirch (FN)

VO Tischtitel Berück-
sichtigung des württembergischen
Rec

1868 Revısıon der Lehre VO den eiınem
Verlobten rechtswidrıigen
Rücktritts VO Verlöbnis den
andern Verlobten zustehenden Rechts-
ansprüchen, Berücksichtigung
der 1CUCTEN Gesetzbücher.

1869 Die Lehre des kanonischen Rechts Joseph Wiedmann, stud. theol., 66 4]
VO  — der Delegation der Kırchenge- WSt, Isny 1.A
walt oll AUS den Quellen entwickelt
und ın Ansehung ıhrer gegenwar-
tigen Anwendbarkeıit geprüft WeTl-
den
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1870 Darstellung und Prüfung der VelIr- Aloıs ÖUtt, stud. theol., WSt, Ober- 66 4]
schiedenen Theorien über die Be- dischingen (UL)
fugnisse der Generalkonzilien der
römisch-katholischen Kırche.

1871 Dıie Zulässigkeit der Aufhebung des
Kırchenpatronats 1mM Wege der
kırchlichen oder staatlıchen (sesetz-
gebung oll VO Standpunkt des
Rechts untersucht werden.

1872 Es sollen dıe Anfänge des ırchlıi- Ludwig Lust, stud. lur., Stutt- 66 #]
chen Eherechts und die Einwirkun- gart
SCn desselben auf das römische Ehe- 33 f]
recht bıs auf lustinıan untersucht

Gustav Wanner, stud. theol.,
WSt, Munderkingen (UE)

werden.

1873 Dıie Entstehung und Bedeutung der Karl Löffler stud. theol., WSt, 66 #]
sogenannten Fürstenkonkordate und Rottenburg
das Verhältnis derselben dem
Aschaffenburg-Wiener Konkordat
soll untersucht werden.

1874 Begriftf, Ursprung und rechtliche Theodor Schwarz, stud theol., 66 f]
Bedeutung der Congrua oll WSt, Unlingen (BC)
Berücksichtigung der deutschen Par-
tikularrechte untersucht werden.

1875 66 #1Entstehung, kırchliche tellung und Georg Kempter, stud. theol., WSt,
Bedeutung der theologischen akul- Ravensburg
taten bıs ZU sechzehnten Jahrhun-
dert.

1876 Es oll] dıe Verfassung sSOWIl1e dıe Joseph Berg, stud. theol., WSt, 100 M
kirchliche und politische Zuständig- Laupheim BC)
keıt der deutschen Domkapıtel wäh-
rend des sechzehnten bis achtzehn-
ten Jahrhunderts Berücksich-
tıgung der besonderen Statuten der-
selben geschildert werden.

1877 Es oll untersucht werden, welche Franz Xaver Reck, stud theol., 120 M
Rechte 1ın den österreichischen Erb- WSt, Bınzwangen (Ertingen, BC)
anden während der Regierung Ma-
ra Theresias der Staat über die ka-
tholische Kırche geübt hat.

18578 Die Kırchen- und Ptarrhaus-Bau- 120 MJoseph Schmid, stud. theol., WSt,
ast 1n Württemberg ach dem Nordstetten or'! a IN FDS)
geltenden Recht eingehen-
der Berücksichtigung der Ablösege-
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1879 150 MZusammensetzung und Zuständig- Aloıs Schnitter, stud. theol.,
keıt der katholischen geistlichen Ge- Achstetten (BC)
richte nach dem ın Deutschland BC- Zachartias Baur, stud. theol.,
genwärtig geltenden Recht WSt, Neuhausen auf den Fil-

ern (ES)
1880 Mıt besonderer Berücksichtigung Joseph Roth, stud. theol., WSt, 120 M

NEeCUeEerer Streitfragen SOWIle der stad- Steinbach
tischen und der schweizerischen
Rechtsquellen soll die 1n Deutsch-
and während der Periode VO sech-
stien bıs zu sechzehnten ahrhun-
dert ın praktischer UÜbung
Form der Ehestellung klargestellt
werden.

1881 Dıie theologischen Fakultäten 1mM Lorenz Treutler, stud. theol., WSt, 120 M
deutschen Reich während des tfünt- Indelhausen (Hayıngen, RT)
zehnten Jahrhunderts sollen 1n Hın-
sıcht auf ıhre Verfassung, Stand und
Rechtsstellung der Lehrer, Lehrme-
thode, Erteilung der Grade und An-
zahl der Zuhörer ın ıhrer Bedeutung
für dıe Ausbildung des Klerus BC-
würdigt werden.

18872 100 MGeschichte der päpstlichen Nuntıa- Karl Reıter, stud. theol., WSt,
Schwäbisch Gmünd

1883 Geschichte des Klosters Bebenhau-
sen bis ZUr Reformation, be-
sonderer Berücksichtigung seiıner
Rechte und seiner Stellung ZUur Lan-
desherrschaft.

1884 [Wiederholung der letztjährigen Franz Mühller, stud. theol., WSt, 120 M
Aufgabe] Ehingen a.D
Dıie dıie Mıtte des 18 Jahr-

hunderts iınnerhalb des eutschen
Reichs vorhanden BEWESCHNCH Nıeder-
lassungen des Jesuıtenordens sollen
nach iıhrer Seelsorge- und Unter-
richtstätigkeit, SOWIEe bezüglich ıh-
Fr Stellung den Biıschöfen und
ihrer politischen Privilegien über-
sıchtlich geschildert werden.

1885 Dıie iın Beziehung auf relig1öse Er- Anton Rapp, stud. theol., WSt, 120
Ennetach (Mengen, 51IG)ziehung der Kınder aus gemischten

hen ın Deutschland nach Reichs-
und Landesrecht 1m bıs Jahr-undert mafßgeblich gewordenen
Grundsätze sınd übersichtlich
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schildern, und zugleich durch Mıt-
teilung wichtiger Fälle und deren
Entscheidung Zu erläutern.

1886 100 MSeit der Retormatıion des Jahr- Joseph Mayer, stud. theol., WSt,
hunderts 1st den evangelischen Ge- Flochberg (Bopfingen, AA)
meınden ın einem großen Teıl Friedrich Hutter, stud. theol.,
Deutschlands eiıne Mitwirkung bel WSt, Unterkochen (AA) 100 M
der Besetzung der Pftarreien einge-
raumt BCWESCHIL, dıe Beschaftenheit
dieser Rechte und die zußeren Ursa-
chen, welche iıhre Gewährung oder
Verkümmerung herbeigeführt ha-
ben, sollen tür die verschiedenen
wichtigeren Kırchen Deutschlands
bıs Zzu Schlufß des Jahrhunderts
übersichtlich geschildert werden.

1887 Es oll untersucht werden, wIıe be1 Joseph Kley, stud. theol., WSt, 80
der Einführung des Christentums 1ın Mietingen (BC)
den deutschen Ostseeländern dem
heutigen Mecklenburg, Pommern,
West- und Ostpreußen) die Kıiırchen
ausgestattet worden sınd, und wel-
che Schicksale namentlıch die Zehn-
ten gehabt haben

1888 Die Geschichte der Form der Eıdes- Johann Georg Wolz, stud. theol., 120
leistung einschließlich der Schwur- WSt, Neuses (Igersheim, I1 BB)
formel in Deutschland bıs ZU En-
de des achtzehnten Jahrhunderts.
Es sınd ı1erbei die Verschiedenhei-
ten der Stammes- und Ortsrechte
und die Einwirkungen der Reichs-
BESELZE, des kanonischen, römischen
und mosaıschen Rechtes klarzu-
legen, uch dıe Kämpfe die
Schwurtformel in der ersten Hältte
des sechzehnten Jahrhunderts
würdigen.

1889 Verfassung, Zuständigkeit und Ver- Joseph Göser, stud. theol., WSt, 120
tahren der kırchlichen Sendgerichte Wıesensteig (GP)
ın Deutschland während des 1215 Anton Schneiderhan, stud. theol., 60  Z
Jahrhunderts sollen MNEeUu untersucht WSt, Nordstetten (Horb a.N.;
werden. FDS)
Es sınd hıerbei namentlic die Send-
Weıstümer n berücksichti-
SCHI und dıe Iragweıte und Entste-
hungsursache landschaftlicher Be-
sonderheiten beleuchten.
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1890 Um der Geschichte des Klosters Felix Hammer, stud. theol., 120 M
Hırsau iıne sıchere Grundlage WSt, Riedlingen (BC)
geben, erscheint die Herstellung VO Otto Hafner, stud. theol., WSt, 60  Z
Regesten der gedruckten Urkunden Ludwigsburg
und des einschlagenden Inhalts all-
gemeıner geschichtlicher Quellen
wünschenswert.
Namens der Fürstbischöflich-Spei-
er’schen Stiftung Wll'd einer olchen
Regesten-Arbeıit, wenn sıe den jetzt
geltenden wissenschaftlichen Re-
geln entspricht und wenıgstens e1-
NCN größeren Zeıtraum umftad{t, der
Preıs zgerkannt werden.

1891 Dıie Nachrichten ber die einzelnen Heinric Günther, stud. theol., 120 M
Kaıserkrönungen VO (UOtto bıs auf WSt, Schelklingen (UL)

120 Marl und über die dabe; geleiste- Theodor Klaiber, stud. theol.,
ten Eıde sollen nach dem Stande der Evangel. Stift, Grätenhausen
gegenwärtigen Kritik übersichtlich, (Biırkenteld, PF)
jedoch mıiıt Angabe der Quellen dar- Franz Xaver Wolf, stud. theol., ÖBel

WSt, Weil der Stadtgestellt werden.
Überschreitungen des Themas WCI-
den als Mangel der Arbeiıt angesehen
werden.

1892 Über die gedruckten Urkunden und — Joseph Weßner, stud. theol., 120
sonstigen geschichtlichen Nachrich- WSt, Rottenburg

Vıctor Ernst, stud. theol., Evan- Belten, welche das Kloster Ellwangen
betreffen, sınd Regesten anzuterti- gel Seminar, Marbach (LB)
SCH

120 M1893 Geschichte der Ausbreıtung der Bet- Ludwig Philipp Baur, stud.
telorden 1n der 1özese Konstanz, theol., WSt, Friedrichshaften

SCNAUCI Bezeichnung der hın- (Otto Fischer, stud. theol., Evan- Be]
siıchtlich jeder einzelnen Nıederlas- gel Seminar, Tübingen
SUuNng benützten Quellen.

1894 120 MDie Verfassung des St. Georgenstif- Johann Baptıst Sproll, stud. theol.,
tes Tübıngen un! seın Verhältnis WSt, Schweinhausen Hochdorf,
ZUur Unıiversıität 1n dem Zeıiıtraum BC)
VON 1476 bıs 1534 oll NeEe')  e er-
sucht und VO den wichtigeren
gedruckten Urkunden hierüber Ab-
chrıift geliefert werden.

1895 Für ıne größere Anzahl VO Ptar-
reien der oberen Neckargegend,
mentlich der Gegend VO  —; Tübingen
oll aus Urkunden nachgewiesen
werden, aut welche Gegenstände
sıch das Zehentrecht erstreckt hat
und WeTr die Inhaber desselben BC-

sınd
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1896 [Wiederholung der letztjährıgen
Aufgabe]

Anmerkung: Dıie Nachweise haben
sıch uch auf dle nächstangrenzen-
den Preußischen Gebietsteile CT -

strecken, siınd nach Ptarreien
ordnen und iıhre Ergebnisse in einer
allgemeinen Übersicht 11-
zutfassen. Arbeiten VO größerem
Umfang als 200 gewöhnliche Quart-
Seıiten werden nıcht zugelassen.

Es oll die Säkularısierung der
geistlichen Fürstentümer 1n Frank-
reich, besonderer Hervorhe-
bung der Haupt-Entwicklungsstu-
ten derselben, übersichtlich geschil-
dert werden.

1897 [Wıederholung der letztjährigen Georg ekler, stud. lur., Befftfen- 100 M
Aufgabe ZUur Säkularısierung] dort (Oberndorf N., RW)

Das Konkordat zwiıischen Papst Franz Großmann, stud. theol., 60  =
Leo und Köniıig Franz VO WSt, Ellwangen
8.8.1516 un! seiıne Bedeutung für
die kırchlichen Zustände ın Frank-
reich.

1898 Für die nördlichen Teıle der ehema- 100 MJulius Wenger, stud. theol., WSt,
ligen 1Ö0zese Konstanz oll eine Stuttgart
Zusammenstellung arüber gefer-
tigt werden, welche Pfarreien 1M
Mittelalter VO Biıschot freı besetzt
worden sınd, und bei welchen ande-
[ICMN der Kırchensatz sıch 1in den
Händen des Königs, Herzogs oder
VO Gratfen, Herren, Rıttern, Städ-
ten betunden hat, Anmerkung
aller stattgefundenen Inkorporatio-
nNenNn. Dıie Nachrichten ber die eın-
zelnen Ptarreien sınd nach den alten
Dekanatsverbänden usammenzZu-
ordnen.

1899 Das Bıstum Speıer 1M 18 Jahrhun-
dert und das 1ın dem Streit zwischen
Bischof und Domkapitel Tuübin-
SCH abgegebene Gutachten (Unter
Benutzung der VO Fürstbischot
August der Uniuvyversıität vermachten
Akten).
Anmerkung: Der Umfang der Ar-
beiten dart 200 Quart-Seiten nıcht
überschreıten.
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1900 Geschichte der Biıldung und Ver- Heinrich Hermelink, stud. theol., 100
waltung des Allgemeınen Kırchen- Evangel. Seminar, Tübingen
gZuLs tür das Herzogtum Wuürttem- Anton Groner, stud. theol., WSt,
berg selit Herzog Ulrich bıs ZUuU Tomerdingen (Dornstadt, UL) 80  —M
Jahr 1806
Anmerkung: Höchstens 7200 Quart-
Seıten.

1901 Die Chor-Bischöte 1m Abendland
und ıhre Abschaffung, beson-
derer Berücksichtigung der davon
handelnden Stellen ın Pseudo-Isidor
und den gleichzeitigen Quellen.

1902 Verfassungsgeschichte des Bıstums Alfons Ströbele, stud. theol., WSt, 100 M
Chur bıs ZU!r Gegenwart, 1ın über- Bihlafingen (Laupheim, BC)
siıchtlicher Darstellung.

1903 Darstellung der Verfassungsgeschich-
des Domkapıtels VO Würzburg

bis Zu re 1400 aufgrund des
(insbesondere ın den Monumenta
Boıuca XAXXVILI-XLV) gedruckten
Urkundenmaterials Benut-
ZUNg der VOT allem aus Hınschius,
Kırchenrecht Bd IL, H SOWIl1e
Gengler, Beıträge ZUur Rechtsge-
schichte Bayerns, Heftt 4, 42—-52,
ersichtlichen Literatur.

1904 100 M[Wıederholung der letztjährigen 'elix Stiegele, stud. theol., WSt,
Aufgabe] Mochental (Ehingen
Es soll für eın größeres deutsches Franz Sauter, stud. theol., WSt, 100 M

Gebiet der Hand des edruck- Weil der Stadt
ten Quellenmaterıials die Geschich-
te der kirchlichen Inkorporationen
während des Mitttelalters untersucht
werden.

1905 Dıie kırchliche »1mmunıtas realıs« Eugen Mack, stud. theol., WSt, 100 M
und »personalıs« seit der Dekreta- Saulgau
lengesetzgebung.

1906 Das Sendgericht ın den friesischen
Quellen des Mittelalters.

1907 [Wıederholung der letztjährigen Alfons Heilmann, stud. theol., 100 M
Aufgabe] WSt, Oedheim (HN)
Dıe Klostervogtei 1mM rechtsrhei-

nıschen Teıl der 1ö0zese Konstanz
bıs ZuUur Mıtte des Jahrhunderts.
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1908 Die Entwicklung des Pftarrwesens 1n
den alamannıschen und bayerischen
Bischotsstädten während des Miıttel-
alters, mi1t besonderer Berücksich-
tigung des Verhältnisses VO: Pfarr-
kirche un! Stift

1909 [Wiıederholung der letztjährigen
Aufgabe]
Die Kırchenpolitik der wurttem-

bergischen Graten bıs Zzu Tode
Eberhardts 1mM art 496)

1910 Dıie kırchliche Gerichtsbarkeit se1lit
dem Anfang des Jahrhunderts.

1911 Dıie Kırchenpolitik der Graten VO:| Johannes Wuülk, stud. theol., 100 M
Württemberg bıs Zur Erhebung WSt, Harthausen (Igersheim,Württembergs ZUuU Herzogtum. TBB)

60  =Hans Funk, stud theol., WSt,
Schwäbisch Gmünd, AA)
Gebhard Steinhauser, stud. 50  7
theol., WSt, Eggers (RV)

1912 Dıie Inkorporationen 1n der rechts- Ynst Dieterich, stud. theol., WSt, 100 M
rheinischen 10zese Konstanz bıs Ehingen a.D
zu Ausgang des 13 Jahrhunderts.

1913 Dıie CHNSCIC Immunität ın deutschen Konrad Hofmann, stud. theol., 100 M
Bischofsstädten während des Miıttel- WSt, Markelsheim Bad Mergent-alters. heim)

1914 Dıiıe bischöfliche Gewalt 1mM deut- Isıdor Alber, stud. theol., WSt, 100 M
schen Reich ZuUur eıit Kaıser Fried-
rich IL

Mühlheim

1915 Das »1US advocatiae« der deutschen
Kaıser ber die Kırche VO Worm-
ser Konkordat bıs ZU Interreg-
U

[Wıederholung der Aufgabe in den
folgenden Kriegsjahren]

1920 [Wiederholung der Aufgabe Aaus Karl Weikmann, stud theol., WSt, 100 M
dem Jahre 19 Schwäbisch Gmünd

1921 Dıie Lehre VO den beiden Schwer- Max Miller, stud. theol., WSt, 100 M
tern bıs ZU!r abendländischen Kır- (Bad) Waldsee
chenspaltung 1mM Jahr 1378

1927

1923 Dıie katholische Kırche Württem- Oskar Kıng, stud. theol., Rotten-
bergs König Wılhelm VO burg a.N
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1924 Dıie Lehre VO Privileg ach katho-
ıschem Kırchenrecht beson-
derer Berücksichtigung des Codex
1Ur1s Canon1C1.

1930 Das geistliche Ordenswesen 1n Würt-
temberg VO: Begınn des Jahr-
hunderts bıs ZUuUr Gegenwart.

1932 Der Artikel der württembergi- Thomas Miller, Bibliotheksrete- 100
schen Verfassung VO 25 Septem- rendar, (Bad) Waldsee
ber 1819 un! seıne Geschichte.

1933 100Dıie »Privilegia clerı« nach dem CCO- Rudolf Steeb, stud. theol., WSt,
dex und den Konkordaten des etz- Ellwangen
ten Jahrzehnts Berücksichti-
gung der staatlıchen Gesetzgebung
VOT allem des Deutschen Reichs

1934 Das kırchliche Dispensationsrecht
ach demL

1935 Dıie Delegatıon VO Amtsbefugnis-
senmn ach dem Codex Iurıs Canon1C1

besonderer Berücksichtigung
der geschichtlichen Entwicklung.

1936 100Das Recht der Dıspensatıon 1m Karl Knaupp, stud. theol.(kath.),
CI Aıichstetten (Pfronstetten, RT)

1938 Inwieweıit hat die deutsche Kano- Harald Fliegauf, stud. theol.,
nıstık den großen geistigen Stroö- WSt, Bıberach
INUNSCIL des Jahrhunderts (Hı-
storısche Schule und Posıitivismus)
teılgenommen?

ANM  GEN

Dıie Preisbewerbung der Fürstbischöflich-Speyerischen Stiftung verlief aNnONYIMM, Die Anonymıtät
blieb für die utoren der nıcht prämierten Arbeıten gewahrt. Dennoch die Namen der CI -

folglosen Verftasser teilweise eruierbar.
Das angegebene Jahr ezieht sıch auf den Zeitpunkt der Prämierung. Dıie Bekanntgabe der Preisauf-
gaben erfolgte nach Hınzuziehung der Stiftung ZU Vertahren un! Reglement der Königlıchen
Preisvergabe (1818) 1m November des vorhergehenden Jahres durch die Bekanntmachungen der
Akademıischen Preisbewerbung.
Seit das Preisgremium Preisfragen vorgab, versahen die Bewerber ıhre Schritten meılst miıt Mottos.
Diese sınd 1mM Anhang der Zulassungsarbeıt aufgeführt.
Bei mehreren Preisfragen 1ın demselben Jahr kann der Tabelle keine Zuordnung VO Preisschrift und
Preisfrage iIinommen werden.
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KURZUNGEN

Dkrt Dukaten
Gulden
ark

MUT Dıie Matrıkeln der Uniuversıität Tübingen (sıehe Quellenverzeichnis)Bel] Offentliche Belobung
Reichsmark

WSt Wıilhelmsstift (Tübingen)
reuzer



Zwischen Mysterıen und Kirchenbau
Dr Franz Weber Subregens un! Pfarrer 1n eiıner Zeıt des Umbruchs‘

Heıilbronn Lixstraße

Johannes Weber Zlentrum] Haubptlehrer ın Heıilbronn, geb. 4.5.1862 ın Gosheim.
V/ater/. Schlosser Bes/uch] Lehrerseminar Saulgayu, Mitglied des Landtags seıt 07. So lau-
tet der Eıntrag 1m Handbuch des württembergischen Landtags 1912 bıs

Das also WAar er Der prägende Vater Johannes Weber, geboren 24 Maı 862 ın
Gosheim, gestorben 15 Oktober 1933 iın Heıilbronn. Wehrdienst 1n Weıingarten, Ab-
schlufß der Ausbildung 1m Schullehrerseminar in Saulgau, dann Versetzung nach eıl-
bronn ın die ehemals treıe Reıichsstadt. Fur eınen Jungen Mann VO Heuberg, ern-
katholisch gepragt: Dıiaspora. Dort 1m Hause Lixstrafße 13 baute INm mıiıt
Luıise, geb Erath (geboren Januar 863 iın Mühringen, gestorben 21 September
940 ın Kırchheim/Teck) seıne Famiıulie auf. Sechs Kınder wurden grofß ın dieser Famılıie,
aber NS Verhältnisse gab auch für begabte Nıchten un: Neften ımmer och
Platz ZU Wohnen, ın der Stadt das Gymnasıum besuchen können.

Pädagogisch engagıert WAar als Oberlehrer, kümmerte sıch VOT allem Kınder A4UsS$S
kinderreichen Famılien un: aus verwahrlosten Verhältnissen. Das einzıge Fach, das ıhm
Schweifß bescherte, W alr Musık un Sıngen, W as eshalb Nmıt Kollegen 1N1-
SC Turnstunden tauschte.

Kıirchlich engagıert War als Kirchenpfleger lange Jahre, der Seıite des langjährigenStadtpfarrers Dr. Anton Stegmann“.
Politisch hat sıch früh dem Zentrum angeschlossen und als Abgeordneter seiınen

Platz 1mM württembergischen Landtag gefunden, 1M Geschäftsordnungsausschußß, dann
als Sprecher der Fraktion 1ın Sachen Schulwesen, Klöster un staatlıche Eısenbahnen.

WeEe1l Mädchen und vier Buben CD, die das Haus belebten: gnaz, geboren
Zuruw/Galizien.

Julı 1892, als Student tür Theologie eingezogen, gefallen Junı 915 bei

Vıktoria, gyeboren 26 Maı 1893, gestorben 12 Oktober 1979 1n Oppenweıler.Aloıs, geboren August 1894, Zzu Kriegsdienst eingezogen als Student der
Mathematık, vermifßt 71 Maı 917 be1 Bullecourt 1ın Nordfrankreich.

Marıa, geboren Maı 18977/,; verheiratet miıt dem schon 9373 verstorbenen OSt-
inspektor Franz Xaver Bauer aus Dahenfeld, gestorben 47 November 980 ın
Stuttgart.

Vortrag be1 der Mitgliederversammlung des Geschichtsvereins der 10zese Rottenburg-StuttgartOktober 1994 ın Kırchheim/Teck.
Der württembergische Landtag Stuttgart 1913:
Dr. theol Anton Stegmann, geb 1885; 1922410 1946 Stadtpfarrer 1in Heilbronn

St Peter und Paul, gestorben 1974
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Anton, geboren P Maärz 1899 gestorben als Stadtpfarrer VO St Josef 1ın Stuttgart
29 Julı 1966

Und dann der letzte, der Jüngste und als solcher auch VO den anderen INIMNCN.
Franz, geboren Januar 901 ın Heılbronn, gestorben Junı 974 ın Weıingarten.

Etwas VO Geıist, 1n dem diese Famiıulie zusammengewachsen und orofß geworden 1St,
1st nachzulesen 1ın einem Brief des Johannes Weber seıne Mutter VO März 1894 Ich
meıine, dıe Freude, die OLV auf deinen Namenstag haben, wächst mut jedem Jahre; ze1l-
leicht hommt das vn der Freude her den eıgenen Kindern un der Liebe, die INA:  x
ıhnen hat?

Aus den mehreren ausend Briefen, die der Vater mıt seinen Söhnen während der eıt
des Studiıums, 1mM Krıeg und bıs seiınem Tod gewechselt hat, geht deutlich hervor: Er
W alr eın aufmerksamer Begleıiter seıner Söhne, eın fürsorglicher Vater, aber auch eın krıiti-
scher Gesprächspartner.

Fuür seıne VO katholischen Kern gepragte Frömmigkeıt bezeichnend Ist, da{fß der Va-
ter un: Grofßvater sıch erbat, nach dem Tod ın der Heilbronner Steinstraße mıiıt dem Ska-
pulıer des Drıiıtten Ordens des Heılıgen Franzıiskus aufgebahrt werden.

Von Franz Weber soll heute die Rede se1in. Von ıhm aber kann INan UTr reden, wWenn
INan den tamılıiren Hintergrund sıeht, denn der War prägend Ww1ıe OnN: selten.

Jle vier Buben durften das Karlsgymnasıum besuchen. Zuletzt also Franz 1910 bıs
920 (die Vorklasse mıiıt eingeschlossen). Dıie Zeugnisse zeıgen ımmer: Fleiß, Aufmerk-
samkeıt un Verhalten acht, W OTAauUus geschlossen werden darf, dafß auch die Pubertät
schulisch gut überstanden hat Im übrigen findet sıch bei Religion regelmäfßig acht (sehr
gut bzw. vorzüglıch, UTr anfangs sıeben), beim Turnen tindet sıch datür durchgehend
drei oder vlıer, das bedeutet befriedigend oder ungenügend W as ıh aber nıcht daran
ındern konnte, 1936 mıt seiınem Bruder Anton die Olympiade iın Berlın besuchen,
OVON Nıchten un Neften profitieren sollten. Dıie miıtgebrachten Autogramme der da-
malıgen Welt-Sport-Asse treıilıch sınd 1mM Weltkrieg verloren

Von 9721 bıs 1925 studierte Franz 1ın Tübiıngen Theologıe. Dort mu{fte mehrere
Wochen in Quarantäne verbringen. Dıie damalıge Typhusepidemie hatte ıh: getroffen.
Auszeichnung fand tür seıne Preisarbeit der Fakultät Zum Priester geweıht wurde

27 Februar 926 1mM Dom Rottenburg, Priımiz ejerte Maärz 1926 ın seıiıner
Heıimatkirche DPeter un Paul ın Heılbronn. Seıine Studienzeit 1St gepragt VO Freundes-
kreıs des Quickborn. Briete un Tagebucheintragungen sınd ganz VO Geilst der Jugend-
bewegung epragt. Briefe ın dieser eıt sınd mıiıt Heuert un Ernting un Ühnlichen
Monatsnamen datiert

Als Vıikar kam Franz Weber nach Ravensburg St Jodok (am 16 Marz
deutliche Spuren hinterlassen hat

Hıer hatten seıne Begabung und se1ın Weg ın der Famlıulıe dıe Vermutung genährt, da{fß
AUus dem kleinen Franz doch noch werden könnte. So tindet sıch ın einem Briet
VO Junı 9729 die SpekulationIeines freigewordenen Repetentenplatzes in A U
bingen. Miller wurde als Kandıdat m  ‘9 der aber WAar seıt ugust 1929 als Regıe-
rungsrat beıiım Staatsarchıv etabliert>?. Wahrscheinlich handelte sıch die spater VO
Fridolin Stier besetzte Repetentenstelle Aus dem Repetententraum wurde

Famıilienarchiv Bauer-Weber.
Handschrittliche Unterlagen VO Anton Weber und Franz Weber, ZU Teıl als Deposıtum 1M

Quickbornarchiv.
Dr. Max Miller, geb 1901 Regierungsrat e1m Staatsarchiv Stuttgart 1929 Dıiırektor

des Hauptstaatsarchivs Stuttgart selıt 1951, gestorben 1973
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nıchts, dafür aber kam der Ruft 1Ns Martıinihaus, eın gutes Jahr als Prätfekt wiırkte,
bıs November 931 als Subregens amnls Priıesterseminar ın Rottenburg erufen
wurde als Nachtfolger VO  - Thaddäus Hoch, der ach achtjähriger Tätigkeıt als Subregensnach Tübingen als Stadtpfarrer wechselte. Dıie damaligen Alumnen, sSOWwelılt s1e heute
noch Leben sınd, berichten ımmer wiıeder VO  - der herzhatten un:! humorvollen Art,
miıt denen der Franz Weber manche ngpässe des Priıesterseminars erträglicher machte.
Fuür Katechese WAar zuständıg. Sein Interesse der Sache hıstorisch begründet und
aktuell weıtergeführt rachte ıhm die Idee promovıeren. Und 1sSt bıs heute einer
VO den ohl I1UT vier Seminardozenten, die 1M Lauf derJahrzehnte während ıhrer Sem1-
narzeıt einer Promotion arbeiteten Mast, Weber, Gro(fßß, Stroppel). Er wählte sıch als
Thema »Die Geschichte des Katechismus 1ın der Diıözese Rottenburg«®. uch seıne
Übersiedlung als Stadtpfarrer nach Kırchheim/Teck (1937) konnte ıh VO dieser Arbeit
nıcht abhalten. Wıe selbstverständlich War während seiıner Kırchheimer eıt WwI1e
während seıner Ravensburger eıt Bischöflicher Kommissar für Religionsunterricht.Sıcher aufgrund der emotıionalen Bindung Ravensburg, die seıt seıner Vikarszeit
regıstrıeren 1St, bewarb sıch die Stelle als erster Stadtpfarrer der NCUu entstandenen
Pftarrei Christkönig ın Ravensburg, 11 Januar 953 investlert wurde.

Seine gesundheitliche SıtuationN ıhn, auf Maı 1969 die Pensionierung be-
en. Vorher WAar Januar 964 ZUuU Geıistlichen Rat ernannt worden. In
Weıingarten starb Junı 974

Von seiınem katechetischen Schwerpunkt nıcht 1Ur seıne Tätigkeit als Subre-
SCHI15, als Bischöflicher Kommissar und als Autor, sondern auch die Tätigkeit als Dozent
und Förderer des Seminars für Katechetinnen iın Beuron. Sein Beıtrag Zzur Konzeptiondieser Ausbildung 1st werTt, ın Erinnerung gebracht werden. ıne Frucht dieser viel-
taltıgen Tätigkeit sınd die heilsgeschichtlichen Bibelkatechesen für die Unterstute » Kun-
det (sottes Wundertaten« Trotzdem gab aum ıne schlimmere Verletzung tür ıh als
Wenn INan ıh ın seiıner Pensionierungszeit » Altmeister der Katechese« annte. ber die
theologischen und pastoralen Grundlinien seınes katechetischen Konzepts soll weıter

die Rede se1n. Der Pastoraltheologe un: Katechet erganzte un:! befruchtete den
wıssenschaftlichen Forscher und umgekehrt.

Die Geschichte des Katechismus
»Geschichte des Katechismus in der Diıözese Rottenburg VO der Aufklärungszeit bıs
ZUrTr Gegenwart mıt eiıner Vorgeschichte über die schwäbischen Katechismen VO Canı-
SIUS bıs Felbinger«®. Dıies 1st der Tıtel der 939 be1 Herder in Freiburg veröffentlichten
Promotionsarbeit. Den Impuls dieser Präsentation gab Professor Dr. ugen Stolz, der
seıt Aprıl 97223 der katholisch-theologischen Fakultät ın Tübingen das Fach Pastoral-
theologie vertrat?. Entscheidende Vorarbeıiten wurden 1ın der Subregentenzeit 1mM Trı1e-
stersemiınar 1ın Rottenburg geleistet.

Originalmanuskript, maschinenschriftlich 1m Famıilienarchiv Bauer-Weber.
Franz WEBER, Kündet Gottes Wundertaten Dıie heilsgeschichtliche Bıbelkatechese auftf der Un-

terstute. Im Anschlufß das Religionsbüchlein der 1ö0zese Rottenburg, Rottenburg 1956
Franz WEBER, Geschichte des Katechismus in der Diözeses Rottenburg VO der Aufklärungszeitbıs Zzur Gegenwart, Freiburg Br. 1939
Eugen Stolz, geb. 11 11 1874, ab 1923 Proftfessor für Pastoraltheologie, ab 1926 Pro-

fessor für Pastoraltheologie der katholisch-theologischen Fakultät Tübingen, DEST 1936
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Schon 1m Vorwort welst Franz Weber daraut hın, da{fß Rottenburg ın der gesamtdeut-
schen Katechismusgeschichte NECUCICT eıt ıne sınguläre un führende Stellung inne-
gehabt hat ast gleichzeitig hatte der Jesuıit Johannes Hofinger sıch die Katechismus-
geschichte 1mM Blick auf den Felbingerschen Katechismus gekümmert. Beide Arbeiten
erganzen sıch. Dıie als Deposıtum der Bibliothek des Wıilhelmsstifts übergebenen Kate-
chismussammlungen beweıisen, mıiıt welcher Gründlichkeıit Franz Weber allen möglıchen
Quellen nachgegangen 1st Viele handschriftliche otızen belegen, da{fß die 1M Lıtera-
turverzeıiıchnıs genannten Werke nıcht 1U zusammengestellt, sondern tatsächlich bear-
beıitet worden sınd.

Im erstien Abschnmnitt beschreıibt die Vorgeschichte mıiıt den äalteren Katechismen der
Dıözesen Konstanz, Augsburg, Würzburg, Worms un Speyer Kapıtel Vom Irıenter
Konzıil bis ZUu Begınn der Aufklärungszeıt. Kapıtel Vom Begınn der Aufklärungs-
zeıt bıs

Die Katechismen des Canısıus, ıhre oftfizielle Geltung un iıhre amtlıchen Ausgaben
Wandlungen des echten Canısıus
Gebrauch des Catechismus OMANUs un der tranzösıschen Katechismen
Der Einbruch der rationalıstischen Autfklärung, die Einführung der Normalschule
Felbingers
Die Einführung der Katechismen Felbingers
Das Katechismusideal der ratiıonalıstischen Autklärun

Im zweıten grofßen Abschnmnitt wırd die Periode O—=18 beschrieben: Der
Kampf einen Katechismus tfür die Katholiken Württembergs 1mM Zeitalter der Auf-
klärung.

Die ersten Beıträge ZUr württembergischen Katechismusfrage VO Heinrich Brenta-
und Ludwig Hafßler (1802-1817)

Dıie Entwürte Werkmeisters un seiner Freunde
Dıie Katechismen Wessenbergs und seıner Mitarbeiter

10 Katechismen katholisch-kirchlichen Geıistes, besonders A4US dem Freundeskreis
Johann Michael Sailers
Hırschers Katechismustheorie und seın Eintflufß auf die Katechismusfrage der DI6-
Z Rottenburg
Der Katechismus gnaz VO Jaumanns

13 Die Katechismusangelegenheit 1mM Sturmjahr 1841
14 Bischof Kellers Versuch, den Katechismus Hırschers einzutführen

gnaz Schusters Katechismusplan
16 Werdegang des Schusterschen Katechismus 43—18
17 Würdigung der Schusterschen Katechismen
Der abschließende dritte Abschnmitt beschreibt dann die Zzweıte Periode 1850 bıs ZUr

Gegenwart der UÜberschriuft » Die Katechismusverbesserung aufgrund der kateche-
tischen Praxıs un der LNCUECTECN Methodenbewegung«.

18 Der Rottenburger Katechismus und das Vatıcanum
19 (Justav Mey, Jakob Fröhlich und Franz Xaver Linsenmann Z Katechismusfrage
20 Dıie Revısıon VO Da ] 887 Bischof Karl Joseph VO Hetele. Der Rottenbur-

CI Katechismus VO 1887
y 21 Der FEinfluß der Methodenbewegung 1010 auf die Rottenburger Katechismus-

frage
22 Der Entwurftf der Rottenburger Katechismuskommission (1903-1 908)

y 23 Der Rottenburger Katechismusentwurt VO 1908 un:! die Eınheitsbestrebungen ın
Süddeutschland
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Der Rottenburger Diözesankatechismus VO 1920
$ 25 Rückblick und Ausblick.

Im Anhang tindet sıch anderem auch eın tabellarisches Verzeichnis der 841 ın
der 10 zese gebrauchten Katechismen 1 Dıie 939 veröffentlichte Fassung der Arbeit 1st
übrigens gegenüber der Fassung, die der Fakultät vorgelegt wurde, in wichtigen Passagen
stark überarbeitet un gestralit.

ach der gründlıchen historischen Untersuchung zıeht Franz Weber 1mM Rückblick
un! Ausblick folgende Konsequenz: So haften den Katechismen 4A15 der zweıten Hälfte
des ahrhunderts Zawyel Fehler a’ dıe beseitigen hıs ZUY Stunde noch nıcht völlıg He
[ungen zst. Der ersie Fehler ıst, dafß diese Katechismen die Glaubensverkündigung e1n-
fachhin nach Analogie der wissenschaftlichen Theologie auffassen un darum aAM dem
Katechismus eın kompendiöses 5System der Theologie machen. Wıe das Gesamtsystem,
ıst auch die Darstellung ım einzelnen stark VDO  > der theologischen Wissenschaft her ZE-
formt. Eın zawyeıter Fehler UWar dıe apologetische Tendenz, dıe INGA:  _ den Katechismen gab
SO wurde dıe Glaubensverkündigung, die 20AS Eigenständiges ıst, einer zweıtrangıgen,
wenngleich sehr wichtigen Aufgabe untergeordnet, nämlich dem Erweis der hırchlichen
Lehre als glaubwürdıg. Nun ıst aber Verkündigung UunN Apologie der christlichen Lehre
eLwas verschiedenes. Dem Ungläubigen, dem Zweifler, dem Außenstehenden muß sSze 7 -
zULESEN werden, damit leichter ZU Glauben kommt. Der denkende, reıife Christ, gibt
sıch über dıe Glaubwürdigkeit un Vernünftigkeit seines Glaubens Rechenschaft. Duiese
verschiedenen Aufgaben hann INA  > aAber nıcht ın einem einzıgen Buche restlos zugleich
erfüllen. Wichtig ıst, dafß der Glaube, die Heilsbotschaft verkündet werde; wichtig ıst
auch, daß dıie einzelnen Glaubenslehren aAM Schrıft un Tradıtion bewiesen und glaub-
würdig dargetan werden. Am wichtigsten aber ıst, dafß heides ın rechter Weıse geschehe
un dafß Nd  x sıch darüber blar ıst, welche VO  _ beiden Aufgaben dem Katechismus ”nux

eigentlich obliegen 1
Im Blick auf die Methodenbewegung 1900 stellt Franz Weber test: Ungelöst aAber

blieb seıther die rage nach der ayesentlich christlichen Gestalt e1ines Buches, das eın Fle-
mentarbuch der christlichen Glaubensverkündigung sein soll. Vielmehr fuhr man fort, die
Glaubenslehre nach Ayrt einer populären Theologie 'UOTZMÜ“4gCTL Dabei nehmen oft theo-
logische Beweısgänge über wichtige Lehrpunkte einen breiteren aum eiNn, als dıe Darle-
SUNS der Glaubensbotschaft selbst!?2.

Als Orlientierungspunkte für eınen gewünschten Neuansatz entscheıidet sıch Franz
Weber für Canısıus, den Catechismus OMaAanus un! den Rottenburger Diözesankate-
chismus VOIN 9720 b7zw. die verschiedenen Katechismen VO gnaz Schuster.

So bleibt der Eindruck bıs heute: Beeindruckend die wissenschaftliche Gründlichkeit
un! Treffsicherheit 1mM Urteil aber auch die Konsequenz in der Umsetzung der Einsich-
ten ın ıne verantwortbare katechetische Praxıs. Davon soll 1M folgenden dıe Rede se1n.

WEBER, Kündet Gottes Wundertaten (wıe Anm. 7), 273
11 Ebd., 244

Ebd., 245
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Mysterienkatechese
Schon in seıner Rottenburger Zeıt, verstärkt dann aber als Pfarrer 1ın Kırchheim/Teck
realısıerte Franz Weber den Vorrang der Bibelkatechese VOT der reinen Katechismuskate-
chese. Deutlich wırd dies iın tfünf Artıkeln 1mM »Magazın für relıg1öse Bıldung« Aus dem
Jahr 940 und füntf Artıiıkeln iın den »Katechetischen Blättern« 948 L Dıie Artıkel
1mM Magazın für relıg1öse Bildung sınd ın das be] Alsatıa/Colmar verlegte Büchlein » )Jas
Christusgeheimnis in der Katechese« eingeflossen l Be1i den Artıkeln 1n den Katecheti-
schen Blättern handelt sıch Nachdrucke AUS$S diesem Werk

Inspirıiert un ermutigt tand sıch Franz Weber VOT allem durch WwWwe1l Bücher VO JosefAndreas Jungmann: »Gewordene Liturgie. Studien und Durchblicke« un »Dıie Froh-
botschaft und Nsere Glaubensverkündigung« (1936) 1 Das zweıte Werk VO  - Jungmann
WAar VO Franz Weber bereıts 1mM Oktober 936 1mM Magazın für Pädagogik sehr pOSItIVbesprochen worden. Wörrtlich schreıibt dort: Auf dıie schwerste Wunde uUNSsSETET Tau-
bensverkündigung aber legt Na  _ den Fınger, Wenn mMiıt einer Fülle VO:  S geschichtli-chen Nachweisen dıe wachsende Zerlegung, Aufspaltung un Zerstückelung des enbarungsgutes ın der Glaubensverkündigung feststellt un wyeriter: In Zeiten aber, ın denen
alles christliche Glaubensgut erschüttert wird da genugt solche Glaubensverkündigungnıcht mehr, da mufß der tragende Grund des Glaubensgebäudes sorgfältig gelegt werden.
Und dieser Grund ıst Jesus Christus, seine Person un sein Werk 1

In der Eınleitung des genannten Werkes VO Franz Weber wırd zunächst das Mysterı1-Christi enttfaltet als wesentlicher Inhalt der katechetischen Verkündigung dıe Heiıls-
tatsachen ın eintacher Schau Geschichtlich vorbildlich moralıisch als Mysterium).Dann wırd der Mysteriencharakter der Heılstatsachen beschrieben. Hıer 1st VO den Ver-
heißungen die Rede, VO den begleitenden Wunderzeichen und der Deutung der Heıilser-
fahrung iın der Mysterienfeier. Dabei beruft sıch autf die klassıschen lıturgischen Texte
aber auch auf Darstellungen der christlichen Kunst, die auf den Inhalt des Mysteriıumshınführen wollen

In einem dritten Schritt wırd dann die innere Eıinheıit der Heılstatsachen beschrieben.
Franz Weber beklagt die mangelhafte katechetische Darstellung der Mysterıen. Er

13 Franz WEBER, Die Mysterıen des Christentums iın der Katechese, 1n Magazın tür relig1öse Bıl-
dung 103, 1940, DERS., Dıie Mysterıen des Christentums 1in der Katechese: Tod un! Auterste-
hung Teıl, 1: ebd., 103, 1940, 28—30 DERS., Dıie Mysterıen des Christentums in der Katechese:
Tod und Auferstehung Teıl, 1n ebd., 103 1940, 43—45 DERS., Die Mysterıen des Christentums
in der Katechese: Christi Hımmelfahrt, 1N: eb 103, 1940, 68—-71 DERS., Dıie Mysterıen des Chri-

1n der Katechese: Dıie Ursünde, 1: ebd., 103, 1940, 206-208
Franz WEBER, Jesus kommt, iIn: Katechetische Blätter 6 ‚ 1941, 8—10 DERS., Die Wıederkunft

Christi, 1N: eb F 1946, 65—-/2 DERS., Der Herr Christi Hımmelfahrt), 1: eb /Z, 1947, T77=83
DERS.,; Das Mysteriıum Christi als wesentlicher Inhalt der katechetischen Verkündigung, 1N: ebi  Q

/: 1947, 2937298 DERSs., Die Katechese ber das Mysteriıum Christi, 1 eb 73 1948, 1511
Franz WEBER, Das Christusgeheimnis ın der Katechese ehn Katechesen ber die Mysterıen

üunserer Erlösung mıiıt eiıner grundsätzlichen Einleitung, Colmar

1941
Josef Andreas JUNGMANN, Gewordene Liturgie. Studien un! Durchblicke, Innsbruck Leipzıig
Josef Andreas JUNGMANN, Dıie Frohbotschaft und Nsere Glaubensverkündigung, Regensburg1936
Franz WEBER, Instaurare Oomnıa 1n Christo, 1N: Magazın für Pädagogik 79, 1936, 4/1—47/73
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sıch eingehend und kritisch MI1L damals gebräuchlichen Handbüchern auseınander, die
jedoch nıcht MI1 Namen nn (aus Gründen der Sachlichkeit)

Zehn Katechesen sınd dort abgedruckt jeweıls MITL Vorbemerkung un! AUSSC-
Ormten Katechese Der ormale Autfbau geht Regelfall nach den Stichworten FEinlei-
tung, Bericht der Bıbel Deutung un! Zusammenfassung enauer gESagT durch erk-

un! Hınweise Zur Anwendung Dıie zehn Musterkatechesen haben verschiedene
Altersstuten Auge

ach mmelıner subjektiven Eriınnerung bedeutete die Lektüre dieses Büchleins
945 1Ne befreiende Klärung der Erinnerung die vielen Detaıils VO Katechıis-
INUS Unterrichts mMit Fragen, die INa  - selbst Sar nıcht hatte un unınteressan-
ten Antworten, die der Religionslehrer schriftlich hıelt und ZuUur Benotung abfragte
Jetzt standen die eigentlichen zentralen Fragen Miıttelpunkt Fragen dıe unNnsereiner
den Kriegsjahren entdeckt aber nıcht hılfreich beantwortet tand eım heutigen Wıiıeder-
lesen stellt sıch INr WEeN1gSLENS die Frage, ob Katechese als Deduktion vorgegebe-
NEeN Textes die heutigen Schüler noch erreicht

WIT ZU Beispıiel MI1 tolgenden eintührenden Worten heute 1Ne Katechese erött-
nNnenNn könnten (wörtliche Zıtate) Dıie Bıbel 1sE das Buch der großen Taten Gottes Gleich
dıe erstie Seıte der Bıbel J schon ıhr ersier Satz berichtet oder Denn heute lesen wr
wieder Zuerst den Bericht der Bıbel?! oder (rJott hat SECLINET Barmherzigkeit den Men-
schen schon Paradıese angedeutet dafs heschlossen habe oder Jesus wufßte SCc-
Na  . WOZU dıe Welt gekommen War oder Wır haben das Christusgeheimnis hen-
nengelernt WLLE sıch ezeıgl hat der Geburt dem Sterben der Auferstehung un
Himmelfahrt Christı und hıs Zu Pfingstfeste In INC1INECET gegenwartıgen Praxıs bın
iıch heute eher bemüht, dıe Kınder zunächst dort abzuholen, S1IC sınd gepragt VO

Elternhaus, wenn überhaupt VOoO der Straße, VO Fernsehen uUuS W
Dieses Büchlein hat Franz Weber Fachkreisen ZuUur Unterscheidung VO anderen

Leuten MI1 den Namen Weber den Zusatz »Mysterıen Weber« eingebracht W as als
Ehrenname empfand

Die katechetischen Bemühungen sınd seither weıltergegangen Di1e Beıtrage Z

Mysterienkatechese VO Franz Weber sınd sıcher C1nMn Meiılenstein Meilensteine leiben
stehen, der Weg geht we1ıter

Weıtere Arbeiten
Immer wıeder hat sıch Franz Weber Grundsatzfragen der Katechese Wort gemel-
det So Fragestellungen des Katechismusunterrichts, ZUuU Religionsunterricht
als Einführung ı christliches Leben, ZuUur katechetischen Bewegung, Kriegsaufgaben
relig1öser Unterweıisung, Zu Alten Testament als Heilsgeschichte ı Religionsunter-
richt, ZuUur Verheißung des Heıiligen Geistes ı Zusammenhang MIiL dem Zweıten Vatıika-

WEBER Christusgeheimnis (wıe Anm 15), 16 Anm
Ebd 27

21 Ebd
Ebd 45

23 Ebd 56
24 Ebd 89
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nıschen Konzıil, Z Thema Propheten 1n der Katechese, Johann Baptıst Hırscher als
relıg1ösem Erzieher un Zu Thema »zurück Deharbe?« *>

Zum Wörterbuch der Katechetik hat die Artikel den Stichworten »Mysteriıum«und »Biıblische Katechese bzw. Altes Testament 1mM Religionsunterricht« beigesteuert“®,Aus seıner Feder finden sıch 1m Lexiıkon »Im Dienst des Glaubens« die Beıträge »Ka-
techismusunterricht« un: »Anschauungsmittel bzw. Arbeıitsmuittel ın der katechetischen
Unterweisung«“  /  . Zum Lexikon der Pädagogik hat die Artikel »Bıbelunterricht« un
» Das Ite Testament 1m Religionsunterricht« abgeliefert*®.

Der Vollständigkeit halber se1 noch auf tolgende Veröffentlichungen hingewiesen:»Heılıg seın Name, eın Gebetbuch für größere Schüler VO der Ersten heiligen Kom-
munı0n bıs ZUr Schulentlassung« Z

Eın Werkheft mıt Zeichnungen ZUuU Religionsunterricht, das schon als Subregens
mmen mıiıt Hermann Sauter veröftentlicht hatl

Dıie Bearbeitung un:! Erganzung des katholischen Religionsbüchleins VO Friedrich
Ernst*! un: eın Beıtrag ZUuU Thema »Gemeindegottesdienst oder Kıindergottesdienst?«1ın einem Werkbuch VO Ralph Sauer 52

Franz Weber 1st be] seıner Doktorarbeit nıcht stehengeblieben, W ds schon ın der oben
angedeuteten Schwerpunktverlagerung VO der Katechismuskatechese Zur Bıbelkateche-

deutlich wırd. Um den weıteren Weg skizzieren, zıtlere iıch kurz aus den geNannNtenNArbeiten:
1934 beklagt Franz Weber die Flucht Aus dem Katechismus un fragt WE hann dıe

Katechismusstunde gestaltet werden, daß s$ze 2ne Stunde werde, da dıie Augen der Kın-
der leuchten un ıhr Herz rascher schlägt, ıne Stunde, da dıe Junge Kırche eingeübt azyırd
auf das bewußte, vreue« Leben ın der Gnade (rJottes un der Veremigung muıt Christus3

9236 schreibt T: Endlich erliegen WL ım Religionsunterricht NuKuY allzu leicht einem
unpsychologischen Spiritnalismus. Wır behandeln dıe Kinder, W2LE Wenn sze reine Geister

25 Franz WEBER, Propheten 1in der Katechese, 1In: Katechetische Blätter Y 1950, 149—1 DERSs.,
Das Ite Testament als Heilsgeschichte 1mM Religionsunterricht, 11 ebd /4, 1949, 370—-374 DERS.,Dıie Verheißung des Heılıgen elistes und das Konzıl Katechese für das Schulhjahr, 1: ebd 8 ‚
1962, 400—404 DERS., Der Katechismusunterricht VOT Fragestellungen, 1N: Magazın für
Pädagogik 97 1934, 41 1—414 DERS., Der Religionsunterricht als Eınführung 1nNs christliche Leben,
1ın eb.  O 9 ‚ 1936, 201-—-207 DERS., Dıie katechetische Bewegung des ahrhunderts 1mM Spiegel des
hundertjährigen Magazıns, 1n eb 100, 1937, 448—450 DERS., Johann Baptıst Hırscher als relıg1ö-
SCT Erzıeher, 1N: eb 101, 1938, 529—5323 DERS., Zurück Deharbe? In Magazın für Pädagogik103, 1940, 65—-6/. DERS., Kriegsaufgaben relig1öser Unterweıisung, 1n: Magazın für relig1öse Bıl-
dung 103, 1940, 101-103

Katechetisches Wörterbuch, hg. Leopold LEUTNER, Freiburg &o Br. 1961, tf., 560f.
Im Dienst des Glaubens, und

28 Lexikon der Pädagogık, Freiburg Br., 23—96, 455—459
Franz WEBER, Heılıg seın Name, Stuttgart 1953
Franz WEBER ermann SAUTER, Zeichnen in den Religionsstunden der Kleinen Erwägungenund praktıische Wınke, Rottenburg 1933

31 Friedrich ERNST, Katholisches Religionsbüchlein tür die Grundschule, neubearbeitet und CI -
ganzt VO Franz WEBER, Rottenburg 1952

Franz WEBER, Gemeindegottesdienst der Kindergottesdienst? In Kınder loben Gott, heRalph SAUER, München Autftl! 1967, 7782
37 Franz WEBER, Der Katechismusunterricht VO Fragestellungen, 1: Magazın für Pädago-gik 9 9 1934, 411—414
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Sze sıind nıcht; S21€E sıind Menschen, also Sınneswesen. Sze haben nıcht bloß
Verstand un Wıllen, sondern auch Leib, der das Werkzeug des Geistes ıst 94

Im Blıck auf die Arbeıiıt Hofingers über die Geschichte des Katechismus Österreichs
schreıibt 938 Wenn ULr dıe Entstehung UNSsSECTET heutigen Katechismen hennenlernen
wollen — und 2es 1st ZU Verständnis des bestehenden VWıe ZUY Schaffung des künftigen
wichtig — annn leiben UNS solch mühevolle Einzeluntersuchungen WWIE dıe vorliegende
nıcht ETYSDANT. Hofinger verdient darum für Arbeit UNSCYEN ank un VOor allem, ZC-
lesen werden 35

Zum Thema Kıinderpredigt schreıbt ıe 1sSE nıcht INE dıie Kiırche un den Rah-
men der gottesdienstlichen Feıer verlegte Katechese Sze AA auch nıcht P1LN bloßes Moralı-
sL1eren Sıe 1sSEt v»ielmehr WLLE jede echte christliche Predigt Zuerst Frohbotschaft Verkündt-
SUNS des Heıils un ZUWar aAM der Tagesfeier heraus

Um den Kranz der aufgelesenen Leseblüten vervollständigen un Zu etzten Ab-
schnitt dieses Vortrags überzuleiten Zzitiere ıch aus »Kriegsaufgaben relig1öser Unterweı-
SUNg« erschıenen 940 Im Zusammenhang mMIit den Kriegsereignıissen Frühsommer
1940 VOL allem Flandern un:! Nordfrankreich und sıcher auch der Erinnerung

CISCHECHMN beiden Ersten Weltkrieg gefallenen Brüder vermutetfe CI, daß dıe ogen
des gewaltigen KRıngens auch NsSCTE religiöse Jugendunterweisung, soll S21€E€ lebens- un
zeıtnah Teiben bewegen und emportragen Dabe: hat der Seelsorger sC1INEN ıhm EISENEN
Dienst seinem Volk und dessen Jugend eıisten der nıcht politischer Art ıst ohl
aber durch das Zeıtgeschehen bestimmten Forderungen un Aufgaben gestellt be-
hkommt?” Wer dem Kinde diesen etzten Quellen christlicher Lebensverwurzelung
UN! Lebenskraft verhilft der hat ıhm auch wirksamsten ZUNYT Bewältigung der zeıtbe-
dingten Aufgaben verholfen

egen der Recht 1Twartiete zeıitlichen Begrenzung dieses Vortrages mu{fß iıch
190008 un!: Ihnen9auf die sehr zahlreichen Artıkel Gottesdienstanzeigern, der
Katholischen Kirchenwoche Kıirchheim, den Mitteilungen die Christ Kön1gs-
Gemeinde Ravensburg un Katholischen Kirchenblatt Ravensburg verwelisen
Ebenso mu{fß ıch zurücklassen Rundfunkansprachen un historische Untersuchungen
ZuUur Ortsgeschichte, Zur Landesgeschichte, Zur örtlıchen und diözesanen Kırchenge-
schichte. Da lıegt ZUuU Beıispiel VOT I111LE das Manuskrıipt Vortrags, den Franz Weber

der Volkshochschule Kırchheim/Teck 23 Januar 1948% gehalten hat Überschrift:
Kırchheim ı Mittelalter??.

Aus den Tagebüchern
DE müfßte hier die ede SC1M VO den vielfältigen seelsorgerischen Aufgaben der Krıegs-
und Nachkriegszeit Da muüßte die ede SC1M VO  - Kirchen un! Kırchenrenovierungen;
Kırchheim, Oberlenningen, Weılheim, Christkönig Ravensburg un! das VO ıhm heißge-
lhıebte Erholungsheim Karsee Es muüßte die Rede SC1MH VO Bıssıngen, Dettingen, Er-

Franz WEBER Der Religionsunterricht als Eiınführung 105 christliche Leben, Magazın für
Pädagogık 1936 203
35 Franz WEBER Zum Schrifttum, Magazın für Pädagogik 101 1938

Franz WEBER Kriegsaufgaben religiöser Unterweısung, Magazın für relig1öse Bıldung 103
1940 103

Ebd 101
38 Ebd 102
39 Maschinengeschriebenes Manuskrıipt Famıilienarchiv Bauer-Weber
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kenbrechtsweıler, Gutenberg, Hepsiısau, Holzmaden, Neıdlingen, Notzıngen, Ochsen-
Wang, Ohmden, Owen, Schlierbach, Schopfloch, Unterlenningen un! Zell

Es muü{fßte gesprochen werden ber die Quickbornzeit un die vielen Freunde, VO  - Jo-sef Weıger un! Romano Guardınıiı müfßte berichtet werden. Dıie Künstler, mıiı1t denen
Franz Weber truchtbaren Kontakt pflegte, sollen wenıgstens erwähnt werden. Vor allem
Wıilhelm eyer, arl Rieber und Marıa Elisabeth tapp, aber auch viele andere.

Es müfßte auch gesprochen werden VO der Abgrenzung gegenüber seiınem Bruder
Anton, W as sıch schon 1in der damalıgen Auseinandersetzung 1mM Quickborn der ZzWwWanzı-
gCI Jahre abzeıichnete, sıch Franz dem vereintachenden Kürzel »Liturgie un
Gregorianık CONLTra Volkstanz un Zupfgeigenhansl« deutlich gegenüber der VO Anton

Rıchtung abgrenzte. Zeugnisse darüber lıegen 1im Quickborn-Archiv auf der
Burg Rotentels. Interessant auch beobachten, da{fß der Name Franz Weber in den ho-
miletischen Veröffentlichungen seınes Bruders, die dem Tiıtel »Gedanken ZUur

Sonntagspredigt« Inmen mıt Hermann Breucha verantwortete, nıcht vorkommt*®.
Er hat sıch eindeutig auf die Katechese festgelegt. Es mußte die Rede seın VO gast-freundlichen Haus ın Kirchheim, VO Klemens Tilmann, Ida Friederike Görres un Vır-
g1] Redlich, aber auch VO den Dozenten der katechetischen Kurse bereıts 1mM Krıeg un:!
dann 1n Beuron. Alles soll wenıgstens mıt Namen gCeENANNT se1n. Dabei ann iıch mMI1r dıie
Bemerkung nıcht verkneiten: iıne Diözese wırd oder bleibt aIın, wenn S1e ıhre pragen-den Gestalten nıcht blo{f(ß Biıschöte 1Ur ın einem gebundenen Katalog autbewahrt. Le-
bendige Erinnerung 1st Fuür eiıne orm solcher Erinnerung halte ıch die Einla-
dung diesem Vortrag, den iıch beschließe mMIıt einıgen Zıtaten AUusS$s den Tagebüchern VO
Franz Weber, die noch einmal seıne geistige un menschliche Gestalt durchscheinen las-
sen 41 Seın Leben hat Franz Weber ın seınen Tagebüchern iın jeweıls Sıebenjahresgruppeneingeteılt: Kındheit, Schulzeıt, Pubertät, Theologıe, Viıkar, MannesJjahre. Dort hat
viele Beobachtungen notıert, die tast kindlich anmuten, die nıcht Weltgeschichte sınd,
aber Franz Weber persönlıch, Wenn z B für eiınen Vikar notıiert, dafß sehr munter
un! tfreundlich SCWESCH sel, aber eın Paar Goldzähne gehabt habe, da{fß der Präzeptor eın
TOomMMer pietistischer Protestant BCWESCH sel un eiınen ruhigen, langatmigen Un-
terricht gegeben habe Mıt gleicher Akribie notıert die seıne Gesundheit bestimmen-
den Werte VO Herz un:! Zucker un schreıbt Zu Beıispiel 1mM Oktober 1943 Was MASder Herbst Un Wınter bringen? Kann Nan sıch aufs Frühjahr freuen?® Wenn ıch nNnNUYrY ZE-sund bleibe, damıit iıch meıne Pfarrei ın der schweren eıt versehen hann ohne Störung;AaAnnn 7l ıch sehr zufrieden sein. Be:m Wetter ZUY Abhärtung spazıeren gehen. Am

Aprıl 945 schreıbt ern Wıe lang ayırd noch gehen? VWıe wird ın Kirchheim gehen?Wenn NUY nıcht das ANZ württembergische Land un Volk ın dıe Zerstörung des Krıegeshineingezogen zwird. Gott sel UNS gnädıg. Und Sonntag, 27 Aprıl 1945, schreibt DE,
Nun sıind dıe Amerikaner ın Kirchheim. Alles am zıiemlich rasch. Am Un hatten
01LY Tieffliegerangriffe, Donnerstag Aprıl hiefß C3, die Amerikaner stehen hei Göp-pıngen Freiıtag, 20 April früh Artilleriebeschufß aAM Richtung Albershausen. Er berichtet
weıter VO Maschinengewehrfeuer und deutschen Soldaten 1ın elendem Zustand auf der
Flucht. Von der Verwahrung des Allerheiligsten 1mM Keller, der Zerstörung der Stromzu-
fuhr, VO Einmarsch der Amerikaner. Am Maı 945 notıiert eın Gefühl der Span-
NUunNng un Bedrückung un:! orge, das sıch miıt dem Gefühl der Erleichterung un dank-
baren Freude mischt. Und schon taucht 1M Junı 1945 wıeder die orge den
Katechismus auf, die Abfassung einer mıttelalterlichen Chronik des Landkapitels Kıirch-

Gedanken Zur Sonntagspredigt, hg. ermann BREUCHA und Anton WEBER, Stuttgart 1947#
41 Handgeschriebene Tagebücher VO: Franz Weber 1mM Familienarchiv Bauer-Weber.
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heim, eın erster Besuch ın der zerstorten Heimatstadt Heıilbronn; VO den ersten ber-
legungen (2 Februar Kirchheim verlassen un! mıt einer kleineren Pfarrei
vertauschen, Gelegenheıit wissenschaftlichen Arbeıiten haben Es wırd davon
abhängen, ob ıch gesund werde un meıner Arbeit leichter nachkomme. Argumente
für eınen Ortswechsel werden aufgelistet, alles spricht dagegen: Kann mich nıcht ent-

schließen wegzuzıehen, ayeıl ersiens hein ZANZ durchschlagender Grund ZU Wechsel un
zweıtens für Kirchheim Wechsel nıcht ZAanNzZ wünschenswert, drittens der Haushalt NUYT

provisorisch ıst, uıertens Baindt mıiıt dieser Gemeinde be1 Ravensburg lıebäugelte
damals verdiente Bewerber ın Aussıcht stehen. Fünftens ıch doch lieber nıcht auf dem
Land leben möchte, sechstens ıch auch auf einen providenzielleren Wıink arten möchte.

SO schließt sıch der ogen VO Pastoraltheologen, Katecheten un Forscher, ZU

seiıner gelegentlichen Launen rundum beliıebten Kirchheimer Pfarrer. Am 19 Julı
94 7 schreibt 1Ns Tagebuch: Ist nıcht Gnade, 70 Jahre der Spitze einer großen

Gemeinde stehen dürfen UuN ıhr Vater sein®
Im Kirchenanzeıiger tür die katholischen Gemeinden Böckingen, Heıilbronn un:!

Sontheim 1sSt 19 Juli 925 lesen: Am Z PR Jauli empfangen dıe Alumnen des
Priesterseminars (darunter Herr Franz Weber Vvon hıer) dıe Tonsur un dıe LEr nıederen
Weihen. Dıie Weihekandi:daten zwwerden dem Gebet der Gläubigen empfohlen**. Ich
schließe den unvollkommenen, subjektiven Abriß des Lebens VO Franz Weber ZW1-
schen Mysterıen un! Kirchenbau mıiıt der Bemerkung: Dıiıe prägenden Gestalten unserecs

Landes und unserert Dıiözese, auf deren Schultern WIr stehen, die uUu1ls den Weg gewlesen
und geebnet haben, werden dem ankbaren Gedenken des Geschichtsvereins empfohlen.

Kırchenanzeiger für dıe katholischen Gemeinden Böckingen, Heilbronn und Sontheim, Julı
1925
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Die Erforschung der frühneuzeitlichen Kırchenvisitationen
Neuere Veröffentlichungen 1n Deutschland!

In Deutschland 1st der thematisch ausnehmend vielseitige Quellenwert der Visıtations-
akten schon seıt über hundert Jahren bekannt“. Trotzdem wurden S1e 1U gelegentlichun dann auch zumelıst 1Ur für die lokale Kirchengeschichte herangezogen. Anstof(ß
eıner intensıveren Beschäftigung mıiıt dieser Quellengattung gab die tranzösische For-
schung 1n der Folge VO Gabriel LeBras So wıesen Ernst Walter Zeeden un HansgeorgMolıtor 967 ın einem schmalen Sammelband auf die Bedeutung der Kırchenvisitation
für die katholische Reform hın In einem Anhang s1e eın weıteres: Sı1e stellten ıne
Bıbliographie aller edierten deutschen Vıisıtationsakten INM! un! legten ıne
summarısche Übersicht über die iın den Archiven der alten Bundesländer lıegenden Visı1ı-
tatıonsakten vor*.

Dıie Arbeiten diesem Sammelband mündeten ın das Forschungsprojekt »Kon-
fessionsbildung 1in Territorien« eın, das selıt Ende 1973 als Teil des Sonderforschungs-bereichs »Spätmuittelalter und Reformation« 1n Tübingen eın umfassendes un: detail-
1ertes Repertorium der deutschen Kırchenvisitationsakten des 16 un Jahrhundertserarbeıten wollte Als Vorbild diente eın ahnliches französisches Projekt?. Freilich be-
standen einıge bemerkenswerte Unterschiede zwıschen den beiden Projekten sowohl
1ın der Konzeption als auch in der Durchführung: Das tranzösische Projekt ertaßte alle
Kırchenvisitationsakten VO Miıttelalter bıs ZUuU Ende des alten Regimes. Die Eıngren-
ZUuNng des deutschen Projekts auf das 16 und Jahrhundert ergab sıch A4UuUs$s der esonde-
ICN Fragestellung ach der »Konfessionsbildung«, der Herausbildung konfessionell

Leicht gekürzte ersion eınes Vortrags, der November 1996 Italıenısch-Deutschen
Hıstorischen Instıtut ın TIrient gehalten wurde. Der Abdruck des eutschen Textes erfolgt mıt
treundlicher Genehmigung VO Herrn Prof. Dr. Paolo Prodıi, dem Präsiıdenten des geNaANNLEN In-
stıtuts.

Ausgewählte Beispiele: Max LINGG, Geschichte des Instıituts der Pfarrvisitation ın Deutschland,
Kempten 1888 (GGustav BOSSERT, Die Vısıtationsprotokolle der 10zese Konstanz VO 4-1  91 BWERKG 6, 1891, 61 LIEBE, Die Herausgabe VO Kırchenvisitations-Protokollen, 1N: Korre-
spondenzblatt der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine 51 1907, 4749 LUDWIG, Zur
Entstehungsgeschichte der Lokalvisiıtationen, des »SYNOdus« und des Oberkonsistoriums 1ın Kur-
sachsen (Kırchenordnung VO In: Beıträge ZuUur sächsischen Kırchengeschichte &1: 1907, 1/

Georg MÜLLER, Visıtationsakten als Geschichtsquelle, 1N: Deutsche Geschichtsblätter 8) 1907,
287-316; 16, 1915 1—51; UZ 1916, 279306

Vgl Gabriel LEBRASs, Etudes de sociologie religieuse E: Parıs 1953 101
Dıie Visıtation 1m Dıenst der kırchlichen Reform, hg. Ernst Walter ZEEDEN/Hansgeorg MO OLI-

1{ (KLK 25/26), Münster/W. 1967;
Repertoire des visıtes pastorales de Ia France, hg Marc VENARD/Domuinı1que ULIA, Bd

Agde-Bourges, Parıs IM0 Bd Cahors-Lyon, Parıs 1979 Macon-Rıez, Parıs 1983; Bd
La Rochelle-Ypres Bäle, Parıs 1985



186 ANG

unterschiedlicher Kirchentypen“® Dieser Proze(ß 1ST Ende des 17 Jahrhunderts
weitgehend abgeschlossen Dennoch wirkt nachgerade seltsam künstlıch wenn das
deutsche Repertoriıum MIit dem 31 Dezember 699 abbricht

Eın un sehr gravierender Unterschied besteht der Auswahl der ertafßten
Daten Wiährend das tranzösısche Repertoriıum den Inhalt der Akten nach WwWeEe1IiL
ausdifferenzierten Raster erfaßt, der mehrere undert Punkte zaählt beschränkt sıch das
deutsche Repertorium auf nıcht mehr als 24 Punkte, die jedoch ganz orob die gleichen
Themen abdecken Dafür aber ertafßt das deutsche Repertoriıum alle ÖOrte, un:
ZWAar der Quellenschreibweise Wıe sıch spater herausstellen ollte, sıch gerade
dies als außerst unzuträglıch für das ZESAMLE Projekt

Was die konkrete Durchführung anbetrifft, suchten beide Projekte die Zusammen-
arbeit MIitL Hiıstorikern, die sıch als Fachleute für die jeweıls VIS1LIerte Regıon AUSSCWICSCH
haben Den Franzosen gelang dies, den Deutschen hingegen nıcht. ber Gründe hierfür
kann INa  - allentalls spekulıeren. Das Bearbeiten der Archivalıen lag ausschließlich
be1 den Mitgliedern des Tübinger Forschungsteams; die Arbeit wurde deswegen überaus
ZEeIL un kostenıintensıiv. ıne weıiıtere Verzögerung ergab sıch durch das höchst mühsa-

Identifizieren der Orte Darüber hınaus Er WICS sıch dl€ staatliche Struktur
Frankreichs für das ftranzösısche Projekt gleichem Ma{fe hilfreich WIC sıch dıe deut-
che Kleinstaatereı vergansCcCNCI Tage für das deutsche Projekt hınderlich zeıigte erge-

stalt befinden sıch die französıschen Visıtationsakten zume1ıst den staatlıchen Archıi-
VCI, deren Tektonik einheıtlichen Urganısatıonsmuster folgt Das bedeutet der
Praxıs, da{fß die Visıtationsakten Frankreich C1M un! derselben Archivsigna-
fur tinden sınd

In Deutschland hingegen verursachten dıe territorialen Verschiebungen WIC auch diıe
kirchlichen Veränderungen ach dem Ende des alten Reiches für die Archivalien un für
die Archıve C1in riesengrofßes Chaos Der Zwe1ıte Weltkrieg und d1e Teilung Deutschlands
haben diese Sıtuation keineswegs verbessert Das Aufspüren VO einzelnen Akten oder
ga Panzen Aktenserien kann leicht Glücksspiel werden So kam CS, da{fß
der VO geplanten sıeben Bänden erst 1982 erschien der ZwWwe1ıte Band folgte ‚Wel
Teılen 984 un:

Eın Ziel des Tübinger Forschungsprojekts War CD, auf der Grundlage der V1ı-
sıtatıonsakten den Prozefß der Konfessionsbildung SCHAUCI 1115 Auge fassen Hıerzu
sollten dreı Territorıen unterschiedlicher Kontession lutherisch katholisch un retor-

herangezogen werden, be1 welchen diıe Quellenlage hierfür möglichst ıdeale Vor-
aussetzungen bietet. Dıiıes 7, das Herzogtum Württemberg, das Fürstbistum Wurz-
burg un die Grafschaft Nassau--Dillenburg. ber CIN1ISC Ansätze kam dieses Vorhaben
jedoch nıcht hınaus. Es wurden lediglich die Visıtationen Würzburger Landkapıtels
aus der Amitszeıt des Fürstbischofs Julius Echter VO  - Mespelbrunn auf die
rage hın untersucht W as S1C ber die Durchführung der tridentinischen Retorm Uus$Ssa4a-

SCH Zudem wurde 984 C1in Sammelband veröftentlicht der die Forschungslage Eng-

Vgl Ernst Walter /EEDEN Die Entstehung der Konfessionen, München/Wıen 1965
Repertoriıum der Kırchenvisıtationsakten des und Jahrhunderts aAaus Archiven der Bundes-

republık Deutschland Bd Hessen, hg Ernst Walter ZEEDEN/Peter Thaddäus LANG Stutt-
Aart 19872

O  &N  8 Bd Baden Württemberg, Teilband I Stuttgart 1984 Teılband 1{ Stuttgart 1987
Peter Thaddäus LANG, Die triıdentinıische Retorm Landkapıtel Mergentheim bıs zu Einfall

der Schweden 1631 G 1987 143—172
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land, Frankreich, Italıen, Polen und Deutschland darstellte!9. FEıner der deutschen Beı1i-
trage betaßte sıch mıit den katholischen Visıtationsinterrogatorien des 16 und Jahr-hunderts. Dıieses Thema ergab sıch A4UsSs der Beobachtung heraus, da{fß die katholischen In-
terrogatorıen untereinander sehr viel mehr gemeınsam haben als die Fragenkataloge,welche ın den lutherischen oder in den reformierten Kirchenwesen gebraucht wurden.
Es zeıgte sıch dabeı, da{fß sıch die katholische Vıisıtatiıon 1M 16 Jahrhundert überwiegendmıt dem Klerus efaßte, wohingegen 1mM EL, Jahrhundert daneben weıtere GesichtspunkteGewicht zunehmen, Ww1e eLtwa die wirtschaftlichen Verhältnisse, die Gebäude oder das
kırchliche Hiılfspersonal 11

Mehr erschien nıcht, enn nach 986 wurde das Projekt nıcht weıter finanziert. TIrotz-
dem: Auf dıe deutsche Forschung wırkten sowohl das schmale Bändchen VO Zeeden
und Molıtor wIıe auch das Visıtationsprojekt dem Tübinger Sonderforschungsbereichjedoch durchaus anregend: Unmiuttelbar verschiedene Veröffentlichungen des Tübin-
CI Projekts anknüpfend, edierte der damalıige Diıözesanarchivar VO Rottenburg, dal-
bert Baur, 986 vier Visıtationsberichte über das Würzburger Landkapıtel Neckarsulm 1
Wıe alle Würzburger Visıtationsquellen des spaten 16 und frühen Jahrhunderts tin-
den sıch hier ınhaltlıch sehr knappe, aber tormal verhältnismäßig gleichtörmige Aussa-
gCcn An eiıne Auswertung seiner Quellen ging der Herausgeber jedoch nıcht, vielmehr
verwıes dessen auf ıne urz UVO publizierte Arbeıt über eın anderes Würzbur-
SCI Landkapitel, die ebenfalls auf Visıtationsberichten fußt !>

Bereıts 984 veröffentlichten Marıanne Popp un der Leıter des Regensburger Diöze-
sanarchivs Paul Maı eın Visıtationsprotokoll des Bıstums Regensburg A4UsS dem Jahr
508 1 Dieser ext 1st recht bemerkenswert, weıl 1mM deutschsprachigen Raum Nnur sehr
wenıge aussagekräftige Visıtationsquellen aus vorretormatorischer eıit vorhanden sınd.
Soweıt ersehen 1St; entspricht die Edition den üblichen wıssenschaftlichen Antorde-

Kırche und Vıisıtatıion. Beıträge Zzur Erforschung des trühneuzeitlichen Visıtationswesens 1n
Europa, hg. Ernst Walter ZEEDEN/Peter Thaddäus LANG (Spätmittelalter und Frühe Neuzeıt.
Tübinger Beiıträge ZUuUr Geschichtsforschung, 14), Stuttgart 1984
11 Der ebı  O erschıenene Autsatz VO Paul MÜNCH »Kırchenzucht und Nachbarschaftt.
Zur sozıalen Problematik des calvınıstischen Senıl0orats 1600« legt dar, w1ıe iınnerhalb der retor-
mierten Kırche versucht wurde, AuUusS$s den Gemeinden selbst »ehrenamtliche« Aufpasser finden,
dıe iıhre Beobachtungen den Kırchenbehörden mıiıtteilen sollten. Dıieses Amt WAar enkbar unbeliebt,
denn nıemand wollte ZUuU Verräter seiıner Nachbarn werden. Aus Anlafß des Luther-Jahres entstand
der Aufsatz VO Peter Thaddäus LANG, Würtel, Weın und Wettersegen. Klerus un! Gläubige 1M Bıs-
[UmM Eıchstätt Vorabend der Reformation, 1 Martın Luther Probleme seiner Zeıt, hg. Volker
PrREess/Dieter STIEVERMANN (Spätmittelalter unı Frühe Neuzeıt. Tübinger Beıträge Zzur Geschichts-
forschung, 16), Stuttgart 1986, 219-243 Dıie Quellengrundlage esteht aus einem Vıisıtations-
ericht des Jahres 1480 Dıiese ın iıhrer Art einmalıge Quelle ermöglıchte anderem auch, die
Verhörmethoden des Visıtators näher untersuchen. Außerdem erschıenen: Peter TIhaddäus
LANG, Dıie Bedeutung der Kırchenvisitation für die Geschichte der Frühen Neuzeıt, 1N: RIKG &.
1984, 207-212 DERS., Manuale incultum visıtatorum ecclesiarum. Eın bisher unbekannter Vısıta-
tionstraktat aus dem spaten Jahrhundert, 1n SKG 7 9 1985, 145—-162 DERS., Die Dekanatsein-
teilung 1M Bıstum Konstanz VO:  3 der Retormation bıis Zu nde des Jahrhunderts ne die
Schweizer Dekanate), 1N!: FD  > 106, 1986, n ff A die UOrganısationsstrukturen wurden aAaus den Vısı-
tatıonsakten erarbeıtet).
12 Di1e Visıtationen 1mM Landkapıtel Neckarsulm VO 1596, 134 1612 und 1619, hg Adalbert
BAUR, 1N RIKG %. 1986, 271310
13 DPeter Thaddäus LANG, Landkapıtel Mergentheim (wıe Anm. 9
14 Das Regensburger Visıtationsprotokoll VO 1508, hg Paul Ma1ı/Marıanne POoPP, 1: Beıträge
Zur Geschichte des 1stums Regensburg 18, 1984, 7316
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Zu bemängeln 1ST jedoch auf welche Weiıse Paul Maı S$SC1IHNeETr Eınführung den
lext hıinsıchtlich der Konkubinatsfälle auswertet Nıcht NUT, da{fß diese gleich utzend-

übersieht !> Er korreliert S1IC zudem och MIit der Gesamtzahl aller 111
Geıistlichen des Bıstums, ohne berücksichtigen, dafß die häuslichen Verhältnisse PO-

WIC NegalıV L11UX sehr sporadısch den Bericht eINgESIrFEUL siınd Somıuit stehen 199
Konkubinarıer 165 Nıchtkonkubinariern gegenüber, W as nıcht knapp 10% ach Maıs
Berechnung sondern wesentlich mehr nämlıchZ55% ausmacht C1M alter und VO
kiırchentreuen Hıstorikern vielfach geübter Trick die Zahl VO Mifßständen eIrITNT11N-

SCrn Man annn eben nıcht davon ausgehen, da{ß dort geordnete Verhältnisse herrschen
die Quellen schweıgen 987 publıizıerte Paul Maı 1Ne we1ıtere Quelle A4UusS$ dem Bıs-

u Regensburg, die AUS$S dem Jahr 526 STLammtL un dıe als vortridentinischen Vısıta-
tionsbericht ausgıbt'®. Dieser Text 1IST allerdings VO  3 extirem dürftigem Inhalt — nach Orten
gegliedert werden die Geıistlichen aufgelıstet un: dazu och ıhr Herkunftftsort WIC auch
hre Einkünfte angegeben: C1MN bischöfliches Verzeichnis zr Überprüfung der finanzıel-
len Lage, mehr nıcht. Der Name » Visıtation« erweckt hohe Erwartungen.

986 also C1iMN Jahr ‚VOT, legte Anton Landersdorter 111e we1ıtere Edıition VOr Es
handelt sıch Visıtationsbericht des bayerischen Bıstums Freising, C111l kle1-

Stück der Ssogenannten » Visıtatio Bavarıca« AUS den Jahren 558 bıs 560 die der
Bayernherzog den Bıstümern Freising, Passau un:! Regensburg bayerischen
Teıl des Erzbistums Salzburg durchführen 1eß In seinNner Eıinleitung alßt Landersdorter
den relatıven Anteıl der Konkubinarier den Klerikern auf Ühnlichem Wege niedrig
erscheinen WIC das schon Paul] Maı Lat Er nämlıch die Zahl der Konkubinarier
Beziehung der Gesamtzahl der Vısıtierten un! kommt auf 39 Prozent ohne
Rechnung stellen, dafß vielen Fällen keine Auskunft diıesem Thema vorliegt
Stellt INa  - jedoch die ausdrücklich genannten Konkubinarier den ausdrücklich CNann-
ten, zölıbatär lebenden Geıistlichen gegenüber, ergıbt das wesentlich mehr, nämli;ch
Prozent

15 Von den dort 272 Anm aufgelisteten 78 Belegen sınd ‚.We1l unzutrettend (Nr 253 und 373
doch kommen andererseits eiftfere 121 (sıc!) hınzu, näamlıch die Nummern 33 34 35 F 109
123 159 161 171 176 77 197 280 2872 287 303 304 319 341 347 3433 34 / 2672 363 3164 267
381 391 418 47% 477 441 444 466 472 476 478 486 494 495 505 526 529 531 537 534 540
541 560 5872 587 595 599 604 624 635 641 645 681 687 688 694 69/ 699 710 /12 /13 /14
734 741 745 EFF 786 7972 793 794 795 796 80OO O1 815 816 820 822 8373 836 839 84 / 85/
860 865 S/Ö 877 SSÖ 881 88 885 886 889 890 8972 895 896 899 904 905 910 911 917 918
920 9727 926 952 979 9872 986 989 997)
16 LDas Visıtationsprotokoll VO 1526 hg Paul MaIıI Beıträge Z Geschichte des Bıstums Re-
gensburg 21 1987 A

Das Bıstum Freising der bayerischen Vısıtation des Jahres 1560 hg Anton |LANDERSDOR-
FE  z (Münchner theologische Studıen, Hıstorische Abteilung, 26), Sr Ottilien 1986
18 LANDERSDORFER, Bıstum Freising (wıe Anm 17) 104# Gesamtzahl der Vısıtierten 418 hne
Angabe über Konkubinat der Zölıibat 165 Konkubinarier 183 (nıcht 154 WIC dort auf 105 VCOI -
merkt 1st) Der offiziellen, herzoglich bayerischen Auswertung zufolge sınd den genannten Zahlen
noch diejenige der heimlichen Konkubinarier hinzuzuzählen, wodurch sıch C1M Konkubinarier-An-
teıl VO 96—-97 % erg1ıbt. So berichtete der bayerische Gesandte 1562 den Konzıilsvätern ı Irıent
sicherlich nıcht hne NC tendenz1ıöse Absıicht, denn der Bayernherzog wollte damıt auf Zugeständ-

hinsiıchtlich des Zölibats hinwirken. (»In PTFOX1Ma PCI Bavarıam facta, {A}  3 frequens
concubinatus fuit, VIiX CeNLuUum ter vel quatuor Nventı SINT, QqUuı aut manıtesti CUu-
bınarı1ı NO  3 tuerint, aut clandestina matrımon1a 110 CONTraXerıntX, aut XOres palam 110  3 duxerint. «<

ıtıert ach: Jean DELUMEAU, Angst ı Abendland Die Geschichte kollektiver Angste ı Europa
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Trotzdem: Dıie erhaltenen Akten vermıiıtteln eın sehr umtassendes un überaus detaıil-
1ertes Bıld VO den kırchlichen Zuständen kurz VOT dem Ende des Irıenter Konzıls. Der
Wert dieser Nıederschriften 1st ganz besonders hoch einzuschätzen, weıl ebendort uls
das vortridentinıische Nıederkirchenwesen ın eiınem derart gehaltvollen afßen-trıtt Ww1e€e ONn aum. Neben den umfänglichen Schlußberichten für die geNaANNTLEN bayerı1-schen Bıstümer haben sıch aber noch weıtere un wesentlich umfangreıichere Autftzeich-
NUNSCH erhalten. S1e entstanden otfenbar direkt beim Visıtieren un:! enthalten beträcht-
ıch mehr Inftormationen als die Schlußredaktionen. Den modernen Leser schrecken sS1e
jedoch ab durch das wiırre Chaos ıhrer frühneuzeitlichen Konzepthaftigkeit. Da 1St bei-
spielsweise unklar, ob der Schreiber noch die Pfarrei oder bereıits die Pfarrei abhan-
delt; zwıschendrin beginnt CI, seınen ext über die Pftarrei überarbeıten, damıiıt
aber unvermuıttelt abzubrechen un: mıt oder vielleicht auch mıiıt tortzufahren. In
weıser Selbstbescheidung beschränkt sıch der Editor denn auf den Freisiınger Schlußbe-
richt, den mıiıt breit angelegter Einführung SOWI1e mıi1ıt eiınem Orts- un Patroziını:enver-
zeichnıs versieht.

Eınen zweıten Teıl dieser » Visıtatio Bavarıca« edierte 1991 Raıner Braun, nämlıch je-
Ne  — über die bayerischen Teıle des Erzbistums Salzburg un des Bıstums Chıiemsee l Er
vertiährt ähnlich Wwı1ıe Landersdortfer und nımmt sıch ebenfalls den Schlußbericht VOI: iıne
solıde und den wıssenschaftlichen Anforderungen genügende Arbeiıt. In eıner sehr auUS-
tührlichen Eınleitung VO 149 Seıiten geht Braun auf den Inhalt seıner Quelle e1ın, das sınd
ZUuU einen der Welt- Ww1e auch der Ordensklerus un: Zzu anderen das Kırchenvolk.
Zu apologetischen Wınkelzügen bei der Autbereitung VO Fakten bezüglich klerikaler
Normverstöfße greift glücklicherweise nıcht.

Den beiden Editoren Braun un Landersdorter 1St nıcht 1Ur der Inhalt iıne Erörte-
rung WETIT, sondern auch der Quellenwert“**. So kommen sS1e dazu, sıch Gedanken —
chen ber das Verhältnis der VO  — ıhnen edierten Schlußberichte den umfangreicheren,konzepthaften Teilen S1€e suchen ermitteln, ach welchen Kriıterien die Fakten für die
Schlußberichte ausgewählt wurden: Sollte Abträgliches verschwiegen werden? Oder, -dersherum: Sollte solches besonders herausgestrichen werden??! Keıner der beiden Her-
ausgeber J1 sıch 1er festlegen. Ö1€ bemerken lediglich ıne Tendenz, Wiederholungenwegzulassen. Beı aller Gründlichkeit un Detailbesessenheit scheut sıch Braun, die -
lerten Verhaltensweisen iın Zahlen tassen. Zudem ware wünschenswert SCWESCH,
W CIM Ww1e Maı un Landersberger seıne Ergebnisse mıiıt denen anderer
Landstriche verglichen hätte. ber möglıcherweise 1St ıne Edition damıt übertordert.
993 fügte Paul] Maı diesen beiden Editionen ZUr » Visıtatio Bavarıca« eiıne dritte über das
Bıstum Regensburg hinzu2 Das Wort »Edition« trıfft jedoch nıcht ganz Maı wählte

des bıs Jahrhunderts, Bde., Reinbek be1 Hamburg 1985, Bd 2) 487 und 627 Anm
Französıische Ausgabe: La Peur Occıdent (XIVe-XVIIIe sıecles). Une Cıte assıegEe, Parıs 1978

Die bayerischen Teıle des Erzbistums alzburg un! des Bıstums Chiemsee ın der Visıtation des
Jahres 1558, hg Raıner BRAUN Studıien Zur Theologie Ul'ld Geschichte, Bd 6), St. Ottilien 1991

LANDERSDORFER, Bıstum Freising (wıe Anm 17X 66—/77 BRAUN, Erzbistum Salzburg (wıe
Anm 19), 38—43
21 LANDERSDORFER vertritt zudem die Ansıcht, »da{fß 1e] Gutes 1mM Protokall nıcht vermerkt
de, weıl sıch VO selbst verstand und eshalb nıcht eigens hervorgehoben werden mufßte.« (76)

finden ann.
Dıies 1st meınes Dafürhaltens jedoch ıne reine Vermutung, für die 1mM ext keinerlei Anhaltspunk-

Das Bıstum Regensburg ın der bayerischen Visıtation VO 1559, hg. Paul MaI1ı (Beiträge Zur
Geschichte des Bıstums Regensburg R7
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eıne Abschriuft des Regensburger Schlußberichts A4aUus$ dem ı8 Jahrhundert un: druckt S1e
buchstabengetreu ab, ohne den ext 1m einzelnen Oommentıieren. Seine Einleitung CI -

schöpft sıch ın mehr oder wenıger unverbindlichen Gemeıinplätzen. ber iımmerkhin: Eın
erstier Schritt 1st damıt

Wenn WIr ber die Grenzen der Bundesrepublık Deutschland hinausblicken in andere
Länder deutscher Zunge, sehen WIr, da{ß die Zahl der ın den etzten Jahren erschiene-
NCN Editionen damıt noch nıcht erschöpft 1st: Es kommen deren we1l hinzu. Dıi1e VO

Anton GöÖss1ı un Josef Bannwart über den Kanton Luzern“ (ım Bıstum Konstanz) und
die VO Peter Tropper über Karnten2 Beide sınd dickleibig, VO routinıerten Fachleuten
angefertigt un lassen rundum keine Wünsche otffen Die Texte sStammen iın beiden Fällen
AUus dem 18 Jahrhundert. In ıhren Eınleitungen beschäftigten sıch beide Herausgeber
prımär mıt Fragen der kırchlichen Verwaltung. An ıne detaillierte sozialgeschichtliche
Auswertung ıhrer Texte wollten s1e iın diesem Zusammenhang nıcht herangehen.

ıne doch recht vielfältige Editionstätigkeit also, aber ausschließlich auf katholische
Visiıtationsquellen bezogen. Von lutherischer Seıite lıegt 4UusS den etzten Paal Jahren 1Ur

ıne einz1ıge Edition VOL. Es geht das Landgebiet der Reichsstadt Nürnberg ın den
Jahren 1560 und 1561 *> Warum das ist, darüber aßt sıch L11UTr spekulieren. Um aber
trotzdem ıne Vermutung WagcCHl. Der Mangel protestantischen Veröftentlichun-
gCmH könnte iın der Art un!: Weise begründet se1n, iın welcher Zeeden un Molitor 96/ der
Visıtationsforschung in Deutschland Autftrieb gaben. Sıe wählten sıch hıerzu ein spezifi-
sches Thema der katholischen Kirchengeschichte aus die kırchliche Retorm nach dem
Konzıl VO Irıent un: zudem entschieden S1e sıch für eın dezıidiert katholisches Publıi-
kationsorgan dıe Reihe » Katholisches Leben und Kirchenreform«, deren trühe Num-
IMeTrN einen recht polemischen Tıtel hatten, nämlıch »Katholisches Leben un Kämpfen«.
Das mu{fte auch wenıger empfindsame Nıchtkatholiken natürlıch abschrecken. Freilich
fuhr iıch selbst miıt einer ganzen Anzahl meıner eıgenen Ausarbeıtungen ebenfalls auf der
»katholischen Schiene« un veröffentlichte sS1e 1m »Rottenburger Jahrbuch für Kirchen-
geschichte«, der VO konfessioneller Polemik glücklicherweise völlıg unbelasteten
Zeitschriftt des Geschichtsvereins der Diözese Rottenburg-Stuttgart.

Diese Impulse für dıe deutsche Visiıtationsforschung bezogen sıch somıt ausschliefß-
ıch auf den Bereich der katholischen Kirchengeschichte. Der Funke auf diıe protestantı-
sche Kirchengeschichte wollte bisher noch nıcht überspringen, obwohl mıittlerweiıle
allgemeın akzeptiert ISt, dafß katholische Retorm un: Reformation parallele, sıch ENTISPrE-
chende Erscheinungen des Konfessionsbildungsprozesses sınd2 Vielleicht 1St der (3r1-
ben zwischen protestantischer un! katholischer Geschichtswissenschatt doch och nıcht
ganz eingeebnet?

5 Dıie Protokolle der bischöflichen Vıisıtatiıonen des Jahrhunderts 1mM Kanton Luzern, hg.
Anton GöÖssı/Josef BANNWART (Luzerner Hıstorische Veröffentlichungen, Bd 27 Luzern 19972

Dıie Berichte der Pastoralvisıtatiıonen des Görzer Erzbischofs arl Michael VO Attems 1n Karn-
ten VO 1751 bıs 1762, hg. Peter ROPPER (Fontes Rerum Austriacarum, Abteilung: Diplo-
matarıa et Acta, Bd), Wıen 1993 Zweı weıtere Öösterreichische Edıtionen: Dıie andesfürstliche
Visıtation der Ptarreien und Klöster 1n der Steiermark 1n den Jahren 1544/45, hg Rudolft
HÖFER (Quellen ZUur geschichtlichen Landeskunde der Steiermark, Bd 14), (sraz 1992 Dıie Salz-
burger Archidiakonenvisıtatiıon VOoO 231525 in der Steiermark, hg arl ÄMON (Quellen ZUr

geschichtlichen Landeskunde der Steiermark, Bd 12), Graz 1993
25 Die Kırchenvisıtation 1mM Landgebiıet der Reichsstadt Nürnberg 1560 und 1561, hg. Gerhard
HIRSCHMANN (Einzelarbeiten aus der Kirchengeschichte Bayerns, 68), Neustadt/Aisch 1994

Ernst Walter ZEEDEN, Die Entstehung der Kontessionen (wıe Anm 6
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Neben den Editionen sınd reine Auswertungen VO Kırchenvisitationsakten eher sel-
te  53 (3anz 1mM Sınne der eben dargelegten Vermutung tinden sıch mıiıt Z7Wel Ausnahmen
ausschließlich Arbeiten ZU katholischen Bereich2 Da sınd zunächst mehrere Autsätze
ZUuUr!r Geschichte des Visıtationswesens 1m Bıstum Konstanz“*? und Zu Quellenwert der
trühneuzeitlichen VisıtationsaktenS außerdem eıner über das Bıstum Speyer*' und eın
weıterer über das Bıstum Würzburg SOWIle eın dritter über die katholischen Interroga-torıen des 18 Jahrhunderts 53 Es zeıgt sıch be] letztgenannter Untersuchung, da{ß die N

Günther WARTENBERG, Visıtatiıonen des Schulwesens 1m albertinischen Sachsen zwıschen 1540
und 1580, 1n Luther 1n der Schule. Beıiträge Zur Erziehungs- und Schulgeschichte, Pädagogik und
Theologie, hg. Klaus (GOEBEL, Bochum 1985, 55—/8 Im Mittelpunkt steht hier die Visıtation
sıch; ıne Auswertung der Visıtationsberichte tindet NUur ganz Rande Ebentalls schulge-schichtlich orlentiert 1sSt Gerhard HIRSCHMANN, Die zweıte Nürnberger Kirchenvisitation 560/61
Eın Zwischenbericht, 1n: Bıldungs- und schulgeschichtliche Studien Spätmuittelalter, Retormation
und kontfessionellem Zeıtalter, hg. Harald DICKERHOF (Schriften des Sonderforschungsbereichs2726 Würzburg/Eichstätt, Bd 19} Wıesbaden 1994, 287294 In methodischer Hınsıcht benützt
Hırschmann seıne Quelle als Beispielsammlung.Selbstverständlich werden Visıtationsquellen bei der Erforschung der protestantischen Kır-
chengeschichte keineswegs ıgnorlert, vgl Eberhard FRITZ, Entstehung VO pietistischen Priıvat-
versammlungen un! Wıderstand dıe Liturgıie VO 1809 1n der Superintendenz Urach, 1N;
WKG 91, 1991, 148—1 88 DERS., Dıweil s1e IINC Leuth. Fünf Albdörter zwıschen Relıgionund Polıitik 1530—-1750. Studien ZuUur Kırchengeschichte der Dörter Bernloch, Eglingen, Meiıdelstet-
ten, Oberstetten und Odenwaldstetten, Stuttgart 1989 Norbert HAAG, Dıie lutherische Orthodo-
X1€e un! der Prozeß der Konfessionalisierung 1M Luthertum: Das Territoriıum der Reichsstadt Ulm,1N: BWERKG 9 9 1992 7288 Hıer werden die Visıtationsberichte I11UT als Beispielsammlung 11-
det; besser 1n der Dissertation VO Norbert HAAG, Predigt und Gesellschaft Dıie lutherische Ortho-
doxie 1ın Ulm 740 (Veröffentlichungen des Instıtuts tür Europäische Geschichte, AbteilungReligionsgeschichte, Bd 145), Maınz 1992 Freilich erschıenen ın den etzten tünfzehn Jahren —
weıt ersehen keine größeren Untersuchungen, die sıch des protestantischen Visıtationswesens
thematisch ANSCNOMMEN hätten. Dıie angelsächsische Forschung hingegen hat sıch TSLT jüngsthınwıeder der protestantischen Visıtationsakten Deutschlands ANSCHOMMCN; Bruce TOLLEY, Pastors
and Parıshioners ın Württemberg durıng the ate Retormation a  9 Stantord/California 1995

Peter Thaddäus LANG, Dıie Visıtationen, 1N: Dıie Bıschöte VO Konstanz, Bd Geschichte, hgElmar KUHN/Eva MOSER u Friedrichshafen 1988, 103—-109 DERS., Die Ptarrvisitationsakten
des Bıstums Konstanz 1mM Dıözesanarchiv Rottenburg, 1n: RIKG 10, 1991, 1551 DERS., Die
Generalvisıtatoren, 1N: Brigıitte DEGLER-SPENGLER (Red.), HS, Abteilung Erzbistümer und Bıstuü-
InNer Das Bıstum Konstanz, Teıl, Basel 1993, 665—6/2 DERS., Die trıdentinische Retorm
1mM Landkapitel Ebingen 5-1  „ 1n RIKG 14, 1995, 213238

Peter Thaddäus LANG, Die Kırchenvisitationen des Jahrhunderts un! ıhr Quellenwert, 1n:
RIKG 6’ 1987, 133 DERS., »Eın grobes, unbändiges Volk.« Visıtationsberichte und Volks-
frömmigkeit, 1n Volksfirömmigkeit ın der Frühen Neuzeıt, hg. Hansgeorg MOLITOR/ Heribert
SMOLINSKY (KLK 54), Münster/Westtalen 1994, 4964
31 Paul WARMBRUNN, Konfessionalisierung 1mM Spiegel der Visıtationsprotokolle: Das Bıstum
Speyer 1ın den Jahrenj1In: Jahrbuch für westdeutsche Landesgeschichte 1 9 1993, 333362
Warmbrunn meı1idet Quantifizierungen weıtgehend; seıne überaus anschaulichen Beispiele zeıgen Je-doch, dafß die kırchlichen Verhältnisse nde des Jahrhunderts 1M Bıstum Speyer jenen des
Konstanzer und Würzburger Sprengels durchaus entsprechen.

Peter Thaddäus LANG, Dıie trıdentinısche Retorm 1n Landkapiıtel Gerolzhofen, 1: WürzburgerDiözesan-Geschichtsblätter 5 9 1990, 243—7270
33 Peter Thaddäus LANG, Dıie katholischen Visıtationsinterrogatorien des Jahrhunderts. Der
andel VO Dıiszıplinierungs- Zzu Datensammlungsinstrument, 1N: 8 ’ 1988, 265—-295
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sıtatıonen sıch VO einem Disziıplinierungsinstrument das s1e 1mM 16 Jahrhundert)
eiıner Einrichtung zu ammeln VO  - verwaltungsrelevanten Daten aus dem Bereich

des Nıiederkirchenwesens (1im 18 Jahrhundert) entwickelten. Der Charakter der » Visıta-
t10N« 1mM eigentlichen Sınn des Worts kam abhanden, als Ende des Jahrhunderts
dıe katholischen Kirchenbehörden in Deutschland mehr un! mehr dazu übergingen, die
Visıtation auf dem Wege eınes gedruckten Fragebogens mıiıt schriftlich beantworten-
den Fragen durchzutühren gewıssermalen ıne Vıisıtation autf dem Postwe

Zu CIHNNECIN sınd terner noch Z7wWe]l katholische** Autsätze AUS dem Jahr 994 ber die
bayerische Bıldungs- un Schulgeschichte ın Spätmittelalter un: Frühneuzeıt, die WAar

ausschliefßlich A4UuUsS$s Visıtationsberichten und -protokollen schöpfen, dıe dies jedoch über-
wiegend ın der Art einer Beispielsammlung tun un: somıt methodiısch keine Wege
beschreiten.

An größeren Arbeıten haben WIr lediglich Wwel Dıissertationen, näamlıch zunächst die
VO Thomas Paul Becker AUS$ dem Jahr 989 über die Konfessionalisierung ın den köl-
nıschen Dekanaten Ahrgau un Bonn, wobel den Zeıiıtraum VO 1583 bıs 1761 behan-
delt°> Anders als viele trühere Arbeiten stellt Becker das Niederkirchenwesen panz ın
den Mittelpunkt die hohe Kırchenpolitik auf bischöflicher FEbene spielt ın seiıner Arbeıt
ıne höchst nachrangıge Rolle

Die einzelnen Teilaspekte seıner Abhandlung ergeben sıch w1e VO selbst AUus$ dem,
W as be1 den Visıtatiıonen inspizıert wurde: die Kıirchengebäude mıiıt ıhrer Ausstattung,
wobe1l VOT allem Altäre, Tautbecken und Beichtstühle 1Ns Auge gefafst wurden; Herkuntftt,
Ausbildung, SOWIl1e Amts- un Lebensführung der Pfarrer; die relig1öse Praxıs der Ge-
meınde, womıt iınsonderheıt gemeınt sınd Gottesdienst, Kommunionempfang, Sonntags-
heiliung, Bruderschaftswesen, Prozessionen un Wallfahrten. Es folgen Schule, Sendge-
richt, Hebammen, FEhe un Brauchtum. Die erulerten Zahlen ınterpretiert mıiıt großer
Umsıiıcht un sorgfältig abwägend.

Zu Letzt 1st iıne Dissertation vorzustellen, die voraussıichtlich erst nächstes Jahr
erscheinen wiırd. Es geht » Die Auswirkungen des Irıdentinums 1mM Bıstum Konstanz
un besonderer Berücksichtigung des vorderösterreichischen Breisgaus« VO Irmtraud
Betz-Wischnath, eıner trüheren Miıtarbeıiterin dem Tübinger Visıtations-Projekt. Wıe
dıe Erhebungen Jenes Unternehmens ergaben, sınd Visitationsquellen des altgläubigen
Deutschland AUus dem un Jahrhundert ın besonderer Dichte überlietert tfür die
Bıstümer Würzburg, Augsburg un Konstanz, wobe!l Würzburg der Spitze steht un
Konstanz dritter Stelle kommt. Wäiährend die Würzburger Akten ın tast geschlossenen

Anton LANDERSDORFER, Das Schulwesen 1im Bıstum Freising 1m Spiegel des Visıtationsberich-
tes VO 1560, 1nN: DICKERHOF, Biıldungs- und schulgeschichtliche Studıen (wıe Anm. 27), 241—-258
Konrad ÄMMANN, Dıie Passauer Visıtation VO 558/59 als schulgeschichtliche Quelle, 1n Ebd.,
2597286 Ammann will nach eigenem Bekunden ın die Fufßstapfen der Visıtatoren tireten und
reterijert sodann alle Textstellen 1ın der Reihenfolge der Quelle, die sıch autf schulische Belange beziehen.
215 Thomas Pau! BECKER, Konfessionalisierung 1n Kurköln. Untersuchungen ZUuUr Durchsetzung
der katholischen Retorm 1n den Dekanaten Ahrgau un! Bonn anhand VO Visıtationsprotokollen
3—1] 761 (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Bonn, 43), Bonn 1989

So oachım KÖHLER, Das Rıngen die trıdentinısche Erneuerung 1m Bıstum Breslau.
Vom Abschlufßß dCS Konzıls bıs ZUr Schlacht Weißen Berg 4—1 620 (Forschungen und Quellen
ZUur Kırchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands, 12), Köln-Wıen 1973, oder Mantred
BECKER-HUBERTI,; Die triıdentinısche Retorm 1m Bıstum Müuüunster Fürstbischof Christoph
Bernhard Galen 1650 bıs 16/8 Eın Beıtrag Zur Geschichte der katholischen Retorm (Westtalıa
Sacra, Bd 6 Münster/Westtalen 1978, oder uch Franz ÖRTNER, Reformation, katholische Retorm
und Gegenreformation 1m Erzstift Salzburg, Salzburg 1981
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Reihen vorhanden sınd un! die kırchlichen Verhältnisse über Jahrzehnte hinweg mıt
weıtgehend gleichbleibendem Frageraster erfassen, stellt sıch die Sıtuation 1mM Falle des
Bıstums Konstanz eher gegenteılıg dar Dıie Frageraster wechseln hier ausnehmend häu-
f1g, dafß nıcht möglıch ist, über Jahrzehnte hinweg einzelne Gesichtspunkte des
kirchlichen Lebens miıt engmaschiger Kontinuität verfolgen.

Zudem arbeiteten die Konstanzer Visıtatoren mıi1t eiıner weıtaus geringeren Dıiszıplınals ıhre Würzburger Kollegen, denn die schwäbischen Kırchenautseher hıelten sıch viel
wenıger dıe vorgegebenen Fragenkataloge. So kann se1n, da{fß beispielsweise iın der
Ptarreı der wen1g kırchenkontorme Lebenswandel eınes Kaplans 1M Mittelpunkt steht,
während 1n der Pfarrei das NEU errichtete Gotteshaus die Aufmerksamkeit des Vıisıta-
LOFrS ganz ın Anspruch nımmt, wohingegen ber die Pfarrei lediglich heıißst, hier se1l
alles ın bester Ordnung. Dazu kommt noch, da{fß bei einıgen der trühen Vıisıtationen Aus
der eıt 570 die Ruraldekane ıhre Berichte teıls schriftlich der bischöflichen Visıta-
tionskommissıion zuschickten, teıls aber auch persönlıch VOT dieser Kommıissıon erschıe-
NCN und VO  — ıhr verhört wurden. Da{iß der Informationsgehalt 1ın beiden Fällen recht —
einheitlich ISt, bedarf ohl keiner weıteren Erklärun

Damıt aber och nıcht In der bischöflichen Kanzlei wurde 1mM Anschlufß die
eben erwähnten Visıtationen damıt begonnen, die extirem unterschiedlichen Berichte der
Dekane ın ıne einheitliche Oorm bringen. Es blieb treilich be1 eiınem kläglichen Ver-
such. Dergestalt haben WIr also ın der Frühphase des Konstanzer Visıtationswesens Tex-

VO bunter Verschiedenartigkeit. Später, nach 1600, herrschten geordnetere Verhältnis-
5 doch wurde Yalı dem tfrühen Jahrhundert eın mehrgliedriges Visıtationssystem
praktızıert, bestehend A Klostervisıtation, Dekanalviısıtation un! Generalvıisıtation,
W as dıe Auswertung der Akten 1U wiıeder ın anderer Hınsıcht erschwert, denn die über-
lieferten Texte lassen sıch nıcht ımmer problemlos eiıner der genannten Kategorıen -
ordnen.

Hınzu kommt noch erschwerend der aktuelle Ordnungszustand der Konstanzer Vısı-
tatıonsquellen: Vermutlich 1mM 18 Jahrhundert wurden die zunächst A4AUs losen Blättern
un: dünnen Heften bestehenden Protokalle un Berichte dicken Folianten-
mengebunden, wobei eın vollkommenes Durcheinander entstand verschiedentlich sınd
OS Teıle einzelner Akten auf mehrere Folianten verteılt. Angesichts solcher Umestände
wundert nıcht, da{fß die Erforschung der nachtridentinischen Zustände 1mM Bıstum
Konstanz bisher vergleichsweise wenıg Gebrauch VO den Visıtationsakten machte. Dıie
Arbeit VO  — Betz-Wischnath gewıinnt deshalb geradezu Pionier-Charakter. In überaus
mühevoller Kleinarbeit hat S1e den (sıch mehrmals andernden) Visıtationsvorgang ntier-
sucht und die vieltach en und vermiıschten Fragmente einzelner Aktenstücke
eiınander zugeordnet.

(3anz chaotisch w1e 1mM Bıstum Konstanz gıng gewißß nıcht überall ın deutschen
Landen Aber der Arbeıt VO Tau Betz-Wıschnath lassen sıch bestens einıge der
Schwierigkeiten demonstrieren, MmMiıt welchen eın deutscher Visıtationstorscher sıch A4US-
einanderzusetzen hat Eın geographisch Ww1e chronologisch weıtreichendes un dabe; ab-
solut gleichförmiges Zahlenmaterial 1st 1m alten deutschen Reıich ohl höchstens 4US -
nahmsweise eiınmal yewınnen, jedenfalls nıcht für die frühe euzeıt.
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ERD CHWERHOF

Sündenzucht Diszıplinierung und soz1ale Kontrolle
Zu Zwischenbilanz frühneuzeitlicher Kirchenzucht

Seı1it Begınn der Achtzigerjahre bemüuüht sıch Heınz Schilling sowohl durch Fallstudien
Zzu Emdener Presbyterium als auch durch theoretisch-methodische Überlegungen?

die Geschichte der frühneuzeitlichen Kirchenzucht. Dıieses Bemühen WAar VO ZwWEe1

Grundanliegen Eınerseıits akzentujerte die Notwendigkeıit der verglei1-
chenden Perspektive und der Einbettung VO Kirchenzucht Prozefß frühneuzeit-
lıcher Sozialdıszıplinierung, der zuallererst als C1in ;staatlıch« gepragtes Phänomen galt
Zzu anderen betonte jedoch die relatıve Autonomıie der kırchlichen ‚Sündenzucht:«
gegenüber der obrigkeitlichen ‚Strafzucht:« die als eigenständıgen Beıtrag der Kırchen

diesem Fundamentalprozefß verstand Diese Grundposıtionen bılden auch die beiden
Fäden der Eınleitung des vorliegenden A4AUS$S Sektion des Hannoveraner

Historikertages 1992 hervorgegangenen Sammelbandes, der als ‚Z wischenbilanz« der
einschlägıgen Forschungen grofße Beachtung verdient.

In seinNnem Überblick  C skizziert Schilling die ıJUNSCIC Kırchenzuchtforschung als C1inNn

lebendiges, relatıv eigenständıges Forschungsgebiet, das MIitL verwandten Gebieten (etwa
der Kriminalıtäts oder der Geschlechtergeschichte) lebhaftem Austausch steht Eıne
solide Quantifizierung bılde die Grundlage der erarbeıteten Ergebnisse, die aber MIit der
nOtigen Skepsis 1nterpretlert würden; den Herausforderungen der Mikrogeschich-

un:! hıstorischen Anthropologie stehe INan aufgeschlossen gegenüber. Größere Un-
gleichgewichte legt die Übersicht beim Vergleich der Konfessionen freı. War hat das
Konfessionalisierungsparadigma * inzwischen den Boden für solchen Vergleich be-

Besprechung VO Kıirchenzucht und Sozialdiszıplinierung trühneuzeiıtlichen Europa, hg
Heınz SCHILLING (Zeitschrift für historische Forschung, Beiheft 16) Berlin Duncker Humblot
1994 202 Abb art

Zuletzt Heınz SCHILLING, Frühneuzeitliche Diszıplinierung VO Ehe, Familie und Erziehung
Spiegel calvıinıstischer Kirchenratsprotokolle, TIreue un:! FEıd Treuetormel Glaubensbekenntnis-

und Sozıialdıszıplinierung zwiıischen Miıttelalter und euzeıt hg Paolo PRODI München 1993
199—235 Seit CIN1ISCN Jahren liegen uch dıe Quellen ediert VOT Dıie Kirchenratsprotokolle der
etormierten Gemeinde Emden T1 Bde bearb Heınz SCHILLING und Klaus Dieter
SCHREIBER öln 1989 19972

Heınz SCHILLING »Geschichte der Sünde« oder »Geschichte des Verbrechens«? Überlegungen
Zzur Gesellschaftsgeschichte der trühneuzeitlichen Kırchenzucht Annalı dell Istıtuto Italo Ger-
[INanNnlıcO da Irento 12 1986 169—1

Jüngste Überblicke diesem Wissenschaftsparadıgma VO SC1I1ECIN beiden Protagonisten Heınz
SCHILLING (>Dıie Konfessionalisierung VO Kırche, Staat und Gesellschaft Proftfil Leıistung, Deftizi-

und Perspektiven geschichtswissenschaftlichen Paradıgmas:«) und ML speziellerem S ül
schnıiıtt Wolfgang KEINHARD (>Was 1ST katholische Konfessionalisierung?«<) dem VO beiden
utoren herausgegebenen Sammelband Dıie katholische Konfessionalisierung Wıssenschattliıches
5>ymposıon der Gesellschaft ZUur Herausgabe des Corpus Catholicorum und des ereıns für Retor-
matıonsgeschichte 1993 Müuüunster 1995 bzw 419 457
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reıtet, doch stellt sıch dıe Lage uneıinheıtlich dar Die Forschung habe hıer den presbyte-ria] gepragten Zuchttypus des Calvinismus einselt1g bevorzugt, während Luthertum und
Katholizismus viele Desiderate aufwiesen. In seıner Vergleichskizze hält Schilling
grundlegenden Unterschied zwıschen Calvinismus, Zwinglianısmus und Täutertum Miıt
iıhrer auf spezıfisch kırchlichen Disziplinierungsmitteln (z.B Abendmahlausschluß) be-
ruhenden Sündenzucht auf der eiınen un: Anglikanismus, Luthertum un Katholizismus
auf der anderen Seıite test. Dıieser Befund relativiert sıch jedoch durch die vielen unktio-
nalen Ahnlichkeiten übrigens ware 1er die trühneuzeitliche Inquıisıtion ın Spanıen un!
Italıen eın interessanteres un wesensverwandteres Vergleichsobjekt, als ıhre kurze
Erwähnung (Anm 53) nahelegt. Ja der Beitrag schliefßt miıt der überraschenden These,
das zentrale katholische Zuchtmedium, die auf dıscıplına ınterna zıielende nachtridentini-
sche Beıichte, se1l 1mM Vergleich mıt der öffentlichen calvinıstischen Gemeindezucht VO

nachhaltigerer, »modernerer« Wirkung SCWESCH.
Dıie Reihe der Beıträge wırd eröffnet VO Martın Brecht (>Protestantische Kırchen-

zucht zwıschen Kırche un:! Staat Bemerkungen Zur Forschungssituation«). Er wendet
sıch eiındımensionale Interpretationen der protestantischen Kırchenzucht, die die-

gleichsam 1Ur als Magd staatlıcher Sozialdiszıplinierung gelten lassen 11 WCTI diese
Auffassung ın der gegenwärtigen Debatte noch vertritt, bleibt allerdings offen Stattdes-
SCI1 plädiert für iıne CNAauUC nach Zielen, Medien, Akteuren, Regelungsmaterien un
Wirkungen dıtterenzierte Analyse des Wechselverhältnisses VO Staat, Kırche un Ge-
sellschaft. Mag seın Bemühen, Diszıplinierungsreservate un Handlungsspiel-
raume der Akteure selbst tür die lutherischen Kırchentümer nachzuweısen, auch der dis-
zıplınären Prägung des Kirchenhistorikers eNtsprungen se1n, 1st seıne moderat und ab-
SCWOSCH tormulierte Posıtion auch AN allgemeinhistorischer Sıcht aum bestreıitbar.

(senau die entgegengesetZte Tendenz verfolgt Helga Schnabel-Schüle (>Kirchen-
zucht als Verbrechensprävention«) Sıe dıagnostiziert ıne CNSC Verknüpfung zwıschen
Sündenzucht un: » Kriminalzucht« in der Frühen Neuzeıt, ablesbar eLwa der großenSchnittmenge zwıschen obrigkeitlichen Amtsträgern un: Irägern der Kırchenzucht,
Eınsatz weltlicher Straten (Geldbußen, Gefängnis) durch kırchliche Zuchtgremien oder

der ‚Verweltlichung:« der Kirchenbufße. Im Zentrum iıhrer Argumentatıon jedoch steht
die These VO einer Verschränkung beider Sphären aufgrund der jeweıligen tunktionalen
Erfordernisse b7zw. Schwachstellen. Dıie Kıirche habe der staatlıchen Kriminalzucht miıt
der Argumentationsfigur, Süunden provozıerten den Orn un: die (individuelle Ww1e kol-
ektive) Strafe Gottes, ıhr legıtimatorisches Fundament gegeben; der strafende habe den
enädigen (jott 1mM Kontext der Kırchenzucht völlig verdrängt. Gewissensregungen des
Sünders und Anzeıgebereitschaft der sozıalen Umwelt (mıthın »horizontale« Soz1ialdıiszi-
plinıerung) habe ohne die ngst VOT dieser göttlıchen Strate nıcht geben können. Kır-
chenzucht habe überdies 1m Vorteld schwererer Verbrechen durch Predigt, Ermahnun-
SCHh un: gemäßßigte Sanktionen präventiv wırken können. Auf der anderen Seıite habe
erst die TIranstormation der Sünden 1ın Vergehen b7zw. Verbrechen erlaubt, konkrete
Sanktionen für Fehlverhalten verhängen. Die katholische Kıirche mıt iıhren ausschliefß-
ıch geistlıchen Zuchtmuitteln VO Beichte un Predigt, die den Staat wenıger selbstver-
ständliıch ın die Pflicht nehmen konnte, habe oröfßere Schwierigkeiten beim Kampfdie angeprangerten Laster gehabt. dıe ın den Verordnungen des 16 un Jahrhun-derts tatsächlich allgegenwärtige Warnung VOT dem göttlichen orn die Herzen der

Die Publikation der bereıits 1991 abgeschlossenen Habiıilitationsschrift der Vertasserin (>Von Fall
Fall Bedingungen und Auswirkungen des 5Systems stratrechtlicher Sanktionen 1im trühneuzeitli-

hen Württemberg:«) 1sSt se1it längerem angekündıgt.
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Menschen besetzen konnte, Ww1e (nıcht nur) VO Schnabel-Schüle unterstellt, se1 dahın-
gestellt. Dıie Notwendigkeıt weltlicher Sanktionen für Fehlverhalten, die VO den katho-
ıschen Predigern eingefordert werden, eın deutliches Fragezeichen hınter das Ab-
schreckungspotential des göttlichen Zornes. Jedenfalls scheint mır die Autorın nıcht
genügend zwıschen indıvıdueller Strafangst VOT dem Forum des eıgenen Gewiıissens und
der Drohung kollektiver Strafe für indıviduelle Sünde, der Ansteckungsgefahr, nNnier-
scheiden.

Brennpunkt des Aufsatzes VO Bruce Gordon (>Dıie Entwicklung der Kirchenzucht ın
Zürich Begınn der Reformation«)? 1st die Beobachtung, dafß die Zürcher Reformation
ın relatıv großem Umfang die tradıtionellen Institutionen der Kırche und Frömmigkeıt
beibehielt, S1€e aber theologisch L1C  S begründete. Irotz der absoluten Dıiıstanz zwıschen
Schöpfer und Geschöpten un! der Tatsache, dafß die Kırche ıne Gemeinschaft ZW1-
schen Gerechten un! Verdammten darstellte, Orlıentierte sıch Zwinglı Ideal des reinen
Lebens und der Verbindlichkeit der göttlichen Gesetze, für deren Einhaltung die r1e-
ster mıt ıhrer Predigt un der christliche Rat mıiıt Zwangsmafßßnahmen zuständıg W al. Dıie
Umwandlung der alten Messe ın ıne Abendmahlsteijer WAar zunächst dıe einschneıdenste
institutionelle Veränderung, wobel Sonntagsheiligung un: Kirchgang schnell ın den Mıt-
telpunkt VO  —; Disziplinierungsmafßnahmen rückten. Dıie Retorm der La:enzucht setizte
mMIt der Etablierung des zweımal wöchentlich tagenden Ehegerichtes 525 eın. Dieses
Ehegericht entwickelte sıch bıs 530 eiınem allgemeınen Sıttengericht weıter, das aller-
dings lediglich das Recht Zur privaten oder öffentlichen Ermahnung hatte. Fur eıne wWwel-
tergehende Sanktionierung W ar dann aber die weltliche Gewalt zuständig, die Ögte
(Geld- der Haftstrafen) oder der Rat selber, der 1mM 16 Jahrhundert zahlreiche Hınrich-
tungen verfügte. Parallel ZU Chorgericht WAar für die Diszıplinierung der Kleriker seit
528 die jJahrliıch tagende Synode zuständig, auch S1e vornehmlıich eın Instrument der
Versöhnung. ach der Nıederlage VO Zürich un! dem 'Tod Zwinglis in der Schlacht VO

Kappel 1mM Oktober 541 gelang dem Antıiıstes Heınrich Bullinger Beibehal-
tung der theologischen Prämissen se1nes Vorgangers die institutionelle Konsolidierung
der Kırchenzucht. Er relatıvierte Zwinglıs theokratische Posıtion un: schuf damıt dıe
Basıs einer gedeihlicheren Zusammenarbeıt mıiıt der weltlichen Macht Beibehaltung
eiıner relatıven Autonomıie VO Kırche un: weltlicher Obrigkeıt; überdies reorganısıierte

die synodalen Strukturen. Gordons Autsatz leidet eın wenı12g darunter, dafß einıge theo-
logischen rämıssen sehr breıt, manche instıtutionellen Zusammenhänge dagegen
knapp un unverständlıch dargestellt werden.

Heinrich-Richard Schmuidt (»Pazıfizierung des Dortes Struktur un! Wandel VO
Nachbarschaftskonflikten VO Berner Sıttengerichten 1570—1800<) sıedelt sıch mıt seiıner
Untersuchung, die die Tätigkeit der Chorgerichte ın Z7wWel Berner Gemeinden Zzur empirı1-
schen Grundlage hat, 1mM doppelten Kontext der Kriminalıtätsgeschiche und der Kontes-
s1onalısıerungs- und Kirchenzuchtdebatte Was das 1mM Spiegel dieser Nıedergerichte
erkennbare Konfliktprofil angeht, betont die bemerkenswerten Abweichungen VO
den Ergebnissen vieler anderer Untersuchungen, die sıch auf Hochgerichte un! Schwer-
kriminalıität beziehen. An den Nachbarschaftskonflikten miıt über 40 % bemer-
kenswert viele Frauen beteiligt. ange eıt dominierten nıcht dıe Unterschichten, SOI1-
dern die landbesitzenden Burger und Hausväter bzw. -muüutter) die Konfliktszenarien,
hınter denen sıch als Antriebskräfte Besiıtzstandswahrung oder materielle Verteilungs-
kämpfe verbargen, selbst wenn s1e iın der Sprache der Ehre daherkamen. rst Begınn

Vgl seıne Monographie: Clerical Discipline and the Rural Retormation. The Synod in Zürich,
580, Bern 1992
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des 18 Jahrhunderts konzentrieren sıch die Anklagen überdurchschnittlich auf die
»Randgruppe« der Nıchtburger die allerdings ın Stettlen die Mehrheit 1mM orf stellte!),
wiırd also ıne Instrumentalisıerung des Gerichtes durch dıe Etablierten des Dortes f o
kennbar. Als zentrales Ziel des Gerichtes arbeitet Schmidt die Wıederherstellung nach-
barlıcher Liebe und dörflichen Friedens heraus; dieses A4UusSs polıitischen un: relıg1ösen
otıven resultierende Ziel traf sıch durchaus mıiıt den dörflichen Normen un wurde
nıcht als bloßer Fremdzwang empfunden. Dennoch 1st der langfristige Befund eher NCSAa-
1V Bıs weıt in das 18 Jahrhundert hinein äfßt sıch kein quantıtatıver Rückgang der Ver-
handelten Nachbarschaftskonflikte beobachten, auch ıne Analyse der ‚Begleitdelikte«Fluchen, Drohungen und Gewalt erg1ibt keine sıgnıfıkanten Veränderungen. iıne langfrı-
stıge sozlaldıszıplinierende oder pazıfizıerende Wirkung 1m Sınne eıner Habitusverände-
LUNgs der Akteure ving VO  - den Chorgerichten nıcht AaUus. Wer breiteren Kontext VO

ten Habilitation®.
Schmidts Argumentatıon interessiert 1st, tindet diesen 1n seıner Jüngst veröfftfentlich-

ermann Roodenburg (>Reformierte Kırchenzucht un Ehrenhandel:«) strebt eiınen
Perspektivwechsel Roodenburg, Autor eıner gewiıchtigen Fallstudie über die Kır-
chenzuchtpraxis des 17 Jahrhunderts ın Amsterdam verweıst auf die Grenzen derarti-
SCI Studıen, die etwa adurch sıchtbar werden, dafß 1ın eıner Stadt VO  = rund 373 01010 (1590)
bzw. über 200 0OÖ Eiınwohnern (1675) 1M Durchschnitt NUur Fälle 1mM Jahr in den Kır-
chenratsprotokollen finden sınd. Aufgrund des hohen Stellenwertes, den Ehrenhän-
del un Streitigkeiten den Namen 1n dıesen Fällen einnehmen, schlägt VOT,
stärker ach dem Funktionieren der iıntormellen sozıalen Kontrolle un: ıhrer Verflech-
tung miıt den obrigkeitlichen Diszıiplinierungsinstitutionen fragen. Den verschieden-
sten ‚Diszıplinierungstheorien«, die gleichsam ıne Perspektive VO oben einnehmen,
möchte eınen Bliıck VO entgegensetzen, der stärker nach dem Umgang der Ak-
ur mıiıt Konflikten fragt, un der iıntormelle Verhandlungen un! Schlichtungsmöglich-keiten 1Ns Zentrum stellt. Am Beıispiel derjenigen Amsterdamer Stadtviertel, dıe
stärksten die Folgen der Masseneinwanderung des A Jahrhunderts spuren bekamen,
zeıgt die Bedeutung VO Klatsch, übler Nachrede un bestimmter Injurien ebenso W1ıe
die Möglichkeiten der Konfliktlösung durch Versöhnung un: Wıderruf. iıne gesteigerteRolle des ‚Staates« 1mM Jahrhundert un somıt einen stärkeren Dıiszıplinierungsdruck
VeErmas Roodenburg nıcht sehen. WwWwar stellte die Amsterdamer Obrigkeit Gerichte
für Bagatellfälle ZUr Verfügung, wurde aber aum der Masse Beleidigungsfällen, mıt
denen S1e überschüttet wurde, Herr; 1mM übrıgen vertraute sS1e den Selbstregulierungskräf-
ten der Gesellschaft.

Mıt England beschäftigte sıch der Beıtrag VO  —; Robert “Üon Friedeburg (>AnglikanischeKırchenzucht und nachbarschaftliche Sıttenretorm: Reformierte Sıttenzucht zwıischen
Staat, Kırche und Gemeinde ın England 1559—-1642)®. Anders als 1M Konzept der ‚Sozial-
diszıplinierung« skızzıert, habe 1er nıcht der Staat, sondern die Kırche, VOT allem iın Ge-
stalt der Gerichte der Erzdiakone, die Haupftlast der sıttlıchen bzw. sozıalen Kontrolle
etragen; iıhr hauptsächliches Sanktionsinstrument WAar die kleine Exkommunikation.

Heınric SCHMIDT, Dort und Religion. Retormierte Sıttenzucht 1ın Berner Landgemeıinden der
Frühen Neuzeıt, Stuttgart 1995 (vgl die Besprechung 1ın diesem Band 265-—-268).

Onder CEIISUUT. De Kerkeliyke tucht 1ın de gereformeerde Va  — Amsterdam, 700,
Hılversum 1990

Vgl dıe transatlantıisch vergleichende Studıe des Vertassers: Sündenzucht und sozıaler Wandel
Earls Colne (England) Ipswich un! Springfield (Neuengland) 4—1 1mM Vergleich, Stuttgart
1993



IRDISZIPLINIERUNGSPROGRAMM 199

Dıiese Kırche W ar nach dem ssettlement: VO  - 1559 aber ın sıch zerrıssen. Dıie katholische
Restauratıon War TtOppC, ıne VO vielen gewünschte entschiedenere Reformierung
nıcht in Gang gekommen. Innerhalb einer weıtgehend tradıitionell gepragten kirchlichen
Amterhierarchie vielen Stellen engagıerte Calvinısten bestrebt, VO ınnen Re-
formen voranzutreıiben. So ergaben sıch regional sehr verschiedene Konstellatiıonen ZWI1-
schen Vertretern entschiedener Kırchenzucht un! pragmatischerer Posıtionen, zwıischen
Erzdiakonen, Pfarrern, puritanıschen Predigern un! den wıederum relig1ös sehr nier-
schiedlich Orlentierten okalen Elıten. Der extiremste Fall den Szenarıen, die VO

Friedeburg aufgrund der bısher vorliegenden Fallstudien skizzıert, 1st der der Gemeinde
Northampton, 1571 nach Genter Vorbild ıne reformierte gemeindliche Siıttenzucht
eingeführt wurde, die die eigentlich zuständıgen Urgane der anglıkanıschen Kırche zeıt-
weılıg weitgehend ausschlofß. Unbeschadet der differenten Szenarıen aber vermuitteln die
vorliegenden Ergebnisse ber dıe Praxıs der Sıttenzucht eın weitgehend übereinstim-
mendes Bıld ber die sanktionierte Delinquenz; VO allem die Sexualzucht, die Sanktıo-
nıerung VOI- der außerehelichen Verhaltens, die Einhaltung des regelmäßigen Kırch-

und die Kontrolle nachbarschaftlichen Verhaltens standen hier 1mM Mittelpunkt.
Dıe FEinheitlichkeit der Verfolgungspraxi1s Unterschieden zwıischen den Gemeinden
un auch Wandlungen be1 den Kıirchenobrigkeiten iın den Gemeinden selbst erklärt sıch
VOT allem aus sozialgeschichtlichen Problemlagen, AaUusS$s dem Bevölkerungsdruck un: den
Abwehrstrategien okaler Führungsgruppen gegenüber seınen sozıalen Folgeproblemen.
Religiöse Überzeugungen spielten aber nach Auffassung des Autors trotzdem iın mehr-
tacher Hınsıcht ıne Rolle Zum eınen übernahmen zunehmend Personen lokale Ämkter,
die die ssıttlıchen« Verhaltensnormen internalisiert hatten; Irınker un Schläger
hatten ach 1620, anders als UVOI, kaum ıne Chance, ın das Schöffenamt gelangen.
Auf der anderen Seıite formierte sıch 1ın Gestalt der Quäker die Mıtte des Jahrhun-
derts ıne NCUC, sıttenstrengere Opposıtion den pragmatischen Anglıkanern un:! ur1-
tanern.

In diıe Tradition des spätmittelalterlichen und retormatorischen Antiklerikalısmus
dem ıne N Reihe VO Veröffentlichungen gewidmet hat? stellt Hans-Jürgen
(J0ertz ‚Kleruskrıtik, Kirchenzucht un!: Sozialdiszıplinierung in den täuferischen ewe-
SUNsSCH der Frühen euzeıt«. Jle retormatorischen Strömungen hätten sıch mehr oder
wenıger die klerikale Herrschaft gestellt un: stattdessen die brüderliche (Gemeın-
schaft betont; dabe; speısten sıch Kleruskritik un: Kirchenzucht gleichermafßen AUS dem
Bemühen ZU!r Verchristlichung des Alltagslebens. Be1 den frühen Täutern se1l die Losung
VO » Priestertum aller Gläubigen« besonders konsequent umgesetzt worden. egen die
kultische Welt des Priesters eizten s$1e die >»Besserung« des Lebens VO Gläubigen un
Gemeinde. Demzufolge War die »brüderliche Strafe« (Balthasar Hubmaıer unab-
diıngbar, doch wurde der ann eben als brüderlicher Beistand Au dem Geıist der Liebe
konzıpiert un! nıcht als herrschaftlicher Gewaltakt. Dıie Poiunte VO (so0oertz’ Überblick
lıegt treilich ın den paradoxen Entwicklungen der nachretormatorischen Zeıt, 1mM ber-
gang VO  —; der Kirchenzucht ZUr »binnengeleiteten Sozıialdıszıplinierung« mıiıt dem Ort-
schreiten des Jahrhunderts. Wo die Täuter eben noch obrigkeitlichen Sanktionen 4A4US -

ZESECIZLT9entsprachen S1e 1U  - 1n vorauseilendem Gehorsam den Diszıplinerwartun-
SCH der Obrigkeit, ındem s1e durch das 5System brüderlicher Autsicht strenge Lehr- un
Verhaltenskontormuität ın den eıgenen Reihen herstellten und sıch gegenseılt1g stil-
len, frommen, arbeitsamen und loyalen Untertanen CErZOgCN. Diese Disziplinierung se1
zugleich der (j3arant ZuUur Wahrung der iınneren Gemeindestruktur BCWESCH und se1l den

Vgl Jüngst seınen Sammelband: Antiklerikalismus und Reformatıion, Göttingen 1996
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Akteuren selbst nıcht als Anpassung außere Zwänge, sondern als Wahrung der e1ge-
NCN Nonkontormuität erschienen, ıne Tatsache, die (G0ertz mıt dem Schlagwort »confor-
mıng nonconformity« fassen sucht. Goertz’ gedankenreiche Skıizze müßte freilich,W1e selbst betont, noch durch Fallstudien Zzur Zuchtpraxis fundiert werden. ber die
Mechanıiısmen und die konkrete Ausprägung der Kırchenzucht ertährt Inan bei ihm
kaum Mindestens mißverständlich 1st zudem dıe explızıt Norbert Elıas ANSC-lehnte Gegenüberstellung VO obrigkeitlichem Fremdzwang un gemeındlıchemSelbstzwang, weıl hier nıcht WI1€E bei Elıas Individuen sıch selbst zwıngen, sondern täiäufe-
rische Gemeıiunden als Kollektivsubjekte.

Gerald Chaix (>Dı1e schwierige Schule der Sıtten christliche Gemeıinden, bürgerli-che Obrigkeit un: Sozialdisziplinierung 1M trühneuzeitlichen Köln, etwa 1450—1600<)kommt die Rolle Z über die Diszıplinierung 1n eiınem katholischen Gebiet berichten.
Grundlage bildet seıne 1994 fertiggestellte magıstrale ‚these d’etat« ber die Entwicklungder Reichsstadt öln VO der schristlichen Stadt« Zzur ‚katholischen Metropole«, auf deren
Publikation WIr seın dürfen!®. Schon da{fß® der Katholizismus und iınsbesondere
die katholischen Stäiädte Jenseıts rüherer Rückständigkeitsverdikte ın die vergleichendeForschung reintegriert worden sınd, rechnet als Verdienst dem Konfessionalisierungs-paradıgma Was die Applikation VO Konfessionalisierung un Sozialdıszıplinierungauf das Kölner Fallbeispiel angeht, macht Chaix ıne gegenläufige Rechnung auf Auf
der einen Seıte deuteten viele Indikatoren (zunehmende ‚Kriminalisierung:, Ausbau einer

allerdings dezentral organısıerten Sozialfürsorge, katholische Bestrebungen Ur Kon-
trolle der Jugend durch moderne Schulen un:! durch Bruderschaften) auf die Gleich-
gerichtetheit VO Entwicklungen hier un ın vergleichbaren protestantischen Städten
hın Auf der anderen Seıite sıeht jedoch Faktoren Werk, die dıe Ettizienz obrigkeit-lıcher Soz1i1alkontrolle begrenzten und modiıfizierten: die Schwäche der Exekutivgewalt,die politische un:! räumlıche Zerklüftung, die konfessionelle Pluralität un relıg1öse Viel-
talt (auch iınnerhalb des Katholizismus), die Persistenz des tradıtonellen Klerikertypusun volkskultureller Mentalıtäten, schliefßlich un:! hier berührt sıch der Beıtrag VO
Chaix mıt dem VO Roodenburg die Exıstenz indıvyvidueller un kollektiver Strategieninformeller Sozialkontrolle, die YJUucCr ZuUur Dıiıszıplinierung VO oben laufen konnten.
Cha1x’ Fazıt: Wo auf makrohistorischer Perspektive die Gültigkeit der Konzepte ‚Sozıal-
diszıplinierung« un ‚Sündenzucht:« nachgewiesen werden könnten, hätten S$1e 1ın mıkro-
historischer Perspektive wenıg Aussagekraft bezüglich des Spiels der unterschiedlichen
sozıalen Akteure«.

Insgesamt wırd der Band, der VO einer nützlichen Auswahlbibliographie (HeınzSchilling und Heike Scherneck) Zzur trühneuzeitlichen Kıiırchenzucht abgeschlossen wird,seiınem Anspruch einer Zwischenbilanz der Kiırchenzuchtforschung auf eindrucksvolle
elise gerecht. Dıie Autsätze decken eın großes kontessionelles Spektrum ab (Luthertum:Brecht, Schnabel-Schüle: Retormierte: Gordon, Schmidt, Roodenburg; Anglıkaner: VO  -
Friedeburg; Täutfer: Goertz; Katholiken: Chaix) un! tLammen ausnahmslos VO Fachleu-
ten, dıe durch einschlägige Arbeiten ausgewlesen sınd. Unterschiedliche Auffassungensınd dabei unvermeıdlıch, INnan stelle ın der rage der Verknüpfung bzw. Abgrenzung
VO  . Sünden- und Kriminalzucht 1Ur die Beıträge VO Brecht un Schnabel-Schüle pC-genüber. Dıie grofßen Unterschiede 1m methodischen Herangehen reflektieren den Stand

De la ıte chretienne a] Ia metropole catholique. Vıe religieuse conscıence CIVIQuUeE Cologne1Ve sıecle, Thöese DOUFTr le Doctorat d’Etat presentee devant l’Universite des Scıences Humaınes
de Strasbourg, Bde., 1994 (Zugänglich auf Miıcrotiche 116942/94] über: Atelier Nationale de Re-
production des Thöeses, 97 Angellier, F-59046 Lille.)
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der Forschung: Quellengesättigte Fallstudien Ww1e die VO Schmidt stehen nOormatıv
Orıentierten Überblicksskizzen gegenüber (Z:B tür das Luthertum und die Täufer). S1e
bedürftfen weıterer empirischer Überprüfung, denn A4UsS$S sozıalhıstorischer Perspektivelıegt der entscheidende Innovatıiıonsschritt der TNCUECTECEN Kırchenzuchtforschung geradedarın, sıch nıcht mit kirchlichen Intentionen, mıt Normen un! programmatıschen uße-
rUNngseCH zufriedenzugeben, sondern nach der Zuchtpraxis fragen *.Gerade deswegen scheint die entscheidende und schwier1gste) rage diejenıge nach
dem »Erfolg« der Kırchenzuchrt bzw. der Sozıialdisziplinierung insgesam seın. Was
die Kırchengeschichte angeht, wurde spatestens mıt der 978 VO Gerald Strauss ent-
achten Debatte über Success and Failure« der Retformation hier eın Fragezeichen BC-setzt!?. twa zehn Jahre spater seLiztie analog dazu die Kritik den modernisierungs-theoretischen Implikationen des Sozialdısziplinierungskonzeptes ein *. Mikrohistoriker
un! historische Anthropologen argumentierten auf der Basıs VO  3 sozıalgeschichtlichenFallstudien (etwa ZUr Armenpflege oder ZUur Kriminalıtät!*), deren Ergebnisse den
Disziıplinierungsintentionen VO  - Obrigkeit un: Kırche nıcht recht ASSCcH wollten. Sıe
warnten VOT der vertührerischen Suggestionskraft derartiger Konzepte, gegenüber der
gegenläufige Tendenzen, etwa die Aneıignung und Umdeutung VO  5 obrigkeitlichen Ab-
sıchten oder Institutionen, vernachlässigt werden drohten. Erstaunlicherweise U  —;
wırd gyerade dıe rage nach dem Erfolg der Kırchenzucht 1ın der Eınleitung VO Heınz
Sghillin_g eher beiläufig behandelt!°>. Sollte der Herausgeber der Meınung se1ın, die ragese1 pOSItIV beantwortet? Seıine Hypothese über den relatıven Mißerfolg der calvıiniısti-
schen Gemeindezucht 1m Vergleich ZU Erfolg der katholischen Privatbeichte hıer
jedoch schon eın Fragezeichen L Vor allem aber spricht die Bılanz der Beıträge ıne -
11 Für die Dynamik des Forschungsteldes spricht, dafß unterdessen NEUEC Arbeıten anzuzeıgensınd, WwW1e z B diejenigen VO Frank KONERSMANN, Kırchenregiment und Kırchenzucht 1M trüh-
neuzeıtlichen Kleinstaat. Studıen den herrschaftlichen Ul’ld gesellschaftlichen Grundlagen des
Kırchenregiments der Herzöge VO Ptalz-Zweibrücken kanF93. Speyer 1996, der VoO Ulrich
PFISTER, Retormuierte Sıttenzucht zwıschen kommunaler und territorialer Organısatıon: Graubün-
den, 16.-18 Jahrhundert, 1: Archiv für Reformationsgeschichte 8/7, 1996, 287=3335 Fur dıe katho-
lıschen Sendgerichte des Münsterlandes sınd interessante Ergebnisse Au der Feder VO Andreas
HOLZEM 9vgl Vorerst seınen Aufsatz: Katholische Kontession und Kırchenzucht.
Handlungstormen un! Deliıkttelder archidiakonaler Gerichtsbarkeit 1mM und ahrhundert, 11
Westtälische Forschungen 45, 1995, 295332 Heınrich SCHMIDT schließlich wırd ın Kurze ıne
vergleichende Untersuchung über lutherische Kırchenzucht 1ın Württemberg vorlegen.Vgl neben seıner bekannten Monographie ‚Luther’s House of Learnıng« (1978) seıne Autsatz-
sammlung: Enacting the Retormation 1ın Germany, Aldershot/Hamshire 1993 weıterhın GeoffreyPARKER, Success and Faılure during the first Century ot the Reformation, in: Past and Present 136,
1992, 43872

Die konziseste Kritik ımmer noch be1 Martın DINGES, Frühneuzeitliche Armenfürsorge als
Sozialdisziplinierung? Probleme mMiıt eiınem Konzept, 1 Geschichte und Gesellschaft 1 1991,
5—29 Vgl für eın (sehr lückenhaftes) Zwischenresümee über den Ertrag des Konzeptes Jetzt Ralt
Georg BOGNER u. Christa MÜLLER, Arbeiten Sr Sozialdiszıplinierung ın der Frühen euzeıt. Eın
Forschungsbericht für die Jahre 0—1  $ 11 Frühneuzeıt-Into f 1996, 12/7/-14)7 2407257

Vgl vieler Beıtrage 1Ur oachım LEIBACH, Kriminalıtätsgeschichte zwıschen Sozlialgeschich-und Hıstorischer Kulturforschung, IN: 263, 1996, 681—-715
Vgl ber für ıne Eınbeziehung der Kritik der modernisierungstheoretischen Perspektive 1n

seıne Überlegungen SCHILLING, Konfessionalisierung (wıe Anm. 3), 26f$ft.
Eın anderes Licht auf dıe schrofte Gegenüberstellung VO' retormierter Gemeindezucht und ka-

tholischer Beichtzucht wirtft jetzt diıe Studie VO: Hans-Christoph RUBLACK, Lutherische Beıichte
und Sozialdiszıplinierung, 1N; Archıv für Reformationsgeschichte 84, 1993, 127158 Auft der eiınen
Seıte ehielt die Beichte 1m Luthertum iıhrer Entsakramentalisierung de tacto eıine zentrale
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dere Sprache. Nıcht alle können über die Etffekte der Zuchtbemühungen Aussagen —_

chen; Wel CUL, außert sıch ber die Umsetzung der Disziplinierungsintentionen eher
skeptisch l Es $ällt auf, da{fß mıiıt Roodenburg un Chaix gerade diıe ausländischen For-
scher sınd, die dafür plädieren, der horiızontalen Kontrolle anstelle der vertikalen mehr
Aufmerksamkeıt schenken. Man könnte diese Plädoyers als sanfte Kritik der deut-
schen Kirchenzuchtforschung verstehen, die ıhrer Kritik der etatistischen DPer-
spektive der Sozialdıszıplinierungsthese doch letztlich bisher dem ‚Blıck VO  - oben«
sehr verhaftet geblieben 1St Jedenfalls ann auch nach der Lektüre der vorliegenden
Zwischenbilanz der Disziplinierungserfolg der Kırchenzucht ebenso w1ıe der der Sozial-
dıszıplinıerung nıcht als ıne historische Tatsache betrachtet werden. Wenn die modern1t1-
sierungstheoretische Perspektive auch mangels Alternativen als Fluchtpunkt vorläufig
unverzichtbar erscheint!®, mussen doch gegenläufige oder >querliegende« Tendenzen
stärker ın die Gesamtbilanz miteinbezogen werden. Der Testfall wiırd se1n, inwıeweılt be1
eiıner allfällıgen weıteren Zwischenbilanz derartige empirische Ergebnisse ZUuUr Welıterent-
wicklung (oder partiellen Revısıon) des Konzeptes führen können.

Bedeutung, weiıl s1e den Zugang ZU Sakrament des Abendmahls eröfftfnete. Auf der anderen Seıite
se1 die Beichte 1ın der lutherischen Volksreligion rituell vollzogen worden und habe keinerlei Ansät-

ZU!T Modernisıerung, Rationalısıerung und Selbstthematisierung geboten.
Das gilt VOL allem für den Aufsatz VO SCHMIDT, ebenso für seıne seıne Monographie Dort un!

Religion« (wıe Anm. 6 9 Ühnlich übrigens PFISTER, Reformierte Sıttenzucht (wıe Anm. 11 332;
einheıtlıcher die vorläufigen Ergebnisse VO HOLZEM, Katholische Kontession (wıe Anm. 11).
308, 51 378

Hıer unterscheide iıch mich 1n der Bewertung VO Martın DINGES, der ın eıner Besprechung des
Kiırchenzucht-Sammelbandes (Ius Commune M 1995, 393—395, 1er 395) apodiktisch teststellt:
»Man Wll'd Iso weıter dıe Selbstregulierungskräfte trühneuzeıtlicher Gesellschaften ertorschen
mussen, denn eın historischer Verhaltenswandel 1mM Sınne der Moralısten aller Kontessionen 1St ot-
tenbar außer tür dıe kleine Gruppe VO Funktionsträgern dieser Instiıtutiıonen nıcht nachweısbar.
[)as Paradıgma WAar anregend, seıne Hypothesen sınd falsıfiziert:; deswegen mussen s1e jetzt MECUu tor-
mulhiert werden.«



Buchbesprechungen

Gesamtdarstellungen
Geschichte der Katholischen Kırche, hg JOSEF LENZENWEGER (Graz Styrıa Autfl 1995

59/ Geb

Zweı Extreme kennzeichnen die NeUErTeEN Hand und Lehrbücher der Kirchengeschichte Entweder
S1C tallen knapp AUsS$s da{fß S1C allentalls holzschnittartig andeuten können und daher zumindest
ZUuU Teıl groben Simplifizierungen kommen mu{ oder S1C ufern monumentalen, volumınö-
SCIH Monographiensammlungen AUS, die uch das letzte Detail teın ziseliert herauszuarbeiten suchen
und siıch daher für das akademische Studium als Grundliteratur aum noch CISNCI, VO der über-
mäfßigen Belastung des Geldbeutels ganz schweigen Stellvertretend für den ersten Typ SC hiıer
1Ur die außerst erfolgreiche, vielen Auflagen erschıienene »Kleıine Kırchengeschichte« August
Franzens geNANNLT für dıe ZwWweeıte Gattung steht das VO Hubert Jedin herausgegebene zehnbändige
„Handbuch der Kırchengeschichte« oder die derzeıt Erscheinen begriffene »Geschichte des
Christentums« die Sar auf Bände mMI1 jeweıls über 1250 Seıten projektiert IST

FEınen Mittelweg versucht das 1er anzuzeigende Lehrbuch das der »klassıschen« Eıinteilung der
Kirchengeschichte Altertum, Miıttelalter und Neuzeıt tolgt Es handelt sıch weitgehend C1M
»Österreichisches« Unternehmen Mıt Ausnahme VO Peter Stockmeıer, dem verstorbenen Münch-
ner Patrologen, stammen alle utoren aAaus der Alpenrepublik den Südtiroler Josef Gelmi (Brıxen)
wırd hnehın nıemand als »Nordıiıtaliener« bezeichnen wollen Diese » ProvenJj)Fenz« schlägt sıch teıl-

den gewählten Beispielen nıeder, W as nıcht Nur »regionaldıdaktisch« durchaus sinnvoll SCI1IM
kann. Allerdings kommt das brisante Thema »Drıiıttes Reich« durch den » Austrozentrismus«
kurz (5 453—456). Andererseıits hätte man Zzu Thema »Josephinısmus« mehr erwartet (S &1 Ya—416)
Überhaupt sollte INnan die »-—-15111€11« (Jansenısmus, Gallıkanismus, Febronianismus etc.) staärker als
legıtımen »alternatiıven Katholizısmus« rAE »tridentinıschen Romanısmus« sehen, S1C als her
unbedeutende »Seitentriebe« abzuhandeln uch diıe nıcht 1Ur drucktechnische rennun der
mıittelalterlichen Armutsbewegung orthodoxen Strang der Bettelorden S 269-280) und dıe
häretischen Gruppen (S 306—313) überzeugt nıcht Die Arbeit VO  - Herbert Grundmann hätte ben
nıcht L1UT 115 Literaturverzeichnis aufgenommen werden sollen (S 556 übrigens g1bt inzwischen
C111C vierte Auflage VO 197771); SIC hätte vielmehr 1iNe wirkliche Rezeption den Hand und Lehr-
üchern verdient Mutig sınd dagegen die Urteile über den derzeıtigen Pontifikat Be1 er pOSsıtıven
Würdigung Johannes Pauls {{ tinden sıch hiıer uch Satze WIC »Bischofsernennungen mangeln-
der Akzeptanz, die aUus Negıierung demokratisch strukturierter Meinungsbildung resultieren

und das unverbrüchliche Festhalten der ‚Pıllenenzyklika« Humanae Vıtae Pauls VI bei ratlo-
SC Schweigen ber dle Bevölkerungsexplosion ührten sehr kriıtiıschen Stimmen«
(S 477) »Hıstorische« Urteıile über noch lebende Persönlichkeiten machen jedoch zugleıch dıe Pro-
blematık kırchlicher Zeitgeschichte überhaupt deutlich

|diese WEINNSCH BemerkungenI ındes den pOSIUVEII Gesamteindruck NUur bedingt
schmälern: Es WIr'! d knapp, PFazZlisc und achlich intormiert und lesbares Deutsch geschrieben. Man
WAaTC froh, WEn Studenten der Kirchengeschichte dıe Übersicht, dıe vorliegendes uch bietet, das
durch C1M anständıges Regıster erschlossen ıIST, wiırklich ı1NTIUS hätten. Darauft leße sıch ı der Tlat auf-
bauen. Meın Ceterum CENSCO beı der Besprechung kirchengeschichtlicher Lehrbücher dart ındes
uch hıer nıcht ftehlen: Wann werden WITLr ndlıch die Neubearbeitung des bewährten dreibändigen
Handbuchs VO »Bihlmeyer-Tüchle« ı Händen halten? Hubert Wolf
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Frieden durch Recht. Das Reichskammergericht VO 1495 bis 1806,
Da ”  Inz Philiıpp VO Zabern 1994 479 s) 340 Abb Geb 98,—.

INGRID SCHEURMANN.

Das Reichskammergericht, dessen Errichtung neben anderen Reichsinstitutionen 1495 auf
dem Reichstag Worms beschlossen wurde, sollte als oberstes Gericht 1ım Reich ZUr Befriedung der
1mM Jahrhundert durch marodierende Raubritterbanden und Fehde ührende Adlige bedrängten
Gesellschaft dienen. Dıie mıiıt seıner Schaffung angestrebte Rechtssicherheit entsprach einem elemen-

Bedürfnis der sıch modernisierenden Gesellschatt. Tatsächlich bewirkte seine Gründung ıne
Neuorganısatıon der territorialen Gerichtsstrukturen, womlıt sıch sukzessive eın tür den einzelnen kal-
kulierbarer Rechtsweg ausbildete, welcher ıne elementare Voraussetzung tfür den Verzicht autf Rache
und Selbstjustiz WArT. FEınen Entwicklungsschub rachte dıe Errichtung des Reichskammergerichts
uch für die Qualität des gesprochenen Rechts, weıl die Reichskammergerichtsordnung das Gericht
anhıelt, als Entscheidungsgrundlage das gelehrte Recht heranzuziehen. Dıes Walr ıne wichtige Vorbe-
dıingung tür die Rezeption des römisch-kanonischen Rechts uch 1m Okalen Recht

[)as Reichskammergericht War erstinstanzlıch zuständiıg bei Landfriedensbrüchen VO und
Rechtsstreitigkeiten zwıschen Reichsunmittelbaren; für die breite Bevölkerung diente als Appel-
latıonsiınstanz dıe Urteile territorialer der städtischer Gerichte. Dıie Appellatiıonen machten
1mM Jahrhundert den Hauptteıl der Geschättslast des Reichskammergerichts AU:  n {[)a sıch viele
Reichsstände für ıhr Territorıum dıe Exemtion VO Appellationsrecht ıhrer Untertanen sıcherten,
zeichnete sıch 1mM Jahrhundert sukzessive eın Funktionsverlust des Gerichtes aAb Dıiıeser wurde
adurch beschleunigt, da{fß die Reichsstände der VO ıhnen übernommenen Verpflichtungen Zur fi-
nanzıellen Alımentierung des Gerichtes häufig schlecht oder gar nıcht naC  amen. [)as hatte ıne
chronische Überlastung der wenıgen Assessoren und damıt häufıg eine überlange Prozefßdauer
ZUur Folge. Das ungünstıge Bild, das die Geschichtsforschung des Jahrhunderts VO 1806 aufge-
lösten Reichskammergericht zeichnete, 1st damıt wesentlic 1m Umstand begründet, da{fß die Reichs-
stände nıcht gewillt M, diese sinnvolle Instıtution mıtzutragen.

Das hiıer anzuzeigende Buch 1Sst der Katalog Zur gleichnamigen Ausstellung, welche 1mM Wın-
ter 1995 1mM Wıssenschaftszentrum Bonn und 1mM Hıstorischen Museum Frankturt/M. stattfand. Ne-
ben den Abbildungen der Ausstellungsexponate vereinıgt eiıne Reihe VO Beıträgen, welche nıcht
blofß den Hıntergrund der Exponate ausleuchten, sondern iın ıhrer Gesamtheiıt ıne umiassende Dar-
stellung uUNsecrICc5S heutigen Wıssens das Reichskammergericht un: seıiner Einbettung ın die
Rechtsgeschichte des Alten Reiches bieten. Dıie Herausgeberıin Ingrid Scheurmann, Leıterin der
Forschungsstelle ZU Reichskammergericht iın Wetzlar, konnte für diese Beıträge ine stattlıche
Zahll ausgewiesener Reichskammergerichts-Forscher gewınnen.

Der Hauptteıl der Beıträge stellt die Gründung, Organısatıon und zußere Geschichte des
Gerichts dar; erortert tindet sıch hıer zugleich die tellung des Reichskammergerichtes 1mM Vertas-
sungsgefüge des Alten Reiches (Heınz Duchardt), die Rolle des Gerichts bei der Ausformung der
Rechtsordnung ZUr allgemeınen Friedensordnung (Jürgen Weitzel) SOWIl1e die Merkmale rühneu-
zeitlicher Rechtsprechung (Bernhard Diestelkamp). Dıie Beıiträge des zweıten Hauptteiles beschrei-
ben die konkrete Prozefßtätigkeit Reichskammergericht, 1es namentlıch aus der Blickrichtung
einzelner Sachprobleme und Personengruppen (Religionsprozesse: Bernhard Ruthmann:; Deutsche
Untertanen: Helmut Gabel; Juden Friedrich Battenberg; Hexen- und Strafprozesse: Wolfgang
ellert Peter Qestmann). Dıie Beiträge des dritten, quası rechtsvergleichenden Teıiles schliefßlich
stellen dıe Öchste Gerichtsbarkeit 1mM Europäischen Ausland der trühen euzeıt dar. Beschrieben
wiırd das Parlament de Parıs (Serge Dauch»), der Große Rat VO Mechelen (Alain Wi]ff61's)y ber
uch die höchsten Gerichte 1ın England 1ın der eıt VO 1450 bıs 1800 (John Baker), 1mM Italien des
Ancıen Regıme (Marıo Ascher:ı), 1mM (Ostseeraum (Kiell Modeer) und 1n Polen Ludwik LystiakR)
Dıiıeser Teıl 1sSt besonders wertvoll, da hıer auf knappem Raum eın Abriß über die Gerichtsbarkeit 1n
anderen Ländern geboten wiırd, eın Wıssen, welches sıch der rechtshistorisch interessierte Leser
OnN: mühsam zusammensuchen mu{fß Er ermöglıcht ıne Sıtulerung der Gerichtsbarkeıit des Alten
Reiches 1mM gesamteuropäischen Kontext. Bernhard Diestelkamp beschliefßt den Band mıiıt eiıner
Übersicht über den Stand und die Desıderata der Reichskammergerichts-Forschung. Zur Qualität
des Buches tragen die sorgfältigen, ZUu Teıl farbıgen Abbildungen der Ausstellungsexponate SOWIe
die bıbliophile Ausstattung beı Mıt all dem se1l geSagtT, dafß sıch hıer weıt mehr als blofß
eıiınen der üblichen Ausstellungskataloge andelt, welche gemeinhiın ungelesen die repräsentatıve
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cke der gutbürgerlichen Schrankwand zıeren, sondern eın asthetisch ansprechendes Arbeitsin-
SITrUmMENT, welches kompakte Intormationen ber ıne wichtige Instiıtution ın der Rechtsgeschichtedes Alten Reiches bietet. Rene Pahud de Mortanges

LEO [ REPP: Geschichte der deutschen Juden Stuttgart: Kohlhammer 1996 3726 Geb 9,—.

Fragt INan nach dem speziıfischen Akzent dieser den mancherlei Darstellungen des selben Su-
Jets, gibt die Umschlagabbildung bereıts eıne sprechende Antwort. Sıe zeıgt mıi1t dem auf 1856 da-
tıerten Olgemälde Vo  - Morıtz Oppenheim (1799—-1882) » Lavater un! Lessing bei Mendelssohn«
heute 1m Judah Magnes-Museum 1ın Berkeley (Kalifornien) gleichsam die ıdeale deutsch-jüdi-sche Diskurssituation, den vollendeten Dıialog gleichberechtigter un! gleichrangiger eıster. Nıcht
das Judentum ın Deutschland, sondern das deutsche Judentum, be1 gleichem Gewicht beider Worte,
1st CD, das 1er 1mM Horıizont seiıner Vergangenheit, Ausgelöschtheit, der Zukuntft willen beschrie-
ben un: beschworen wiırd »Deutsche en Wırd s1e einstmals wıeder geben? Wır mussen
hoffen und gemeınsam danach streben«, lautet der Schlußsatz des Buchs (S. 296), nachdem das schö-

Bıld des Umschlags durch ıne wenıg schöne, für Juden und Deutsche und beider Verhältnis
einander katastrophale Geschichte zunächst einmal dıe Wand gekehrt 1St.

Leo Irepp >»kommt:« Banz und Sal AUS dem VO ıhm skı7z7z12erten deutschen Judentum. Bıs 1938
selbst noch kurze eıit Landesrabbiner in Oldenburg, lehrte nach vorübergehender KZ-Hatt und
Auswanderung (von ıhm 2527258 u. 263—269 beschrieben) Philosophie Napa College (Kalı-fornien), 1st se1ıt Jahren als Honorarprofessor für Judaistik der Universıität Maınz auch wieder ın
Deutschland tätıg un! hıer durch Vorträge SOWIeE ıne Reihe VO Veröffentlichungen, teıls ın uch-
torm, einem breiteren Publikum ekannt geworden. Fuür diesen Kreıs 1St uch das vorliegende uch
gedacht und geschrieben.

Natürlıch beginnt für Trepp das deutsche Judentum nıcht MIt Moses Mendelssohn Es hatte viel-
taltıge Höhepunkte bereıits 1mM Miıttelalter 1n Maınz und Worms, 1m mıittelalterlichen deutschen Cha-
sıdısmus, 1n der Gestalt des Josel VO Rosheim und anderem. Dıie ersten nach Usteuropa Vertriebe-
MTCMN bezeichnet geradezu als trühe » Auslandsdeutsche« (S. 6) Doch mıt Mendelssohn und durch
seın Denken ISt 1M Schofß der Auftklärung, ohne alsche Konzessıon, Jjene »Zeıtenwende 1mM Juden-
[UM« ® 88) eingetreten, die dıe »Haskala«, dıe jJüdısche Autklärung, (vermeıntlıc unumkehrbar
machte: als jüdische Selbst-Aufklärung (mıt identitätsstiftender WwI1ıe retormerischer Wırkung nach
>»ınnen«) und als Aufklärung ach außen«, als Aufklärung der anderen, der umgebenden Mehrkheıt,
über das udentum seın wirklıches Wesen, seıne mifßliche Lage, seıne Partızıpationsfähigkeit der
allgemeınen Kultur und seiınen emanziıpatorischen Wıllen dazu Um vieles übergehen VOT allem
die herben Rückschläge tür die en un die lange verweigerte Emanzıpatıon Mendelssohns
Denken steht für Trepp uch 1m Hıntergrund eiıner weıteren »Errungenschaft« des deutschen Judentums für das Judentum (nıcht 11UT das aschkenasısche) überhaupt: die religiöse Ausdıfterenzie-
Lung VO Neo-Orthodoxie (Samson Raphael Hırsch; Rabbinerseminar Berlin), Retorm (Abra-ham Geiger; Hochschule |Lehranstalt] für die Wıssenschaftt des Judentums Berlin) und konserva-
tıver Rıchtung (Zacharias Frankel; Jüdiısch-Theologisches Seminar Breslau). Die iıdentitäts-
bıldenden Sogkräfte dieser verschiedenen Miılieus VO allem alle wıederum ‚Spielarten« eiınes be-
wuft deutschen Judentums brachten CS mıiıt sıch, da{fß der Zionısmus den deutschen Judenverhältnismäßig erfolglos blieb un! überwiegend 1Ur »die in Deutschland wohnenden ‚Ostjuden««erreichte, WI1ıe Irepp formuliert ®) 186 Zur problematischen Seıite dieser Medaılle, dem damalıgenVerhältnis der sautochthonen« deutschen en den pogrombedingt zugewanderten »Ostjuden«1ın Deutschland, sıehe 162)

Das mıiıt klaren Strichen und eintfühlendem Verständnis tür die Motive der verschiedenen Strö-
IHNUNSCH geschriebene Kapıtel »Religiöse Retormen« (S. 131—-158) 1st eınes der besten des Buchs
überhaupt. AÄhnliches trıfft für das Kapıtel »Geıistige Erneuerung« S 188—224), das für eın ersties
Intormationsinteresse neben anderem gut gelungene Mınıaturen der Denkwege VO ermann (LO-
hen, Martın Buber, Franz Rosenzweıg, Leo Baeck, Gerschom Scholem, mıl Fackenheim (»Ho-locausttheologie«) un! Abraham Joschua Heschel bietet. In Irepps Schilderungen des Antısemutis-
I1US der Kaıser- SOWI1e den Turbulenzen der WeıLlımarer eıt kündigt sıch annn der Abgesang auf die-
SCS deutsche Judentum Al dessen nde mıit 1933 und den Folgen besiegelt W al.
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Wıe ıne Gırlande ziıehen sıch durch das uch Bemerkungen ZUuUr Gleichberechtigung der Frau
(zZ 6/—-/71, 152: 163 m.) Am nde der mancherleı Hoffnungszeichen der Nach-Shoa-Zeıt
für eın deutsches Judentum kommt Irepp auf Oldenburg, se1n eıgenes ehemalıges Rabbinat,
sprechen mıt eiıner Bemerkung, die hıer nıcht kommentieren 1st: »Fıne kleine jüdısche Gemeinde
1st dort wiıeder erstanden. Sıe 1st dıe jüdısche Gemeinde 1ın Deutschland, welche Frauen die
gleichen Rechte wıe Maännern zugesteht und ıne Frau als Rabbiner beruten hat« S 296)

UDer visuellen Unterstützung des Texts dienen einıge eingestreute Abbildungen, 1n der Regel VO
ausreichender Qualität. Andere »Bildqualität« haben Beispielerzählungen aus dem eigenen Lebens-
ereich und persönlıche Stellungnahmen (auch Wertungen) des Autors, diıe d€l' Darstellung Farbe
verleihen. Die Absıcht, »dıe Quellen selbst sprechen lassen« S 6 1st über das 1ın diesem Rahmen
oft Übliche hınaus umgesetzt und 1mM Druckbild kenntlich gemacht. Als hılfreich dürfte eın eltseıti-
CS Glossar (ın Hebräisch und Umschrıift) empfunden werden, das uch auf Besonderheiten der (ım
deutschen Judentum einst üblichen) aschkenasıschen Aussprache eingeht; ebenso die reı Register
(Personen, Urte, Instıtutionen).

In die Diskussıion VO Einzelheiten einzutreten, ware kaum ANSCINCSSCH. Kritisch se1l jedoch
gemerkt, da{fß das uch allzusehr 4AUusSs nord- un! westdeutscher Perspektive geschrıeben 1St. Das süud-
westdeutsche, iınsbesondere württembergische »Landjudentum« wırd darın höchstens einmal g-
streıftt. SO tindet I119  - hier ıne Altere historiographische Attıtüde perpetuılert, die se1lt dem Erschei-
NCN respektabler regionaler Untersuchungen eben dem gemeınten Landjudentum objektiv
kurz greift. Es tehlt 1er S 153) beispielsweise jeder Hınweıs darauf, daß dıe (liberale!) Rabbi-
nersynode iın Braunschweig 1844 VO dem Stuttgarter Rabbiner un! Vorsitzenden der Israelitischen
Oberkirchenbehörde (sıc!) 1in Württemberg Dr. Joseph von Maıer (1797-1 873) 1867 als erster
Rabbiner iın Deutschland geadelt präsidiert wurde Das heißt: Dıie ‚»Ränder:« Lreten 1ın dieser Dar-
stellung Zugunsten der Metropolen unzutreffenderweise un! UNAaNSCMESSCH weıt zurück. Mag 9083  -
die ‚Konfessionalisierung« des deutschen Judentums, wIıe S1e Zzu Beispiel 1M Württemberg des
und trühen Jahrhunderts VO yaußen« (von Staats wegen) wıe VO >»Innen« zunächst unsantft be-
triıeben, ann ber bald breit akzeptiert wurde, beurteilen wıe INall will s1e hatte sozıale, relıg1öse
und mentale Eftekte, die VO sıch 4A4us$s keın » Vorspiel Auschwitz« ® 179) un! sıch bis heu-

ın ıhrer Faktizıtät sperr1g verhalten ZuUur nachgeholten Bündelung aller deutschen Wege orthin.
Und das gilt, hne Absıcht VO  - Mohrenwäsche se1s bemerkt, Ja nıcht 1Ur für Württemberg.

Abraham Peter Kustermann

HEINZ SCHRECKENBERG: Dıie christlichen Adversus-Judaeos- Texte und ihr lıterarısches und histori1-
sches Umteld-Jh.) (Europäische Hochschulsce

Maın Peter Lang 1994 774 Geb 178,-h{if7l, ReıiheX 497) Frankturt

Mıt dem vorliegenden and kommt eın Werk Zu Abschlußß, das bereits allgemeın und verdien-
termaßen chliıcht dem Namen ‚der Schreckenberg« auit. eın erstier Band, VO ersten bıs
Zu elften Jahrhundert reichend, erstmals 1982 erschienen, liegt selit 1995 1in drıtter, erweıterter Auft-
lage VOI, se1ın zweıter, das eltfte bıs Jahrhundert skizzierend, erreichte 19972 eıne zweıte Auflage.
Eıne Ühnliche Karrıere äfßt sıch fur den Abschlußband VOTAaUSSapCH.

Die Fülle und Weıte des VO Schreckenberg dokumentierten Materials ergıbt siıch AUS seiner of-
fenen Deftinition der Objekte. Unter christlicher Adversus-Judaeos-Literatur versteht schlicht
» Lexte verschiedenster Art,; die sıch auf die eıne oder andere Weıse gelst1g mıiıt Juden und Judentum
auseiınandersetzen« ( 27) Das »adversus« 1st Iso nıcht einlinig als a< lesen, sondern
schliefßt die Bewegung des DEr a“ ebenso mıiıt e1n: christliche Texte höchst unterschiedlicher Tendenz
‚betretfs« deren AUS acht Jahrhunderten. Sınnvollerweise tinden 1M gegebenen Fall dann uch
jüdısche Gegenstimmen bzw. dıe Jüdısche Apologetik überhaupt Beachtung. Dıie vorkommenden
Textschichten selen hinsıchtlich ıhrer TIypık mMi1t denen Aus dem 15 Jahrhundert belegt: Adversus-
Judaeos-Traktate und apologetische Literatur dıe Juden; Sonstige utoren un! lexte mıiıt
antıjüdischer Apologetik; Christlich-jüdische Religionsdisputation; Päpste, kirchliches uden-
recht, Konzıile und Synoden; Weltliches Judenrecht; Chronisten, Humanısten; Geıistliche und
weltliche Dichtungen, Passıonsspiele, Fastnachtsspiele, Legendendichtung; Jüdische Stimmen.
Diese Typık bedartf 1Ur geringer epochenbezogener Varıatiıon, bschon die eıt des vorliegenden
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Bandes nacheinander dıe Epochen der Scholastik, der Renaıussance, des Humanısmus, der Retorma-
tionszeıt, der Aufklärung, der Restauratıion SOWI1e der geistigen und ungeıstigen) Bewegungen des

un! trühen Jahrhunderts umtafßrt. Ziel der Sammlung Ist, »dıe tradıtionellen christlichen Be-
wertungen des Judenthemas« wıiederzuspiegeln, bewußter Veranschlagung der »Grenzzonen
zwischen theologisch-religiösem Antıjudaismus auf der einen und profaner Judengegnerschaft auf
der anderen Seıite (samt den diese verbindenden Brücken)« und MIi1t ständıger Rücksicht auf »diıe
heutigen Bewertungen des Judenthemas« (S 27).

Welche ntormationen bietet der volumınöse and (analog den beiden ersten Bänden)? Er
bietet selten Texte, zumeıst NUuUr komprimierte Auszüge daraus, 1St Iso keıin ‚Lesebuch«. Im Grunde
andelt sıch I11U: eın ausführliches, inhaltsanalytisch kommentiertes Register VO Schriftstel-
lern und (gedruckten WwI1ıe ungedruckten) Schritten mıiıt Angabe der Primär- und Sekundärbibliogra-
phie. Dıiıe Dokumentation beschränkt sıch überdies 1mM wesentlichen autf den Raum der westlichen
Kırche(n) und die ıhr bzw. ıhnen korrespondierenden sprachlichen und polıtıschen Räume. Nur bıs
Zzu Jahrhundert 1St noch dıe griechisch-byzantinische Tradıition repräsentatıv berücksichtigt;die polnisch-litauische twa oder die russische tehlen BaNZ ber Wenn ın diesem Werk uch CI -
klärtermaßen keine »wiırklıche Vollständigkeit« angestrebt 1st, sondern mıiıt ıhm priımär »Anstöße
uWeıiterarbeiten« gegeben werden wollen ®) 49) ın der I1U einmal erreichten Monumentalıtät
transzendiert dieses Ziel haushoch und 1St Grundlage, Orıientierung und Ma{fßstab für jede künfti-

Beschäftigung mıt ‚dem Judenthema:.
FEıne kurze, ber pragnante Einleitung S bietet einıge mehr ormale enn interpretato-

rische Wegweıser durch die volumınöse Folge der nachfolgenden Kegesten und Bıbliographienund begründet deren Auswahl 1im grundsätzlıchen. Was auf den ersten Bliıck (ıns Inhaltsverzeichnıis)
vielleicht verwundert, erweılst sıch alsbald als höchst sinnvolles Ordnungssystem: »Dıie einzelnen
Texte [ Textregesten MIi1t Bıbliographie] sınd innerhalb des Bandes in der chronologischen Reihentol-
SC angeordnet % das Inhaltsverzeichnis 1st jedoch nach systematischen Gesichtspunkten BC-
gliedert, dem Leser beide Möglichkeiten des Nachschlagens bieten« S 49) Nach Ab-
schlufß des BaNnzen Werks ware IU allerdings eın Gesamtregister über alle dreı Bände sehr wun-
schen, nıcht zuletzt, die Bınnenbezüge der einzelnen Texte und Schrittsteller untereinander, iıhre
Abhängigkeit voneınander, Konvergenzen und Dıvergenzen bzgl einzelner Sachthemen USW. voll-
ständıger verfolgen können als dies aUus den weıtgestreuten (wenngleıch 1mM einzelnen präzısen)
Hınweisen 1mM vorliegenden ext allein möglıch 1St.

Schreckenbergs eıgene Quellen sınd 27—33 aufgelistet Ul’ld bewertet. Seine leider zutreffende
Kritik diesbezüglichen ntormationswert der zweıten Auflage des »Lexikons für Theologıe und
Kırche« (LThK) scheıint uUu1ls 1n dessen drıtter Auflage 1U doch sehr respektabel WELLSBE-macht, dıe gleiche Kritik der dritten Auflage VO »Religion ın Geschichte und Gegenwart«durch die hier unerwähnt gebliebene » Theologische Realenzyklopädie« (IRE, 1977 ff.)

Die stupende Fülle des ausgebreıteten Materials afßt darob schon wieder ganz unbefangen
punktuelle Addenda und Corrigenda beisteuern, die vielleicht ın künftigen Auflagen Beachtung tın-
den könnten: Der Oorname Petrus Waldes (> 51) hat schon lange keine Siıcherheit mehr. Be1 Henrı
Gregoire (S. lafßt sıch anzen eın Jjetzt gut greifbarer Nachdruck seıner » Motıon faveur
des Juifs« 11 L’Abbe Gregoire veque des Lumıieres, Textes reunıs et presentes pPar Frank Paul Bow-
I11a)  - (»Lıre Ia Revolution«), Parıs 1988, 94ft Beı1 August Rohling S 1st jetzt für Intorma-
t10on un! Analyse unbedingt NECNNECI): Miıchael Langer, Zwischen Vorurteil un! Aggression. Zum
Judenbild in der deutschsprachigen katholischen Volksbildung des Jahrhunderts (Reihe »Lern-
prozeß Christen Juden«), Freiburg/Basel/Wiıen 1994 ort 102{f.) (3anz grundsätzlich ordern
die auf (vulgärchristliche, »populäre«) polemische Literatur und deren Wırkungsgeschichte bezoge-
1E  — Forschungen Langers 1mM Ontext eınes Werks wıe des hıer besprochenen iıhre Rezeption; tehlen
anders doch neben manch benachbartem bei Schreckenberg beispielsweise Name und Schriftttum
des katholischen Pastoraltheologen, vorzugsweıse als Kalendermacher einflußreichen Alban Stolz
(1808—-1883), der beı Langer als Protagonist einer höchst breitenwirksamen, 1mM übrigen geradezuwıderlichen relig1ös motivierten Judenpolemik entdeckt ISt. Dıies dürtte gelten, uch wenn sıch ber
den Ausschlufß VO Zweıt- und Drittrangigem S 49) bzw. die Ma{fistäbe tür diesbezügliche Urteile
natürlıch ımmer streıten lafßt Beı Julıus Langbehn 744) hätte seın Eintlufß auf den RottenburgerBischot Paul Wılhelm VO Keppler einen 1Nnweıls verdient, E weıl hınter dessen schroffer Ab-
Sapc den ‚Reformkatholizismus: (1902) stand mıiıt allen ıllıberalen« Folgen hinsichtlich des Kon-
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fessions oder ga Religionsdialogs (sıehe Rudolft Reinhardt Art Keppler, Erwın at7Z / Hrsg
Dıie Bischöte der deutschsprachigen Länder 1785/1 803 bıs 1945 Eın bıographisches Lexıkon, Berlin
1983 371-373) (Csustav Freıtags (3 745) Einstellung kam notorisch auch sC1INeTr invektivenrei-
chen Polemik bzw ZUr Schau getrtragenen Verachtung) SCIMHNECIN Ühnlich erfolgreichen chritt-
stellerkollegen Berthold Auerbach ZUuU Ausdruck

In eıt der Präterenz für Datenbanken, Groß Forschungsprojekte, Forscher-Gruppen und
anderes Makrodesign steht 19088  - bewundernd VOT der zıelstrebigen, kompetenten Arbeit C11N-
zelnen Forschers und den VO ıhr eröttneten Horıiızonten Abraham Peter Kustermann

Quellen und Hılfsmittel
Dıie Archiıve der Hochschulen und wiıssenschaftlichen Instiıtutionen Eın Kurzführer, hg (.3IR1-

‚11IAN RENGER und DIETER SPECK Weımar ermann Böhlaus Nachfolger 1995 119 Geb

In wohl kaum Archivlandschaft hat sıch den etzten Jahrzehnten 1el bewegt WIC bei den
Archiven der Hochschulen un wiıssenschattlichen Instıtutionen Manches Universitätsarchiv WUuI-
de MIi1tL hauptamtlichen Fachkraft besetzt und häufig Verbindung damıt Eerst richtig NSIILU-
tionalıisıert Neben den tradıtionellen Hochschularchiven sınd bei unterschiedlichen Trägern be-

Themenbereichen vielfältige Dokumentationsstellen entstanden, deren Ursprung oft
gesellschaftspolitischen Zielen lıegt Verwiıesen SC1 1UT aut die vielen Frauenarchive, die sıch der
vorliegenden Publikation nachweisen lassen, der das dort vorgestellte Freiburger Archiv für 12-
le Bewegungen Baden

Die Entstehung solcher Dokumentationsstellen, ber auch dıe selbständige Wahrnehmung der
Archivierung bei Einrichtungen WIC den Hochschulen 1ST mMIiIt Phänomen erklären, das auft
dem Hamburger Archivtag 1995 mMi1L dem Schlagwort der »NEeCUECN Unübersichtlichkeit« beschrieben
wurde Eınerseıits spiegelt sıch diese Unübersichtlichkeit darın, andererseıts Wll'd S1C aber uch da-
durch wıeder C1MN Stück WweIit aufgehoben Denn jede Instıtution, die be1 sıch für ıhre Unterlagen Cin
öttentlich zugängliches Archiv Sınne der Archivgesetzgebung einrichtet, WIC auch jede MNECUu ent-
standene Dokumentationsstelle iıhren Part umiassenden gesamtgesellschaftlichenÜberlieferungsbildung bet, jedes Archiv diıeser Art füllt 1NEC Lücke

Um dankbarer mu{ß jeder SCHIN, der auf den Nachweis möglıcher Quellen ANSCWICSCH 1ST der
sıch MI1 Fragen der Überlieferungsbildung beschäftigt, WEn sıch Überblick über die ber-
lıeternden Stellen verschaffen kann Dazu dient der Kurzführer, den der allzu truüh verstorbene
Christian Renger und Dieter Speck erarbeitet haben, hervorragender Weıse Der Zugriff auf die
einzelnen Archive erfolgt über den S1t7z des nach Ortsalphabet angelegten Verzeichnisses Fremd-
PTFOVECNICHZEN sınd sehr zweckmäßig CISCHCH Register Schlufß nachgewiesen Den Anga-
ben den einzelnen Eınrichtungen lıegt NC Fragebogenaktion zugrunde, die autf den Sıtzungen
der für die Archive der Hochschulen un! sonst1gen wiıissenschaftlichen Eınrıchtungen zuständıgen
Fachgruppe Verband deutscher Archıivare beraten worden 1ISE.

er Fragenkatalog umta{rt dıe Anschrift des Archivs, den Archivträger, die Archivleitung, die
Offnungszeiten, die Findhiltsmittel, die Biıbliotheksbestände, dle Veröffentlichungen des Archivs,

Geschichte, Bestände und eventuelle Sonderaufgaben. Nıcht ganz einsichtig ıIST, WAaTrUumMmm
nıcht gezielt nach der Zeitstellung der verwahrten Bestände und ıhrem Gesamtumfang gefragt WOI -
en ı1ISL. Entsprechende Angaben gehören Zur Standardbeschreibung Archivs, und 1€es nıcht
hne Grund, lassen S1C doch aut Blıck die VerW.: ahrte Überlieferung erahnen.

Wıe der Führer9 1ST der Fragebogen VoO vielen Archiven sehr sorgfältig ausgefüllt worden,
da{fß die Beschreibungen INnsgesam sehr aussagekräftig sınd Sıcher wiırd dıe überzeugende Publı-

katıon JeEN«E Instıtutionen, die keine der 1U spärlıche Angaben mitgeteılt haben, mOTL VvIeren, beı
Neuauflage MIitL dabe!: SC1IIM Zu begrüßen I1ST auch da{fß bıs Zur Drucklegung aktuelle Veran-

derungen och eingearbeıtet wurden. Bekanntermaßen sınd viele Unternehmen dieser Art schon
be1 der Auslieferung überholt, W 4A5 hıer nıcht der Fall ı15  —

Jedem Forscher, für den entsprechende Überlieferungen einschlägıg sınd, WIrFr'! d der Kurztührer
C1MN nützlıches Hıltsmuittel SC111. Dem Archıivar, der selbst Überlieferung ıldet, ermöglıcht C1INeE
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Orıientierung, W as anderswo archıviert wiırd In dieser Funktion ann der Wert solcher Archivführer
ar nıcht hoch eingeschätzt werden. Freilich lassen s1e aber, gelesen, auch manche Unge-
reimtheiıt erkennen. Warum z.B das Mannheıimer Landesmuseum tür Technik und Arbeit Fırmen-
archive und -nachlässe, Sammlungen VO Fırmenschriften, Fiırmenkatalogen und Brietköpfen USW.
sammelt (S. 78), obwohl doch das Wıirtschaftsarchiv Baden-Württemberg 1ın Hohenheim diese Auft-
gabe zuständigkeitshalber wahrnımmt, 1st nıcht nachvollziehbar. Dıie bestehenden Lücken ın der
Überlieferungsbildung insgesamt sınd grofß, da{fß die Arbeıt der verschiedenen Instıtutionen eher
VO Kooperatıon als VO Konkurrenz gepragt seın sollte. Vielleicht kann der Führer azu beitragen,
dafß manche Parallelarbeit überhaupt TSL erkannt wırd un! dann eiıne nähere Abstimmung 1mM Sınne
eiıner sinnvollen Abgrenzung erfolgt.

Zu wünschen 1st auch, da{fß die Hoffnung der Bearbeıter erfüllt wird, moge azu dienen, archı-
vische Randgruppen autf die Fachgruppe 1mM VdA hinzuweisen und für die Miıtarbeıit gewınnen.
Das Anlıegen, »dıe archivische Lage der gesellschafftlichen Randgruppen ohne verbessern
und die Multiperspektivität gesellschaftlicher Überlieferungen tür die Nachwelt siıchern helfen,«
wıe Dıieter Speck 1m Vorwort (S 11) formuliert hat, wırd jedenfalls VO Rezensenten uneinge-
schränkt als berechtigt angesehen. Robert Kretzschmar

Archivalien AUsSs dem Germanıiıschen Nationalmuseum Nürnberg. Inventar des Bestands 52a 1m
Hauptstaatsarchiv Stuttgart, ear ( 'HRISTINE BÜHRLEN-GRABINGER (Werkhefte der
Staatlichen Archivverwaltung Baden-Württemberg, Ser1e B, Heftt 1) Stuttgart: Kohlhammer
1995 168 art. 20,—.

Der Stifter des Germanıischen Natıonalmuseums ın Nürnberg, Hans Freiherr VO Aufse(ß, sah die
Aufgabe des Museums darın, »dıe Kenntnıis der deutschen Oorzeıt erhalten und mehren,
namentlıch die bedeutsamen Denkmale der deutschen Geschichte, Kunst und Liıteratur VOT der Ver-
gessenheıt bewahren«. Dıies schlofß uch Archivalien und Handschriftften mıiıt e1n. Allerdings

dıe Möglıchkeıiten, solches Überlieferungsgut erwerben, begrenzt. Das Museum War aut
Geschenke un: auf zufällige Käute (z.B bei Versteigerungen) angewlesen. Besonders umfang-
reich W al 1mM Jahr 1862 eın Geschenk der Generaldirektion der könıgliıchen Museen 1ın Berlin. Fın
wertvoller auch VO Umfang her bedeutender Zuwachs W ar dann das Archiıv der Herren VO

Wolkenstein, das aus Südtirol nach Nürnberg kam. Erwähnung verdient uch das Archiv des ehe-
malıgen Dominikanerinnenklosters Sießen bei Saulgau), dessen Urkunden ebentalls 1Ns Natıo-
nalmuseum kamen. Von olchen »kompakten« Erwerbungen abgesehen, bestanden die Geschen-
ke meı1st 1n Einzelstücken, dafß der Bestand Archivalien und Handschriften recht heterogen
blieb

Um Zufälligkeiten bel der Auswertung vermeıden, begannen territorial interessierte Forscher
recht trüh, das Materıial für landesgeschichtliche Forschungen urc Regesten und dergleichen
erschließen. Für Württemberg veröttentlichte als erstier (sustav Bossert 1883 eine Regestensamm-
lung. Be1 der Leıtung des Germanıschen Natıonalmuseums seLizie sıch 1m Laute der eıt aber die
Auffassung durch, das Ergebnis langjähriger Sammeltätigkeıt sel einerseıts WAar sehr erfreulich, die-

Art des Sammelns und Konservierens könne ber der Forschung insgesamt nıcht törderlich se1n.
Dıie Leıtung des Museum beschlofß eshalb, sıch VO einem Teıl der Schätze trennen (ausgenom-
inen leben Papst-, Kaıser- und Konzilsurkunden und Ühnliche Zımelien). Baden-Württemberg
und die Schweıiz) erhielten 1972 einen Teıl der einschlägigen Urkunden und Akten. Diese wurden
teilweise die kantonalen Archıve der Schweıiz, die Archive ehemalıger Reichsstädte ın Wüuürt-
temberg, ber uch die Staatsarchive Sıgmarıngen und Ludwigsburg weıtergegeben. Aus dem 1mM
Hauptstaatsarchiv Stuttgart verbleibenden est wurden wel Bestände gebildet, ämlıch 508a
(Sießener Klosterurkunden) und Bestand 52a Der letztgenannte Bestand 1st sehr heterogen. Um
die Benutzung erleichtern, entschlofß sıch die Landesarchivdirektion 1n Stuttgart, das Inventar
publizieren, un! War als ersties der Werkheftte Serie »Hauptstaatsarchiv Stuttgart«. Gegliedert 1st
der Bestand ach Urkunden, Akten und Büchern. Be1 jedem Regest werden alle Hınweıise auf die
Provenıjenz sorgfältig vermerkt. Eın ausführliches Register (UOrte, Personen, achen) erschliefßt den
Inhalt des Inventars. Rudolf Reinhardt
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Akten des Reichskammergerichts 1mM Hauptstaatsarchiv Stuttgart Bd A-  9 Bd E- Inventar
des Bestands 3 bearbeıtet ÄLEXANDER BRUNOTTE und RAIMUND WEBER (Veröffent-
lıchungen der staatlıchen Archivverwaltung Baden-Württemberg,

Kohlhammer 1993 und 1995 6/1 und 649 Geb Je / D,
und Stuttgart:

Das neuzeıtlıche Reichskammergericht entstand 1m Rahmen der Bemühungen ıne Reichsretorm
1mM Jahr 1495 und ging 1806 mıt dem Heılıgen Römischen Reich Deutscher Natıon Die Akten
wurden zunächst 1n Wetzlar gesammelt und se1lıt 1845 auf die 39 damaliıgen Staaten des Deutschen
Bundes un! Belgien verteıilt, wobe] als Kriıteriıum der Wohnsitz des Beklagten Anwendung tand Auf
die 1mM heutigen Bundesland Baden-Württemberg lıegenden ehemaligen Staaten enttielen 9330 Akten,
VO: denen 5331 Württemberg betraten. Diese wurden als Bestand 1M Hauptstaatsarchiv —-

mengefaft und smd 1mM Gegensatz ZUr entsprechenden Überlieferung der Nachbarterritorien, 1n de-
NEeN Aktenvernichtungen 1n großem Umfang kam, guLt w1ıe vollständig erhalten.

In eıner kompetenten, lesenswerten Einleitung (Bd. 1, beschreibt Weber die (Ge-
schichte des Reichskammergerichtes und seiınes Archives, wobe!l ın eiınem ersten Teıl rechtsgeschicht-lıche Fragen (wıe Verfahrensarten, Zuständigkeiten, Prozefsmaterien) 1M Vordergrund stehen. Dann
kommt das Schicksal der Akten nach der Übernahme durch Württemberg und die Neuverzeichnungdes Bestandes durch eın DFG-Projekt 1ın den Blick, dessen Frucht der vorliegende Band 1Sst, der
die alphabetisch nach Klägern geordneten Prozeßakten mMiıt den Anfangsbuchstaben A- bietet.

Dıie Verzeichnung 1st mustergültig; dıe Bezeichnung »Inventar« stellt ıne Untertreibung dar,
teilweise handelt sıch fast Regesten. Jede (Causa 1st sehr übersichtlich ach einem Schema mıt
acht Rubriken verzeichnet:

laufende Nummer Bestellsignatur) ın Klammern: alte Sıgnatur Zeıtraum des Prozesses
Kläger mıit Vorname, Nachname, Berut, Tıtel, Wohnort
Beklagter dto
Prokuratoren und Notare (ım Falle VO Revısıon)
Prozefßßart und Angabe des Streitgegenstandes
Instanzen (nur be1 Apellationsprozessen)
»Darın-Vermerke« (Regesten etc.)v< CN CS Y< OD IM 0O Hınweise Umfang, Stapelhöhe, Zustand der Akten und Lıiteratur.
Die Bedeutung der Akten des Reichskammergerichts wurde oft unterschätzt: sS1e wiırd wohl ITSL

voll erkannt se1n, wenn aufgrund des vorliegenden Repertoriums mMi1t ıhnen konkret gearbeıtet wıird
Rechtsgeschichtliche Erkenntnisse, WwI1e eLtwa die Bedeutung des Hofgerichts Rottweil oder des
Landgerichts Schwaben als Vorinstanzen des Reichskammergerichts, sınd SCHNAUSO erwartien WwI1e
Einsiıchten ın prozessuale Auseinandersetzungen VO weltlichen und geistlichen Gro(ßen, die
Weınbau, Handwerk, Geld, Kredit der Kontession strıtten. Vor allem ber tür die ortsgeschichtli-che Forschung erd dieses Repertoriıum eın unverzichtbares Hılfsmittel werden. So geben iınsbe-
sondere dıe »Darın-Vermerke« wichtige Hınweise ZUur UOrts- und Pfarreigeschichte. Wer 1n Zukuntt
Lokalgeschichte 1n u Sınne treıbt, tür den wırd dieser durch Register (man INas ZUT reisre-
torm stehen wıe INnan will, 1ın einem 1993 erschienenen and sollten die aktuellen Kreisbezeichnun-
SCHl verwendet werden und nıcht durchweg die alten: Iso eLtwa Ostalbkreis Landkreis Aalen:
Register 1, 606 und öfter) ausgezeıichnet erschlossene and einer wahren Fundgrube. Wes-
halb der Rezensent nıcht 1Ur örtlıchen Geschichts- und Altertumsvereinen, sondern uch Gemeın-
deverwaltungen SOWIl1e Gymnasıalbibliotheken und öttentlichen Büchereien dieses Inventar Zur An-
schaffung 1Ur dringend empfehlen ann. Hofftenrtlich mu{fß INa nıcht lange auf das Erscheinen
der Buchstaben H- warten! Hubert Wolf

Israelitische Oberkırchenbehörde 1mM Königreich Württemberg. Inventar des Bestands 212 1m
Staatsarchiv Ludwigsburg, bearb ERWIN BIEMANN OLFGANG SCHMIERER/GERHARD T AD
DEY (Werkhefte der Staatliıchen Archivverwaltung Ba en-Württemberg. Ser1e C) Heft 2) Stutt-
gart: ohlhammer 1996 119 art. 20,—

Die Israelitische Oberkirchenbehörde 1mM Königreich Württemberg wurde 1mM Zeichen des allge-
meınen Staatskırchentums einerseıts und, wıe die Titulierung unterstreicht, der iıntendierten >Kon-
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fessionalısierung« des Judentums andererseits 1832 als gemischte staatlıche un! »kırchliche« Behör-
de errichtet. Zu ıhrem Geschättsbereich gehörte die Aufsicht über die Verwaltungs- un!| Religions-
angelegenheiten der württembergischen Juden SOWI1e die Verwaltung der gleichzeıtig errichteten Is-
raelitischen Zentralkirchenkasse. Ihr nachgeordnet diıe etatmäßigen Rabbinate SOWIl1e die wel-

okalen Israelitischen Kirchenvorsteherämter. Unberührt VO der weıteren Rechtsentwicklung
estand die Kompetenz der Behörde bis 1Ns TU Jahrhundert. Ihre Tätigkeit endete (parallel
der des Katholischen Kirchenrats) erst 1924, als der Israelıtische Oberrat als nıchtstaatlıche FEinrich-
(ung ihre Stelle trat.

1919 wurde ZUuU erstenmal eın geschlossener Aktenbestand (Lautzeit 1832 bıs aAus der Re-
gistratur der Israelitischen Oberkirchenbehörde das damalige Staatsfilialarchiv Ludwigsburg
übergeben, der dort blS 1983 über eın Ur dreiseitiges Abgabeverzeichnis als provısorischem Find-
mıttel erschlossen WAar. Dıiıeser Bestand 212) wurde iın den Jahren 1983 bıs 1986 VO Erwiıin Bıe-
MANN un! Wolfgang Schmierer bearbeıtet. Wolfgang Schmuierer, heute Leıter des Hauptstaatsarchivs
Stuttgart, hatte sıch dabei iınsbesondere eıne CUEC Bestandsgliederung und Umlagerung des Bestands
angelegen seın lassen, die hne vorliegenden Aktenplan bei Fehlen jeglicher Sıgnaturen!) vorzuneh-
INeN WAAr. Der Beschlufßß ZUr!r endlichen Veröffentlichung dieses Verzeichnisses (mıt Konkordanz der
alten und der se1ıt 1986 geltenden Bestellnummern, u kann nıcht hoch gelobt werden.
[)Das Verdienst der sorgfältigen Schlußredaktion lıegt be]l Gerhard Taddey.

» Der Bestand 212 umta{ßt 45 / Büschel 1m Umfang VO 6, Itd I11« S 10) Zusammen mıiıt mın-
destens Wwel weıteren Beständen in württembergischem staatlıchem Archivbesıitz, auf die hier C1 -

gaänzend verschiedentlich hingewiesen 1st (Rechnungen der Israelıitischen Zentralkırchenkasse:
226/190 1mM Staatsarchiv Ludwigsburg; Württembergisches Kultusministerium betr. Israelitische

Religionsgemeinschaft: 102 1mM Hauptstaatsarchiv Stuttgart) 1st das nıcht wen1g. Machte der
tionalsozialistische Vernichtungswille doch nıcht eiınmal VOT jüdıschen Archivalıen halt, derer
abhaft werden konnte, bzw. ührten die Alierten die Kriegende noch aufspürbaren Sammel-
deposıta sofort aufßer Landes. So dürtte die Vermutung nıcht abwegig se1n, sıch mıt dem Autfge-
zählten 1m Bereich der staatlıchen (baden-)württembergischen Archivverwaltung be] allen unwıe-
derbringlichen Verlusten heute noch eıner der umfangreichsten und qualıitativ bedeutendsten Ak-
tenftonds ZUur nNeEUETCN deutsch-jüdischen Geschichte auf deutschem Boden befindet. Die 1m
vorliegenden Inventarverzeichniıs onkret belegten Schichten etwa lassen sıch gerade nıcht aAaus AIl
rikanıschen der israelıschen Archiven substituleren, auf die die Forschung gegebenermaßßen
angewlesen 1St.

Um die geäufßerte Vermutung erhärten, se1l die 1er dokumentierte Überlieferung ıhrem In-
halt nach doch wenıgstens durch die übergreifende Bestandsgliederung angedeutet: Organısatıon
und Personal der Israelıtıschen Oberkirchenbehörde; Besondere Verhältnisse der Israelıten; Is-
raelıtische Kırchengemeinden; Rabbiner, Vorsanger, Lehrer; Religionsangelegenheıten, Kırchen-
zucht; Haushalts-, Rechnungs- und Kassenwesen; Armenunterstützung. (Im Anhang: Akten
des Israelitischen Kırchenvorsteheramts Pftlaumloch [Landkreıs Aalen], als geschlossene eiıgene Pro-
venıenz.) Blättert INnan die Tıtel der darunter rubrizierten Büschel 1m einzelnen durch, hat IinNnan bei
aller Lückenhaftigkeıit, manchmal uch Zufälligkeit archivalıscher Überlieferung WwIıe VO:! selbst eın
pralles, sprechendes Bıld jüdischen Lebens ın Württemberg zwıschen 1832 und 1900 VOT sıch. Dreı
Indiızes (Orte, Personen, Sachen) erschließen den Inhalt dieses gedruckten Inventars und geben dem
speziellen Forschungsinteresse orıentierende Fıngerzeige. Mıt 43 / Personennamen beispielsweise,
nıcht wenıge davon nach temporaren Funktionen untergliedert, dürfte schon auf dieser ‚groben
Obertläche« für den Zeıtraum VO 68 Jahren Erkleckliches indiziert se1n. Durch die Angabe VO

Büscheln, Quadrangeln und/oder Schritten Pro Bestellnummer kann der potentielle Benutzer den
Umfang seıiıner Recherchen schon 1M VOTauUuUs ungefähr abschätzen.

W)as schmale Bändchen macht weıteren Forschungen ber das württembergische Judentum
Appetıit und hätte den Dank, seıne Erarbeitung und Herausgabe adurch gerechtfertigt sehen,

Abraham Peter Kustermannvorzüglıch verdient.
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Antıke Mittelalter
HENRI-IRENEEF MARROU: Augustinus Lll’ld das Ende der antıken Biıldu

Schönıingh (2 erganzte Aufl.) 1995 AXIX, 613 Geb 128,— n\g/aderborn: Ferdinand

»Klassıker liest INanN, Klassıker verändert Inan nıcht, Klassıkern It I1  — ımmer wıeder zurück.
Eın solcher Klassıker 1st das Buch VO Henrı1i-Irenee Marrou, Saınt Augustın eit la fin de la culture
ant1que« S So beginnt Whill; Geerlings seıne mıt oroßer Entschiedenheit und 1e] Sachkennt-
nN1s vertafßte Eınleitung dem 1°cr angezeıgten, nunmehr ın deutscher Sprache erschienenen Buch,
das ıne solche Akzentuierung fraglos ımmer noch verdient. Zugleich skızzıert mıiıt seiner sehr
überlegt angelegten und arum nıcht übersehenden Wortmeldung den forschungsgeschichtlichenRahmen, 1n den das 1938 erstmals erschıenene Werk (4 Auflage 1958 andelt sıch die
Doktor-Dissertation des tranzösischen Autors und Augustinusforschers gestellt wıssen wiall In-
dem Geerlings diesen Rahmen wählt, Iso H.-1 Marrou als Klassiıker der Augustinusforschungeinstuft, welst ıhm innerhalb dieses Forschungsgebietes nıcht NUur einen herausragenden Platz A
sondern vVeErIIMNAS arüber hinaus zugleıch, ihm als Krıiıtiker hne Zweıtel uch gelegen 1St, der
Tatsache Rechnung tragen, da{fß »dıe Cuecie Augustinusforschung« S inzwıschen über den
geistigen Standort und über die Forschungsmethode H.-1 Marrous hinausgeschritten 1St.

Was den geistes- und forschungsgeschichtlich bestimmbaren Standort betrifft, VO dem AUuUS
H.-I Marrou seinerzeıt se1ın wıssenschaftliches Projekt herangegangen ISt, hat dieser selbst
wohl hinsıichtlich der Einschätzung und Einordnung der Epoche, der Augustinus zugeordnetwıssen wollte, WwI1e uch hıinsıchtlich seıner Auffassung VO der geistigen und relıg1ösen Gestalt
Augustins, die uch 1ın spateren Jahren nıcht als überholt betrachtete, insotern Klarheıt geschaf-ten, als seine subtilen Zielen dienende und 1n wa doch auch tranzösischer Denkungsart VCI-

pflichtete Untersuchung miıt dem Thema » Augustinus und das nde der antıken Biıldung«, mıt den
Worten einleitet: »Neben vielen anderen fühlte iıch mich durch das Problem des Vertalls und des
Endes der antıken Kultur ANSCZORECN« (> XAXIX, nıcht AlL, w1ıe Geerlings X ’ Anmer-
kung 57 vermerkt hat) Dıie nähere Begründung g1bt H.-I Marrou mıt dem 1nweıs aut die For-
schungslücke, die schließen CI, obwohl 1m Jahr 1938 bereits Neues ın der Augustinusforschungerkennbar WAal, immer noch als eıne sehr ser1öse Aufgabe ansah. Obwohl diesem Zeitpunktjedenfalls theoretisch fur möglıch hält, die Epoche, ın der Augustinus lebte, »entweder als ‚das Ende
der antıken Welt« der als ;den Anfang des Miıttelalters« (zu) betrachten« (D X ’ bleibt bei seiner
mıt dem Ansatz der klassıschen Augustinusforschung zusammenhängenden Überzeugung, da{fß »das
Gebiet212  BUCHBESPRECHUNGEN  3. Antike — Mittelalter  HEnRı-IRENEE MARROU: Augustinus und das Ende der antiken Bildu  Schöningh (2., ergänzte Aufl.) 1995. XXXIX, 613 S. Geb. DM 128,-.  n\g/aderborn: Ferdinand  »Klassiker liest man, Klassiker verändert man nicht, zu Klassikern kehrt man immer wieder zurück.  Ein solcher Klassiker ist das Buch von Henri-Irenee Marrou, Saint Augustin et la fin de la culture  antique« (S, XIII). So beginnt Willi Geerlings seine mit großer Entschiedenheit und viel Sachkennt-  nis verfaßte Einleitung zu dem hier angezeigten, nunmehr in deutscher Sprache erschienenen Buch,  das eine solche Akzentuierung fraglos immer noch verdient. Zugleich skizziert er mit seiner sehr  überlegt angelegten und darum nicht zu übersehenden Wortmeldung den forschungsgeschichtlichen  Rahmen, in den er das 1938 erstmals erschienene Werk (4. Auflage 1958) — es handelt sich um die  Doktor-Dissertation des französischen Autors und Augustinusforschers — gestellt wissen will. In-  dem W. Geerlings diesen Rahmen wählt, also H.-I. Marrou als Klassiker der Augustinusforschung  einstuft, weist er ihm innerhalb dieses Forschungsgebietes nicht nur einen herausragenden Platz zu,  sondern vermag darüber hinaus zugleich, woran ihm als Kritiker ohne Zweifel auch gelegen ist, der  Tatsache Rechnung zu tragen, daß »die neuere Augustinusforschung« (S. XIII) inzwischen über den  geistigen Standort und über die Forschungsmethode H.-I. Marrous hinausgeschritten ist.  Was den geistes- und forschungsgeschichtlich bestimmbaren Standort betrifft, von dem aus  H.-I. Marrou seinerzeit an sein wissenschaftliches Projekt herangegangen ist, hat dieser selbst so-  wohl hinsichtlich der Einschätzung und Einordnung der Epoche, der er Augustinus zugeordnet  wissen wollte, wie auch hinsichtlich seiner Auffassung von der geistigen und religiösen Gestalt  Augustins, die er auch in späteren Jahren nicht als überholt betrachtete, insofern Klarheit geschaf-  fen, als er seine subtilen Zielen dienende und in etwa doch auch französischer Denkungsart ver-  pflichtete Untersuchung mit dem Thema: »Augustinus und das Ende der antiken Bildung«, mit den  Worten einleitet: »Neben vielen anderen fühlte ich mich durch das Problem des Verfalls und des  Endes der antiken Kultur angezogen« (S. XXIX, nicht XI, wie W. Geerlings S. XV, unter Anmer-  kung 5, vermerkt hat). Die nähere Begründung gibt H.-I. Marrou mit dem Hinweis auf die For-  schungslücke, die zu schließen er, obwohl im Jahr 1938 bereits Neues in der Augustinusforschung  erkennbar war, immer noch als eine sehr seriöse Aufgabe ansah. Obwohl er es zu diesem Zeitpunkt —  jedenfalls theoretisch — für möglich hält, die Epoche, in der Augustinus lebte, »entweder als >das Ende  der antiken Welt« oder als >‚den Anfang des Mittelalters« (zu) betrachten« (S. XXIX), bleibt er bei seiner  mit dem Ansatz der klassischen Augustinusforschung zusammenhängenden Überzeugung, daß »das  Gebiet ... des geistigen Lebens« der Spätantike noch nicht so erforscht sei, daß man den von ihm  für sein Forschungsunternehmen gewählten Gegenstand, was seine Bedeutung für das Mittelalter  und dessen Leistungen auf geistig-kulturellem Gebiet betrifft, schon jetzt beiseite schieben dürfte.  »Genauer gesagt«, so artikuliert H.-I. Marrou seine Ansicht über die Zeit Augustins, »ich wollte wis-  sen, was die Tätigkeit der Intelligenz für einen Menschen des ausgehenden Altertums bedeutete.  Welche Vorstellung machte er sich davon? Welches Ideal suchte er zu verwirklichen? Welche Studien  hatte er gemacht? ... Praktisch, was war tatsächlich das Geistesleben für einen Menschen dieser  Zeit ...? Mit einem Wort, was stellte für ihn das dar, was wir heute Bildung nennen?« (S. XXXII).  Dieser Zielsetzung entsprechen denn auch die Gegenstände, die H.-I. Marrou behandelt, und die  Perspektiven, in denen er sein Urteil über sie gewinnt. Im ersten Teil sucht er zu ergründen, welches  die Bildung des »Vir eloquentissimus ac dostissimus« (S. 3-137) gewesen ist, wobei er auch auf die  nach der Veröffentlichung seines Buches von seinen Kritikern leidenschaftlich diskutierte Frage  eingeht, in welchem Umfang Augustinus über Griechisch-Kenntnisse verfügt hat (S. 25-41). Der  zweite Teil trägt die für das eigentliche Anliegen H.-I. Marrous und für sein Urteil über die aus-  gehende Antike zentrale Überschrift: »Studium sapientiae« (S. 141-278); an diesem Teil der Unter-  suchung nahm die Kritik zum Beispiel Anstoß wegen der darin aufgestellten These von den  »Sieben freien Künsten« (S. 183-236). Im letzten, dem dritten Teil seiner Untersuchung, wendet  sich H.-I. Marrou dem Thema der »Doctrina Christiana« (S. 281—454) zu, den er konsequenterweise  abschließt mit einem Kapitel über »Die christliche Beredsamkeit« (S. 421-454). Diese ist es, die ihm  im besonderen Maß zu dem Nachweis Gelegenheit gibt, daß die Bildung der Spätantike zur christ-  lichen Beredsamkeit außer formalen Elementen, wie Augustin sie in den ersten fünf Büchern seiner  Schrift »De Musica« zur Geltung gebracht hat, kaum Nennenswertes beitragen konnte (S. 479—481),des geistigen Lebens« der Spätantıike och nıcht eriorscht sel, da{fß I1a  - den VO ıhm
für seıiın Forschungsunternehmen gewählten Gegenstand, W as seiıne Bedeutung tür das Miıttelalter
und dessen Leistungen auf geistig-kulturellem Gebiet betrifft, schon jetzt beiseite schieben dürtte
»Genauer «  > artıkuliert H.-1I Marrou seiıne Ansıcht über die eıt Augustins, »ıch wollte WI1S-
SCIH, W as die Tätigkeit der Intelligenz für einen Menschen des ausgehenden Altertums bedeutete.
Welche Vorstellung machte sıch davon? Welches Ideal suchte verwirklichen? Welche Studien
hatte gemacht?212  BUCHBESPRECHUNGEN  3. Antike — Mittelalter  HEnRı-IRENEE MARROU: Augustinus und das Ende der antiken Bildu  Schöningh (2., ergänzte Aufl.) 1995. XXXIX, 613 S. Geb. DM 128,-.  n\g/aderborn: Ferdinand  »Klassiker liest man, Klassiker verändert man nicht, zu Klassikern kehrt man immer wieder zurück.  Ein solcher Klassiker ist das Buch von Henri-Irenee Marrou, Saint Augustin et la fin de la culture  antique« (S, XIII). So beginnt Willi Geerlings seine mit großer Entschiedenheit und viel Sachkennt-  nis verfaßte Einleitung zu dem hier angezeigten, nunmehr in deutscher Sprache erschienenen Buch,  das eine solche Akzentuierung fraglos immer noch verdient. Zugleich skizziert er mit seiner sehr  überlegt angelegten und darum nicht zu übersehenden Wortmeldung den forschungsgeschichtlichen  Rahmen, in den er das 1938 erstmals erschienene Werk (4. Auflage 1958) — es handelt sich um die  Doktor-Dissertation des französischen Autors und Augustinusforschers — gestellt wissen will. In-  dem W. Geerlings diesen Rahmen wählt, also H.-I. Marrou als Klassiker der Augustinusforschung  einstuft, weist er ihm innerhalb dieses Forschungsgebietes nicht nur einen herausragenden Platz zu,  sondern vermag darüber hinaus zugleich, woran ihm als Kritiker ohne Zweifel auch gelegen ist, der  Tatsache Rechnung zu tragen, daß »die neuere Augustinusforschung« (S. XIII) inzwischen über den  geistigen Standort und über die Forschungsmethode H.-I. Marrous hinausgeschritten ist.  Was den geistes- und forschungsgeschichtlich bestimmbaren Standort betrifft, von dem aus  H.-I. Marrou seinerzeit an sein wissenschaftliches Projekt herangegangen ist, hat dieser selbst so-  wohl hinsichtlich der Einschätzung und Einordnung der Epoche, der er Augustinus zugeordnet  wissen wollte, wie auch hinsichtlich seiner Auffassung von der geistigen und religiösen Gestalt  Augustins, die er auch in späteren Jahren nicht als überholt betrachtete, insofern Klarheit geschaf-  fen, als er seine subtilen Zielen dienende und in etwa doch auch französischer Denkungsart ver-  pflichtete Untersuchung mit dem Thema: »Augustinus und das Ende der antiken Bildung«, mit den  Worten einleitet: »Neben vielen anderen fühlte ich mich durch das Problem des Verfalls und des  Endes der antiken Kultur angezogen« (S. XXIX, nicht XI, wie W. Geerlings S. XV, unter Anmer-  kung 5, vermerkt hat). Die nähere Begründung gibt H.-I. Marrou mit dem Hinweis auf die For-  schungslücke, die zu schließen er, obwohl im Jahr 1938 bereits Neues in der Augustinusforschung  erkennbar war, immer noch als eine sehr seriöse Aufgabe ansah. Obwohl er es zu diesem Zeitpunkt —  jedenfalls theoretisch — für möglich hält, die Epoche, in der Augustinus lebte, »entweder als >das Ende  der antiken Welt« oder als >‚den Anfang des Mittelalters« (zu) betrachten« (S. XXIX), bleibt er bei seiner  mit dem Ansatz der klassischen Augustinusforschung zusammenhängenden Überzeugung, daß »das  Gebiet ... des geistigen Lebens« der Spätantike noch nicht so erforscht sei, daß man den von ihm  für sein Forschungsunternehmen gewählten Gegenstand, was seine Bedeutung für das Mittelalter  und dessen Leistungen auf geistig-kulturellem Gebiet betrifft, schon jetzt beiseite schieben dürfte.  »Genauer gesagt«, so artikuliert H.-I. Marrou seine Ansicht über die Zeit Augustins, »ich wollte wis-  sen, was die Tätigkeit der Intelligenz für einen Menschen des ausgehenden Altertums bedeutete.  Welche Vorstellung machte er sich davon? Welches Ideal suchte er zu verwirklichen? Welche Studien  hatte er gemacht? ... Praktisch, was war tatsächlich das Geistesleben für einen Menschen dieser  Zeit ...? Mit einem Wort, was stellte für ihn das dar, was wir heute Bildung nennen?« (S. XXXII).  Dieser Zielsetzung entsprechen denn auch die Gegenstände, die H.-I. Marrou behandelt, und die  Perspektiven, in denen er sein Urteil über sie gewinnt. Im ersten Teil sucht er zu ergründen, welches  die Bildung des »Vir eloquentissimus ac dostissimus« (S. 3-137) gewesen ist, wobei er auch auf die  nach der Veröffentlichung seines Buches von seinen Kritikern leidenschaftlich diskutierte Frage  eingeht, in welchem Umfang Augustinus über Griechisch-Kenntnisse verfügt hat (S. 25-41). Der  zweite Teil trägt die für das eigentliche Anliegen H.-I. Marrous und für sein Urteil über die aus-  gehende Antike zentrale Überschrift: »Studium sapientiae« (S. 141-278); an diesem Teil der Unter-  suchung nahm die Kritik zum Beispiel Anstoß wegen der darin aufgestellten These von den  »Sieben freien Künsten« (S. 183-236). Im letzten, dem dritten Teil seiner Untersuchung, wendet  sich H.-I. Marrou dem Thema der »Doctrina Christiana« (S. 281—454) zu, den er konsequenterweise  abschließt mit einem Kapitel über »Die christliche Beredsamkeit« (S. 421-454). Diese ist es, die ihm  im besonderen Maß zu dem Nachweis Gelegenheit gibt, daß die Bildung der Spätantike zur christ-  lichen Beredsamkeit außer formalen Elementen, wie Augustin sie in den ersten fünf Büchern seiner  Schrift »De Musica« zur Geltung gebracht hat, kaum Nennenswertes beitragen konnte (S. 479—481),Praktisch, W as W ar tatsächlich das Geıistesleben für eiınen Menschen dieser
eıt Mıt einem Wort, W as tellte für ıhn das dar, W as WIr heute Biıldung nennen?« ®) XXXIN).

Dıieser Zielsetzung entsprechen enn uch die Gegenstände, dıe H.-1I Marrou behandelt, und dıe
Perspektiven, 1ın denen seın Urteil über sı1e gewiınnt. Im ersten eıl sucht ergründen, welches
die Bıldung des »Vır eloquentissimus dostissiımus« (S. jn SCWESCH Ist, wobe! uch auf die
ach der Veröffentlichung seıines Buches VO seinen Kritikern leidenschafrtlich diskutierte Frageeingeht, 1n welchem Umfang Augustinus ber Griechisch-Kenntnisse verfügt hat S ja Der
zweıte Teıl tragt die tür das eigentliche Anliegen H.-1 Marrous und für se1ın Urteil ber diıe auUusSs-
gehende Antike zentrale Überschrift: »Studium sapıentl1ae« 5 141—-278); diesem 'eıl der Unter-
suchung ahm die Kritik ZUu Beıispiel Anstofß der darın aufgestellten These VO den
»Sıeben treien unsten« S 183—-236). Im letzten, dem dritten Teıl seıner Untersuchung, wendet
sıch H.-1 Marrou dem TIThema der »Doctrina Christiana« S 281—454) Z den konsequenterweiseabschliefßt mıt eiınem Kapıtel ber » Die christliche Beredsamkeit« S 421—454). Diese 1st CDy die ıhm
1mM besonderen Ma{iß dem Nachweis Gelegenheıt o1bt, dafß die Bildung der Spätantıke Zur christ-
lıchen Beredsamkeıt aufßer tormalen Elementen, w1ıe Augustın s1e iın den ersten üunf Büchern seiner
chrıtt »De Musıca« Zur Geltung gebracht hat, kaum Nennenswertes beitragen konnte S 479—481),
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uch wenn 1mM ersten uch dieser Schrift (nıcht anders als 1m sonstigen Schrifttum seıner Frühzeıt)
och Töne vernehmbar sınd, dıe H.-I Marrous Grundthese VOoO Vertall der spätantıken Bıldung ın
Frage stellen scheinen.

Man wiırd H.-I Marrous Darstellung un! das 1ın ıhr domiıinıerende Anlıegen ın dem Ma{iß mitvoll-
zıehen können und seıne Untersuchung uch noch heute durchaus posıtıv würdıgen wıssen, Ww1e
I1a  — dem Wesen des augustinıschen intellectus seiınen Rang beläfßt. H.-1I Marrou Ist, WE danach
fragt, » W as die Tätigkeit der Intelligenz für einen Menschen des ausgehenden Altertums bedeutete«
(S XXXIIL), der intelligentia Augustıins zugewandt. Dıieses Interesse macht überhaupt erst dıe Inten-
tion seiıner Untersuchung verständlıich. Durch den intellectus 1St der Mensch, Ww1ıe Augustinus als
Christ ıhn sıeht, über alle anderen Geschöpfte, denen 1Ur das SSC und vıvere zukommt, hinausgeho-
ben; denn ın der intellıgentıa erreicht menschliches Leben JeN«EC Überlegenheit gegenüber den hınter
dem (sanzen des geschöpflichen Se1ns zurückbleibenden, das heißt iıhm intellektuell nıcht erschlos-

Daseinstormen des ur-esse und des Nur-vıvere, durch die der »Zusammenhang« aller » Be-
kundungen der Intelligenz« 1ın »Kultur un! Bildung« »mıt dem Leben der Einzelperson und der
Form des indıyıduellen Geıistes, wıe eın bestimmtes Bildungssystem s1e das heißt die ıldung BC-
pragt hat«, nıcht wahrgenommen werden kann Auf ebendiesen Zusammenhang, der 1n Inhalten
gegeben werden kann und nıcht 11U!T tormaler Natur ISt, hat H.-1I Marrou abgesehen. Diıesen Zu-
sammenhang sıeht gegeben zwiıischen dem, W as der Mensch kraft seiner Fähigkeıt des Verstehens
1n der Form des ındıyıduellen eıstes ist, un dem, W as sıch kraft dieser Fähigkeit allgemein
zugänglichen Kultur- und Bildungsgütern schafft. Und schliefßlich: Diesen Zusammenhang, der für
die Bıldung des Menschen Aus$s anthropologischen und 4A4US relıg1ösen Gründen unabdıngbar ist,
wollte H.-1I Marrou, W1€ Zzur Kennzeichnung seınes Standpunkts mıiıt aller Deutlichkeit betont,
»nNıe€eBUCHBESPRECHUNGEN  213  auch wenn im ersten Buch dieser Schrift (nicht anders als im sonstigen Schrifttum seiner Frühzeit)  noch Töne vernehmbar sind, die H.-I. Marrous Grundthese vom Verfall der spätantiken Bildung in  Frage zu stellen scheinen.  Man wird H.-I. Marrous Darstellung und das in ihr dominierende Anliegen in dem Maß mitvoll-  ziehen können und seine Untersuchung auch noch heute durchaus positiv zu würdigen wissen, wie  man dem Wesen des augustinischen intellectus seinen Rang beläßt. H.-I. Marrou ist, wenn er danach  fragt, »was die Tätigkeit der Intelligenz für einen Menschen des ausgehenden Altertums bedeutete«  (S. XXXII), der intelligentia Augustins zugewandt. Dieses Interesse macht überhaupt erst die Inten-  tion seiner Untersuchung verständlich. Durch den intellectus ist der Mensch, wie Augustinus als  Christ ihn sieht, über alle anderen Geschöpfe, denen nur das esse und vivere zukommt, hinausgeho-  ben; denn in der intelligentia erreicht menschliches Leben jene Überlegenheit gegenüber den hinter  dem Ganzen des geschöpflichen Seins zurückbleibenden, das heißt ihm intellektuell nicht erschlos-  senen Daseinsformen des Nur-esse und des Nur-vivere, durch die der »Zusammenhang« aller »Be-  kundungen der Intelligenz« in »Kultur und Bildung« »mit dem Leben der Einzelperson und der  Form des individuellen Geistes, wie ein bestimmtes Bildungssystem sie (das heißt die Bildung) ge-  prägt hat«, nicht wahrgenommen werden kann. Auf ebendiesen Zusammenhang, der in Inhalten an-  gegeben werden kann und nicht nur formaler Natur ist, hat H.-I. Marrou es abgesehen. Diesen Zu-  sammenhang sieht er gegeben zwischen dem, was der Mensch kraft seiner Fähigkeit des Verstehens  in der Form des individuellen Geistes ist, und dem, was er sich kraft dieser Fähigkeit an allgemein  zugänglichen Kultur- und Bildungsgütern schafft. Und schließlich: Diesen Zusammenhang, der für  die Bildung des Menschen aus anthropologischen und aus religiösen Gründen unabdingbar ist,  wollte H.-I. Marrou, wie er zur Kennzeichnung seines Standpunkts mit aller Deutlichkeit betont,  »nie ... aus den Augen« (S. XXXIV) verlieren. Insofern er diesen Standpunkt bezieht und ihn auch  in seiner »Retractatio« (S. 483-543), die er im Jahr 1948 zu seiner bereits 13 Jahre früher als Manu-  skript abgeschlossenen Dissertation niederschrieb, jedenfalls im wesentlichen festhält, gehört er zu  den Klassikern der Augustinusforschung; diesen ist es eigen, daß sie es für geboten und selbstver-  ständlich hielten, »das Persönlichste, Tiefste und Wirklichste an Augustinus« (S. 485) auch dann in  ihrer Darstellung wirksam sein zu lassen, wenn sie wie auch H.-I. Marrou davon absehen mußten,  sich ihm ausdrücklich zuzuwenden.  W. Geerlings konnte das, was hier über die klassische Augustinusforschung anzudeuten war, mit  gewissem Recht voraussetzen. Ihm kam es darauf an, H.-I. Marrou mit seinem Werk dieser Forschung  zuzuordnen und zugleich zu betonen, daß er ebenso wie die klassische Augustinusforschung von einer  bestimmten Wertung der Spätantike abhängig sei und, unter diesem Gesichtspunkt gelesen, keinen  Fortschritt in der Forschung gebracht habe. Er zitiert den französischen Autor, der seinen Beitrag zur  Augustinusforschung »in der Tradition seines Faches« (S. XV) sehe, mit den Worten: »Ihre (sc. der  Spätantike) Erforschung darf zweifellos nicht von jener der vorausgehenden Jahrhunderte getrennt  werden; einzig die Kenntnis ihrer klassischen Ursprünge kann sie erklären« (S. XXX, nicht auf S. XIV,  wie W. Geerlings S. XV-XVI vermerkt). Unter Bezugnahme darauf gibt W. Geerlings seinem Gesamt-  urteil über H.-I. Marrous Beitrag zur Aufhellung des Gegenstands: »Augustinus und das Ende der an-  tiken Bildung«, die folgende unerwartete Gestalt: »Was leistet also das Werk von Marrou vor diesem  Hintergrund? Zunächst —- vor allen Einzelerkenntnissen - zeichnet Marrou Augustin als einen gebilde-  ten, weisen Mann, dessen Kenntnisse in den Einzelwissenschaften eher gering waren. Hier ist ein  Augustinbild gezeichnet, das den Kirchenvater in das rudimentäre Bildungssystem seiner Zeit einord-  net und auch die Lücken in Augustins Ausbildung nicht verschweigt« (S. XVI).  W. Geerlings hat, was seine Kritik an H.-I. Marrous Buch betrifft, ganz gewiß keine einzige Aus-  sage gemacht, die als Einzelaussage angreifbar wäre. Er findet für das »opus grande« (S. XVII), wie  er dieses Buch nennt, auch in regelmäßigen Abständen Worte der Anerkennung, und die Ein-  führung, die er der deutschen Übersetzung mit auf den Weg gegeben hat, war für das Werk, dessen  erste Publikation in französischer Sprache beinahe 60 Jahre zurückliegt, aus wissenschaftlichen  Gründen notwendig; man wird sie lesen und beachten und zitieren. Aber so, wie W. Geerlings die  Forschungsarbeit H.-I. Marrous als Klassiker herausheben wollte, hat er zugleich, indem er es neben  das Werk Etienne Gilsons und Frits G.L. van der Meers stellte (S. XVII), zugleich die Frage aufge-  worfen, ob der Verlag Ferdinand Schöningh mit der verlegerischen Betreuung eines ins Deutsche  übertragenen Klassikers der Augustinusforschung dem wissenschaftlichen Bemühen um die Väter-  theologie einen wirklichen Dienst erwiesen hat.4AUuS$S den Augen« (D AXAXIV) verlieren. Insotern diesen Standpunkt ezieht und ıh uch
ın seiıner »Retractatio« S 483—543), die 1m Jahr 1948 seiıner bereıits 13 Jahre trüher als Manu-
skrıpt abgeschlossenen Dıssertation nıederschrieb, jedenfalls 1im wesentlichen esthält, gehört
den Klassıkern der Augustinusforschung; diesen 1St eıgen, da{fß S1ie für geboten und selbstver-
ständlich hielten, »das Persönlıichste, Tieftste und Wırklichste Augustinus« S 485) auch ann ın
ıhrer Darstellung wırksam seıiın lassen, WEeNn s1e WwI1ıe uch H.-1I Marrou davon bsehen mußfsten,
sıch iıhm ausdrücklich zuzuwenden.

Geerlings konnte das, W as 1er über Aie Klaesieche Augustinusforschung anzudeuten WAäl, mıiıt
gewissem Recht Vorausseizen. Ihm kam darauf Al H.-1I Marrou mıt seınem Werk dieser Forschung
uzuordnen und zugleich betonen, da{fß ebenso WwI1ıe dıe klassısche Augustinusforschung VO eıner
bestimmten Wertung der Spätantike abhängig se1 und, diesem Gesichtspunkt gelesen, keinen
Fortschritt ın der Forschung gebracht habe Er zıtlert den tranzösıschen Autor, der seiınen Beıtrag ZUT:

Augustinusforschung »11n der Tradition seınes Faches« S X V) sehe, mıt den Worten: »Ihre (SC der
Spätantike) Erforschung darf zweıtellos nıcht VO  ; jener der vorausgehenden Jahrhunderte
werden; eINZ1g die Kenntniıs iıhrer klassıschen Ursprünge kann S1e erklären« S XXX, nıcht auf AIV,
Wwıe Geerlings 17vermerkt). Unter Bezugnahme darauf g1ibt Geerlings seinem (jesamt-
urteil ber H.-1 Marrous Beıtrag ZUr Aufhellung des Gegenstands: »Augustinus und das nde der
tiken Bildung«, dıe folgende nerwartetie Gestalt: » Was eıstet also das Werk VO:  - Marrou VOT diesem
Hıntergrund? Zunächst VOT allen Einzelerkenntnissen zeichnet Marrou Augustın als eınen gebilde-
ten, weısen Mann, dessen Kenntnisse 1n den Einzelwissenschaften her gering Hıer 1St eın
Augustinbild gezeichnet, das den Kırchenvater in das rudimentäre Bildungssystem seiner eıit einord-
netlt und uch die Lücken in Augustins Ausbildung nıcht verschweigt« (D. XAVI)

Geerlings hat, W as seıne Kritik H.-I Marrous Buch betrifft, ganz gewiß keine einzıge Aus-
Sapc gemacht, dıe als Einzelaussage angreifbar ware. Er tindet tür das »ODUuS grande« S WwI1ıe

dieses Buch NT, uch 1n regelmäßigen Abständen Worte der Anerkennung, und die Eın-
führung, die der deutsc en Übersetzung mMi1t auf den Weg gegeben hat, War für das Werk, dessen

Publikation ın tranzösıscher Sprache einahe 60 Jahre zurücklıiegt, AUs$s wıssenschaftlichen
Gründen notwendig; INa  - WIF:! d s1e lesen un! beachten und zıtıeren. ber 5! WwW1ıe Geerlings die
Forschungsarbeit H.-{I Marrous als Klassıker herausheben wollte, hat zugleich, ındem CS neben
das Werk Etienne Gıilsons und Frıts Va  —_ der Meers stellte ( zugleıch die Frage aufge-
worfen, ob der Verlag Ferdinand Schöningh mıt der verlegerischen Betreuung eiınes 1Ns Deutsche
übertragenen Klassikers der Augustinusforschung dem wıssenschaftlichen Bemühen die Väter-
theologie eiınen wirklichen Dienst erwıesen hat
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Allerdings gerat derjen1ige, der solches edenkt, sogleich VOT die weıtere Frage, Geer-
lings seiıner Vorbehalte gegenüber dem Werk H.-1I Marrous ber die hıer erorterte und mıiıt
einem bestimmten Akzent versehene Einführung hinaus die VO Lore Wırth-Poelchau besorgteÜbersetzung offensichtlich mıit Rat und Tat begleitet hat und somıt 1e] Mühe, Zeıt, Geduld und
Sachverstand aufzuwenden bereit W arl. Vielleicht ber afßt sıch der Junge Theologe, der durch eine
glückliche Fügung Augustinus und das 1er angezeıgte uch gerat, 1Ur VO: ersten und etzten
Satz der VO Geerlings vertaßten Einführung gefangennehmen, dafß die Eınstufung H.-1 Mar-
1OUS5 als eines Klassıkers der Augustinusforschung (S iıhm, dem arglosen Anfänger, ohnend
erscheinen läßt, »dem Meısterwerk Marrous sıch zuzuwenden«, weıl » C:214  BUCHBESPRECHUNGEN  Allerdings gerät derjenige, der solches bedenkt, sogleich vor die weitere Frage, warum W. Geer-  lings trotz seiner Vorbehalte gegenüber dem Werk H.-I. Marrous über die hier erörterte und mit  einem bestimmten Akzent versehene Einführung hinaus die von Lore Wirth-Poelchau besorgte  Übersetzung offensichtlich mit Rat und Tat begleitet hat und somit viel Mühe, Zeit, Geduld und  Sachverstand aufzuwenden bereit war. Vielleicht aber läßt sich der junge Theologe, der durch eine  glückliche Fügung an Augustinus und an das hier angezeigte Buch gerät, nur vom ersten und letzten  Satz der von W. Geerlings verfaßten Einführung gefangennehmen, so daß die Einstufung H.-I. Mar-  rous als eines Klassikers der Augustinusforschung (S. XIII) es ihm, dem arglosen Anfänger, lohnend  erscheinen läßt, »dem Meisterwerk Marrous sich zuzuwenden«, weil »es ... der Ausgangspunkt  jeder Beschäftigung mit Augustin und seinem Verhältnis zur antiken Kultur« (S. XXVIII) bleibt.  Falls der Anfänger aus dieser Überzeugung heraus das Buch in die Hand nimmt und liest, wird er  anhand der kundigen Führung durch H.-I. Marrou auf die Denkungsart Augustins aufmerksam  werden und als den wesentlichen Inhalt der mit dieser Denkungsart verbundenen Bildung die von  der vera religio durchformte Bildung erkennen. Er wird dann auch der Auffassung sich erschließen,  daß Augustinus »nicht weiterhin ein Wissen als unerläßlich empfehlen (konnte), das er in der Praxis  des Alltags recht gut entbehren konnte«. Was er entbehren konnte, war die »literarische Bildung und  Dialektik« der Spätantike; das daraus gewonnene »Wissen« (S. 311) konnte ihm nach der »Bekeh-  rung« nicht mehr genügen.  Josef Rief  Augustine. Presbyter factus sum, hg. v. J. T. LIENHARD, E.  u.a.: Peter Lang 1993. XVIII, 590 S. Geb. DM 123,-.  \C/MULLER und R.J. Teske. Frankfurt a.M.  Die letzten zehn Jahre boten reichlich Gelegenheit, Ereignisse aus dem Leben des Augustinus mit  1600 Jahresfeiern, begleitet von Tagungen, Kolloquien und Sammelbänden, zu begehen. 1986 jährte  sich zum 1600. Mal die Mailänder Conversion und Taufe des Augustinus, 1991 seine Ordination als  Priester im nordafrikanischen Hippo — eine 1990 an der Marquette University (USA) abgehaltene  Tagung, deren Ergebnisse in dem zu besprechenden Band vereinigt sind, widmete sich diesem Ereig-  nis oder besser: den Folgen dieses Ereignisses —, 1996 schließlich seine Ernennung zum Bischof von  Hippo. Der Berufung ins Priesteramt durch Bischof Valerius von Hippo im Jahre 391 kommt in die-  ser Reihe, was die theologische Relevanz angeht, eine besondere Bedeutung zu, wurde Augustinus  doch durch das für ihn selbst überraschende Geschehnis (vgl. seine Erinnerungen in Serm. 355, 2)  dazu gezwungen, seine nach der Conversion von 386 am Ideal des »bios theoretikös« ausgerichtete  Lebensführung, die er im Kreise Gleichgesinnter zunächst im norditalienischen Cassiciacum am  Comer See (Sept. 386 - März 387) praktizierte und dann in seiner Heimatstadt Tagaste zu führen ge-  dachte, radikal in Richtung des »bios praktikös« eines Gemeindepriesters zu ändern, der mit einer  Vielzahl von aktuellen Problemen der praktischen christlichen Lebensführung und vor allem Seel-  sorge konfrontiert wird. Die mehr oder weniger erzwungene Abwendung von der deutlich neupla-  tonisch geprägten Lebenshaltung zur praktischen Theologie, insbesondere zur Auseinandersetzung  mit den in Nordafrika stark vertretenen Manichäern und — gerade in Hippo — Donatisten findet seinen  Niederschlag in den Schriften dieser Jahre (Acta contra Fortunatum Manichaeum, Ennarationes in  Psalmos, De Genesi ad litteram liber imperfectus etc.). Überspitzt formuliert könnte man sagen: Aus  dem Autor der neuplatonisch geprägten Soliloquia von Cassicıacum des Jahres 386 wird der am Dialog  sich orientierende Priester und Bischof, wie er uns in den Confessiones (nach 397) entgegentritt.  Der vorliegende Sammelband der Collectanea Augustiniana nimmt sich als Ziel, zwar keine Ge-  samtdarstellung von »Augustine’s theology of the priesthood« zu bieten, wohl aber Richtungen der  Deutung vorzugeben, wie sich das einschneidende Ereignis des Jahres 391 auf Augustins Leben,  Denken und auf seine Schriften ausgewirkt hat (vgl. £ Van Fleteren, S. X). Allerdings - dies muß  gleich vorneweg bemerkt werden — bietet das »presbyter factus sum« des Untertitels wohl nur den  äußeren Anlaß zur Tagung und zum Sammelband, wie dies ja häufig der Fall bei derartigen Unter-  nehmungen ist. Die meisten Autoren nehmen den Einschnitt in Augustins Biographie gar nicht oder  nur marginal als Ausgangspunkt ihrer Ausführungen, obwohl er, wie oben ausgeführt, sicherlich  einen Zugang zur Interpretation von Augustins Werken bieten könnte.  In dem Band sind 36 Aufsätze vereint, die allerdings nur eine Auswahl aus den an der Tagung ge-  haltenen Vorträgen darstellen und die auf acht Sektionen verteilt sind: I) Augustine and his Criticsder Ausgangspunktjeder Beschäftigung mıiıt Augustıin und seiınem Verhältnis ZUr antıken Kultur« S AAXVII) bleibt.
Falls der Anfänger AUuUS$S dieser Überzeugung heraus das uch 1n die Hand nımmt und hıest, Ww1 rd
anhand der kundiıgen Führung durch H.-1I Marrou auf die Denkungsart Augustins auimerksam
werden und als den wesentlichen Inhalt der mıiıt dieser Denkungsart verbundenen Bildung die VO
der era religi0 durchformte Bıldung erkennen. Er wırd dann uch der Auffassung sıch erschließen,
dafß Augustinus »nıcht weıterhin eın Wıssen als unerläßlich empfehlen konnte), das in der Praxıs
des Alltags recht guL entbehren konnte«. Was entbehren konnte, War dıe »hlıterarısche Bıldung und
Dialektik« der Spätantıke; das daraus SCWONNENEC » Wıssen« > 311) konnte ıhm nach der »Bekeh-
un nıcht mehr genugen. Josef Rief

Augustıine. Presbyter tactus SUmMm, hg. LIENHARD,
Peter Lang 1993 590 Geb 123,—. \C/Muu.m und RT TESKE. Frankturt

Die etzten ehn Jahre boten reichliıch Gelegenheit, Ereignisse AaUs dem Leben des Augustinus mıit
1600 Jahresfeiern, begleıtet VO Tagungen, Kolloquien un Sammelbänden, begehen. 1986 jährtesıch Zzu 1600 Ma die Maıländer Conversion und Tauftfe des Augustinus, 1991 seıne Ordınatıion als
Priester 1m nordafrıkanıschen Hıppo eıne 1990 der Marquette Unıiversıity abgehalteneTagung, deren Ergebnisse 1n dem besprechenden and vereinigt sınd, wıdmete sıch diesem Ere1ig-nNıs oder besser: den Folgen dieses Ereignisses 1996 schließlich seıne Ernennung Zu Bischoft VO

Hıppo. Der Berufung 1Ns Priesteramt durch Bischot Valerius VO Hıppo 1mM Jahre 391 kommt 1ın die-
SCT Reıihe, W as die theologische Relevanz angeht, iıne besondere Bedeutung Z wurde Augustinusdoch durch das tür ıhn selbst überraschende Geschehnıis (vgl seıne Erinnerungen iın erm. 395
dazu CZWUNSCH, seıne nach der Conversion VO 386 eal des »bios theoretikös« ausgerichteteLebensführung, dıe 1mM Kreise Gleichgesinnter zunächst 1m nordıtalienischen Cassıcıacum
Comer Nee (Sept 386 Mäarz 387) praktızierte und ann ın seiner Heımatstadt Tagaste tühren SC-dachte, radıkal ın Richtung des »bios praktıkös« eines Gemeindepriesters andern, der mıt eıner
Vielzahl VO aktuellen Problemen der praktıschen christlichen Lebensführung un! VOT allem Seel-
L3 konfrontiert Wll'd Die mehr oder weniıger TZWUNSCHEC Abwendung VO der deutlich neupla-tonısch gepragten Lebenshaltung Zzur praktischen Theologie, iınsbesondere ZUTr Auseinandersetzungmi1t den 1n Nordafrika stark vertiretenen Manichäern und gerade 1n Hıppo Donatısten tindet seiınen
Nıederschlag 1in den Schritten dieser Jahre (Acta contrg Fortunatum Manıchaeum, Ennaratiıones ın
Psalmos, De Genesı1 ad Iıtteram lıber imperfectus etc.) Überspitzt tormuliert könnte INan N: Aus
dem Autor der neuplatonisch gepragten Soliloquia VO:!  - Cassıcıacum des Jahres 386 wırd der Dıialogsıch orıentierende Priester und Bıschof, Ww1e uns in den Conftessiones NacC: 397) entgegentritt.

Der vorliegende Sammelband der Collectanea Augustinıana nımmt sıch als Zıel, War keine (se-
samtdarstellung VO »Augustine’s theology of the priesthood« bieten, wohl ber Rıchtungen der
Deutung vorzugeben, w1ıe sıch das einschneidende Ereignis des Jahres 391 auf Augustins Leben,
Denken und auf seiıne Schritten ausgewirkt hat (vgl Van Fleteren, Allerdings dies mu{
gleich emerkt werden biıetet das »presbyter tactus des Untertitels wohl [11U!T den
2zußeren Anlafß Zur Tagung un! ZU Sammelband, wıe dies Ja häufig der Fall beı derartigen Unter-
nehmungen IStT. Dıie meısten Autoren nehmen den Einschnitt 1n Augustıins Biographie Sar nıcht der
I1U margınal als Ausgangspunkt ıhrer Ausführungen, obwohl CI, wıe ben ausgeführt, sıcherlich
eınen Zugang ZUr Interpretation VO Augustins Werken bieten könnte.

In dem Band sınd Autsätze vereınt, die allerdings 1Ur ıne Auswahl aUuUs den der Tagung BC-haltenen Vorträgen darstellen und dıe auf acht Sektionen verteılt sınd Augustine an hıs rıtics
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(S 31443: I1) The Irıune God ( H: I11) God and Tıme S 171 {f.); IV) Human Exıstence
(S 7091} Belief and Understandıng S 779 HJ: V]I) The Interpretation of Scripture S 319{t.),
VII) The Church and Christian Lite (S. 405 ff )1 Relations and Comparısons S 465 ff.) Dreı
Indices (Bıbelstellen N 541 {f.), Index OCOrum 5 547{{.], Index nomınum 5 811f.]) beschließen
den umfangreichen und durch das Regiıster guL erschlossenen Band Dıie Beiträge geben iınsgesamt
einen sehr u  n Einblick 1n die Hauptprobleme der Augustinus-Forschung un 1ın die aktuelle
theologische Augustinus-Debatte. Teilweise werden Spezialfragen behandelt (so Mathisen, For
Specıalısts Only: The Reception of Augustine and Hıs Teachings iın Fiıfth-Century Gaul, 29{t., oder
Th Smuith, Augustine ın Iwo Gallıc Controversies: Use Abuse, teilweise jedoch uch

bisweilen ın einführender Weise zentrale Fragen der Augustinus-Forschung (SO VOT allem 1m
Abschnuitt 111 ZU Zeitverständnis des Augustinus).

Die meısten Beıiträge haben eın systematisches und natürlic theologisch-philosophisches Inter-
S5C (vor allem ın den Abschnitten I1-VII) Abgesehen VO den allgemeın gehaltenen einleitenden
Ausführungen (X-XIV) tehlt die historische Verortung der Probleme und Schriften, dıe diskutiert
werden. Dies se1 nıcht als Monendum oder ar als Vituperandum angemerkt; vielmehr oll 6 als Hın-
weIls auf eın Hauptproblem (jedenfalls nach Meınung des Rezensenten) der Augustinus-Forschung
verstanden werden. Augustinus gehört zweıtelsohne den utoren der antıken und spätantıken Da
Ceratur, die nıcht 1Ur das Interesse der Klassıschen Philologen, sondern ebenso der ar 1n SÖherem
Maße der Hiıstoriker, Philosophen und Theologen auf siıch zıehen. Dıie Konsequenz dieser nteres-
senlage lıegt auftf der Hand un!| wırd uch 1ın diesem Sammelband deutlich widergespiegelt: ämlıch
ıne Spezialisierung der einzelnen Diszıplinen, die ohne die Ergebnisse der Nachbardıszıplinen 4auUus-

zukommen meınt. Diese Kritik richtet sıch selbstverständlich nıcht 1Ur die theologische, sondern
ın gleichem Ma{(e die philologische der althistorische Augustinus-Forschung. Exempli gratia
greife ıch Maschkes Beıtrag heraus (St. Augustine’s Theology of Prayer: Gracı10us Confirmation,

4231 {f.) Maschke kommt nach dem eher banal klıngenden Einleitungssatz S 431 »Prayer W as

central and vital componen in all ot Augustine’s ıte and work«) dem Ergebnıis S 439), da{fß das
Gebet für Augustinus 1n erster Linıe ıne Unterhaltung mıt Ott sel. Unter diesem Gesichtspunkt
hätte sıch gelohnt, dıe Konsequenzen für d1e Interpretation der Contessiones zıehen, die
Maschke mehrtach als Quelle zıtiert und die Urc den durchgängigen Dialog miıt Ott gepragt sınd
Gerade 1n der literaturwissenschaftlich Orıentlierten Klassıschen Philologie wiırd der ‚Dıa-
10g:, das ‚Gespräch: und mithın uch das ‚Gebet:« lıteraturgeschichtlich und theoretisch aufgearbeıitet
(vgl dazu iınsbesondere Herzog, Non 1ın S5Sua OC«ec Augustins Gespräch mıt ‚Ott iın den Conftes-
s1o0nes, 1N: Stierle Warnıng, Das Gespräch, München 1984, Poetik und Hermeneutik
AI)]) Das kleine Beispiel zeıgt, 1n welchem Ma{fe der interdiszıplinäre Dıialog zwischen UNsCcTICIN Dıs-
zıplınen aUuUS welchen Gründen uch ımmer vernachlässıgt wırd und dafß eine Berücksichtigung
der Ergebnisse der Nachbartächer tatsächlich betfruchtend für dıe eıgene Forschung wirken könnte.

Methodische Hilfestellung ın dieser Rıchtung z1bt der Recht den Anfang des Bandes C”
tellte Artıkel VO  —_ Lawless, Augustine of Hıppo and Hıs rıtics S 3ff.) Lawless weıst MIt
ac  TUC auf wichtige Kriıterien der Augustinus-Interpretation hın, die für alle beteiligten Dıszı-
plinen eine Ausgangsbasıs darstellen sollten. Es gelte, be1 der Beschäftigung mıiıt Augustinus
folgende Punkte 1m Auge behalten S ö 1) das lıterarısche Genus, dem die jeweılıge Schrift
zuordnen ist, das Zielpublikum, die Chronologie, d.h die Entstehungszeıit des Werkes. Alle
drei Kriterien enthalten eine eindringlıche Warnung, eın systematıisches un konsequentes theologi-
sches oder phılosophisches Gedankengebäude A4UsSs den Schritten Augustıns herausdestillieren
wollen, und weısen gleichzeıtig den Weg, Ww1e€e alle Augustinus-Gespräch beteiliıgten Dıiszıplinen

eiınem bereichernden Gedankenaustausc kommen könnten: Als Protessor der Rhetorik 1St
Augustinus durch und durch gepragt VO der Tradıtion der lateinıschen Lıteratur, den Modellen, die
dıe Pagancn utoren boten, und der rhetorisch-stilistischen Ausgestaltung der klassıschen Schul-)
Texte, dıe als Lehrer seinen Studenten vermuiıtteln hatte. Eıne Bewertung des theologisch-philo-
sophıschen Gehalts der Schritften ann eshalb nıcht hne Berücksichtigung der Gattungsfrage und
einer rhetorischen Analyse der jeweılıgen Schritt VONsSstLAtLten gehen. asselbe gilt für das Publikum:
Augustıin schreibt anders, wenn für Gleichgesinnte, für philosophisch Gebildete schreibt, als
Wenn sıch ın der Predigt seıne Gemeinde wendet der polemisch Häretiker Zur Feder
greift. Berücksichtigt werden mu{(ßß uch ständıg die Chronologie der Werke (vgl Brown, Augusti-
1US VO Hıppo, Frankturt 1982, 481 $ Zeıttafeln]): Augustinus selbst Waltr CS durchaus klar, da{fß
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sıch ın seinem umfangreichen Qeuvre Unstimmigkeiten oder Sar Wiıdersprüche vorfanden, dafß
1ın seınem Alterswerk Retractationes 426/7) selbst ıne Bestandsaufnahme Samn«tc Addenda eit Corr1-
genda vornahm. L)as heißt: Vor der systematıschen Erfassung sollte ine genetische Erklärungstehen (vgl azu VO em das Buch VO Flasch, Augustın. Einführung ın seın Denken, Stuttgart1980, Zur Methode F}

Lawless Einleitung zeıgt ın aller Deutlichkeit die Rıchtung auf, WwIıe [nNan Augustın heute lesen ‚oll-
eıne Rıchtung, die 1mM vorliegenden Band leider häufig nıcht eingehalten wırd Vor dem Hın-

tergrund der lıterarıschen, rhetorischen und phiılosophischen Tradıtion mıt stetem Blick autf das inten-
dierte Publikum und ın eiınem fest detinıerbaren hıstorischen Umtfteld (z Häresiedebatte) versucht
Augustinus, sowohl auf die iıhn selbst quälenden Fragen (wıe 1ın den Solıloquien un! Confessiones) als
uch auf der Skepsıis der Gebildeten der christlichen Religion gegenüber (z der Neuplatoniker) WI1e
auf die Probleme der ungebildeten Umwelt (ın der Gemeinde) Antworten ınden, die Je ach dem
Ontext verschieden austallen können un! dıe, 1in ıhrer SANZEN Tiete ertaßt werden, die Zusam-
menarbeıt aller Augustinus interessierten Dıisziplinen edürten. Bernhard Zimmermann

FRANZ DÜNZL: Braut und Bräutigam., Dıie Auslegung des Cantıcum durch Gregor VO Nyssa(Beıträge ZU!r Geschichte der biblıs Exegese, Bd 32) Tübingen: Mohr au Sıebeck)
1993 AL 419 Geb 178,-

Die 15 Homiuiliae 1n Cantıcum cantıcorum Gregors VOoO Nyssa haben iın T1CUETEN Darstellungen der
Hohelied-Auslegung bisher 1Ur eine olle Rande gespielt, obwohl das erk se1lit 1960 ın der VOTI-
züglichen kritischen Edition ermann Langerbecks vorliegt und ın den etzten Jahrzehnten mehr-
ach Zu Gegenstand eindringender Spezialuntersuchungen gemacht worden 1St. uch die vorlie-
gende umfangreiche und gehaltvolle Regensburger theologische Dissertation bıldet 1Ur iıne Vorar-
beit für die geschichtliche Einordnung VO: Gregors Hohelied-Exegese.Das uch esteht AuUus$s reı Hauptteılen. In einem ersten behandelt der Vertasser gründlıch un!
dıtterenziert die lıterariıschen »Einleitungsfragen«. Mıt Recht ordnet die Teıle des Werks »der
exegetischen Gattung ‚Homilije<« (S 13) und spricht sıch mıiıt u  n Gründen dafür AaUS, 1ın ıhnen
den lıterarıschen Nıederschlag gehaltener Predigten sehen (S ja Freıilich zeıgt auch, da{fß
VO gesprochenen Wort bıs ZU überlieterten ext eın verschlungener Weg zurückgelegt wurde
(5. AWeniger überzeugend scheinen mır die Argumente für eiınen weıtgefaßten Adressaten-
kreıs VO Gemeindechristen (S. in mıt dem sıch ZeWI1SSE elıtäre Zielsetzungen und die exeget1-sche Methode Gregors (mnıcht leicht ın Verbindung bringen lassen.

Der zweıte Teıl S 56—222) bietet ıne ausführlich paraphrasierende, mıiıt ıtaten gespickte Wıe-
dergabe des nhalts der 15 Homiuilien und des Prologs. Der jeweıls ausgelegte Hohelied-Text Wl!'d ın
der VO Gregor benutzten Septuagınta-Fassung un! einer Gregors Verständnıis entsprechendendeutschen ÜBCI” setzung den einzelnen Abschnitten der Homiulien vorangestellt. Diese sorgfältig und
eintühlsam VO Vers Vers tortschreitende Erschließung der allegorischen Auslegung Gregors O1 -
halt ıhr besonderes Profil adurch, da{fß Dünz/! sS1e ständıg mıit Überlegungen der modernen, auf den
hebräischen Wortlaut zurückgreiıtenden Hohelied-Exegese kontfrontiert. Er welıst einerseıts auf Ver-
anderungen des ursprünglichen Sınnes durch die Übersetzung 1Ns Griechische hın und vergleichtandererseits die Deutungen Gregors mıt denen der bedeutendsten NeCUETECEN Hohelied-Kommenta-

katholischer und protestantischer Alttestamentler: VOT allem der Werke VO Wılhelm Rudolph(1962), Gıllıs Gerleman 265, 98 X Marvın Pope 977 Guünter (alıas Leo) Krinetzkı 98 1)und Othmar ee] (1986) Dagegen verzichtet Verweıs auf Langerbecks Testimonienapparatund Register auft eine Eınbeziehung der antık-vorchristlichen Voraussetzungen, übergeht ber uch
weıtgehend dıe jüdısch-christliche Auslegungstradıition und die Parallelen 1ın den übrigen Werken
Gregors. Dem historisc geschulten Leser macht zunächst Mühe, diesem Vertahren tolgen.Welchen 1nnn hat C5S, problematische Auffassungen Gregors auf Fehldeutungen des hebräischen Ur-
texXxties 1n der griechischen Übersetzung zurückzuführen, VO denen Gregor selbst nıchts Wußte‚ und
seıne allegorische Auslegung mıt Ergebnissen eiıner historisch-kritischen Exegese vergleichen, die
VO vollkommen anderen hermeneutischen Voraussetzungen ausgeht? Für die historische Eiınord-
NUunNng Gregors tragt eın solcher Vergleich ın der Tat wenı1g aAus och ergıbt sıch gerade Aus der Kon-
trontation mıiıt der modernen exegetischen Behandlung des rtexts 1ın vielen Fällen eın geschärfter
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Blıck für die Eıgenart der Gedanken Gregors. Der Vertasser hat die Fruchtbarkeıit seınes ungewöhn-lıchen methodischen Zugangs ın der inhaltlıchen Analyse überzeugend erwıesen Ul'ld Gregors Aus-
führungen ın vielen Fällen eindrucksvoll rhellt. Es 1st ıhm reilich bewußt, dafß damıt NUuUr eiınen
ersten, allerdings unerläßlichen Schritt Z historischen Erschliefßung der Homiuliae 1ın Cantıcum
cantıcorum hat Insbesondere müfßte der überragende Beıtrag des Orıigenes Zur Hohelied-
Auslegung, den auch Gregor ZLT und dem Wesentliches verdankt, 1ın durchgehendemVergleich herangezogen werden (vgl 49 Anm 208;

Dafß sıch Gregors Auffassungen ohne ıne Bezugnahme aut diese un! andere Voraussetzungennıcht wirkliıch ANSCMESSCH darstellen lassen, zeıgt der dritte Hauptteıil (S 223-396), 1n dem Dünzl
ıne systematısche Rekonstruktion VO Gregors Theologie ın der Hohelied-Auslegung versucht.
Er vermeiıdet CS, tremde Kategorien VO außen Gregors Aussagen heranzutragen, und erhebt
1er »systematische Nnsätze« S 223) au den inhalrtlich reterierten Gedankengängen: »Die
»paädagogische Perspektive««, » Der Leitgedanke der Veränderung zu Besseren«, »Die Chancen des
Menschen angesichts der Unfaßbarkeit (sottes« un! »Das Thema der ‚erotischen Liebe<« Unter den
unkonventionellen Formulierungen verbergen sıch treilich Elemente der Tradıtion, auf die der Ver-
fasser gelegentliıch doch zurückgreifen mufß, Gregors Ausführungen verständlich machen
VOT allem auf Passagen AUuUsSs Orıgenes. Unvermeidlich kommt in diesem Zusammenhang uch auf
die ede VO  — Gregors ‚Mystık« ın seıner Hohelied-Auslegung sprechen. Was davon hält, aßt
sıch bereıts daran erkennen, dafß das schon eiınmal ın der Frage ach Zugängen Gott berührte
Thema 1n Gestalt eınes Exkurses S 329-352) behandelt. Z7Zwar steht mıt Recht Versuchen skep-tisch gegenüber, ın den Homiulien Gregors persönliche mystische Erfahrungen aufzuspüren. ber
erinnert tatal den Umgang mancher Liıteraturwissenschaftler uUuNserer eıt mıit Texten mıttelalter-
lıcher Mystik, WEeNn das Problem durch die Bemerkung lIösen meınt: » Was Erlebnissen, (Ge-
fühlen, Stiımmungen Zzur Sprache kommt, 1st dem Cantıcum- Text entlehnt und durch allegorischeExegese, d.h. theologische Arbeit, für dıe Darstellung der Beziehung des Menschen Ott trucht-
bar gemacht.« (S 350) Wıe soll iInNnan sıch solche relıg1ös-theologische Deutung einer Sammlung VO
Liebesliedern vorstellen, WE INan V  Z da{fß der Ausleger dabei keine eigenen Erfahrungen,Gefühle und Stımmungen 1Ns Spiel bringt? Wenn der Vertasser behauptet, Gregors Aussagen liege»eıne theologische Konzeption, nıcht subjektive Erfahrung zugrunde« (S 350), tormuliert eiıne
talsche Alternative, diıe sıch nıcht eiınmal 1n seiıner Analyse der ‚Ekstase« ®) 345—350) der ın der Be-
handlung der un10 mystica S 340-—-345) bewährt, mu{(ß 1er doch selbst die Rolle des individuellen
Glaubens be1 der Konstitulerung der relıg1ıösen Gemeinschaft erwähnen S 342) uch die Tatsache,
dafß Gregor durch die Hohelied-Auslegung des Orıgenes beeinflufßt Wal, eftreıt nıcht VO der Not-
wendiıgkeıt, ın seinem Umgang mıiıt dem ext wenıgstens ach den Verstehensbedingungen und nach
der Möglıchkeıit des subjektiven Nachvollzugs fr agen.

Hıer rächt sıch offenbar, dafß der Verfasser weder die Voraussetzungen noch die Wirkungsge-schichte der Hoheli:ed-Auslegung Gregors ernsthaft 1Ns Auge tafßt, sondern die Homiuilien zwıischen
ext (womöglıch hebräischen Urtext) un!: moderne Exegese auf der Grundlage des hebräischen
Urtexts) gleichsam 1n eiınen geschichtslosen Raum hıineinstellt. Es überrascht auch, Ww1e undıifferen-
ziert mıt dem gewifß sehr problembeladenen Begriff der ‚Mystık« umgeht (vgl besonders 3729
ber I119)  — dart VO einer Dıssertation nıcht 1e] verlangen. Dünz/| weifß selbst die renzen se1-
ner Arbeit. Innerhalb dieser renzen hat einen wertvollen Beıtrag ZuUur inhaltlıchen Erschließungder Homiulien geleistet, auf den jede künftige Beschäftigung Mı1t Gregors Hohelied-Auslegung wı1ıe
mıiıt seıner Theologie 1mM SANZCDH zurückgreifen mu{fß Ulrich Köpf

JÜRGEN PETERSOHN: »Echte« und »falsche« Insıgnıen 1mM deutschen Krönungsbrauch des Mittelal-
ters? Kritik eiınes Forschungsstereotyps (Sıtzungsberichte der wissenschaftlichen Gesellschaft
der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankturt Maın, Bd XXX, Nr. 3 Stuttgart: Franz
Steiner 993 119 art.

In der Literatur wurde bisher die Auffassung vertreten, da{fß der Krönungsakt eiım Herrschaftsan-
tritt, besonders des deutschen Königs, rechtsgültig sel, wenn bestimmte ZU Insıgnienschatz des
Reiches gehörende Kleinodıien, WOZUu VOT allem die heute ın Wıen auibewahrte SO Reichskrone
gyehörte, benutzt wurden. Petersohn sıch kritisch mıiıt dieser Meınung auseiınander, WOZUu
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Quellenberichte über dxe Krönungshandlungen des Miıttelalters heranzıeht und ıhre politisch-Juri-
stische Wertung durch dıe Zeıtgenossen ergründet.

Fur den Krönungsakt bei den Doppelwahlen VO  - Philipp VO Schwaben und Otto VO Braun-
schweig 1m Jahre 1198 afßt sıch nıcht belegen, dafß die Zeıtgenossen AUus der Krönung mıiıt nNnier-
schiedlichen Kronen rechtliche Konsequenzen pCZORCN haben 1el wichtiger War die Krönung
rechten Ort und durch den richtigen Coronator, „dafß damals nıcht die Insıgnie, sondern der
Ort un! der Coronator die entscheidende Rolle spielten« S 15) Das W ar uch für die Doppelwahl
VO 1314 der Fall Besıtz, Verfügung und Herrschaftsgebrauch der Reichsinsignien wurde Bedeu-
tung ZUSCMECSSCH un!| nıcht eıner legıtımıtätsvermittelnden Funktion e1m Krönungsakt.

Petersohn macht mehrere methodische und sachliche Vorbehalte gegenüber der Annahme, die
Wıener Reichskrone se1l beı den meısten Krönungen deutscher Herrscher 1m Miıttelalter als Eiınwei-
sungssymbol verwendet worden: Unsicherheit der Datıerung der Reichskrone und be1 Abbildun-
SCH, sprachliche Schwierigkeiten (wıe uch der Exkurs über Imper11 1adema und Ühnliche Wendun-
gCn ın Dokumenten Friedrichs IL zeıgt), mögliche Exıstenz anderer Kronen VOL der »Reichskrone«,
keıine Einreden Rechtswirkung be1 Krönungen hne Reichskrone. Der europäische Vergleich
bei der Erstkrönung mıit dem deutschen Kronenbrauch tührt, abgesehen VO Ungarn, Ühnlichen
Ergebnissen. Petersohn kommt ın seiner scharfsınnıgen Untersuchung Zzu Schluß, dafß die Klein-
odien » Z u gemeıinschaftsstiftenden Symbolen« wurden. »FEıne törmliche Herrschaftsbestellung da-

1e1% sıch auf dieses Prinzıp nıcht gründen« ®) 47) LoOo4u1s Carlen

ÄNDREAS URBAN FRIEDMANN: Dıie Beziehungen der Bıstümer Worms und Speyer den otton1-
schen und salıschen Könıugen (Quellen und Abhandlungen Zur mittelrheinischen Kırchen-
geschichte, Bd 72) Maınz: Gesellschaft tür mittelrheinische Kırchengeschichte 1994 AL 303
art.

Dıie vorliegende Münchner Dissertation wurde durch die 1982 VO Keuter tormulierte Kritik
der Theorie VO ottonisch-salischen Reichskirchensystem (vgl Journal of FEcclesiastical
Hıstory 33 1982, 347-374). Friedmanns erklärtes 1e1 1st C5S, der dort tormulierten Forderung
nach einer regional ditterenzierenden Betrachtung der Beziehungen zwıschen Könıgtum und
Reichsbischöten VOT dem Hıntergrund der jeweıligen polıtisch-wirtschaftlichen Sıtuation VOT Ort
und des persönlichen FElements Lwa bei Bischofserhebungen und Schenkungsübertragungen ach-
zukommen. Seine ahl 1e] dabe] zunächst AauUs methodischen Überlegungen auf Worms und Speyer,

eın Bıstum »MIt außerst schmaler Literaturlage« eiınem besser aufgearbeiteten Institut*
überstellen können. Seine ahl bot sıch uch ın iınhaltlıcher Hınsıcht besonders Al da hier der
Übergang VO den ttonen den salıschen Herrschern mıiıt eiınem deutlichen Einschnitt und polı-
tischen Wandel einherging. Bevor der Geschichte der Beziehungen zwiıischen den einzelnen
Bischöten und Herrschern VO 919 bıs 1125 Iso über mehr als 200 Jahre hinweg, ın chronologı-
scher Reihenfolge, detailliert und 1n N: Anlehnung die Quellen, nachgeht, analysıert
zunächst die beiıden Bıstümer iım Hınblick auf dıe Quellenlage, geographische Sıtuatıon, die Großen
des Raumes und den vorottonischen Besıitzstand. Anschließend stellt die wichtigsten materiellen
Leistungen der Bıstüumer tür die Könige wıe Gastung, Spolien- und Regalienrecht SOWI1e die Heer-
folge VOTIL. Am ehesten quantıifizıeren und damıt vergleichen lassen sıch aufgrund der Quellenlage al-
lerdings die Schenkungen der Herrscher dıe Bıschöfe, wobe! sıch Friedmann 1mM Verlaut der Ar-
beıt jeweıls intens1v mıiıt deren Anlässen und Motivatıon auseınandersetzt. Zur eıt der ttonen und

Heıinrich I1 blieb Speyer, W as die Nähe der Herrscher ZU Bıstum und die Csunst der königlı-
hen Schenkungen anbetrifft, ber uch 1mM Hınblick auf die milıtärischen Leistungen für die Könige
weıt hinter Worms zurück, das uch 1mM wirtschaftlichen Bereich eıne Blüte erlebte. Dıie Übertra-
SUuNns der Wormser Salıerburg durch Heinric I1 Bischof Burchard VO Worms und die damıt
verbundene Verdrängung der schärtsten Konkurrenten AUS der Stadt tührten ‚War Zur Abrundung
der Posıtion des Wormser Biıschots als numschränktem Stadtherrn, mufßte ber se1it 1024 VO UT I1-
herein die Beziehungen des Bıstums Worms ZUu Herrscherhaus belasten. Die Aufgabe des
Wormser Domes als salıscher Famıilıengrablege durch Konrad I1 un! seıne Nachfolger SOWIl1e der
Bau des Speyerer Doms brachten für das bıs dahın bescheidenere Speyer eınen Neubeginn und die
Entwicklung ZUuU salıschen Hausbistum mıt sıch, das sıch großzügigster Privilegierungen erfreuen
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durfte, während Worms VO  - den Salıern eher vernachlässıgt wurde. Be1 der Bewertung dieses Wan-
dels ın der Bedeutung der beiden Bıstüumer für das jeweılıge Herrscherhaus nımmt Friedmann uch
die olle der Domkapıtel zurecht mıit ın den Blick, die durch die Verflechtung mıit dem okalen Adel
einerseıts und dıe wachsende vermögensrechtliche Verselbständigung andererseits Einflufß auf die
Beziehungen zwischen Könıg und Bischöten erhielten. Obwohl Friedmann seıt (Otto dem Großen
den Könıg als bestimmenden Faktor sıeht, der bıs zu nde des Investiturstreıits dıe Gestaltung des
Verhältnisses Bischof-König ın den aufgezeigten renzen bestimmte, lehnt ab, VO eiınem da-
hinterstehenden 5System auszugehen. Anhänge quellenkritischen Problemen besonders der
Wormser Überlieferung, Besitzlıisten und Itınerarübersichten runden den Band ab, der nıcht zuletzt
für die regionale Kirchengeschichtsschreibung der beiden Bıstümer Worms und Speyer eın wesent-
lıches Hıltsmittel darstellt. Marıa Magdalena Rückert

MARLENE MEYER-GEBEL: Bischofsabsetzungen ın der deutschen Reichskirche VO TINSCT Kon-
kordat D bıs Zzu Ausbruch des Alexandrinischen Schismas (Bonner hısto ische Forschun-
SCHl, Bd 55) Sıegburg: Franz Schmutt 1992 AVI,; 379 art. 92,— 'om  storisc]

Bischofsabsetzungen kamen de tacto 1ın der deutschen Reichskirche bıs 1Ns Jahrhundert 11UT
ter außergewöhnlichen Umständen VOT (ausgenommen 1im Investiturstreit durch den Loyalıtätskon-tlıkt 1m Wıiıbertinischen Schisma). Dagegen lassen sıch VO Wormser Konkordat bıs Zzu Ausbruch
des Alexandrinischen Schismas 18 Amtsenthebungen der mehr der wenıger unfreiwillige ück-
trıtte nachweısen. Vor dem Hıntergrund der These, durch das Wormser Konkordat se1l eın nde des
ottonısch-salıschen Reichskirchensystems herbeigeführt worden, 1St diese Häufigkeit überraschend,
ebenso wıe dıe Wıirksamkeit eınes eigentlich entsakralisierten Könıgtums bei Bischofsabsetzungen.
Dıies, ebenso w1ıe die Tatsache, da{fß Amtsenthebungen War 1m Zusammenhang VO Bıstums- und
Stadtgeschichten untersucht wurden, eine überregionale, vergleichende Betrachtung ber bisher
ehlte, WAar Anla{fß der Dissertation VO Marlene Meyer-Gebel (Jetzt Marıa Magdalena Rückert). So
1St deren Zıel, uUurc Zusammenschau un! Vergleich wıederkehrender Konstellationen NECUEC Er-
kenntnisse 1n rechtsgeschichtlicher, reıi S - und kırchenpolitischer Hınsıcht gewınnen (S. 2

Im erstien Teil der Arbeit werden 1n chronologischer Übersicht die Bischofsabsetzungen 1mM 5C-
nannten Zeıtraum behandelt (S __ Dabe:i werden esonders jene Aspekte hervorgehoben, die
sıch tür eınen spateren Vergleich eıgnen. Grundlage 1st eın gleichbleibender Fragenkatalog welche
Vorwürte ührten ZU!Tr törmlichen Anklage be] Bischofsprozessen, Motive VO Upponenten, VO
W C: zing die Inıtiatıve Zur Absetzung AUS, Untersuchung des Absetzungsverfahrens auf entschei-
dende Instanzen Ul. a.) Der systematiısche Vergleich der Absetzungen erfolgt 1m zweıten Teıl der Ar-
beıt S 257-308), Herausarbeitung typischer Merkmale der Überlieferung, treibender Kräfte
hınter den Absetzungen un Vertahrensmustern beı den Prozessen. Anschliefßend werden dıe Er-
gebnisse 1ın dıe allgemeine Entwicklung VO  ; Reich und Kırche 1m Übergang VO den Salıern den
Stautern eingearbeıter.

Die Arbeıiıt bijetet eine I1 Reihe Erkenntnisse, hingewiesen se1l beispielsweise aut die
Bedeutung okaler Kontlikte als Hıntergrund VO Bischofsabsetzungen (S 297 {f.) So geht dıe
Inıtiatıve bei Absetzungen VO  - iıhnen A4US (Domkapıtel, Burggrafen, Klöster UuSW.). Zwar konn-

eın Bischot nıcht abgesetzt werden, solange könıglıchem Schutz stand; be1 Versagung die-
5CS Schutzes bzw. Wechsel des Königs autf die Seıite eınes Domkapıtels 1e1% die Absetzung ındes nıcht
aut sıch wartien (S. 302 Dıie These, dafß die Zustimmung des Königs be]l Amtsenthebungen ledig-ıch Ausdruck der Schwäche nach dem Wormser Konkordat SCWESCH sel, hinterfragt die Vertasserin
durch eine Analyse geographischer Schwerpunkte be] den Absetzungen. Diese bieten uch andere
Erklärungsmöglichkeiten tür das jerbei deutliche Einvernehmen zwischen Könıgtum und Papst-
u Bıs autf (Otto VO: Halberstadt kam Lothar 11L keın abgesetzter Bischof AUS dem sächsi-
schen Bereich (D 304) Gerade bel Amtsenthebungen 1n den westlichen Reichsteilen (TIrıer, Verdun,
Lüttich) könnte uch Lothars Interesse der Wıederherstellung der uhe mafßgeblich SCWESCH
se1n, da sıch ın diesen Gebieten seıne Stellung 1Ur schrittweise festigte. Der strategische Aspekt wırd
noch deutlicher ın den Diözesen Basel, Straßburg und Würzburg. Lothar benötigte der Aus-
einandersetzungen mıiıt den Stautern gerade dort keinen Bischof, der urc Konftlikte mit lokalen
Kräften geschwächt W afl. Von den Ergebnissen 1st weıter erwähnen, dafß ın keinem Absetzungs-
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verifahren der Metropolıit eıne Rolle spielte. Immer der Papst oder seiıne Beauftragten be1 einer
Absetzung beteıilıgt. Sıe stellten dıe entscheidenden Instanzen dar, ausnahmslos ın Form einer 5Syn-
ode, die jedoch nıe S1ıtz des betroffenen Bischots durchgeführt Wlll'de Zur Eıinleitung des Abset-
zungsverfahrens griffen die Gegner der Bischöfe hauptsächlich auf den Simonievorwurt zurück. In-
teressant 1st die Feststellung, dafß sıch bei schwindender königlicher Unterstützung gerade jene
Bischöte och ehesten behaupten konnten, dıe dem okalen Adel ent.:  te un! dort uck-
halt hatten (vgl hıerzu auch 31) Dıies deckt sıch mıiıt eiınem Forschungsergebnis, das Dorıs Hagen
für die Bischöte VO Freising näher entwickelte (sıehe Rezension dieser Arbeıt 1MmM Rottenburger
Jahrbuch für Kirchengeschichte 1 9 1996, Im Vergleich zu Investiturstreıt hatten sıch 1m
VO der Vertasserin behandelten Zeıiıtraum dıe Verhältnisse insofern umgekehrt, als bel den Abset-
ZUNSCH König und Papst 1m Einvernehmen handelten bzw. die Könıige durch das »Zusammengehen
mıiıt dem Papst Nutzen für ıhre Reichskirchenpolitik« zıehen konnten (S 31

Man dartf der Verfasserin bescheinigen, da{fß ihre Arbeıt überzeugt. Dazu tırug nıcht I11U!T die Men-
SC der analysıerten Quellen bei, die die Untersuchung manchmal schwieriger Überlie-
ferungssituation aut eine solide Basıs stellen. Ebensowichtig ISt, da{fß des methodisch NOL-
wendıgen gleichbleibenden Fragenkatalogs keıin talscher Schematiısmus die Überlieferung selbst
angelegt wurde. So unterscheidet die Vertasserin orrekt zwıschen Quellen, die unabhängıg VO

Bıschofsabsetzungen entstanden sınd un\! solchen, die eine Absetzung erst zu Anlafß hatten (S 257)
(mıt entsprechenden Folgen für diıe Auswertung). uch hat sı1e richtigerweise die Verweıigerung der
Regalienleihe Elekten nıcht ın ıhre Betrachtung mıteinbezogen, 1es 1st 1ın der Tat eın anderer
rechtlicher Vorgang. Schliefßlich se1 der Vertasserin bestätigt, dafß sıch durch Vergleich der AÄAmtsent-
hebungen uch für den Eıinzeltall 1NECEUC Erkenntnisse ergaben sıcher keın »Nebenprodukt« dieser
Arbeıt. FEın Namens- und Sachregister schließt die Studıie ab Detlev Zıimpel

LAUDIA MAÄRTL: Kardınal Jean Jouffroy (gest Leben und Werk (Beıiträge Zur Geschichte
und Quellenkunde des Mittelalters, 18) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1996 397 Geb

108,—.

Dıie Kirchengeschichte des Jahrhunderts 1st reich herausragenden Fıguren 1im Kreıse der rom1-
schen Kardıinäle, umiassende Biographien exıistieren 1Ur für wenıge VO iıhnen. Fuür einen der bereıts

seiınen Lebzeiten umstrıttensten Purpurträger, den tranzösıschen Kardınal Jean Jouffroy, pEeSLOT -ben 1473, hat Claudia Märt/ dieses Manko Jetzt 1n einer Regensburger Habiılitationsschrift auf der
Basıs aller 1Ur erreichbaren Quellen beseitigt. Aus eiıner nıchtadligen Famlıulıe ın Luxueıl stammend,
legte Jouffroy nach Universitätsbesuchen 1ın Köln, Dole und Pavıa bei den Benediktinern seıiıner
Heıimatstadt die Protefß ab, erwar: b 1434 1ın Pavıa den doctor decretorum und kam dort mıit dem
Humanısmus ın Berührung. Er seiztie VO Anfang auf die päpstlıche Karte anders als seın spaterer
Wıdersacher Pıus II.) und machte Papsthof ın Ferrara und Florenz modeste Karrıere. 1441 wech-
selte den burgundischen Hot und diente seiınem Herzog ZWanzıg Jahre lang 1ın zahlreichen
Legatiıonen, zwıschen 1452 und 1461 zumeıst der päpstlichen Kurıie. Das rachte ıhm mıiıt bur-
gundischer Hılte das Bıstum Arras eın (1453) Der auf eınes Hauses der Vıa ata 1mM Maı 1460 für
8OÖO Kammergulden zeıgt d} dafß beabsıchtigte, dort Jeiben.

Pıus IL., mıiıt dem Jouffroy bıs dessen Tod fast jeden Tag zusammentraf‚ erhob ıhn ZUr Beloh-
NUunNng für seiınen Eınsatz bei der Aufhebung der Pragmatischen Sanktion VO Bourges starken
Wiıderstand des Kollegs 18 1461 ZU Kardınal mıt San Martıno A 1 Montiı als Tıtelkirche.
Märrt/ rekonstruiert die Legatıon Jouffroys den tranzösischen Hof, seın undurchsichtiges Dop-pelspiel SOWIeE das Tauziıehen seıne Kreierung mMinNut1Oös (Auswertung der Maıländer Gesandten-
berichte Carrettos und des Mantuaner Briefcorpus). Das Verhältnis Pıus der spater, w1ıe die
utorın erstmals nachweıist, Jouffroys Geschichte Philipps 1m neuntfen uch seıiner Commentarı1
ausschrieb) trübte sıch iındes selıt Mıtte 1461 eın, ungeachtet der Tatsache, dafß die Aufhebung der
Sanktıion der Kurıe jahrlich 300000 Gulden eingebracht haben oll Zu unvereinbar beıide
Charaktere. Jouffroy, der Frauenheld, der» anpassungsfähige« Diplomat, der als Humanıst
dem Pıccolominipapst wohl doch nıcht das Wasser reichen konnte, tand nıcht [1U!T ın den Commen-
tarıl, sondern uch 1ın den zeıtgenössıschen Brieten sSOWIl1e ın den Gesandtenberichten ıne überwie-
gend negatıve Beurteilung.



UCHBES  ECHUNGEN 2721

S50 wechselte Jouffroy 1463 den tranzösischen Hot und bemühte sıch 1n den Jahren 1463 bıs
1466, Pıus »möglıchst großen Arger bereiten« S 170), VOT allem dessen Italienpolitik und die
Kreuzzugspläne hıntertreiben. rst 1mM Oktober 1466 kehrte Jouffroy wıeder nach Rom zurück,

Paul 11 eın ENIspaNNTLeErES Verhältnis autbauen konnte. Gleichwohl blieb der Kurıe
»unterbeschäftigt« und konnte sıch lıterarıschen Aktivıtäten zuwenden: Damals entstanden Wwel
dem »kollektiven schlechten Gewiıissen der Kurıje« S 188) NL:  rungen! Traktate 1n Dıialogformüber die Armut SOWI1e die Stellung der Kardıinäle, aus denen deutlich wiırd, da{fß Armut für Jouffroykeinen geistlichen Wert darstellte, sondern Prunkentfaltung (auch ın der Kırche) eın »Öfftfentlich-
keitswirksames Abbild der Tugend« sel, wıe wohl ın Burgund gelernt hatte. Am 1469
ahm endgültig Abschied VO Rom un! wırkte bıs seınem Tode ıx 1473 wıederum 1mM
1enste Ludwigs X11 VO Frankreich.

FEın eıgenes Kapıtel 1st dem Ptründenbesitz Jouffroys gewiıdmet, der sıch CTSL, seıit dem 1450
die Abtei VO  - Luxeuıil lıvre 1) übernommen hatte, für ıhn als zufriedenstellend, und selıt
Biıschoft VO Arras geworden War lıvyre T)) als sehr gut darstellte. Mıt dem Kardınalat
gelang ıhm ann »eıne Pfründenkumulation 1ın großem Stil« S 238), da{fß Mi1t einem rechne-
rischen Jahreseinkommen VO ber lıvre der umgerechnet 31 333 Kammergulden der
»Grofßverdiener des Kardinalskollegs« {S 241) geworden W al. Jouffroy verfügte damit über zehn-
ma] höhere Einkünfte, als die Reformvorschläge des Nıkolaus VO Kues das Jahreseinkommen eiınes
Kardınals veranschlagt hatten. Die utorın sucht ıhn entschuldigen, doch der Vergleich mıiıt der
Pfründenpolitik seiner Zeitgenossen ergibt, dafß Jouffroy kaum bemerkenswerte mäzenatısche
Aktivitäten entfaltete, dafß viele seiner Ptründenaktivitäten polıtische Absichten ottenbarten und dıe
Pfründen als ommenden ausgebeutet wurden: In »seinem« Bıstum Arras (1453—-1462) hielt sıch
höchstens ein1ıge Wochen auftf und griff dıe tanatısche Verfolgung der Vauderie erst e1n, als
selbst ın Getahr geraten schien; als Bischot VO  - Albı (1462-1473) lebte »verbarrıkadiert« 1n se1-
ner eıgenen Stadt und War ın iıne ununterbrochene Kette VO Prozessen mıiıt den Konsuln und dem
Domkapiıtel verwickelt. Ob als Oberhirte ın Arras und Albı wiırklıch »dem Durchschnitt der
Bischöfe seiner eıt entsprach« (S 283), Mag INa  - bezweıteln. Er törderte die Orden nıcht (nıchteiınmal seiınen eıgenen), gab nıe Bılder der Bauten 1in Auftrag, sammelte keıine Antıquitäten (aller-dings Handschriften), nahm keine Humanısten in seıne amlılia auf.

Dıie Arbeit 1sSt flüssig geschrieben, mMınNut1Oös AaUus den Quellen gearbeitet, durch Indices bestens C1-
schlossen und erganzt durch eın Verzeichnis der Handschriften, Briete und Werke Jouffroys, kurz-

das Standardwerk fur einen bedeutenden Kardıinal des ahrhunderts. Ohne der hervor-
ragenden Leistung der utorın Abbruch Cun, kann der Rezensent iındes auch nach der Lektüre
des Buches be1 der Beurteilung des schon Lebzeiten umstrıttenen Kardınals, des eleganten, ber
dröhnenden Redners, des überaus anpassungsfähigen Dıplomaten, des zeıtlosen Karrıeristen nıcht
anders als sıch aut die Seıte Pıus I1 schlagen: Eın Mann voller garrulıtas und iınsanıa!

Ludwig Schmugge

MARTIN (IHST: Ptlichtbeichte Untersuchungen ZUuU Buflßßwesen 1m Hohen und Späten Mittelalter
(Beiträge Zur hıstorischen Theologie, Bd 89) Tübingen: C Mohr (Paul Sıebeck) 1995
315 Geb 168,—.

Die vorliegende Monographıie, ıne Göttinger theologische Habiılıitationsschrift, eistet einen wich-
tigen Beıtrag ZUur Geistesgeschichte des hohen un:! spaten Mittelalters. Ausgangspunkt der Untersu-
chung 1St der Kanon 21 »Omnıs utrıusque idelis« des Laterankonzıils VO 12413 durch den
allen Gläubigen die jJährliche Beichte und die Kommunıon ın der österlichen Zeıt beı ıhrem »SaCer-
dos Proprius« Zzur Gewissenspflicht gemacht W\.lrde. Ohst wendet sıch die Ansıcht, »die per1-odısche Beichtpflicht habe sıch se1ıt der karolingischen eıt absıchtslos eingebürgert« und der
Kanon des Laterankonzıils se1 »11n dieser Hınsıcht keine Neuerung« S 11) Dem stellt die These
gegenüber, die Verabschiedung der jahrliıchen Beichtpflicht stehe 1im Zusammenhang mıiıt der Her-
ausforderung der Kırche durch die Häresıen 1200 un sel »als Maflßnahme 1mM Kampf die
Ketzereı einzuordnen« S 46); sS1e leite sıch emnach nıcht AUusSs der Bußtheorie Innozenz’ II1 her.

Um diesen Nachweis tühren, stellt hst ZuUuerst Belege (vornehmlich Aaus Thomas und Duns
Scotus) dafürzdafß der Kanon 1mM 13 Jahrhundert tatsächlich als INNOVatıv betrachtet
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wurde. Sodann untersucht dıe Beichtpflicht 1mM Zusammenhang der Geschichte des Bufsvertah-
[CI1S anhand desNTraktats »De era et talsa poenıtent1a«, der erstmals bei ratıan zıtlert
WIr:| d Demzufolge sind Beichte und uße VOT 1215 »seelsorgerische Extremtälle« S 54), W as sıch
ach Ohst uch bel Abelard un: Hugo VO St. Victor nachweisen lefße, die noch »der Logık der AD
riıtbufße verhaftet selen« (S 63) Aus der 1ın den Beichtsummen (untersucht werden Alanus ab Insulıis
un Robert VO Flamborough) ausgebreiteten Bufspraxıs ergıbt sıch nach Ohst eiıne » Krıse des
Bufsverfahrens«, weıl wel seiner tragenden Pteiler (Reue und Satisfaktion) nıcht mehr plausibel und
praktikabel S 102) Hıngegen habe der Ablafß (erst seıt dem Jahrhundert legitimiert
durch die Lehre VO Kirchenschatz) ab der Mıtte des er Jahrhunderts eın Element 1n das
Bufßvertahren gebracht. Wilhelm VO Auvergne habe dann eiıne (auch in der Volksfrömmigkeit
nachweisbare) »durchgreifende Neuinterpretation des kirchlichen Bufsvertahrens als Bufßsakra-
N1« kursıv DESETIZL VO Ohst, 126) vVOrSCNOMMEN, ın welchem der sündenvergebenden Reue
des Pönıtenten entscheidende Bedeutung zukam. Dıie Beichte WIFr| d somıt einer »periodisch WwI1e-
derkehrenden Rechenschaftslegung« (S 135 ), bsolut und jeden Zugriff durch Dritte selbst

die Inquisıtion) geschützt Urc. das ehern gewahrte Beichtgeheimnıs.
Um das Bufsinstitut als probates Mittel 1m Kampf die Ketzereı plausıbel machen, als

welches seıt Bonaventura eingesetzt wurde S 139), untersucht der Autor sodann umgekehrt die
Vorstellung VO Sünde und Sündenvergebung bei den Ketzern, eın bisher ın dieser Breıte nıcht VCI-

suchtes Unterfangen. Dıie Katharer esaßen 1mM »consolamentum« als Beichtersatz ohne Reue und
Buße, eine »bedingungslose Sündenvergebung« S 1713 konnten siıch hingegen Gründen der
Tarnung ohne weıteres katholischen Kultus beteiligen« (S 169) Dıie Waldenser, iıhrem Ursprung
ach Ja Bufßprediger, entwickelten TSL AUS$S diesem Predigtanspruch uch eiınen Anspruch auf das
Beichte-Hören, wodurch s1e 1n Konftlikt mıt der Kırche gerieten. Fıne prinzıpielle dogmatische
Gegnerschaft Zur kırchlichen Sakramentslehre und ZUur Beichte sıeht Ohst (teilweise 1m Wıder-
spruch Selge, 196 nıcht, wenngleıch die Waldenser dıe Exıstenz eınes »purgatorium« leugne-
ten un keıine Absolution kannten.

Weiterhin kommt der Vertasser der Einsicht, da{fß die Beichte keıin besonders erfolgreiches
Disziplinierungsmittel der Kırche BEWESCH sel, und wıderspricht damit (wıe ich meıne mıt einıgem
Recht) der ekannten These Tentlers VO der »S0Oc1a] control« der Beichte 1mM Spätmittelalter. An-
hand der weıtverbreiıteten »Summa Angelica« des Angelus de Clavassıo (vor tührt diese
Auseinandersetzung durchaus überzeugend, indem die alljährliche Beichtpflicht nıcht als »he-
eronomen Zwang«, sondern als »sınnvollen Bestandteil des reichen kırchlichen Gnadenangebots«
interpretiert S 286; AUusS$s der Kenntnıis der Quellen der Pönıiıtentiarıe kann dem Vertasser hier 1U voll
und Banz zugestimmt werden) Indes erst dıe »retormatorische Christentumsdeutung« habe,
Ohst, das ın der »5Summa Angelica« (von den Retormatoren als »Summa Diabolica« bezeichnet)
sammengefafte katholische Sünden- und Bufsverständnis 1ın eiıner »authentischen Gewissensertah-
rung« überwunden (S 294)

Dıiıe Arbeit besticht durch Präzısıon der Quellenarbeıt, unvoreingenommene Lektüre der Texte
und eine umfiassende Literaturbeherrschung. Der Band 1St sorgfältig redigiert und durch eınen
Namen-, Begriffs- und Sachindex erschlossen. Fragezeichen möchte iıch I11U!T der allzu sıcheren
Behauptung Ohsts anbringen, eıne regelmäßige Beichtpraxıis habe erst »Omnıs Utr1uSsquUE« allgemeın
eingeführt. Dıie bereits VO Goering (Toronto untersuchte Intensivierung der Pfarrseelsorge
1sSt nıcht TSLT durch Lateran ın Gang gESEIZL worden. Die Beichtsummen sprechen bereıts wIıe
selbstverständlich VO »sacerdos proprius«, un!| ıne alle Gläubigen verpflichtende Beichtpraxis
kann nıcht I11UT VO ben dekretiert worden se1n. Mır scheint, »Omnıs utrı1usque« hat vorhandene
Tendenzen und Praktıken (vielleicht uch AUS der damals weıt verbreiteten Ketzerturcht eraus) eın
für alle mal festgeschrıieben. Ludwig Schmugge

Der Jakobuskult 1n Süddeutschland. Kultgeschichte in regionaler und europäischer Perspektive, hg.
KLAUS ERBERS und [IETER BAUER (Jakobus-Studıien, Bd 7 Tübingen: CGunter Narr

1995 AIV, 401 art. 7 8,—.

Innerhalb der ın den etzten Jahrzehnten stark angeschwollenen Lıiteratur ZUuU Jakobuskult 1mM all-
gemeınen und ZU!T Pılgerfahrt ach Santıago de Compostela 1mM besonderen sınd die 1ın der Reihe der
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»Jakobus-Studien« erschienenen Beıträge bislang VO einschlägiger wissenschaftlicher Bedeutung.Der vorliegende Band publızıertU dxe auf einer VO: der Akademie der 10zese Rottenburg-Stutt-
gart und der Deutschen St. Jakobusgesellschaft 1mM Oktober 1997 veranstalteten Tagung gehaltenen
Vorträge. Ausgehend VO den vielfältigen regionalen Aspekten des Jakobuskultes 1ın Süddeutschland
oll hiermit uch deren Einordnung ın den großen europäıischen Rahmen geleistet werden. Freilich
WAar nıcht die »Tlächendeckende Untersuchung aller Kultspuren« (Einführung der Herausgeber,

1X) beabsichtigt, 1m Zentrum der hier aufgeworfenen Fragestellungen stehen vielmehr einzelne,
CNS umriıssene Problemkreise: 1mM ersten Teıl des Buches A. hinsıiıchtlich der Antänge des akobus-
kultes ın Süddeutschland bzw. seiıner regionalen Träger. Der zweıte Teıl wıdmet sıch dem ult iın
Kunst, Musık und Lıteratur und geht ebenso WwIıe Teıl drei, der sıch mıiıt dessen rechtlicher Dımen-
sS10N beschäftigt, weıt ber die regionalen Bezüge hınaus. Die 1mM Untertitel proklamierte UuUuTrO-

päıische Perspektive« WIr'! d schließlich ın kurzen Forschungsberichten Zur Kultgeschichte 1ın Asturıen
(Fernando Löpez Alsına), der Toskana (Paolo (L auccı von Saucken), Großbritannien (Marıon Marples)und der romanıschen Schweiz Daniel Thurre) och dezidiert ausgeführt.Folgend seılen die tür die süddeutsche Landes- und Kirchengeschichte einschlägigen Beıträgekurz angezeıgt: In eiınem grundlegenden Autsatz verfolgt Klaus Herbers anhand VO hagiographi-scher und lıturgischer Überlieferung Aus dem Bodenseeraum dle trühen Spuren des Jakobuskulteszwıschen dem und E Jahrhundert ®) 3—27). Die frühesten Kenntnisse über die spanischen Ira-
ditionen des Apostels gelangten offenbar über das Bodenseegebiet nach Deutschland Von hier

auch die erstien namentlic erwähnten deutschen Pılger. Bemerkenswerterweise kann
Herbers dıe Pılgerfahrt des Graten Eberhard VO Nellenburg und seıner Frau Ida nach Santıago(um als Ausdruck iıhrer persönlıchen Heilssıcherung aufzeigen und ın Beziehung mıiıt dem
spateren Eintritt Eberhards 1in das VO ıhm gestiftete Kloster Allerheiligen 1ın Schaffhausen setizen
zugleich 1efert damıt eın namhaftes Beispiel tür die eben einsetzende Intensivierung des akobus-kultes 1n Deutschland

Manyuel Santos Noya beschäftigt sıch mıiıt Zeugnissen des Kultes iın Patrozınıien, Hospizen un!
Bruderschaften und lıefert ıne (freilich überarbeitungsbedürftige) chronologische Lıste der
Kırchen-, Altar- und Hospitalpatrozinien SOWIE der Bruderschaften, leider hne QuellenbelegeS Er kann 140 Jakobuspatrozinien für Baden-Württemberg nachweısen, deren Zahl
wohl 1m Vergleich anderen Patrozinı:en ın UuUNsSsSCeCTCIMN Raum Ww1ıe Zur Häufigkeıit des Jakobuspatro-zınıums ın benachbarten Landschatten wıe Franken und Altbayern für ıne überraschend geringeBedeutung des Jakobuskultes steht, zumal WenNnn INa  —; die angeführten trühen Tradıtionen 1m Boden-
SCCTaUM edenkt. Von einer Blüte des Kultes kann INnan ohnehin TSL für das spate un! 15 Jahr-undert sprechen.

Mıt verschıedenen weltlichen und geistlıchen Trägern des Jakobuskultes beschäftigen sıch die
Beiträge VO  ‘ Hedwig Röckelein (Herrschaft Fürstenberg, ! Thomas Igor Becker ohan-nıterorden, 115-128), Magda Fischer (Deutscher Orden, 129—142) und Helmut Flachenecker
(Schottenklöster, 1511 70) Während Röckelein 1n eiıner materijalreichen Studie Zur Herrschafts-
politik der Fürstenberger eın besonderes Engagement dieser Famiulie für den Jakobuskult teststel-
len kann, wıll Becker den Johannitern 1ın Süuddeutschland hinsichtlich der Unterstützung der Pılger-tahrt iıne bedeutende Rolle zusprechen und die Johanniterhäuser als Indikatoren tür ein »Jakobswegenetz« werten; ne zweıtelhafte und 1er uch kaum belegte These Weıt differenzierter
und skeptischer sieht Fıscher die VO der alteren Forschung vieltach proklamıierte Jakobusvereh-
LUNg eım Deutschen Orden Seine regionalen Aktivitäten zıielten doch vielmehr auf die Sicherung
des Jakobuskultes. Ausführlich wıdmet sıch Flachenecker den Verhältnissen zwischen den iırıschen
politischer Interessen, . der Staufer, als auf die damıiıt zeıtweıise gleichwohl verbundene Förderung
Benediktinern und akobus. Die ın zahlreichen Patrozinien der ab dem Jahrhundert ın Deutsch-
and angesiedelten Schottenklöster Zzu Ausdruck kommende Verehrung des Heılıgen hat jedochanderweitig aum Auswirkungen gezeıtigt. Miıt den okalen Jakobus-Traditionen 1n Luzern und
Biberach beschäftigen sıch ergänzend die instruktiven Beiträge VO  - Ursula Ganz-Blättler ( 21—-114)bzw. Josef Erath (> 143—150).

Der zweıte Teıl des Buches WITF! d domuiniert VO den weıtgespannten Übersichten VO Robert
Plötz den materiellen Zeugnissen des Kultes (D 171-232), Werner Williams-Krapp dem lıtera-
rischen Niederschlag der Jakobustraditionen 1ın den deutschen Legendaren S 233-—248) sSOWIl1e VO
Ilse Baltzer ber die »Musık Pılgerweg nach Santıago de Compostela« (S 249-264). Süddeutsche
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Bezüge werden 1er ın den anregenden Ausführungen VO Plötz deutlich, gerade hinsichtlich
der vielgestaltigen Ikonographie des Apostels, die durchaus differenzierte räumliche Schwerpunkte
aufweist, w1ıe eLwa das Motiıv der Pilgerkrönung 1mM Oberrheingebiet. Demgegenüber gehen dl€ |1-
terarıschen Tradıtionen weıt über UNsSCICI Raum hınaus und verweısen vieltach ın die Nıederlande.
Sıe beschränken sıch 1m wesentlichen auf die Umsetzung der gängıgen Versionen der »Legenda

Für den trühen musıkalıschen Nıederschlag der Jakobusverehrung stehen reıl berühmte mMi1t-
telalterliıche Handschritten mıiıt Pılgermusık, dıe entlang der spanıschen »Pilgerwege« entstanden:
der »Codex Calixtinus«, 1m Jahrhundert tür Santıago gefertigt, die »Cantıgas de Santa Marıa«, 1m

Jahrhundert kastıliıschen Königshof entstanden, und der »Llıbre Vermell«, der 1mM Jahr-
undert 1m Kloster Montserrat zusammengestellt wurde. Zweı kleinere Beıträge schließen sıch A1l.

Elisabeth Odinius stellt ıne 1990 1ın Bönnıgheim gefundene »Azabache«, ıne kleine Jakobusfigur
AUS dem spaten Mittelalter, 1ın ıhrem archäologischen Oontext VO S 265-272), die elsässısche
Jakobsliteratur des Miıttelalters zeıgt Vıcente Almazan 1rz (S 273-275).

Dıie polıtische Bedeutung der Pilgerfahrt Heıinrichs des Löwen erortert 1m dritten Teıl des Buchs
Odılo Engels 1m Zusammenhang mıiıt dessen Verurteilung auf dem Erturter Reichstag VO 1181, die
den Löwen Jakobstag des tolgenden Jahres 1NsSs xl schickt zunächst auf Pılgerreise Zu rab
des Apostels S 279-293). Dıie Pilgerfahrt des LOÖöwen geht also auf eıne gerichtlich angeordnete
Bußleistung zurück, diıe bereıits dıe rechtliche Dımension der Jakobusverehrung anzeıgt. Vertieft
werden die rechtlichen Aspekte 1ın den tolgenden Beıträgen VO Danızela Müller ( 293—309) und
Jan Va  > Herwaarden (S 311—-343). Ausgehend VO einıgen Beispielen AUS$ Südwestdeutschland be-
schreibt Müller esonders die Bußwallfahrt als eın rechtlich N: geregeltes, VO der kırchlichen
Gerichtsbarkeıit entwickeltes Strafmuittel, das zunächst VO Frankreich und den Nıederlanden AUSSC-
hend seiıne Fortsetzung ab dem Jahrhundert uch ın der weltlichen Gerichtsbarkeit Deutsch-
anı ftand In dieser Hınsıcht bezeichnend 1sSt das Beispiel des Kunz Rüdiger (nicht: Rüdıger Kunz,

Er wurde Zur Sühne seiıner Mordtat VO Gericht 1ın Heidingsfeld bei Würzburg) gleich
dreı Walltahrten (nach Aachen, Marıa Einsiedeln und Santıago) verurteılt, die tür das Seelenheil
des Erschlagenen eıisten hatte! Anhand eiıner außergewöhnlich ıchten spätmittelalterlichen
Überlieferung kann Herwaarden anschliefßend uch die sozialgeschichtliche Bedeutung der gericht-
lıch auferlegten Pılgerfahrten ın den Niıederlanden des Jahrhunderts detailliert aufzeigen.

Der Forschungsstand zu Jakobuskult iın Deutschland wiırd durch diesen and 1n vieltacher
Hınsıcht NCUu tormulıert. Besondere Bedeutung besitzt die Publikation tür die süddeutsche Landes-
und Kırchengeschichte, da s1e etliche grundlegende Beıträge enthält, dıe in ıhren Erkenntnissen weıt
über die kultgeschichtliche Fragestellung hinausgehen. Freilich kann 1er VO eiıner tlächendecken-
den Aufarbeitung der Kulttraditionen nıcht die ede se1ın, und uch d1e Qualität der beigegebenen
Abbildungen lafßst vieltach wünschen übrig. Aus dem Ansatz der sıch gegenseılt1g befruchtenden
Spannung regionaler un: europäıischer Perspektive hat sıch jedoch 1mM SaNnzZeCHh gesehen eın überaus
anregendes Werk ergeben, das uch ın methodischer Hınsıcht eıne breıite Akzeptanz verdient.

Peter Rückert

BETTINA MÜUÜNZEL: Feinde, Nachbarn, Bündnispartner. Themen un!| Formen der Darstellung chriıst-
lıch-muslımischer Begegnungen in ausgewählten hıstor10graphischen Quellen des iıslamıschen
Spanıen (Spanısche Forschungen der Görresgesellschatt, 7 weıte Reihe, Bd 32) Müuüunster 1. W.
Aschendortfft 1994 XXXIUIL, 330 Geb 98,—

Die muslıimiısche Geschichtsschreibung ristet in der historischen Forschung des Miıttelalters nach
wI1ıe VOT eın Schattendaseın. Dıie Sprachbarriere 1st in den allermeisten Fällen einer intensıveren Be-
Nutzung der Werke t1wa arabıscher, persischer oder türkıscher utoren hınderlich. Obwohl viele
dieser lexte mıiıttlerweiıle übersetzt sınd, wıdmen sıch viele innerhalb des lateinısch-westlichen Kul-
turkreıises arbeitende Hıstoriker be1 der Darstellung der christliıch-muslimischen Kontakte und
Auseinandersetzungen ennoch heber den vertirauten lateinıschen, tranzösischen oder spanischen
Quellen und lauten Gefahr, ıhre Darstellung einselt1g auszurichten und »dıe Sıcht des nNnderen« AUuUsS$
den Augen verlieren. Um verdienstvoller 1st C5, da{fß die Vertasserin 1ın ihrer vorliegenden
Kölner Dıissertation ın eiınem interdiszıplinären Ansatz nıcht [1UT wichtige arabische historiographi-
sche Werke vorstellt, sondern uch versucht, dem Nıcht-Orientalisten das Wesen muslimiıscher
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Geschichtsschreibung und iıhre spezıfische Darstellungsweise nahezubringen. Hıerbei stellt sS1e 1m
Zusammenhang mıiıt der eigentlichen Thematik ımmer wıeder besondere Probleme der muslımı-
schen Historiographie heraus, ELW: dıe sehr komplizierte Frage der Verschriftlichung muündlıcher
arabischer Überlieferungen S 4—/7, — oder die besondere Darstellungstorm der »futuh« (»Er-
oberungszüge«), bei der einzelne, sıch ZU Teıl wıdersprechende Einzelüberlieferungen BC-
schlossenen Darstellungen vereinigt wurden S ia Hıltreich sınd uch dıe austührlichen Hın-
tergrundinformationen arabısch-muslimischen Begriffen, die sıch ın den Anmerkungen und ın
eınem Glossar 1MmM Anhang zusammengestellt tinden.

jel der vorliegenden Arbeıit 1st CI das Bıld der 1mM Norden der ıberischen Halbinsel ebenden
Christen 1ın hıstori1ographischen Quellen des iıslamischen Spanıen untersuchen. Mıt welchen
Augen sehen muslimische Geschichtsschreiber diese Christen, die nıcht 1Ur als geographische Nach-
barn das Interesse der Muslime weckten, sondern uch als Feinde und teıls als Bündnispartner (S 3)?
Als Beispiele werden dreı bedeutende historiographische Werke herangezogen: Dıie Ahbar Mas-
mua (»gesammelte Nachrichten«), eıne 1M oder 11 Jahrhundert entstandene ANONYME, bezüg-
ıch Entstehung und Einteilung ın der Forschung umstriıttene Chronik, dıe VO der muslımıschen
Eroberung bıs cCAbd ar-Rahman 111 reicht. Die »Geschichte der Eroberung VO al-
Andalus« AUsS der Feder des Cordobenser Gelehrten Ibn al-Qutiya (gest. 77 1ıne bıs 917 reichen-
de, mıt Traditionen anekdotischer Natur durchsetzte Kompilation. Die Bücher und 4aUuUs dem
Mugtabas (»das Entlehnte, Übernommene«), einer VO' dem bedeutenden Hıstoriographen Ibn
Hayyan AaUuUs Cordobaö076) zusammengestellten, ursprünglıch Bände umfassenden (4 sınd
erhalten) Kompilatıon AaUSs mehreren alteren, sämtlıch heute verlorenen Quellen. Die Bücher und

beide I11UTE unvollständig überliefert schildern die ersten Regierungsjahre CAbd ar-Rahmans {I11
und die Jahre 9/1—-975 der Herrschaft seınes Nachfolgers al-Hakam IIADıie

Vertasserin untersucht die geNaANNLEN Texte 1m Hinblick auf die Darstellung der christlichen Reiche
1mM Norden VO al-Andalus und ıhrer Bewohner. Der Schwerpunkt der ersten beiıden Werke lıegt auf
der Darstellung der muslimischen Eroberung der ıberischen Halbinsel: Ahbar magmura und die Ge-
schichte der Eroberung VO al-Andalus heben dabe] VOT allem autf die Erzählung VO legendären
christlichen Graten Julian ab, der, VO Westgotenkönig übel behandelt, dıe Muslıme ZuUur Eroberung
auttordert ftast eın Allgemeingut der christlichen w1ıe der muslimiıschen Hıstoriographie. Die Her-
übernahme christlicher Nachrichten und Motiıve beeintlu{fßt überhaupt die Darstellung beider arabı-
scher Werke Das 1er vermuıttelte recht lebendige und autf indıviduelle Charakterzeichnung angeleg-

Biıld christlicher Gegner unterscheidet sıch deutlıch VO den beıiden 1mM Anschlufß untersuchten
Mugtabas-Bänden. Hıer treten die dargestellten christlichen Personen ganz hınter den Ereignissen
zurück. Verschiedene christliche Köniıige und Feldherrn legen 1n vergleichbaren Sıtuatıiıonen eın ach
typıschen Mustern angelegtes Verhalten den Tag.

Abgesehen VO den oben dargestellten Ergebnissen zeıgt die vorliegende Untersuchung wıeder
eiınmal auf, W1e€e unterschiedlich aus westlicher Sıcht epochemachende Ereignisse VO Muslımen BC-
sehen werden, und Ww1e vorsichtig INan mıiıt deren Beurteilung seıiın sollte. Dıies belegt LWa der Kampf
des Pelagius die Araber be1 Covadonga (3 75—-101). Die tradıtionelle westliche Geschichts-
schreibung hat die Ereignisse VO Covadonga 721/7272 als ersten Sıeg der Reconquıista ebenso
überbewertet w1ıe die eın Jahrzehnt spater stattfindende Schlacht VO Tours und Poıitıiers, dıe in der
muslimischen Geschichtsschreibung als leines Scharmützel Rande des iıslamischen Macht-
bereichs tirmiert. Keıne muslıimısche Quelle sah 1ın Pelagıus den Begınn der Reconquista. Ebenso-
wenıg kommt dieses Urteil dem allgemeın als Ertolg der Reconquıista bewerteten Sıeg Könıig Ramı-
[ US L1 VO Le:  on ber cCAbd ar-Rahman I1I1 938 be1 Sımancas ( 240-247). Dıie Frage, ob dıe
muslıimischen Geschichtsschreiber 1n den christlichen Reichen ın Nordspanıien ıne Getahr tür
den Fortbestand des iıslamischen Spanıens gesehen haben, kann INa  —; eindeutig verneınen. Dıie I1NUS-
lımiısch-christlichen Auseinandersetzungen treten ın den untersuchten Quellen hinter dıe inner-
iıslamıschen Kämpfe zurück, die bürgerkriegsähnliche Ausmafie annahmen und den utoren ungleich
mehr Sorgen bereıiteten; und W CI INa  - sıch das Auseinandertallen des Landes 1ın die Taıfa-König-
reiche 1m ı1 Jahrhundert und dıe nachfolgenden nordafrıkanıschen Fremdherrschatten der AL
moravıden und Almohaden vergegenwärtigt, stellt InNan test, da{fß ıhre dorge berechtigt W al.

Peter Enge-ls
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JOHANNES (GIESSAUF: Die Mongolengeschichte des Johannes VO Pıano Carpıne. Eınführung, Text,
Übersetzung, Kommentar. Graz: Selbstverlag des Instituts für Geschichte der Karl-Franzens-
Universıität 1995 266 S’ Karten. art

Die Erforschung des christlichen Mongolenbildes 1mM Miıttelalter steht VO allem selt der Arbeit Vo
(1an Andrı Bezzola (Dıie Mongolen ın abendländischer Sıcht ern/München
nehmend 1m Mittelpunkt des Interesses. Forscher Ww1e Jean Rıchard und Folker Reichert seiztiten se1-

Bemühungen fort, die iıhren vorläufigen Abschlufß ın der kürzlıch erschienenen Diıssertation VO
Felicıtas Schmieder tanden (Europa un|!| die Fremden. Dıie Mongolen 1M Urteil des Abendlandes
VO 13 bıs 1n das Jahrhundert. Sıgmarıngen Über die Fülle TNCUECTET Arbeiten ZU Thema
x1bt auch die umfangreiche Bıbliographie des hıer rezensierenden Werkes Auskuntt. Der Vertas-
SCr hat sıch 1ın seiıner Grazer Diıplomarbeit miıt eıner kommentierten Neuübersetzung der Hıstoria
Mongalorum des Johannes VO Pıano Carpıne, wIıe selbst bemerkt, eın Desiderat der Forschung
Zu emaCext und Übersetzung werden üunf einleitende Kapitel vorangestellt,nächst eın Abriß der mongolischen Geschichte VO Dschinggis han bıs ZU Abschlufß des West-
teldzuges 12472 (mıt einem für einen Abriflß ausladenden Anmerkungsteil. Dıie 1m Anhang abge-druckte Karte des mongolischen Weltreichs 1st Zur UOrıjentierung nützlıch, wenn uch eiıne bessere
Qualität wünschenswert waäre) S 1—1 9 FEıne Übersicht über die Mongolen-Kenntnis des Abend-
lands VOT Carpıne der sıebte Briet Jakobs VO Vıtry, die Legende VO Priesterkönig Johannes, der
Bericht des Frater Julian . 8;) schliefßt sıch Sıe zeıgt, da{fß das Abendland gegenüber dem
Mongolensturm zunächst völlig hılflos ur1d überftordert W arlr und die Feinde AaUuUs dem Usten,
dıe ın Anlehnung die antıke Unterwelt artaren geNANNL wurden, fast zwangsläufig ın der Rolle
des Endzeıtvolkes, den Vorboten des Antichristen sah Nıemand hinterfragte ıhre Geschichte, ıhre
wirkliche Herkuntt (S janm Fın Umdenken seLIizte TSLE ZUr!r eıt Papst Innozenz e1in. Im Sa
sammenhang mıt dem ersten Konzıil VO Lyon suchte der Papst die Kontaktautnahme mıiıt den Mon-
golen, die Kenntnisse ber S1e erweıtern. Deshalb schickte mehrere Mongolenlegationenauf die Reıse, darunter uch den Franziskaner Johannes VO Pıano Carpıne S — Nach eıner
kurzen und sehr nützlichen Vorstellung un! Einordnung der wichtigsten oriıentalıschen, ternöstli-
chen und lateinıschen Quellen ZUr Geschichte der Mongolen VO Frater Julıan (um bıs Odori1-
CUS VO Pordenone (um (D wn geht der Vertasser 1mM folgenden auf Person un: Werk des
Johannes VO Pıano Carpıne (um 1190—1252) e1in, eiınem Pıonier und Wegbereıiter des Franzıskaner-
ordens 1n Deutschland, der 1245 den Auftrag erhielt, den Mongolen reisen ®) Die
» Hıstoria Mongalorum«, der Bericht über seiıne entbehrungsreiche Reıse, dıe ıhn ın zweieinhalb
Jahren (Ostern 1245 bıs Oktober VO Lyon ber Polen, Rufland und TIurkestan zu Hot des
Grofßkhans Güyük (Juli und wıeder zurück ührte, zählt den bedeutendsten ntormations-
schritten ZuUur Geschichte der Mongolen un! Asıens 1m Mittelalter, weıl Carpıne das tremde Volk
und seıne Lebensumstände auimerksam beobachtete und ıne sachliche Darstellung bemüht
WAar. Erwähnenswert sınd VOT allem dıe umfangreiche Bıographie Dschinggis Khans (Kap SX die
Schilderung des mongolıschen Heerwesens und iıhrer Kriegsführung (Kap und der ın der zweıten
Fassung des Werkes angeschlossene Reisebericht (Kap. 9

Auf den Abdruck des lateinischen Textes der Hıstoria Mongalorum nach der ıtalıenıschen
Edition VO 1989 aßt Giefßaut seıne kommentierte Übersetzung folgen. Sıie scheint recht zuverlässıg

se1ın, gerat allerdings olatt, lafßt die hölzerne Diktion des Orıginals kaum noch spurenund verwischt stilistische Eigenheıiten: » Dıcto de hominıbus supponendum est de rıtu, de JUO LraCc-
tabımus in UncC modum Nachdem ber dıe Menschen gesprochen worden 1st, ‚,oll dem Gesag-
ten U ın folgender Weıse ein1ges ber ihren Glauben hinzugefügt werden« (3’1) 132) Man
vergleiche die Wendung »S1 capıebatur, verberatur, S1 tugiebat, sagıttabatur« ( , mıiıt der plattenÜbersetzung ®) 216) uch haben sıch einıge Ungenauigkeiten eingeschlichen, 7z.B »INONLES
SUNT de lapıde adamantıno226  BUCHBESPRECHUNGEN  JOHANNES GIESSAUF: Die Mongolengeschichte des Johannes von Piano Carpine. Einführung, Text,  Übersetzung, Kommentar. Graz: Selbstverlag des Instituts für Geschichte der Karl-Franzens-  Universität 1995. 266 S., 3 Karten. Kart.  Die Erforschung des christlichen Mongolenbildes im Mittelalter steht vor allem seit der Arbeit von  Gian Andri Bezzola (Die Mongolen in abendländischer Sicht 1220-1270. Bern/München 1970) zu-  nehmend im Mittelpunkt des Interesses. Forscher wie Jean Richard und Folker Reichert setzten sei-  ne Bemühungen fort, die ihren vorläufigen Abschluß in der kürzlich erschienenen Dissertation von  Felicitas Schmieder fanden (Europa und die Fremden. Die Mongolen im Urteil des Abendlandes  vom 13. bis in das 15. Jahrhundert. Sigmaringen 1994). Über die Fülle neuerer Arbeiten zum Thema  gibt auch die umfangreiche Bibliographie des hier zu rezensierenden Werkes Auskunft. Der Verfas-  ser hat sich in seiner Grazer Diplomarbeit mit einer kommentierten Neuübersetzung der Historia  Mongalorum des Johannes von Piano Carpine, wie er selbst bemerkt, ein Desiderat der Forschung  zum Thema genommen. Text und Übersetzung werden fünf einleitende Kapitel vorangestellt, zu-  nächst ein Abriß der mongolischen Geschichte von Dschinggis Khan bis zum Abschluß des West-  feldzuges 1242 (mit einem für einen Abriß zu ausladenden Anmerkungsteil. Die im Anhang abge-  druckte Karte des mongolischen Weltreichs ist zur Orientierung nützlich, wenn auch eine bessere  Qualität wünschenswert wäre) (S. 1-19). Eine Übersicht über die Mongolen-Kenntnis des Abend-  lands vor Carpine (der siebte Brief Jakobs von Vitry, die Legende vom Priesterkönig Johannes, der  Bericht des Frater Julian OP u.a.) schließt sich an. Sie zeigt, daß das Abendland gegenüber dem  Mongolensturm zunächst völlig hilflos und überfordert war und die neuen Feinde aus dem Osten,  die in Anlehnung an die antike Unterwelt Tartaren genannt wurden, fast zwangsläufig in der Rolle  des Endzeitvolkes, den Vorboten des Antichristen sah. Niemand hinterfragte ihre Geschichte, ihre  wirkliche Herkunft (S. 20-34). Ein Umdenken setzte erst zur Zeit Papst Innozenz IV. ein. Im Zu-  sammenhang mit dem ersten Konzil von Lyon suchte der Papst die Kontaktaufnahme mit den Mon-  golen, um die Kenntnisse über sie zu erweitern. Deshalb schickte er mehrere Mongolenlegationen  auf die Reise, darunter auch den Franziskaner Johannes von Piano Carpine (S. 35—43). Nach einer  kurzen und sehr nützlichen Vorstellung und Einordnung der wichtigsten orientalischen, fernöstli-  chen und lateinischen Quellen zur Geschichte der Mongolen von Frater Julian (um 1235) bis Odori-  cus von Pordenone (um 1330) (S. 44-72) geht der Verfasser im folgenden auf Person und Werk des  Johannes von Piano Carpine (um 1190-1252) ein, einem Pionier und Wegbereiter des Franziskaner-  ordens in Deutschland, der 1245 den Auftrag erhielt, zu den Mongolen zu reisen (S. 73-84). Die  »Historia Mongalorum«, der Bericht über seine entbehrungsreiche Reise, die ihn in zweieinhalb  Jahren (Ostern 1245 bis Oktober 1247) von Lyon über Polen, Rußland und Turkestan zum Hof des  Großkhans Güyük (Juli 1246) und wieder zurück führte, zählt zu den bedeutendsten Informations-  schriften zur Geschichte der Mongolen und Asiens im Mittelalter, weil Carpine das fremde Volk  und seine Lebensumstände aufmerksam beobachtete und um eine sachliche Darstellung bemüht  war. Erwähnenswert sind vor allem die umfangreiche Biographie Dschinggis Khans (Kap. 5), die  Schilderung des mongolischen Heerwesens und ihrer Kriegsführung (Kap. 6) und der in der zweiten  Fassung des Werkes angeschlossene Reisebericht (Kap. 9).  Auf den Abdruck des lateinischen Textes der Historia Mongalorum nach der neuen italienischen  Edition von 1989 läßt Gießauf seine kommentierte Übersetzung folgen. Sie scheint recht zuverlässig  zu sein, gerät allerdings zu glatt, läßt die etwas hölzerne Diktion des Originals kaum noch spüren  und verwischt stilistische Eigenheiten: »Dicto de hominibus supponendum est de ritu, de quo trac-  tabimus in hunc modum —- Nachdem über die Menschen gesprochen worden ist, soll zu dem Gesag-  ten nun in folgender Weise einiges über ihren Glauben hinzugefügt werden« (3,1, S. 132). Man  vergleiche die Wendung »si capiebatur, verberatur, si fugiebat, sagittabatur« (9,30) mit der platten  Übersetzung (S. 216). Auch haben sich einige Ungenauigkeiten eingeschlichen, z.B.: »montes  sunt de lapide adamantino ... unde eorum sagittas ... attraxerunt — waren aus magnetischem Gestein  ... wodurch ihre Pfeile angezogen wurden«; »insultum contra eos fecerunt — wollten sie einen An-  griff unternehmen« (5,15, S. 162); »ire per Poloniam et Rusciam. Habebat enim consanguineos in  Polonia - der Weg durch Polen und Rußland der beste, weil er in Polen Verwandte habe« (9,2  S. 205). Häufiger wird Imperfekt mit Präsens übersetzt, z.B. »Bati, qui ... attinebat — Bati, der ...  einnimmt; hi Sarraceni erant, sed comanicum loquebantur — die Sarrazenen sind, aber kumanisch  sprechen«. (5,25). Sind dies Fehler oder steckt dahinter eine vom Rezensenten nicht entdeckte Ab-unde COTUM sagıttas226  BUCHBESPRECHUNGEN  JOHANNES GIESSAUF: Die Mongolengeschichte des Johannes von Piano Carpine. Einführung, Text,  Übersetzung, Kommentar. Graz: Selbstverlag des Instituts für Geschichte der Karl-Franzens-  Universität 1995. 266 S., 3 Karten. Kart.  Die Erforschung des christlichen Mongolenbildes im Mittelalter steht vor allem seit der Arbeit von  Gian Andri Bezzola (Die Mongolen in abendländischer Sicht 1220-1270. Bern/München 1970) zu-  nehmend im Mittelpunkt des Interesses. Forscher wie Jean Richard und Folker Reichert setzten sei-  ne Bemühungen fort, die ihren vorläufigen Abschluß in der kürzlich erschienenen Dissertation von  Felicitas Schmieder fanden (Europa und die Fremden. Die Mongolen im Urteil des Abendlandes  vom 13. bis in das 15. Jahrhundert. Sigmaringen 1994). Über die Fülle neuerer Arbeiten zum Thema  gibt auch die umfangreiche Bibliographie des hier zu rezensierenden Werkes Auskunft. Der Verfas-  ser hat sich in seiner Grazer Diplomarbeit mit einer kommentierten Neuübersetzung der Historia  Mongalorum des Johannes von Piano Carpine, wie er selbst bemerkt, ein Desiderat der Forschung  zum Thema genommen. Text und Übersetzung werden fünf einleitende Kapitel vorangestellt, zu-  nächst ein Abriß der mongolischen Geschichte von Dschinggis Khan bis zum Abschluß des West-  feldzuges 1242 (mit einem für einen Abriß zu ausladenden Anmerkungsteil. Die im Anhang abge-  druckte Karte des mongolischen Weltreichs ist zur Orientierung nützlich, wenn auch eine bessere  Qualität wünschenswert wäre) (S. 1-19). Eine Übersicht über die Mongolen-Kenntnis des Abend-  lands vor Carpine (der siebte Brief Jakobs von Vitry, die Legende vom Priesterkönig Johannes, der  Bericht des Frater Julian OP u.a.) schließt sich an. Sie zeigt, daß das Abendland gegenüber dem  Mongolensturm zunächst völlig hilflos und überfordert war und die neuen Feinde aus dem Osten,  die in Anlehnung an die antike Unterwelt Tartaren genannt wurden, fast zwangsläufig in der Rolle  des Endzeitvolkes, den Vorboten des Antichristen sah. Niemand hinterfragte ihre Geschichte, ihre  wirkliche Herkunft (S. 20-34). Ein Umdenken setzte erst zur Zeit Papst Innozenz IV. ein. Im Zu-  sammenhang mit dem ersten Konzil von Lyon suchte der Papst die Kontaktaufnahme mit den Mon-  golen, um die Kenntnisse über sie zu erweitern. Deshalb schickte er mehrere Mongolenlegationen  auf die Reise, darunter auch den Franziskaner Johannes von Piano Carpine (S. 35—43). Nach einer  kurzen und sehr nützlichen Vorstellung und Einordnung der wichtigsten orientalischen, fernöstli-  chen und lateinischen Quellen zur Geschichte der Mongolen von Frater Julian (um 1235) bis Odori-  cus von Pordenone (um 1330) (S. 44-72) geht der Verfasser im folgenden auf Person und Werk des  Johannes von Piano Carpine (um 1190-1252) ein, einem Pionier und Wegbereiter des Franziskaner-  ordens in Deutschland, der 1245 den Auftrag erhielt, zu den Mongolen zu reisen (S. 73-84). Die  »Historia Mongalorum«, der Bericht über seine entbehrungsreiche Reise, die ihn in zweieinhalb  Jahren (Ostern 1245 bis Oktober 1247) von Lyon über Polen, Rußland und Turkestan zum Hof des  Großkhans Güyük (Juli 1246) und wieder zurück führte, zählt zu den bedeutendsten Informations-  schriften zur Geschichte der Mongolen und Asiens im Mittelalter, weil Carpine das fremde Volk  und seine Lebensumstände aufmerksam beobachtete und um eine sachliche Darstellung bemüht  war. Erwähnenswert sind vor allem die umfangreiche Biographie Dschinggis Khans (Kap. 5), die  Schilderung des mongolischen Heerwesens und ihrer Kriegsführung (Kap. 6) und der in der zweiten  Fassung des Werkes angeschlossene Reisebericht (Kap. 9).  Auf den Abdruck des lateinischen Textes der Historia Mongalorum nach der neuen italienischen  Edition von 1989 läßt Gießauf seine kommentierte Übersetzung folgen. Sie scheint recht zuverlässig  zu sein, gerät allerdings zu glatt, läßt die etwas hölzerne Diktion des Originals kaum noch spüren  und verwischt stilistische Eigenheiten: »Dicto de hominibus supponendum est de ritu, de quo trac-  tabimus in hunc modum —- Nachdem über die Menschen gesprochen worden ist, soll zu dem Gesag-  ten nun in folgender Weise einiges über ihren Glauben hinzugefügt werden« (3,1, S. 132). Man  vergleiche die Wendung »si capiebatur, verberatur, si fugiebat, sagittabatur« (9,30) mit der platten  Übersetzung (S. 216). Auch haben sich einige Ungenauigkeiten eingeschlichen, z.B.: »montes  sunt de lapide adamantino ... unde eorum sagittas ... attraxerunt — waren aus magnetischem Gestein  ... wodurch ihre Pfeile angezogen wurden«; »insultum contra eos fecerunt — wollten sie einen An-  griff unternehmen« (5,15, S. 162); »ire per Poloniam et Rusciam. Habebat enim consanguineos in  Polonia - der Weg durch Polen und Rußland der beste, weil er in Polen Verwandte habe« (9,2  S. 205). Häufiger wird Imperfekt mit Präsens übersetzt, z.B. »Bati, qui ... attinebat — Bati, der ...  einnimmt; hi Sarraceni erant, sed comanicum loquebantur — die Sarrazenen sind, aber kumanisch  sprechen«. (5,25). Sind dies Fehler oder steckt dahinter eine vom Rezensenten nicht entdeckte Ab-NL aus magnetischem esteın226  BUCHBESPRECHUNGEN  JOHANNES GIESSAUF: Die Mongolengeschichte des Johannes von Piano Carpine. Einführung, Text,  Übersetzung, Kommentar. Graz: Selbstverlag des Instituts für Geschichte der Karl-Franzens-  Universität 1995. 266 S., 3 Karten. Kart.  Die Erforschung des christlichen Mongolenbildes im Mittelalter steht vor allem seit der Arbeit von  Gian Andri Bezzola (Die Mongolen in abendländischer Sicht 1220-1270. Bern/München 1970) zu-  nehmend im Mittelpunkt des Interesses. Forscher wie Jean Richard und Folker Reichert setzten sei-  ne Bemühungen fort, die ihren vorläufigen Abschluß in der kürzlich erschienenen Dissertation von  Felicitas Schmieder fanden (Europa und die Fremden. Die Mongolen im Urteil des Abendlandes  vom 13. bis in das 15. Jahrhundert. Sigmaringen 1994). Über die Fülle neuerer Arbeiten zum Thema  gibt auch die umfangreiche Bibliographie des hier zu rezensierenden Werkes Auskunft. Der Verfas-  ser hat sich in seiner Grazer Diplomarbeit mit einer kommentierten Neuübersetzung der Historia  Mongalorum des Johannes von Piano Carpine, wie er selbst bemerkt, ein Desiderat der Forschung  zum Thema genommen. Text und Übersetzung werden fünf einleitende Kapitel vorangestellt, zu-  nächst ein Abriß der mongolischen Geschichte von Dschinggis Khan bis zum Abschluß des West-  feldzuges 1242 (mit einem für einen Abriß zu ausladenden Anmerkungsteil. Die im Anhang abge-  druckte Karte des mongolischen Weltreichs ist zur Orientierung nützlich, wenn auch eine bessere  Qualität wünschenswert wäre) (S. 1-19). Eine Übersicht über die Mongolen-Kenntnis des Abend-  lands vor Carpine (der siebte Brief Jakobs von Vitry, die Legende vom Priesterkönig Johannes, der  Bericht des Frater Julian OP u.a.) schließt sich an. Sie zeigt, daß das Abendland gegenüber dem  Mongolensturm zunächst völlig hilflos und überfordert war und die neuen Feinde aus dem Osten,  die in Anlehnung an die antike Unterwelt Tartaren genannt wurden, fast zwangsläufig in der Rolle  des Endzeitvolkes, den Vorboten des Antichristen sah. Niemand hinterfragte ihre Geschichte, ihre  wirkliche Herkunft (S. 20-34). Ein Umdenken setzte erst zur Zeit Papst Innozenz IV. ein. Im Zu-  sammenhang mit dem ersten Konzil von Lyon suchte der Papst die Kontaktaufnahme mit den Mon-  golen, um die Kenntnisse über sie zu erweitern. Deshalb schickte er mehrere Mongolenlegationen  auf die Reise, darunter auch den Franziskaner Johannes von Piano Carpine (S. 35—43). Nach einer  kurzen und sehr nützlichen Vorstellung und Einordnung der wichtigsten orientalischen, fernöstli-  chen und lateinischen Quellen zur Geschichte der Mongolen von Frater Julian (um 1235) bis Odori-  cus von Pordenone (um 1330) (S. 44-72) geht der Verfasser im folgenden auf Person und Werk des  Johannes von Piano Carpine (um 1190-1252) ein, einem Pionier und Wegbereiter des Franziskaner-  ordens in Deutschland, der 1245 den Auftrag erhielt, zu den Mongolen zu reisen (S. 73-84). Die  »Historia Mongalorum«, der Bericht über seine entbehrungsreiche Reise, die ihn in zweieinhalb  Jahren (Ostern 1245 bis Oktober 1247) von Lyon über Polen, Rußland und Turkestan zum Hof des  Großkhans Güyük (Juli 1246) und wieder zurück führte, zählt zu den bedeutendsten Informations-  schriften zur Geschichte der Mongolen und Asiens im Mittelalter, weil Carpine das fremde Volk  und seine Lebensumstände aufmerksam beobachtete und um eine sachliche Darstellung bemüht  war. Erwähnenswert sind vor allem die umfangreiche Biographie Dschinggis Khans (Kap. 5), die  Schilderung des mongolischen Heerwesens und ihrer Kriegsführung (Kap. 6) und der in der zweiten  Fassung des Werkes angeschlossene Reisebericht (Kap. 9).  Auf den Abdruck des lateinischen Textes der Historia Mongalorum nach der neuen italienischen  Edition von 1989 läßt Gießauf seine kommentierte Übersetzung folgen. Sie scheint recht zuverlässig  zu sein, gerät allerdings zu glatt, läßt die etwas hölzerne Diktion des Originals kaum noch spüren  und verwischt stilistische Eigenheiten: »Dicto de hominibus supponendum est de ritu, de quo trac-  tabimus in hunc modum —- Nachdem über die Menschen gesprochen worden ist, soll zu dem Gesag-  ten nun in folgender Weise einiges über ihren Glauben hinzugefügt werden« (3,1, S. 132). Man  vergleiche die Wendung »si capiebatur, verberatur, si fugiebat, sagittabatur« (9,30) mit der platten  Übersetzung (S. 216). Auch haben sich einige Ungenauigkeiten eingeschlichen, z.B.: »montes  sunt de lapide adamantino ... unde eorum sagittas ... attraxerunt — waren aus magnetischem Gestein  ... wodurch ihre Pfeile angezogen wurden«; »insultum contra eos fecerunt — wollten sie einen An-  griff unternehmen« (5,15, S. 162); »ire per Poloniam et Rusciam. Habebat enim consanguineos in  Polonia - der Weg durch Polen und Rußland der beste, weil er in Polen Verwandte habe« (9,2  S. 205). Häufiger wird Imperfekt mit Präsens übersetzt, z.B. »Bati, qui ... attinebat — Bati, der ...  einnimmt; hi Sarraceni erant, sed comanicum loquebantur — die Sarrazenen sind, aber kumanisch  sprechen«. (5,25). Sind dies Fehler oder steckt dahinter eine vom Rezensenten nicht entdeckte Ab-wodurch ıhre Pteile aANSCZOSCN wurden«; »insultum CcContra COS fecerunt wollten S1e eınen An-
griff unternehmen« (D 43 162); »1re PCTr Poloniam eit uscı1am. Habebat enım CONsanguıneOs 1n
Polonıia der Weg UuUrc Polen und Rufßland der beste, weıl ın Polen Verwandte habe« (9.2

205) Häufiger wırd Impertekt mıit Präsens übersetzt, z B »Bati, quı226  BUCHBESPRECHUNGEN  JOHANNES GIESSAUF: Die Mongolengeschichte des Johannes von Piano Carpine. Einführung, Text,  Übersetzung, Kommentar. Graz: Selbstverlag des Instituts für Geschichte der Karl-Franzens-  Universität 1995. 266 S., 3 Karten. Kart.  Die Erforschung des christlichen Mongolenbildes im Mittelalter steht vor allem seit der Arbeit von  Gian Andri Bezzola (Die Mongolen in abendländischer Sicht 1220-1270. Bern/München 1970) zu-  nehmend im Mittelpunkt des Interesses. Forscher wie Jean Richard und Folker Reichert setzten sei-  ne Bemühungen fort, die ihren vorläufigen Abschluß in der kürzlich erschienenen Dissertation von  Felicitas Schmieder fanden (Europa und die Fremden. Die Mongolen im Urteil des Abendlandes  vom 13. bis in das 15. Jahrhundert. Sigmaringen 1994). Über die Fülle neuerer Arbeiten zum Thema  gibt auch die umfangreiche Bibliographie des hier zu rezensierenden Werkes Auskunft. Der Verfas-  ser hat sich in seiner Grazer Diplomarbeit mit einer kommentierten Neuübersetzung der Historia  Mongalorum des Johannes von Piano Carpine, wie er selbst bemerkt, ein Desiderat der Forschung  zum Thema genommen. Text und Übersetzung werden fünf einleitende Kapitel vorangestellt, zu-  nächst ein Abriß der mongolischen Geschichte von Dschinggis Khan bis zum Abschluß des West-  feldzuges 1242 (mit einem für einen Abriß zu ausladenden Anmerkungsteil. Die im Anhang abge-  druckte Karte des mongolischen Weltreichs ist zur Orientierung nützlich, wenn auch eine bessere  Qualität wünschenswert wäre) (S. 1-19). Eine Übersicht über die Mongolen-Kenntnis des Abend-  lands vor Carpine (der siebte Brief Jakobs von Vitry, die Legende vom Priesterkönig Johannes, der  Bericht des Frater Julian OP u.a.) schließt sich an. Sie zeigt, daß das Abendland gegenüber dem  Mongolensturm zunächst völlig hilflos und überfordert war und die neuen Feinde aus dem Osten,  die in Anlehnung an die antike Unterwelt Tartaren genannt wurden, fast zwangsläufig in der Rolle  des Endzeitvolkes, den Vorboten des Antichristen sah. Niemand hinterfragte ihre Geschichte, ihre  wirkliche Herkunft (S. 20-34). Ein Umdenken setzte erst zur Zeit Papst Innozenz IV. ein. Im Zu-  sammenhang mit dem ersten Konzil von Lyon suchte der Papst die Kontaktaufnahme mit den Mon-  golen, um die Kenntnisse über sie zu erweitern. Deshalb schickte er mehrere Mongolenlegationen  auf die Reise, darunter auch den Franziskaner Johannes von Piano Carpine (S. 35—43). Nach einer  kurzen und sehr nützlichen Vorstellung und Einordnung der wichtigsten orientalischen, fernöstli-  chen und lateinischen Quellen zur Geschichte der Mongolen von Frater Julian (um 1235) bis Odori-  cus von Pordenone (um 1330) (S. 44-72) geht der Verfasser im folgenden auf Person und Werk des  Johannes von Piano Carpine (um 1190-1252) ein, einem Pionier und Wegbereiter des Franziskaner-  ordens in Deutschland, der 1245 den Auftrag erhielt, zu den Mongolen zu reisen (S. 73-84). Die  »Historia Mongalorum«, der Bericht über seine entbehrungsreiche Reise, die ihn in zweieinhalb  Jahren (Ostern 1245 bis Oktober 1247) von Lyon über Polen, Rußland und Turkestan zum Hof des  Großkhans Güyük (Juli 1246) und wieder zurück führte, zählt zu den bedeutendsten Informations-  schriften zur Geschichte der Mongolen und Asiens im Mittelalter, weil Carpine das fremde Volk  und seine Lebensumstände aufmerksam beobachtete und um eine sachliche Darstellung bemüht  war. Erwähnenswert sind vor allem die umfangreiche Biographie Dschinggis Khans (Kap. 5), die  Schilderung des mongolischen Heerwesens und ihrer Kriegsführung (Kap. 6) und der in der zweiten  Fassung des Werkes angeschlossene Reisebericht (Kap. 9).  Auf den Abdruck des lateinischen Textes der Historia Mongalorum nach der neuen italienischen  Edition von 1989 läßt Gießauf seine kommentierte Übersetzung folgen. Sie scheint recht zuverlässig  zu sein, gerät allerdings zu glatt, läßt die etwas hölzerne Diktion des Originals kaum noch spüren  und verwischt stilistische Eigenheiten: »Dicto de hominibus supponendum est de ritu, de quo trac-  tabimus in hunc modum —- Nachdem über die Menschen gesprochen worden ist, soll zu dem Gesag-  ten nun in folgender Weise einiges über ihren Glauben hinzugefügt werden« (3,1, S. 132). Man  vergleiche die Wendung »si capiebatur, verberatur, si fugiebat, sagittabatur« (9,30) mit der platten  Übersetzung (S. 216). Auch haben sich einige Ungenauigkeiten eingeschlichen, z.B.: »montes  sunt de lapide adamantino ... unde eorum sagittas ... attraxerunt — waren aus magnetischem Gestein  ... wodurch ihre Pfeile angezogen wurden«; »insultum contra eos fecerunt — wollten sie einen An-  griff unternehmen« (5,15, S. 162); »ire per Poloniam et Rusciam. Habebat enim consanguineos in  Polonia - der Weg durch Polen und Rußland der beste, weil er in Polen Verwandte habe« (9,2  S. 205). Häufiger wird Imperfekt mit Präsens übersetzt, z.B. »Bati, qui ... attinebat — Bati, der ...  einnimmt; hi Sarraceni erant, sed comanicum loquebantur — die Sarrazenen sind, aber kumanisch  sprechen«. (5,25). Sind dies Fehler oder steckt dahinter eine vom Rezensenten nicht entdeckte Ab-attınebat Batı, der226  BUCHBESPRECHUNGEN  JOHANNES GIESSAUF: Die Mongolengeschichte des Johannes von Piano Carpine. Einführung, Text,  Übersetzung, Kommentar. Graz: Selbstverlag des Instituts für Geschichte der Karl-Franzens-  Universität 1995. 266 S., 3 Karten. Kart.  Die Erforschung des christlichen Mongolenbildes im Mittelalter steht vor allem seit der Arbeit von  Gian Andri Bezzola (Die Mongolen in abendländischer Sicht 1220-1270. Bern/München 1970) zu-  nehmend im Mittelpunkt des Interesses. Forscher wie Jean Richard und Folker Reichert setzten sei-  ne Bemühungen fort, die ihren vorläufigen Abschluß in der kürzlich erschienenen Dissertation von  Felicitas Schmieder fanden (Europa und die Fremden. Die Mongolen im Urteil des Abendlandes  vom 13. bis in das 15. Jahrhundert. Sigmaringen 1994). Über die Fülle neuerer Arbeiten zum Thema  gibt auch die umfangreiche Bibliographie des hier zu rezensierenden Werkes Auskunft. Der Verfas-  ser hat sich in seiner Grazer Diplomarbeit mit einer kommentierten Neuübersetzung der Historia  Mongalorum des Johannes von Piano Carpine, wie er selbst bemerkt, ein Desiderat der Forschung  zum Thema genommen. Text und Übersetzung werden fünf einleitende Kapitel vorangestellt, zu-  nächst ein Abriß der mongolischen Geschichte von Dschinggis Khan bis zum Abschluß des West-  feldzuges 1242 (mit einem für einen Abriß zu ausladenden Anmerkungsteil. Die im Anhang abge-  druckte Karte des mongolischen Weltreichs ist zur Orientierung nützlich, wenn auch eine bessere  Qualität wünschenswert wäre) (S. 1-19). Eine Übersicht über die Mongolen-Kenntnis des Abend-  lands vor Carpine (der siebte Brief Jakobs von Vitry, die Legende vom Priesterkönig Johannes, der  Bericht des Frater Julian OP u.a.) schließt sich an. Sie zeigt, daß das Abendland gegenüber dem  Mongolensturm zunächst völlig hilflos und überfordert war und die neuen Feinde aus dem Osten,  die in Anlehnung an die antike Unterwelt Tartaren genannt wurden, fast zwangsläufig in der Rolle  des Endzeitvolkes, den Vorboten des Antichristen sah. Niemand hinterfragte ihre Geschichte, ihre  wirkliche Herkunft (S. 20-34). Ein Umdenken setzte erst zur Zeit Papst Innozenz IV. ein. Im Zu-  sammenhang mit dem ersten Konzil von Lyon suchte der Papst die Kontaktaufnahme mit den Mon-  golen, um die Kenntnisse über sie zu erweitern. Deshalb schickte er mehrere Mongolenlegationen  auf die Reise, darunter auch den Franziskaner Johannes von Piano Carpine (S. 35—43). Nach einer  kurzen und sehr nützlichen Vorstellung und Einordnung der wichtigsten orientalischen, fernöstli-  chen und lateinischen Quellen zur Geschichte der Mongolen von Frater Julian (um 1235) bis Odori-  cus von Pordenone (um 1330) (S. 44-72) geht der Verfasser im folgenden auf Person und Werk des  Johannes von Piano Carpine (um 1190-1252) ein, einem Pionier und Wegbereiter des Franziskaner-  ordens in Deutschland, der 1245 den Auftrag erhielt, zu den Mongolen zu reisen (S. 73-84). Die  »Historia Mongalorum«, der Bericht über seine entbehrungsreiche Reise, die ihn in zweieinhalb  Jahren (Ostern 1245 bis Oktober 1247) von Lyon über Polen, Rußland und Turkestan zum Hof des  Großkhans Güyük (Juli 1246) und wieder zurück führte, zählt zu den bedeutendsten Informations-  schriften zur Geschichte der Mongolen und Asiens im Mittelalter, weil Carpine das fremde Volk  und seine Lebensumstände aufmerksam beobachtete und um eine sachliche Darstellung bemüht  war. Erwähnenswert sind vor allem die umfangreiche Biographie Dschinggis Khans (Kap. 5), die  Schilderung des mongolischen Heerwesens und ihrer Kriegsführung (Kap. 6) und der in der zweiten  Fassung des Werkes angeschlossene Reisebericht (Kap. 9).  Auf den Abdruck des lateinischen Textes der Historia Mongalorum nach der neuen italienischen  Edition von 1989 läßt Gießauf seine kommentierte Übersetzung folgen. Sie scheint recht zuverlässig  zu sein, gerät allerdings zu glatt, läßt die etwas hölzerne Diktion des Originals kaum noch spüren  und verwischt stilistische Eigenheiten: »Dicto de hominibus supponendum est de ritu, de quo trac-  tabimus in hunc modum —- Nachdem über die Menschen gesprochen worden ist, soll zu dem Gesag-  ten nun in folgender Weise einiges über ihren Glauben hinzugefügt werden« (3,1, S. 132). Man  vergleiche die Wendung »si capiebatur, verberatur, si fugiebat, sagittabatur« (9,30) mit der platten  Übersetzung (S. 216). Auch haben sich einige Ungenauigkeiten eingeschlichen, z.B.: »montes  sunt de lapide adamantino ... unde eorum sagittas ... attraxerunt — waren aus magnetischem Gestein  ... wodurch ihre Pfeile angezogen wurden«; »insultum contra eos fecerunt — wollten sie einen An-  griff unternehmen« (5,15, S. 162); »ire per Poloniam et Rusciam. Habebat enim consanguineos in  Polonia - der Weg durch Polen und Rußland der beste, weil er in Polen Verwandte habe« (9,2  S. 205). Häufiger wird Imperfekt mit Präsens übersetzt, z.B. »Bati, qui ... attinebat — Bati, der ...  einnimmt; hi Sarraceni erant, sed comanicum loquebantur — die Sarrazenen sind, aber kumanisch  sprechen«. (5,25). Sind dies Fehler oder steckt dahinter eine vom Rezensenten nicht entdeckte Ab-einnımmt; hı Sarracen1ı NT, sed comanıcum loquebantur die Sarrazenen sınd, ber kumanıisc
sprechen«. ( 9 Sınd 1es Fehler oder steckt dahinter eıne VO Rezensenten nıcht entdeckte Ab-
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sıcht? Es ware sinnvoll SCWESCHIL, hätte der Vertasser seıne Übersetzungsprinzipien 1n eiıner Vorbe-
merkung fixiert und dafür den ın den Fufßnoten verpackten Kommentar knapper gefaßt. Im
Bemühen, für jedes Detaıil sämtlıiche greifbaren Intormationen und Forschungsmeinungen 11ZU-

tühren, schiefßt über das 1e] hınaus. Der siıcherlich erklärungsbedürtftige ext Carpınes gewinnt
nıcht Verständlichkeit, WEenn der Leser ın einem Wust VO ntormationen das wirklich wichtige
erst mühsam heraussuchen muifß: 1es 1st schwieriger, als die Anmerkungen 1m Petitdruck
stehen, W as be1 Fufißnoten bıs Zeılen Umfang nıcht gerade dıe Lesbarkeıt tördert. Angesichts
dieses Umfangs hätte sıch angeboten, den ext und die deutsche Übersetzung parallel rucken
un|!| den Kommentar 1m Normaldruck ın den Anhang verweısen. Gerade der Nıcht-Orienta-
lıst, den sıch die Arbeıt Ja wendet (vgl dıe Vorbemerkung), wırd VO der Detailfülle her erschla-
SCH als erleuchtet. Weniger ware 1n diesem Fall mehr SCWESCH. Peter Engels

WILHELM BAUM: Reichs- und Territorialgewalt Aua ] Königtum, Haus Österreic und
Schweizer Eıdgenossen 1mM spaten Miıttelalter. Wıen: Turıa ant 1994 426 art.

Das Verhältnis VO Hausmacht und Könıgtum gehört den ımmer wıeder diskutierten Fragen
mıittelalterlicher deutscher Verfassungsgeschichte. Gerade für die habsburgische Dynastıe 1st dabe1
wıederholt behauptet worden, Ssı1e habe das Könıgtum ZUu Ausbau ıhrer Hausmacht gEeNULZL der
Sar mißbraucht. Demgegenüber lautet die zentrale These VO Baums Buch, »cdafß dıie Befreiung VO
der Last des Könıgtums die terriıtorialstaatliche Polıitik der Habsburger erleichtert« habe S 11, dort
noch als Hypothese formuliert). Fın Buch, das sıch mıiıt eiıner SOIC zentralen Frage deutscher Vertas-
sungsgeschichte efafßt, kann mıiıt einıger Berechtigung auf Interesse hofften. Wenn dazu noch 1m CI -
sten Kapıtel ber » Dıe Ausgangslage: Könıigtum und Territorialfürstentum 1m spaten Miıttelalter«
das spätmittelalterliche Reich anhand der Forschungen VO Peter Moraw und Ernst Schubert cha-
rakterisiert wiırd, erwartet der Leser ıne gewichtige Darstellung ZUuUr Verfassungsgeschichte des
Reichs.

Um nehmen: Dıie hohen Erwartungen werden nıcht ertüllt. Was Baum bietet, 1St
ämlıch keineswegs eiıne moderne Verfassungsgeschichte Eınbeziehung sozıal- oder wiırt-
schaftsgeschichtlicher Fragen, wıe s1e gerade VO dem VO Baum Begınn austührlich zıtierten
Peter Moraw postuliert worden 1st und iınzwıschen als Standard angesehen werden kann, sondern
eıne Politikgeschichte der Art, die ıhren Gegnern leicht macht, Politikgeschichte als reine
Herrschergeschichte abzulehnen Geschichte reduziert sıch be1 Baum 1n der Tat auf das Verhältnis
zwischen Herrschern und auf die Schwankungen dieses Verhältnisses, wobel die Ursachen für diese
Schwankungen allzu haufıg 1M unkeln bleiben zumelıst erd schlicht dıe »Abkühlung«, » Irü-
bung« der »Verbesserung« eiınes Verhältnisses konstatiert oder mussen beispielsweise eintach die
Launen Könıg 'enzels bemüht werden ®) 190)

ber auch abgesehen VO der Beschränkung der Darstellung auf eine reine Herrschergeschichte
längst überwunden geglaubter Eindimensionalıtät trıtt ımmer wiıeder deutlich ZUTLage, da{fß Baum gCc-
rade die Forschungen Moraws nıcht wirklich verarbeitet hat, WE Baum bereıits für den Begınn
des Jahrhunderts VO der durch den To Albrechts verhinderten staatlıchen Konsolidierung
spricht S 7 9 Hervorhebung durch die Rezensentın) der für dıe Regierungszeıt Sıgismunds völlıg
unbefangen wiederholt VOoO »Reichstagen« berichtet S 304, 309, 314, 325 Sar für Eın
Satz WwW1ıe »In der Zeıt der ‚otfenen Verfassung: vermochten uch die Schweizer Eidgenossen, eiınen
geschlossenen Territorialstaat entwickeln« (5.231) Läfßt nıcht I11UT daran zweıfeln, ob Baum die
Konzeption der offenen Verfassung, dıe Ja gerade den nıcht-staatlıchen Charakter des Reichs betont,
verstanden hat, sondern offenbart uch eın tiefes Unverständnis für die innere Verfassung der Eıdge-
nossenschaft, die och 1mM 18 Jahrhundert ın eıner Welt VO Territorijalstaaten selbst alles andere als
eın Territorialstaat WAar der seın wollte und konnte. Zwar tolgt auf den eben angeführten Satz ıne
Erwähnung der »vieltach divergierenden Interessen und Stoßriıchtungen der Eınzelorte«, doch Wer-
den diese in der Darstellung nıcht thematisıert, dıe Eıdgenossenschaft vielmehr bereıts für das

Jahrhundert als weıtgehend stabile Einheit VOTaUSPESETZL. Die VO Baum selbst erwähnten nier-
schiedlichen Parteinahmen einzelner eidgenössischer Orte 1ın den Auseinandersetzungen der Ee1It
leiben VO daher unerklärlich. So wiırd bei der Darstellung der Bemühungen Sıgismunds, die Eıd-

für ıne Unterstützung seınes geplanten Romzugs gewınnen, erwähnt, dafß Bern und
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Zürich dem König ıhre Hılte (D 259), Urı; Unterwalden, Luzern, Zug und Gilarus ber
ottenbar VO Baum nıcht weıter erläuterte Bedingungen stellten, die der König AUS Rücksicht auf
Savoyen nıcht ertüllen wollte. Dıie Erwähnung der Eroberung Domodossolas (nıcht wıe be] Baum
»Domdossola«) und des oberen Eschentals urc eben diese Orte äfßt ‚War eiınen Zusammenhangzwıschen der Haltung der Orte gegenüber dem Begehren Sıgısmunds und ıhrer ennetbirgischen
Polıitik$ber MmMi1t diesen Vermutungen wırd der Leser annn uch allein gelassen. Hıer wI1ıe
uch keıin Eingehen auf die unterschiedlichen, nıcht zuletzt wirtschaftlichen Interessen und
Orıientierungen der eiıdgenössıschen (Orte die GemeLhnsamkeıiten zwıschen den agrarısch struktu-
rierten iınnerschweizerischen Orten eınerseılts, den Handelsstädten wıe Zürich und Bern anderer-
se1Its zunächst eiınmal eher gering. Diese Perspektive eıner weıt zurückdatierten und 1e1
hoch veranschlagten FEinheit der Eıdgenossenschaft zıeht sıch durch das TI Buch Der Ite
Zürichkrieg mu{fß dementsprechend beı der Exıstenz eınes »Staates« Eıdgenossenschaft (so uch

193) durchaus folgerichtig zu »Bürgerkrieg« (S 323) werden.
Überhaupt bleibt die Rolle der Eıdgenossen seltsam blafß un! ungeklärt: Weder wırd erläutert,

weshalb 1n einer Arbeıt über »Reichs- und Territorialgewalt« gerade dıe Eıdgenossen neben Köni1g-
Ltum un! Haus Österreich die dritte gleichberechtigte Komponente darstellen, noch wırd diese
Ankündigung des Untertitels 1mM Verlauft der Darstellung eingelöst. Dort nämlıch tfinden selbstver-
ständliıch Recht andere Machttaktoren 1m Suüuden und Südwesten des Reichs WwI1ıe Bayern und
Württemberg austührliche Beachtung. Den 1n ıhren Ergebnissen zudem nıcht über dıe Arbeiten VO
Mommsen arl Mommsen, Eidgenossen, Kaıser und Reich, Basel und Schuler-Alder (Heıdıi
Schuler-Alder, Reichsprivilegien und reichsdienste der eidgenössischen rte könıg Sıgmund,
—  „ Bern hinausgehenden Passagen über die Eidgenossen und iıhr Verhältnis Habs-
burg hattet häufıig der Charakter eiınes Fremdkörpers A W as uch daran lıegen INAaS, da{fß sıch dıe
eidgenössıische Politik der VO Baum bevorzugten Sıcht der Geschichte als Herrscher- und Dyna-
stiegeschichte weitgehend entzieht.

Das uch Baums nthält Iso keineswegs die erhoffte strıngente Darstellung der Frage des
Verhältnisses VO Reıichs- und Territorialgewalt, sondern eine Famılien- und Besitzgeschichte der
Habsburger Ausbreitung eiıner Fülle VO Detaıils über zustandegekommene un!: nıcht zustian-
degekommene dynastische Verbindungen, den Erwerb und Verlust grofßer Ww1e kleinster Herrschaf-
ten, hne dafß dabe!] ımmer erkennbar leibt, welcher Argumentatıon diese Detaıils 1U 1m einzelnen
dienen sollen.

Über diese Vorbehalte gegenüber der Grundanlage des Werkes hinaus ordert uch 1ın vielen
Einzelheiten ZuUur Kriıtik heraus:

Wenn Baum den »Legitimationsnotstand der Eiıdgenossen des 15 Jahrhunderts« miıt den eınen
leisen ' orwurt beinhaltenden Worten erläutert, da{fß diese »keineswegs auf die bereits bestehende
Lehre VO der Volkssouveränität zurückgriffen, sondern iıhr Selbstverständnis VO ‚alten Her-
kommen:« herleiteten« (S 53), übersieht dabeı, da{fß eın Rekurs auf die Volkssouveränıität die
Eıdgenossen 1ın eıner Welt, für dıe »altes Herkommen« ben gerade eine zentrale Denkfigur WAal,
vollends isoliert hätte. Dıiıe Apostrophierung des Könıgtums Albrechts als »unıversalıstisch«
(> 70) erscheint denn doch hoch gegriffen. Was mi1t der Formulierung, »dafß arl d1e
Reichsverfassung mıiıt der »Goldenen Bulle« nde tführen konnte« (S 107), gemeınt seın Öönn-
Ü lafßt sıch bestenfalls erahnen. Gerade weıl Baum Recht dıe Bedeutung VO Landfriedens-
bünden hervorhebt (D 53), seıne mangelnde terminologische Präzısıon, die nıcht zwıschen
und und Bündnıiıs unterscheıdet (zu dieser Unterscheidung sıehe Frank Göttmann, Zur Ent-
stehung des Landsberger Bundes 1im Ontext der Reichs-, Verfassungs- und regionalen err1to-
rialgeschichte des ahrhunderts, 1N: ZHF (1992), 415—444, 1er mehr 1Ns
Gewicht S 188, 203)

Auch dıie sprachlich-handwerkliche Seıite des Buches Jäfßt viele üunsche otfen Der Stil Baums
verlangt dem Leser eın Übermaß Geduld ab, nıcht I11UT!T der aum bewältigenden Detail-
tülle, sondern auch, weıl nıcht selten logische Bezüge zwıischen den Satzen nıcht oder nıcht richtig
hergestellt werden. FEın Satz Ww1ıe » Als Sıgısmund ZUuU deutschen Köniıg gewählt wurde, War abzu-
sehen, da{fß seın Bruder Wenzel keıine Kınder mehr erwarien hatte« S 245), provozıert geradezu
dıe Frage, ob die Kınderlosigkeit enzels eine Folge der ahl Sıgısmunds WAar. Über eine solche
mındest ungeschickte Formulierung könnte inan hinwegsehen, W CII sıch dabeı eiınen Einzel-
all andeln würde. Hınzu kommen reılich chlıcht alsche Satze, WI1eE die wıederhaolt begegnende
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Inkongruenz des Numerus VO Subjekt und Prädıikat. Drucktehler un! alsche TIrennungen schei-
11C  - weder dem Autor noch eiınem Lektor aufgefallen se1in. Mülhausen 1mM Flsafß wırd permanent
»Mühlhausen« geschrieben, der 1nweıs auftf das »Österreichische Freiburg« 1st wenı1g hıilfreich tür
ıne Zeıt, 1ın der sowohl| Freiburg 1M Breisgau als auch Freiburg 1mM Uechtland österreichisc
Zwar vermuttelt dıe Zahl VO tast 900 Fufßlßnoten zunächst den FEindruck stupender Wıssenschaftlich-
keıt und akriıbischer Dokumentation, doch zeıgen sıch be1 SCHAUCICIM Hınsehen uch 1er manche
Lücken: Wenn Baum sıch den »häufig« erhobenen Vorwurt wendet, dıe Habsburger hätten
die Könıgsmacht ZU Ausbau ıhrer Hausmacht benutzt S 10), würde der Leser doch N} wen1g-

eiınen Vertreter dieser These kennenlernen. Dıies gilt analog für dıe VO Baum 1Ns Feld geführte
»Forschung seit Oswald Redlich« ber die angestrebte Erneuerung des Herzogtums Schwaben
durch Rudolt und Albrecht S 11) der die »häufig« negatıve Bewertung der Aufteilung der
Herrschaftsgebiete der Grofßdynastien S 11) Dıie ın den Fufißnoten angegebene Liıteratur enthält
überdies nıcht ımmer den Beleg für das 1mM Text Behauptete (vgl Anm. 3 Schließlich 1St das Fehlen
eines Urtsregisters bedauern, und 1es bei eiınem Buch, 1n dem die vielfachen Veränderungen der
territorialen Zugehörigkeıit VO Herrschatten ıne grofße Rolle spielen. Bettina Braun

NDREAS BAUER: Das Gnadenbitten 1n der Strafrechtspflege des und Jahrhunderts. Darge-
stellt besonderer Berücksichtigung VO: Quellen der Vorarlberger Gerichtsbezirke Feld-
kırch und des Hınteren Bregenzerwaldes (Rechtshistorische Reıihe, Bd 143) Frankturt a.M

Peter Lang 1996 216 art. 65,—.

Die Gnade spielt 1mM mıittelalterlichen Recht eine besondere Rolle, wobel reıl verschiedene An-
sıchten ber dıe urzeln des mıiıttelalterlichen Gnadenwesens g1bt: Herrschermacht, Sakralbereich,
Lehenswesen. Bedeutende christliche FEinflüsse wiıirkten sıch auft Strathoheit und Stratzweck A4UsS und
ührten Gnadengewährung und Straterlafß. uch privater Strafverzicht 1ın Form VO Sühnevertr.
SCH wiırkte sıch AuUus. Al das wırd 1in einem ersten Teıl der vorliegenden Juristischen Göttinger Dısser-
tatıon behandelt, wobe!l der bisherige Forschungsstand dargelegt und diskutiert wıird Die zuneh-
mende Zersplitterung der Gerichtsgewalten törderte das Gnadenwesen 1mM Hochmiuttelalter. Dem
Rıchten nach Recht steht das Rıchten nach Gnade gegenüber. Gedanken der Biıllıgkeit und der Mı-
serıcordıa milderten Recht. Das Losschneidungsrecht hochgestellter Frauen, der Wılle Zur

Eingehung der Ehe mıiıt dem Verurteilten, die Amnestie Gefangener anläfßlich bestimmter ırchli-
her Feiertage sınd Formen des Gnadenrechts, das nde des ahrhunderts und mıiıt der
Carolına 15372 zurückgedrängt wurde.

Auf diesem Hıntergrund stellt Bauer das Gnadenbitten dar, das auf die Vermeidung eınes Pro-
ZCSSCS, Milderung, Umwandlung oder Erlafß der Strate ausgerichtet WAal, besonders be] Leibes- und
Todesstrafen un: uch be1 Geldbußen un! Verbannung, und das verschiedene Motivatiıonen en
konnte. FEinläflich schildert der Vertasser die Ursprünge des Gnadenbittens 1mM kırchlichen Fürbit-
tewesen und dessen Verweltlichung 1mM Laute des Mittelalters. Als Gnadenbittende erscheinen 1U
neben Geistlichen bei den ausgewerteten Gnadenerweisen tür das Gericht des Hınteren Bregenzer-waldes sınd 60°% und 1n Feldkirch 40 % Geıstliche beteıilıgt), der Kaıser, der König, err1to-
rialherren, Angehörige und Freunde des Miıssetäters (Feldkırch 50 %, Bregenzerwald f  o
Berufsgenossen, Zünfte, Stiädte un! Gemeinden (Vorarlberg 10%), Adlıge (Feldkirch 50%),
Patrızıer, Bürger beiderlei Geschlechts und zahlreiche Frauen verschiedenen Standes (Feldkirch

40 %, Bregenzerwald 15%), wobelr Bıtten schwangerer Frauen der das Eheanbieten VO

Jungfrauen erfolgreich Bauer reteriert die Ansıichten über dıe herausgehobene tellung der
Frauen und ne1gt dazu, s1e auf christliche Anschauungen zurückzuführen. Da das Gnadenbitten 1m

un! ahrhundert bedeutende Ausmafe annahm und Miıfsständen führte, wurde durch
verschiedene Ma{fißßnahmen eingeschränkt.

Dıiese allgemeinen Ausführungen erläutert 1U  - Bauer spezıell der Gnadenpraxis 1mM Strafrecht
des 15 und Jahrhunderts 1ın Feldkirch und dem Hınteren Bregenzerwald, wobei als
hauptsächlichste Quellen Urtehdebriefe, Gerichtsakten und Urteilsbriete VO  ; auswertet.
Zu Recht chickt seınen Ausführungen eine Übersicht über Gerichtshoheit, Gerichtsorganisationund Strafrechtspflege des behandelten Gebietes VOTrauUSs, da deren Kenntnis tür die Beurteilung der
Gnadenpraxis notwendig 1St.
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Der Verfasser stellt test, dafß die Gnadengewährung 1n beiden Gerichtsbezirken 1n der Strat-
rechtspflege sehr bedeutend W arlr und 1n der überwiegenden Zahl VO Fällen erfolgte, besonders bei
geringeren Rechtsbrüchen, ber uch bei der Hältte der schweren Rechtsbrüche wIıe Diebstahl Dıie
Auswertung des Materıals für Feldkirch und den Bregenzerwald bestätigt weıtgehend die allgemei-
1nen und bisherigen Erkenntnisse tür andere Regionen den verschiedenen Gnadenbittenden, dem
Zeitpunkt des Gnadenbittens, den Gnadenmotiven Alter, Famıilıenstand, Schwangerschaft der
Ehefrau, Gesundheit, Reue) un! Art un! Umfang der Gnadenerweise. Missbraucht, WwI1ıe ande-
1CII Urten, wurde das Gnadenbitten in den beiden untersuchten Gebieten nıcht. In Feldkirch wurde
seıt dem beginnenden Jahrhundert die Gnadengewährung eingeschränkt. Zwelıl Rechtsgelehrte
seiztien sıch grundsätzlıch damıt auseinander, VOT allem mıiıt der Frage, ob das Begnadigungsrecht,nachdem eın Urteil WAal, landesherrliches Regal un andestürstliches Reservatrecht sel.

Ich beurteile dıe Diıssertation VO Andreas Bauer als ıne vortreffliche Arbeit S1e 1St stark aAaus
den primären Quellen erarbeıitet, werftet ber uch dıe einschlägıige Lıiteratur umzifassen! aus und VOI -

INnag aus Vorarlberger Materıal eınen ınteressanten Beıtrag ZUur Strafrechtsgeschichte des und
Jahrhunderts beizusteuern. Loyut1s Carlen

Eıne Stadt der Frauen. Studien und Quellen ZU!r Geschichte der Baslerinnen 1m spaten Miıttelalter
un: Begınn der Neuzeıt (13.-1 Jahrhundert), hg HEIDE WUNDER Basel HelbingLiıchtenhahn 1995 VI, 297) D Karte. art. 40,—

Stadtgeschichte als Frauengeschichte hat eine lange Tradition. Die mıttelalterliche und frühneuzeit-lıche Stadtgeschichte, eın zentraler Bereich der modernen Wırtschafts- und Sozialgeschichte, und
insbesondere die Frage nach Erwerbstätigkeit und ökonomischen Bedingungen VO Frauen W ar
eiıner der ersten Ansatzpunkte der historischen Frauenforschung. Umgekehrt haben die in den ver-

Jahrzehnten entstandenen frauengeschichtlichen Untersuchungen VO Natalie Ze:
INO Davıs Lyon und VO Christiane Klapıisch-Zuber Florenz uch den Ertrag der Hıstori1-
schen Frauenforschung tür die »allgemeıne Stadtgeschichte« deutlich gemacht. S1e haben gezeigt,»WIe die sozıale un:! wirtschaftliche Dynamik der staädtischen Gesellschaft eiınem wesentlichen
Teıl ber dıe Ordnung der Geschlechter als Geschlechterhierarchie geregelt wurde« ( 10) Der VOTIT-

lıegende and knüpft diese Tradition Er erhebt nıcht den Anspruch, ıne umfassende Darstel-
lung der Basler Frauengeschichte bieten, sondern versteht sıch als »Quellen- und Arbeıtsbuch«,
das eiınen Eınstieg und Anregungen für weıtere Forschungen bietet. Er 1st hervorgegangen aus eıner
ınterdiszıplinären Beschäftigung mıt Quellen ZUr Basler Frauengeschichte ursprünglıch während
eınes Seminars 1mM Staatsarchiv Basel 1mM ıntersemester 1987/88, fortgeführt ann mıt dem Interes-
> die gute und vielfältige Quellenlage utzen und eın Studıenbuch zusammenzustellen, das
wohl das Eiınüben 1n quellenkritisches Arbeiten als uch eıne exemplarısche Beschäftigung mıiıt den
Lebenswelten staädtischer Frauen der Wende ZUr!r euzeıt ermöglıcht.

Nach einer ausführlichen allgemeinen Eınleitung (Heide Wunder) mıiıt wissenschaftsgeschicht-lıchen und methodischen Ausführungen Zzu Verhältnis VO Stadt- un Frauengeschichte werden
die verschiedenen Beıträge Quellenauszüge, die textkritisch kommentiert un! ınterpretiert WeTlr-
den den 1er Kategorien » Frömmigkeıit«, » Arbeit, Überleben, Selbstbehauptung«, »FEhe« und
»Frauenbriefe« gebündelt, wobel die renzen zwischen den verschiedenen Bereichen allerdings
Zzu Teıl durchlässig smd Dıie Quellen, die Brıgıtte Degler-Spengler (Nonnen und Begınen 1mM Spät-mittelalter) und Anna Rapp Burı Moniıca Stucky-Schröder (Religiöse Stiftungen der Wıtwe Brandı)
ZU Thema »Frömmuigkeit« vorstellen, ließen sıch uch dem Aspekt Arbeit« auswerten, und
die Beıträge Zur » Arbeit« VO Katharına Sımon-Muscheid Arbeıt und Delinquenz 1mM Textilgewer-be) un! Dorothee Rıppmann (Wırtschaft und Alltag aufgrund der Aufzeichnungen des Kaufmanns
Ulrich Meltinger) spiegeln uch Facetten des Ehealltags. Zu »Konzepten und Realıtäten« VO Ehe ın
Spätmuittelalter und Früher Neuzeıt bietet der Band das dichteste und vielfältigste Materıal, wobe!
sowochl Eheideale (Christine Christ-von Wedel über die »Eheanweisung« des Erasmus VO Rotter-
dam) und Normen (Hans-Rudolf Hagemann Heide Wunder ber Ehegüter- und Erbrecht) als
uch auf sehr unterschiedlicher Quellenbasıs diıe verschiedenen Dımensionen des realen (36e-
schlechterverhältnisses (Susanna Burghartz Ehegerichtsprotokollen, Sabine Lorenz bıld-
lıchen Ehepaarporträts) ın den Blick5werden. Das letzte Kapıtel 1st Brieten VO Frauen
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gewidmet und führt verschiedenen Beispielen, iıllustriert durch Faksımıiles, 1n Bestand und Inter-
pretatiıon dieser wichtigen Form VOo Selbstzeugnıssen eın (Martın Steimmann über den Bestand der
Basler Universitätsbibliothek, Hans Guggisberg über Briefe der ara Castalıo, einer Tochter des
Basler Humanısten, Andreas Staehelin ber diıe Briete des Ehepaars Falkner-Wettstein). FEinleitun-
gCn den jeweıiligen Themenschwerpunkten reflektieren den Forschungsstand und ermöglıchen
eıne Einordnung ın den größeren Zusammenhang der Stadt- und Frauengeschichte. Erganzt wırd
der and durch eın Quellen- und Literaturverzeichnis SOWI1e durch ıne Stadtansıcht Basels VO

Matthäus Merıan, die dıe topographische Verortung des 1n den Quellen Beschriebenen erleichtert.
Aus dem langen Entstehungsprozeiß 1987/ bıs 1995 und dem Werkstattcharakter des Bandes

ergıbt sıch ıne geWw1SSse Inhomogenıität: Eınıge Beıträge wurden bereıts VOT einıgen Jahren abge-
schlossen: die Konzeption und Interpretationstiefe der einzelnen Beiträge 1St recht unterschiedlich;
manche wesentlichen Bereiche werden NUTr gestreift (z.B dıe Retormatıon bei Degler-Spengler)
der tehlen ganz (Z. Prostitution, Schwangerschaft, ber uch Schule un! Bildung). Dıies
schmälert jedoch nıcht den Wert des Bandes als Quellen- und Arbeitsbuch. Seine Stärke lıegt VOT al-
lem 1ın der Vieltalt der Quellen, ım interdisziplinären Ansatz und 1n der Differenziertheit der ANSC-
botenen Interpretationsmöglichkeiten. Die Beispiele, dıe dazu vorgestellt werden, laden azu e1ın,
sıch in die Quellen vertiefen, weıteren Fragen nachzuspüren und uch euUEC Wege ın der Quellen-

Anne Conradkritik gehen.

Meıne ın ‚Ott gelıebte Freundın. Freundschattsdokumente aus klösterlichen un: humanıstischen
Schreibstuben, hg. (JABRIELA SIGNORI (Relıgıon 1ın der Geschichte, Kırche, Kultur und Gesell-
schaft, Bd 4) Bieleteld: Verlag für Regionalgeschichte 1995 151 art.

Das vorliegende Sammelbändchen verdient CS, angezeıgt werden. Es geht auf eine Lehrveranstal-
t(ung der Herausgeberin der Uniuversıität Bieleteld zurück, dıe auf Wunsch der Studierenden ach
Semesterende 1ın privatem Kreıs weitergeführt wurde

Im einleitenden Beıtrag skizzıert Gabriela SıgnorI1 Beobachtungen Freundschaften zwischen
Maännern und Frauen, die hıer spezıell geht, und deren Voraussetzungen durch dıe Jahr-
hunderte. Während 1n der philosophischen Reflexion ber Freundschatt bıs heute Frauen nıcht VOTI-

kommen, siınd S1e ın der gelebten Freundschaftspraxis häufige Partner. Die Freundschaftsdokumen-
AUS$S klösterlichen und humanıstischen Schreibstuben, die tür das Bändchen ausgewählt wurden,

stellen die mısogynen Grundtendenzen der muittelalterlichen Gesellschaften nıcht ın Frage, ber sS1e
weısen auf notwendige Nuancen, Gegenbilder un! Widersprüche hın

Es treten Dokumente ZuLage, die offenlegen, wıe aktıv Frauen VOT allem ın Umbruchzeiten
der Veränderung der Welt mitwirkten und tür Wwıe selbstverständlich ihre Mitwirkung angesehen
wurde (Brieftsammlungen des Venantıus Fortunatus, Petrus Damıan, Anselm VO Canterbury). Mıt
der’Institutionalisierung der Bildung den Universitäten kam das freundschattliche Gespräch ZW1-
schen Maännern und Frauen über »göttliche und menschliche Dınge«, das gleiche Bildungshorizonte
vorausgesetzt hatte, fast Zzu Versiegen, bıs 1ın Humanıstenkreisen dıe Frauenbildung » Z U Haus-
gebrauch« wıeder Ansehen gelangte "Ihomas Morus, TASMUS VO Rotterdam).

Je mißtrauischer I1a  - seıt nde des Jahrhunderts gebildeten Frauen gegenüber wurde, desto
mystischer, auf das Gespräch mit Gott gerichtet, erklangen deren Stiımmen, s1e schriftlich tixiert
wurden. Es 1st dle eıt der Freundschaften zwıischen Beichtvätern und iıhren mystisch egabten
Beichttöchtern 1n den Nonnenklöstern. Von Bedeutung 1st CS, die Überlieferungsbedingungen der
vorgestellten Freundschattsdokumente kennen. Wıe die meılsten mıittelalterlichen Quellen WUTI-

den S1e VO  — Männern vertaßt und geschrieben. Es sınd Zu Beispiel NUur weniıge Frauenbriete erhal-
ten, wofür viele Gründe x1bt. Oftrt stellten Männer Briefsammlungen iıhrem eıgenen Nachruhm

(Hıeronymus, Anselm VO Canterbury, Bernhard VO Clairvaux), wobei sı1e dıe Ant-
wortschreiben ıhrer Briefpartnerinnen aussortierten. ber uch die Überlieferungs-
chancen VO: Brieten selbst hochgestellter Frauen gering. SO wurden A4UusSs dem Nachlafß der Charlotte
VO  3 Savoyen (gest. 1Ur die Briete aufbewahrt, die ıhren (satten betraten.

Dıie folgenden Freundschaftspaare und gruppcenh werden VO NeUNMN Autorinnen und eiınem
Autor ın ıhren Dokumenten (Briete, Gedichte, Lebensbeschreibungen) vorgestellt, wobeı sıch die
verschiedenen Möglıchkeiten der Freundschattskulturen UrCcC d1e Jahrhunderte zeıgen: Hıerony-



2372 UCHBESP  HUNGEN

I11US und Marcella, Venantıus Fortunatus un seıne geistliche Famlılıe, Bonuitatius und seıne spirıtuel-len Schwestern, Diemut VOoO Wessobrunn und Herluca VO Epfach, Paul VO Bernried un Herluca
VO Epfach, dıe Nonnendıichterinnen des Klosters »Le RKRonceray« 1n Angers (Dep Maıne-Loire
und ıhre geistlichen Dichterfreunde, Hıldegard VO Bıngen und ihre Briefpartner, Jordan VO Sach-
SCIH und Dıana VO Andalö, Heınrich VO Nördlingen und Margareta Ebner, die Nonnen un Mön-
che der SOgeNaANNLTLEN Söflinger Briefe, Thomas Morus un! seıne Tochter Margaret Roper.Ausgewählte kleine Bıbliographien den einzelnen Beıträgen, eın Regiıster und Bıogramme der

Männer und Frauen eıgnet.
Brıigıitte Degler-Spengler

utoren beschliefßßen das inspırıerende Bändchen, das sıch als Geschenl;fü}
Mittelalterliche Theologie- und Geistesgeschichte

BERNHARD VO  Z (CLAIRVAUX: Samtliche Werke Lateinisch-de sch V, hg. GERHARD WINK-
LER. Innsbruck: Tyrolıa 1994 648 Geb 148,—.

Dıie 1990 begonnene deutsch-lateinische Gesamtausgabe der Werke Bernhards VO Clairvaux (vglRottenburger Jahrbuch für Kırchengeschichte 1 9 291—-293) wırd 1er fortgesetzt mıt dem ersten
and der Predigten. Aufgenommen sınd die ersten 38 »Sermones up antıca Cantıcorum«, die

den bekanntesten Werken des Zıisterzienserabtes gehören. Den Editionsregeln entsprechend sınd
die lateinıschen Texte aus der krıtischen Ausgabe VO Leclercq und Rochais, Sanctı Bernardı
Upera \.ll'ld 2’ Rom 1957/58, totomechanisch übernommen. Der vorliegende and 1st verbunden
miıt dem ehrenden Gedenken Dom Jean Leclerg, der Oktober 1993 1ın der Abtei Cler-
vaux/Luxemburg verstarb. Das Vorwort VO  - Gerhard Wıinkler eriınnert daran, Erasmus VO:|
Rotterdam Bernhards Predigten ZU Hohenlied neben Vergıil, Ovıd und Augustinus » 7, den be-
sten Werken der Weltliteratur seıner eıit rechnete« (Brief 1334 VO Januar Dıie Editionsar-
beit konnte auf mehrere deutsche Übersetzungen zurückgreifen. » Irotzdem wollten WIr völlig I1CUEC
Übertragungen versuchen, dıe bei aller TIreue Zzu ext den Wandel 1m Sprachempfinden der etzten

Jahre berücksichtigen« (S 20) Beı dieser Neuübersetzung gelang CS Joset Schwarzbauer und Hılde-
gard Brem CC Treue Zu Urtext mıiıt flüssıger Lesbarkeit und sprachlicher Kraft verbinden.

Für die textgeschichtliche un! inhaltliche Einführung (5. — wurde der evangelısche Theo-
loge un!| Dırektor des Instıituts für Geschichte des Miıttelalters und der Reformation 1n Tübingen,Ulrich Köpf,p nıcht zuletzt als Repräsentant einer beachtenswerten Bernhardforschungauf protestantischer Seıte. Weıt über 100 mıttelalterliche Handschritten der Sermones weısen aut
ıne verzweıgte Überlieferungsgeschichte hın, bringen ber uch Zzu Teıl erhebliche Varıanten mıiıt
sıch, die ach ıhren Eıgentümlichkeiten ın 1er geographisch einzuordnende Textgestalten-mengefafst sınd Dıie vorgelegte Ausgabe einschließlich der Zwischentitel beruht auf der angelsächsı-schen Überlieferungstradition. Dıie Umschlaginnenseiten versuchen ıne Charakteristik der 38 Pre-
digten 1n Kurzüberschriften.

»Zweıtellos hat Bernhard über das Hohelied gepredigt« S 31) doch die vorliegenden Sermo-
”Nes tellen wohl »keine gELTCUE Wiedergabe gehaltener Predigten [dar], sondern eın sorgfältig AUSSC-eıltes lıterarisches Werk« S 30), das auf Miıtschriften un! Überarbeitungen Bernhards zurückge-hen könnte. Dıie Abfassung erfolgte zwıschen 1135 und Bernhards Tod 1153 und blieb hinsichtlic
der tortlaufenden Auslegung des Hohenliedes bei weıtem unvollendet. In der Auslegungsgeschichtedes Hohenliedes tand Bernhard ıne ekklesiologische, iıne mystische und eıne marıologische Deu-
tung VOIL. » Die ekklesiologische Deutung blieb VOT allem den Kathedralschulen beherrschend und
wurde uch den Uniuversitäten gepflegt, die seıt der Wende VO zZzu Jahrhundert ent-
standen. Hıer ersetrtzten die Kommentare ZUuU Hohenlied die 1n den Summen und Sentenzenkom-

tehlende Lehre VO der Kırche, Ja S$1e boten o Gelegenheit kırchenkritischen
Bemerkungen« S 36) Be1 Bernhard selbst klıngen VOr allem die ekklesiologische und die mystischeInterpretation der Braut des Hohenliedes iıne1ınander. Vor allem 1n dieser Hınsıcht 1St selbst ın
seıinen Predigten nıcht 1Ur als erbaulicher Schriftsteller, sondern als Vertreter eiıner erfahrungsbe-
ZOgeENECN, »monastıschen Theologie« (Leclercg, ZAt. 39) 1n seıner »denkerische[n] Kraft« (S. 39)würdıgen.
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FEın kleiner Beıtrag des Grazer Patrıistikers und Vulgataspezialisten Johannes Bauer ber
»Bernhards Bıbeltext« (D welst nach, da{fß Bernhard autf der Grundlage der Vulgata des
Hıeronymus ‚WaTt 1er und da 4UuS dem Gedächtnis zıtlert der »den altlateinıschen Worrtlaut
reflektiert aus seıner Väterlektüre« übernimmt: doch zeıgt die textkritische Forschung, da{fß bei
ıhm »eın ınımum Wıillkür e1ım Zitieren eiınem hohen Ma{l Texttreue gegenübersteht« S 49)Die deutsche Übersetzung g1bt alle wörtlichen Schritftzitate SOWIl1e uch Anspielungen 1ın lam-
INern Anmerkungen S 592-—-629) erläutern dıe sprachlichen und theologischen Motive Bern-
hards und bıeten Quellen- und Liıteraturverweise. Eın Sach- un:! Namensregıster den Predigten(S 632-—645) schliefßt sıch Fuür die wıssenschattliche Arbeit mıt dieser auf längere Gültigkeit ANSC-legten Edıtion 1st bedauern, dafß eın Schriftstellenregister SOWIl1e eın zusammenhängendes Ver-
zeichnis der für den and verwendeten Quellen und Lıiıteratur tehlen.

Kaum angebracht 1St eine »Rezension« der Predigten Bernhards. Die Lektüre zıecht unmıttelbar
ın den Bann der charismatischen Persönlichkeit des Vertassers. Bekannte Motiıve seiıner Verkündıi-
SUunNng gruppieren sıch das Herz aller Predigten: die Kühnheit und Verschwendung der Liebe ZW1-
schen Christus als dem Bräutigam des Hohenliedes und seıner Braut, der Kırche bzw. 1n ıhr dem
glaubenden Menschen. Kor 6,17 als eınes der bevorzugten Schrittworte Bernhards hat hier seınen
Platz » Adhaerens Deo NUs spırıtus ESTL« S 6/, 8 ’ 13% 495) Be1 der Lektüre der Predig-
ten aufgefallen 1st der Rezensentin eın Motiıv, das einer vertieften theologischen Untersuchungeinlädt: Auffällig orofß 1st bei Bernhard die Bedeutung der Engel für dıe Selbsterkenntnis des Men-
schen, dem s1e seine eiıgentümlıche Zwischenstellung zwischen iırdischer Ohnmacht und hıimmli-
scher Herrlichkeit VOT Augen tühren. Christus wiırd VO Bernhard vorgestellt als Erlöser uch der
Engel: »Er, der den gefallenen Menschen wıeder aufrichtete, schenkte dem aufrecht stehenden Engeldie Kraft, nıcht sturzenBUCHBESPRECHUNGEN  233  Ein kleiner Beitrag des Grazer Patristikers und Vulgataspezialisten Johannes B. Bauer über  »Bernhards Bibeltext« (S. 48-50) weist nach, daß Bernhard auf der Grundlage der Vulgata des  Hieronymus zwar hier und da aus dem Gedächtnis zitiert oder »den altlateinischen Wortlaut un-  reflektiert aus seiner Väterlektüre« übernimmt; doch zeigt die textkritische Forschung, daß bei  ihm »ein Minimum an Willkür beim Zitieren einem hohen Maß an Texttreue gegenübersteht« (S. 49).  Die deutsche Übersetzung gibt alle wörtlichen Schriftzitate sowie auch Anspielungen in Klam-  mern an. Anmerkungen (S. 592-629) erläutern die sprachlichen und theologischen Motive Bern-  hards und bieten Quellen- und Literaturverweise. Ein Sach- und Namensregister zu den Predigten  (S. 632—645) schließt sich an. Für die wissenschaftliche Arbeit mit dieser auf längere Gültigkeit ange-  legten Edition ist zu bedauern, daß ein Schriftstellenregister sowie ein zusammenhängendes Ver-  zeichnis der für den Band verwendeten Quellen und Literatur fehlen.  Kaum angebracht ist eine »Rezension« der Predigten Bernhards. Die Lektüre zieht unmittelbar  in den Bann der charismatischen Persönlichkeit des Verfassers. Bekannte Motive seiner Verkündi-  gung gruppieren sich um das Herz aller Predigten: die Kühnheit und Verschwendung der Liebe zwi-  schen Christus als dem Bräutigam des Hohenliedes und seiner Braut, der Kirche bzw. in ihr dem  glaubenden Menschen. 1 Kor 6,17 als eines der bevorzugten Schriftworte Bernhards hat hier seinen  Platz: »Adhaerens Deo unus spiritus est« (S. 67, 83, 131, 495). Bei der erneuten Lektüre der Predig-  ten aufgefallen ist der Rezensentin ein Motiv, das zu einer vertieften theologischen Untersuchung  einlädt: Auffällig groß ist bei Bernhard die Bedeutung der Engel für die Selbsterkenntnis des Men-  schen, dem sie seine eigentümliche Zwischenstellung zwischen irdischer Ohnmacht und himmli-  scher Herrlichkeit vor Augen führen. Christus wird von Bernhard vorgestellt als Erlöser auch der  Engel: »Er, der den gefallenen Menschen wieder aufrichtete, schenkte dem aufrecht stehenden Engel  die Kraft, nicht zu stürzen ... In diesem Sinn war er beiden in gleicher Weise die Erlösung, indem er  jenen befreite und diesen bewahrte. Es ist also offensichtlich, daß Christus, der Herr, für die heiligen  Engel die Erlösung gewesen ist« (S. 313, Predigt 22). Daß die Engellehre für Bernhard ein ekklesio-  logisches Motiv darstellt und insofern in die Deutung seiner Mystik einzubeziehen ist, zeigt sein  Hinweis auf die himmlische Herkunft der Braut des Hohenliedes: »Er [Christus] kam zu seiner  Braut, und er kam nicht ohne Braut. Er suchte eine Braut, und mit ihm war seine Braut ... so gefiel es  ihm, auch wenn er als Braut die ihm treu ergebene Schar der Engel hatte, auch unter den Menschen  eine Kirche zusammenzurufen und sie mit jener Braut zu vereinen, die vom Himmel kommt, damit  es nur eine Braut gebe und einen Bräutigam ... So erkennst du, daß beide vom Himmel kommen, der  Bräutigam Jesus und die Braut Jerusalem« (S. 421, Predigt 27).  Den Mitwirkenden der Edition einschließlich der zisterziensischen Gemeinschaften sei gedankt,  daß sie nicht nur Neues erarbeiten, sondern an kostbare, allzu leicht  sene Schätze der Ge-  schichte der Kirche erinnern.  Barbara Hallensleben  ?{  ADRIAAN H. BREDERO: Bernhard von Clairvaux (1091-1153). Zwischen Kult und Historie. Über  seine Vita und ihre historische Auswertung. Stuttgart: Franz Steiner 1996. 270 S. Kart. DM 78,-.  /  Mit den Schriften des hl. Bernhard beschäftigte sich der holländische Autor schon vor über 50 Jah-  ren als Student. In diesem Buch führt er den methodischen Ansatz weiter aus, den er schon in seiner  Doktorarbeit von 1960 verfolgt hatte, nämlich die formkritische Durchleuchtung der älteren Bern-  hardvita (von Wilhelm von Saint-Thierry, Arnold von Bonneval und Gottfried von Auxerre). Er  zeichnet sich durch profunde Quellenkenntnis aus, die ihn zur Einordnung Bernhards in das histo-  rische Umfeld des 12. Jahrhundert hervorragend befähigt. In der von mir betreuten zweisprachigen  Ausgabe mußte daher Bredero besonders in Bd. 2 und 3 im Historischen Kommentar zu den Briefen  des Heiligen (von Ferruccio Gastaldelli) immer wieder für die heiklen Datierungsfragen zu Rate ge-  zogen werden. Wenn demnach von einem Historiker die nötige Qualifikation und Erfahrung für  eine fachlich fundierte Biographie Bernhards gefordert würde, wäre es der Autor.  Trotzdem entschloß er sich zu einem anderen Genus. Folgende Spezialfragen macht der Verfas-  ser zu Kapiteln seiner Monographie: Die Verehrung Bernhards bis zu seiner Kanonisation 1174  (S. 34-63); Die Heiligkeitskriterien (S. 64-85); Die Autoren der Vita Prima (S. 86-166); Bernhards  Verhältnis zu Citeaux und Cluny (S. 167-236). Die Arbeit bietet sozusagen einen Forschungsbericht  auf hohem Niveau, indem der Versuch gemacht wird, möglichst differenziert die Problemlage vonIn diesem 1NN WAar beiden ın gleicher Weıse die Erlösung, ındem
jenen befreite und diesen bewahrte. Es 1st Iso offensichtlich, da{fß Christus, der Herr, für die heiligenEngel die Erlösung SCWESCH 1St« S S13 Predigt 22) Da die Engellehre für Bernhard eın ekklesio-
logisches Motiıv darstellt und insofern 1in die Deutung seıner Mystık einzubeziehen Ist, zeıgt seın
1InweI1ls auf die himmlische Herkuntft der Braut des Hohenliedes: »Er [Christus] kam seiıner
Braut, und kam nıcht hne Braut. Er suchte eıne Braut, und mıt ıhm WAar seine BrautBUCHBESPRECHUNGEN  233  Ein kleiner Beitrag des Grazer Patristikers und Vulgataspezialisten Johannes B. Bauer über  »Bernhards Bibeltext« (S. 48-50) weist nach, daß Bernhard auf der Grundlage der Vulgata des  Hieronymus zwar hier und da aus dem Gedächtnis zitiert oder »den altlateinischen Wortlaut un-  reflektiert aus seiner Väterlektüre« übernimmt; doch zeigt die textkritische Forschung, daß bei  ihm »ein Minimum an Willkür beim Zitieren einem hohen Maß an Texttreue gegenübersteht« (S. 49).  Die deutsche Übersetzung gibt alle wörtlichen Schriftzitate sowie auch Anspielungen in Klam-  mern an. Anmerkungen (S. 592-629) erläutern die sprachlichen und theologischen Motive Bern-  hards und bieten Quellen- und Literaturverweise. Ein Sach- und Namensregister zu den Predigten  (S. 632—645) schließt sich an. Für die wissenschaftliche Arbeit mit dieser auf längere Gültigkeit ange-  legten Edition ist zu bedauern, daß ein Schriftstellenregister sowie ein zusammenhängendes Ver-  zeichnis der für den Band verwendeten Quellen und Literatur fehlen.  Kaum angebracht ist eine »Rezension« der Predigten Bernhards. Die Lektüre zieht unmittelbar  in den Bann der charismatischen Persönlichkeit des Verfassers. Bekannte Motive seiner Verkündi-  gung gruppieren sich um das Herz aller Predigten: die Kühnheit und Verschwendung der Liebe zwi-  schen Christus als dem Bräutigam des Hohenliedes und seiner Braut, der Kirche bzw. in ihr dem  glaubenden Menschen. 1 Kor 6,17 als eines der bevorzugten Schriftworte Bernhards hat hier seinen  Platz: »Adhaerens Deo unus spiritus est« (S. 67, 83, 131, 495). Bei der erneuten Lektüre der Predig-  ten aufgefallen ist der Rezensentin ein Motiv, das zu einer vertieften theologischen Untersuchung  einlädt: Auffällig groß ist bei Bernhard die Bedeutung der Engel für die Selbsterkenntnis des Men-  schen, dem sie seine eigentümliche Zwischenstellung zwischen irdischer Ohnmacht und himmli-  scher Herrlichkeit vor Augen führen. Christus wird von Bernhard vorgestellt als Erlöser auch der  Engel: »Er, der den gefallenen Menschen wieder aufrichtete, schenkte dem aufrecht stehenden Engel  die Kraft, nicht zu stürzen ... In diesem Sinn war er beiden in gleicher Weise die Erlösung, indem er  jenen befreite und diesen bewahrte. Es ist also offensichtlich, daß Christus, der Herr, für die heiligen  Engel die Erlösung gewesen ist« (S. 313, Predigt 22). Daß die Engellehre für Bernhard ein ekklesio-  logisches Motiv darstellt und insofern in die Deutung seiner Mystik einzubeziehen ist, zeigt sein  Hinweis auf die himmlische Herkunft der Braut des Hohenliedes: »Er [Christus] kam zu seiner  Braut, und er kam nicht ohne Braut. Er suchte eine Braut, und mit ihm war seine Braut ... so gefiel es  ihm, auch wenn er als Braut die ihm treu ergebene Schar der Engel hatte, auch unter den Menschen  eine Kirche zusammenzurufen und sie mit jener Braut zu vereinen, die vom Himmel kommt, damit  es nur eine Braut gebe und einen Bräutigam ... So erkennst du, daß beide vom Himmel kommen, der  Bräutigam Jesus und die Braut Jerusalem« (S. 421, Predigt 27).  Den Mitwirkenden der Edition einschließlich der zisterziensischen Gemeinschaften sei gedankt,  daß sie nicht nur Neues erarbeiten, sondern an kostbare, allzu leicht  sene Schätze der Ge-  schichte der Kirche erinnern.  Barbara Hallensleben  ?{  ADRIAAN H. BREDERO: Bernhard von Clairvaux (1091-1153). Zwischen Kult und Historie. Über  seine Vita und ihre historische Auswertung. Stuttgart: Franz Steiner 1996. 270 S. Kart. DM 78,-.  /  Mit den Schriften des hl. Bernhard beschäftigte sich der holländische Autor schon vor über 50 Jah-  ren als Student. In diesem Buch führt er den methodischen Ansatz weiter aus, den er schon in seiner  Doktorarbeit von 1960 verfolgt hatte, nämlich die formkritische Durchleuchtung der älteren Bern-  hardvita (von Wilhelm von Saint-Thierry, Arnold von Bonneval und Gottfried von Auxerre). Er  zeichnet sich durch profunde Quellenkenntnis aus, die ihn zur Einordnung Bernhards in das histo-  rische Umfeld des 12. Jahrhundert hervorragend befähigt. In der von mir betreuten zweisprachigen  Ausgabe mußte daher Bredero besonders in Bd. 2 und 3 im Historischen Kommentar zu den Briefen  des Heiligen (von Ferruccio Gastaldelli) immer wieder für die heiklen Datierungsfragen zu Rate ge-  zogen werden. Wenn demnach von einem Historiker die nötige Qualifikation und Erfahrung für  eine fachlich fundierte Biographie Bernhards gefordert würde, wäre es der Autor.  Trotzdem entschloß er sich zu einem anderen Genus. Folgende Spezialfragen macht der Verfas-  ser zu Kapiteln seiner Monographie: Die Verehrung Bernhards bis zu seiner Kanonisation 1174  (S. 34-63); Die Heiligkeitskriterien (S. 64-85); Die Autoren der Vita Prima (S. 86-166); Bernhards  Verhältnis zu Citeaux und Cluny (S. 167-236). Die Arbeit bietet sozusagen einen Forschungsbericht  auf hohem Niveau, indem der Versuch gemacht wird, möglichst differenziert die Problemlage vongefielıhm, uch WenNn als Braut die ıhm Lreu ergebene Schar der Engel hatte, uch den Menschen
eiıne Kırche zusammenzuruten und s1e mıiıt jener Braut vereıinen, die VO Hımmel kommt, damıt
CS 1Ur eıne Braut gebe Ul'ld einen BrautigamBUCHBESPRECHUNGEN  233  Ein kleiner Beitrag des Grazer Patristikers und Vulgataspezialisten Johannes B. Bauer über  »Bernhards Bibeltext« (S. 48-50) weist nach, daß Bernhard auf der Grundlage der Vulgata des  Hieronymus zwar hier und da aus dem Gedächtnis zitiert oder »den altlateinischen Wortlaut un-  reflektiert aus seiner Väterlektüre« übernimmt; doch zeigt die textkritische Forschung, daß bei  ihm »ein Minimum an Willkür beim Zitieren einem hohen Maß an Texttreue gegenübersteht« (S. 49).  Die deutsche Übersetzung gibt alle wörtlichen Schriftzitate sowie auch Anspielungen in Klam-  mern an. Anmerkungen (S. 592-629) erläutern die sprachlichen und theologischen Motive Bern-  hards und bieten Quellen- und Literaturverweise. Ein Sach- und Namensregister zu den Predigten  (S. 632—645) schließt sich an. Für die wissenschaftliche Arbeit mit dieser auf längere Gültigkeit ange-  legten Edition ist zu bedauern, daß ein Schriftstellenregister sowie ein zusammenhängendes Ver-  zeichnis der für den Band verwendeten Quellen und Literatur fehlen.  Kaum angebracht ist eine »Rezension« der Predigten Bernhards. Die Lektüre zieht unmittelbar  in den Bann der charismatischen Persönlichkeit des Verfassers. Bekannte Motive seiner Verkündi-  gung gruppieren sich um das Herz aller Predigten: die Kühnheit und Verschwendung der Liebe zwi-  schen Christus als dem Bräutigam des Hohenliedes und seiner Braut, der Kirche bzw. in ihr dem  glaubenden Menschen. 1 Kor 6,17 als eines der bevorzugten Schriftworte Bernhards hat hier seinen  Platz: »Adhaerens Deo unus spiritus est« (S. 67, 83, 131, 495). Bei der erneuten Lektüre der Predig-  ten aufgefallen ist der Rezensentin ein Motiv, das zu einer vertieften theologischen Untersuchung  einlädt: Auffällig groß ist bei Bernhard die Bedeutung der Engel für die Selbsterkenntnis des Men-  schen, dem sie seine eigentümliche Zwischenstellung zwischen irdischer Ohnmacht und himmli-  scher Herrlichkeit vor Augen führen. Christus wird von Bernhard vorgestellt als Erlöser auch der  Engel: »Er, der den gefallenen Menschen wieder aufrichtete, schenkte dem aufrecht stehenden Engel  die Kraft, nicht zu stürzen ... In diesem Sinn war er beiden in gleicher Weise die Erlösung, indem er  jenen befreite und diesen bewahrte. Es ist also offensichtlich, daß Christus, der Herr, für die heiligen  Engel die Erlösung gewesen ist« (S. 313, Predigt 22). Daß die Engellehre für Bernhard ein ekklesio-  logisches Motiv darstellt und insofern in die Deutung seiner Mystik einzubeziehen ist, zeigt sein  Hinweis auf die himmlische Herkunft der Braut des Hohenliedes: »Er [Christus] kam zu seiner  Braut, und er kam nicht ohne Braut. Er suchte eine Braut, und mit ihm war seine Braut ... so gefiel es  ihm, auch wenn er als Braut die ihm treu ergebene Schar der Engel hatte, auch unter den Menschen  eine Kirche zusammenzurufen und sie mit jener Braut zu vereinen, die vom Himmel kommt, damit  es nur eine Braut gebe und einen Bräutigam ... So erkennst du, daß beide vom Himmel kommen, der  Bräutigam Jesus und die Braut Jerusalem« (S. 421, Predigt 27).  Den Mitwirkenden der Edition einschließlich der zisterziensischen Gemeinschaften sei gedankt,  daß sie nicht nur Neues erarbeiten, sondern an kostbare, allzu leicht  sene Schätze der Ge-  schichte der Kirche erinnern.  Barbara Hallensleben  ?{  ADRIAAN H. BREDERO: Bernhard von Clairvaux (1091-1153). Zwischen Kult und Historie. Über  seine Vita und ihre historische Auswertung. Stuttgart: Franz Steiner 1996. 270 S. Kart. DM 78,-.  /  Mit den Schriften des hl. Bernhard beschäftigte sich der holländische Autor schon vor über 50 Jah-  ren als Student. In diesem Buch führt er den methodischen Ansatz weiter aus, den er schon in seiner  Doktorarbeit von 1960 verfolgt hatte, nämlich die formkritische Durchleuchtung der älteren Bern-  hardvita (von Wilhelm von Saint-Thierry, Arnold von Bonneval und Gottfried von Auxerre). Er  zeichnet sich durch profunde Quellenkenntnis aus, die ihn zur Einordnung Bernhards in das histo-  rische Umfeld des 12. Jahrhundert hervorragend befähigt. In der von mir betreuten zweisprachigen  Ausgabe mußte daher Bredero besonders in Bd. 2 und 3 im Historischen Kommentar zu den Briefen  des Heiligen (von Ferruccio Gastaldelli) immer wieder für die heiklen Datierungsfragen zu Rate ge-  zogen werden. Wenn demnach von einem Historiker die nötige Qualifikation und Erfahrung für  eine fachlich fundierte Biographie Bernhards gefordert würde, wäre es der Autor.  Trotzdem entschloß er sich zu einem anderen Genus. Folgende Spezialfragen macht der Verfas-  ser zu Kapiteln seiner Monographie: Die Verehrung Bernhards bis zu seiner Kanonisation 1174  (S. 34-63); Die Heiligkeitskriterien (S. 64-85); Die Autoren der Vita Prima (S. 86-166); Bernhards  Verhältnis zu Citeaux und Cluny (S. 167-236). Die Arbeit bietet sozusagen einen Forschungsbericht  auf hohem Niveau, indem der Versuch gemacht wird, möglichst differenziert die Problemlage vonSo erkennst du, dafß beide VO Hımmel kommen, der
Bräutigam Jesus und die Braut Jerusalem« (S 421, Predigt 27)

Den Mıtwirkenden der Edition einschließlich der zısterziensıschen Gemeinschatten se1l gedankt,da{fß S1e nıcht I11UTr Neues erarbeıten, sondern kostbare, allzu leicht SCI1IC Schätze der (3e-
schichte der Kırche eriınnern. Barbara Hallenslebenver;
DRIAAN BREDERO: Bernhard VO Claiırvaux (1091—-1153). Zwischen ult und Hıstorie. Über

seıne ıta und ıhre hıistorische Auswertung. Stuttgart: Franz Steiner 1996 270 art /8,—
Miırt den Schritten des Bernhard beschäftigte sıch der holländische Autor schon VOTL über 50 Jah-
[CI1 als Student. In diesem Buch tührt den methodischen Ansatz weıter auUs, den schon ın seıner
Doktorarbeit VO 1960 verfolgt hatte, nämlich die tormkritische Durchleuchtung der alteren Bern-
hardvita (von Wılhelm VO Saınt-Thierry, Arnold VO:  3 Bonneval und Gottfried VO Auxerre). Er
zeichnet sıch durch profunde Quellenkenntnis aAaUuUs, die ıhn ZU!r Einordnung Bernhards 1n das hısto-
rische Umteld des Jahrhundert hervorragend befähigt. In der VO mMır betreuten zweısprachıgenAusgabe mufte daher Bredero besonders in Bd und 1m Hıstorischen Kommentar den Brieten
des Heıligen (von Ferruccı0 Gastaldellı) immer wıeder für die eıklen Datierungsfragen ate SC-werden. Wenn emnach VO eiınem Hıstoriker die nötıge Qualifikation und Erfahrung für
eıne achlich tundierte Biographie Bernhards gefordert würde, ware der Autor.

TIrotzdem entschlofß sıch eiınem anderen Genus. Folgende Spezılalfragen macht der Vertas-
SCT Kapıteln seıner Monographie: Dıie Verehrung Bernhards bıs seiner Kanonisation 1174
® __r Dıie Heılıgkeitskriterien S — Dıie utoren der ıta Prıma (3 86—1 66); Bernhards
Verhältnis 1teaux und Cluny ( 167-236). Die Arbeit bietet SOZUSagcCn einen Forschungsberichtauf hohem Nıveau, ındem der Versuch gemacht wird, möglıchst dıtterenziert dıe Problemlage VO
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Eınzelfragen aufzudecken. S50 oll dıe Präsentation des Status quaest10on1s dem künftigen Biographen
die »Fufßangeln« aufzeigen, MI1t denen bei einer Gesamtdarstellung rechnen 1st ®) 31) Mırt Recht
kann INan sıch daher dem Wunsch des Tübinger Bernhardspezıialısten Ulrich Köpf anschließen
(S 9f.)}. der sıch ach Erstellung eıner kritischen Ausgabe der Vıten ndlıch eine Ablösung der Bıo-
graphie VO Vacandard erwartet. ber scheıint, dafß gegenwärtiger Wissenschaftsbetrieb
her Zur Produktion VO ammelwerken un! Festschriften prädestiniert als ZU!r Zusammenschau:
Wıe die Skotisten des spaten Miıttelalters ergehen WIır uns in notwendigen Detaıils, sehen ber
manchmal nıcht mehr den ald VO lauter Baumen. Ich glaube, da{fß Dom Jean Leclercq 1990 uUrc
seınen knappen Bernhardband schon WwIıe eıne gültige Synthese gelungen 1St; uch wenn Ad-
r1aan Bredero eiıne reichere Palette VO Intormationen bietet.

|DISE Verftasser verwendet die Heilıgenverehrung als hermeneutischen Schlüssel für seiıne kritische
Hinterfragung der rund zeitgenössischen narratıven Quellen. Er 1st 1ın einer eıt aufgewachsen,
da das »Entmythologisieren« allgemeın 1mM Schwange W Aal. Heute Welß INall, da{fß kaum ıne Ite
erzählende Quelle xibt, die nıcht primär Literatur War und 1St. Dıie Frage stellt sıch heute NUL, INWI1e-
tern das, W as der Verftfasser problematisch »Kult« und »kultisch«y immer eıne Vertrem-
dung seın mu{ Man könnte O! die Frage stellen, ob die Sprache der Verehrung das ınnerste We-
SCI] eiınes Heıiligen nıcht besser als dle züniftige Hıstorie wiedergibt. Denn W asSs vermas letztlıch die
Analyse für die Erkenntnis VO Menschen beizutragen? Was Golo Mannn VO Wallenstein Gülti-
SCII AaUSZUSaACNH weıfß, hat 1Ur teilweıse VO den Detaıils. Ic würde »Kult« hıeber »Vereh-
Nnund mich daran eriınnern, da{fß Ianl als Christ alı den Tagen der Bilderstürmer zwiıischen
»Jatrıa« für Gott) und »doulia« für die Heılıgen) unterschieden hat.

Ich dart eın VO Vertasser verwendetes Beispiel aufgreifen, zeıgen, dafß sıch »Hısto-
r1e« und »Verehrung« bzw. uch Apologıie) nıcht wıdersprechen brauchen. Bredero emerkt mıiıt
Recht, dafß Wilhelm VO Saınt-Thierry die Legende VO bellenden Hund 1ım Mutterschofß erzählt,
weıl 1mM Orden Gegner VO  - Bernhards ausgedehnter Predigttätigkeit gab Nun kann I11A|  — Dutzen-
de Belegstellen ın Bernhards Schritten tinden, sıch verteidigt, solange dem Kloster
tern Wal, iındem die Dialektik Rachel/Lea, Marıa/Martha, contemplatio/actio einer grundsätz-
lıchen theologischen Frage erhebt. Ja uch der erühmte Chimären-Briet Ep 250, dessen Sprich-
wörtlichkeıt, WwI1e€e der Verftasser anmerkt, Friedrich Heer schöngeistig und talsch gedeutet hatte, 1st

lesen: Es 1st die Spannung zwiıischen dem Mönchs- und dem Kanonikerideal, das Bernhard 1n se1-
NCN Schritten zutiefst beschäftigt. Das heißit, da{fß der Vertasser der legendären ıta Prıma das Anlıe-
SCH Bernhards Banz präzıse verstanden hat un! miıt seınem Legendenmotiv un! dem sonstigen Ar-
rangemen der Erzählungen verteidigt. L)as Kapıtel Rachel und Lea« S 232-236) unterstutzt die
hagıographische Beweisführung des Vertfassers nıcht, weıl dieser offensichtlich die zahlreichen und
gewiıchtigen Stellen 4UuUS Bernhards Schritten übersehen hat, die die Bedeutsamkeıt des Themas für
den Abt VO C'laırvaux meınes Erachtens eindeutig ersichtlich machen. Ich würde daher eintach
SCHl, Bernhard wollte Ep. 122 und 123 (> 233) eshalb 1ın seıiner Sammlung haben, weıl iıhn das The-

persönlıch betrat. Alles andere halte iıch für verftehlte Spekulatıon.
Als zweıtes Beispiel, dart ich das VO Bredero kritisch betrachtete Verhältnis VO Bernhard und

DPetrus Venerabilıis kommentieren. Der Vertasser kritisiert mıt Recht jene, die die höflichen, Ja herz-
ıchen Briefe Bernhards Petrus eindimensional lesen. Allerdings raucht [Nall heute über den
Charakter lıterarıscher Konventionen und Topo1 besonders in der Briefstellerei, W1€ ıch meıne, kein
Wort mehr verlieren. ber jeden Kritiker trıfft die Beweıslast, wenn Konventionen VO VO[I-

neherein für verlogene Floskeln halt Bernhard nahm sıch oft, wWenn für angebracht hielt, kein
Blatt VOLE den Mund SO wertvoll Brederos Frkenntnisse ber dıe schweren zeıtweısen Spannungen
zwıischen Cluny und Clairvaux für eıne gyuLe Bıographie Bernhards seın könnten, sehr dürten
meıner Meınung nach die »Freundschaftsbriefe« als solche bestehen bleiben. der dart der 1stor1-
ker Christen nıcht ZUmuCten, da{f s1e sıch auch ın Konflikten bisweilen Ww1ıe Brüder und zıvılisıerte
Menschen behandeln?

Daraus möchte ıch folgern, da{fß Inan ın einer truchtbaren Nachfolge VO Bredero einer Syn-
these VO »Hıstorje« und » Verehrung« kommen sollte. Es müfßtte VOT allem uch das lıterarısche
Werk Bernhards, und WAar ın seiıner (GGänze behutsam un! vorsichtig mMiıt den zeıtgenÖss1-
schen Quellen verglichen werden.

Dem holländischen uch ware ıne iıdıomatischere deutsche Fassung wünschen SCWESCH.
Sıinnstörende Satze wıe der folgende sınd allerdings die Ausnahme: »[Jas Oblatentum erwıes sıch tür
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eıne Anzahl dieser Jugendlichen eım Heranwachsen als problematisch, W as eine chnell wachsende
Vorliebe fur den Schultyp Zur Folge hatte.« (S 22} Der unklare Satz müßte wohl heißen:
» Weil die Vorliebe für den Schultyp zunahm, erwıes sıch das OblatentumBUCHBESPRECHUNGEN  235  eine Anzahl dieser Jugendlichen beim Heranwachsen als problematisch, was eine schnell wachsende  Vorliebe für den neuen Schultyp zur Folge hatte.« (S. 22) Der unklare Satz müßte wohl heißen:  »Weil die Vorliebe für den neuen Schultyp zunahm, erwies sich das Oblatentum ... als zunehmend  problematisch.« Den Verfasser von »De consideratione« müßte man besser als »Theoretiker des  päpstlichen Jurisdiktionsprimats« bezeichnen. Denn als »Ideologen« wertet man in der deutschen  Sprache seit Karl Marx nur mehr seine schlimmsten Feinde. Bernhard war auch kein »Ideologe«.  Insgesamt ist dem Verfasser für sein Buch zu danken. Er hat meines Erachtens sein Ziel erreicht,  künftige Biographen zu sensibilisieren. Manchmal wird nicht so heiß gegessen wie gekocht. Das Ge-  burtsjahr 1091 statt 1090 bleibt dem Forscher als Stachel im Fleisch. Das ist gut so. Um diese Mög-  lichkeit wußten allerdings auch jene, die die Forschungssymposien zum »Geburtsjahr« 1090 aus-  richteten. Im »Grotefend« ist nachzulesen, daß das Datieren ım Mittelalter heikel und gar nicht so  sicher ist. Wüßten wir sicher, daß Bernhard nach Mariae Verkündigung geboren wurde, dann müß-  ten sich die Veranstalter von Jubiläen nach Brederos Datum richten. Aber es gibt genug gesicherte  Fakten und Daten, über die es sich im Ernst zu streiten lohnt.  Gerhard B. Winkler O. Cist.  Bernhard von Clairvaux. Rezeption und Wirkung im Mittelalter und in der Neuzeit, hg. v. KAsPAR  ELM (Wolfenbütteler Mittelalter-Studien, Bd. 6). Wiesbaden: Harassowitz 1994. 437 S. Geb.  DM 128,-.  Zum wiederholten Male stellt die Wolfenbütteler Herzog-August-Bibliothek ihren Ruf als Zentrum  für Mittelalterforschung unter Beweis. Aus Anlaß des 900. Geburtstages des Zisterzienserabtes  Bernhard von Clairvaux 1990 veranstaltete sie ein internationales, interdisziplinäres Forschungskol-  loquium, dessen Referate hier - zum Teil überarbeitet und erweitert — vorgelegt werden. Als bewuß-  te Ergänzung zu den übrigen Jubiläumsfeierlichkeiten ist weniger die Rede vom Zeitalter Bernhards  selbst als »von der Überlieferung und Rezeption seiner Werke, der Wirkung, die seine Theologie  und Spiritualität auf die Geistesgeschichte Europas ausgeübt haben, und den Wandlungen, die das  Bild seiner Persönlichkeit im Laufe der Jahrhunderte durchgemacht hat« (Elm, S. 1). Die Wolfen-  büttel umgebenden Zisterzienser(innen)klöster Norddeutschlands, die nach der Reformation als  evangelische Einrichtungen weitergeführt wurden, bilden einen äußeren Hinweis auf die interkon-  fessionelle Problematik der Bernhard-Deutung, die einen nicht unerheblichen Teil der Spannung  des Symposions ausmachte. Formal ist für den Band wie für die Reihe anzumerken, daß zusätzlich  zu dem Personenregister eine Vorstellung des Autorenkreises wünschenswert wäre.  »Kein religiöser und theologischer Autor des Mittelalters hat eine so ausgedehnte und so nachhal-  tige, freilich auch so vielfältige und verwickelte Wirkung ausgeübt wie Bernhard von Clairvaux — eine  Wirkung, die sich von Bernhards Lebzeiten bis in unsere Gegenwart erstreckt« (Ulrich Köpf, S. 5). Die  Wolfenbütteler Mittelalterforschung wird durch den Ausgriff auf die Neuzeit auf das Grundproblem  der Kontinuität der Epochen über den Bruch der Reformation hinweg geführt. Tiefer noch erhebt sich  die Frage: Wem gehört eine Persönlichkeit wie Bernhard von Clairvaux nach ihrem Tod?  Einen Überblick über die »Rezeptions- und Wirkungsgeschichte Bernhards von Clairvaux. For-  schungsstand und Forschungsaufgaben« gibt einleitend Ulrich Köpf, evangelischer Theologe und  Direktor des Instituts für Geschichte des Mittelalters und der Reformation in Tübingen. Im Vor-  blick wird sichtbar, wie Bernhards Bild zwischen unkritischer Verherrlichung und schroffer Ableh-  nung als »weltkluger geistlicher Schuft« (Goethe, zit. S. 6) hin und her schwankt. Pseudo-bernhardi-  nische Schriften müssen in die Wirkungsgeschichte einbezogen werden, ja: »Es ist eine ungelöste  Frage, ob der Einfluß der unechten Schriften nicht den der echten B[ernhard]s übertrifft« (Werner  Höver, zit. S. 24).  Im Referentenkreis bleibt allein Ursula Nilgen weitgehend auf die Zeit Bernhards bezogen. Mit  umfangreichem Bildmaterial weist sie auf, daß »die reiche und durchaus eigenwillige Buchmalerei  im frühen Citeaux ... möglicherweise der Anlaß für Bernhards rigorose und folgenreiche Ableh-  nung war« (S. 67). - Die folgenden Beiträge entfernen sich chronologisch zunehmend von der Le-  benszeit des großen Abtes. Bereits die langwierige Entstehungsgeschichte der »Vita prima« im Hin-  blick auf Bernhards Heiligsprechung zeigt die Tendenz zu einer — keinesfalls selbstverständlichen  und einhelligen — Auswahl aus den Facetten seiner Persönlichkeit: »Erst nachdem die persönlichen  Erinnerungen der Mönche sich weitgehend verwischt hatten« (Adriaan H. Bredero, S. 157), wurdeals zunehmen:
problematisch.« Den Vertasser VO »De consıderatione« müßte I11all besser als » Theoretiker des
päpstlichen Jurisdiktionsprimats« bezeichnen. Denn als »Ideologen« wertet I119.|  - 1n der deutschen
Sprache selit Kar'l Marx 1Ur mehr seıne schlimmsten Feinde. Bernhard War uch keıin »Ideologe«.

Insgesamt 1st dem Vertasser tür seın Buch danken. Er hat meınes Erachtens se1ın Ziel erreicht,
künftige Biographen sens1ıbilısieren. Manchmal wırd nıcht heifß WwIıe gekocht. Das Ge-
burtsjahr 091 1090 bleibt dem Forscher als Stachel 1m Fleisch. [)as 1St guL Um diese Mög-
liıchkeit wufßten allerdings uch jene, die dıe Forschungssymposien ZUuU »Geburtsjahr« 1090 4AUS -
richteten. Im »Grotetend« 1st nachzulesen, dafß das Datieren 1mM Miıttelalter heikel und Sar nıcht
sıcher 1St. Wüfiten Wır sıcher, dafß Bernhard nach Marıae Verkündigung geboren wurde, dann mü{fß-
ten sıch die Veranstalter VO ubılaen ach Brederos Datum richten. ber CS xibt gesicherte
Fakten und Daten, ber die sıch 1m Ernst streıten lohnt. Gerhard Wıinkler 1st.

Bernhard VO Clairvaux. Rezeption und Wırkung 1M Mittelalter un: 1n der Neuzeıt, hg. K ASPAR
FıLıM (Wolfenbütteler Miıttelalter-Studien, 6 Wiıesbaden: Harassowiıtz 1994 437 Geb

128,—

Zum wıederholten Male stellt die Woltenbütteler Herzog-August-Bibliothek ıhren Ruft als Zentrum
für Mittelalterforschung Beweıs. Aus Anlafß des 900 Geburtstages des Zisterzienserabtes
Bernhard VO:  - Clairvaux 1990 veranstaltete s1e eın internationales, interdiszıplınäres Forschungskol-
loquium, dessen Reterate hiıer Zu Teıl überarbeiıtet und erweıtert vorgelegt werden. Als bewufßs-

Ergänzung den übrıgen Jubiläumstfeierlichkeiten 1st wenıger die ede VO Zeıutalter Bernhards
selbst als »VOIl der Überlieferung und Rezeption seiıner Werke, der Wirkung, die seıne Theologie
und Spirıtualıtät autf die Geıistesgeschichte Europas ausgeübt aben, und den Wandlungen, die das
Bıld seıner Persönlichkeit 1mM Laute der Jahrhunderte durchgemacht hat« (Elm, 1) Die Wolten-
büttel umgebenden Zısterzienser(innen)klöster Norddeutschlands, die ach der Reformation als
evangelısche Einrichtungen weitergeführt wurden, bılden eınen außeren 1NnweIls auf die iınterkon-
tessionelle Problematik der Bernhard-Deutung, die eiınen nıcht unerheblichen Teıl der Spannung
des Symposions ausmachte. Formal 1st für den Band Ww1ıe tür die Reihe anzumerken, da{fß zusätzlıch

dem Personenregıister eıne Vorstellung des Autorenkreises wünschenswert ware.
» Keın relıg1öser und theologischer Autor des Mittelalters hat ıne ausgedehnte un! nachhal-

tige, treilich uch vielfältige und verwickelte Wırkung ausgeübt wIıe Bernhard VO  - Clamrvaux ıne
Wırkung, die sıch VO: Bernhards Lebzeiten bıs 1n NSerc Gegenwart erstreckt« (Ulrich Köpf, 5 Die
Woltenbütteler Mittelalterforschung WIrFr: d durch den Ausgriff auf die euzeıt auf das Grundproblem
der Kontinutät der Epochen über den ruch der etformation hinweg geführt. Tieter noch erhebt sıch
die Frage: Wem gehört ıne Persönlichkeıit WwWI1e Bernhard VO C'laırvaux nach ıhrem Tod?

Eınen Überblick über die »Rezeptions- und Wırkungsgeschichte Bernhards VO Clairvauzx. For-
schungsstand und Forschungsaufgaben« o1ibt einleitend Ulrich Köpf, evangelıscher eologe und
Direktor des Instituts für Geschichte des Miıttelalters und der Retormation iın Tübingen. Im Vor-
blick wiırd sıchtbar, wıe Bernhards Bıld zwıischen unkritischer Verherrlichung und schrotter Ableh-
NUNg als »weltkluger geistlicher Schuft« Goethe, ZAt. hın und her schwankt. Pseudo-bernhardı-
nısche Schriften mussen in die Wiırkungsgeschichte einbezogen werden, Ja: » Es 1St eine ungelöste
Frage, ob der Einflufß der unechten Schriften nıcht den der echten Blernhard]s übertrifft« ( Werner
Höver, Z1ıt. 24)

Im Referentenkreis hbleibt allein Ursula Nılgen weıtgehend auf die eıt Bernhards bezogen. Mıt
umfangreichem Bıldmaterial weılst Ss1e auf, dafß »dıe reiche un: durchaus eigenwillige Buchmalerei
1mM trühen 1teaux möglicherweise der Anlaf für Bernhards r1gorose und tolgenreiche Jleh-
NUNng S 67) Die folgenden Beıträge entternen sıch chronologisch zunehmend VO der B
benszeit des großen Abtes. Bereıts die langwierige Entstehungsgeschichte der » Vıta prima« 1m Hın-
blick auf Bernhards Heıilıgsprechung zeıgt die Tendenz eıner keinestalls selbstverständlichen
und einhelligen Auswahl AUuUs den Facetten seiner Persönlichkeit: » Erst achdem die persönlichenErinnerungen der Mönche sıch weıtgehend verwischt hatten« (Adrıaan Bredero, 157X wurde
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»eıne ungeteilte kultische Verehrung Bernhards mıiıt dem Hauptakzent auf seiıner Bedeutung für die
Gesamtkirche möglıch« (D 159) Christopher Holdsworth weılst nach, da{fß ın England neben den
Hoheliedpredigten die 124/725 entstandene »Apologia« ruh und breıit rezıplert wurde eine
Schrift, die den Streit zwıschen Cluniazensern und Zisterziensern durch eın Lob der Verschieden-
heit ın der Einheit der Liebe schlichten trachtet. Brıan Patrick MecGutre untersucht das Bern-
hard-Bıld der »Legenda Aurea« des acobus de Voragıne und tfindet ıne ertrischende Mischung VO

Quellentreue, Auswahl 1mM Hınblick auf den Leserkreıs und unbefangenen Neuschöpfungen:
wıtness the ability of the medieval church combiıne tradıtiıon and renewal« S 21 1) Dıiıe viel-
tältıgen Pseudobernardiana in spätmittelalterlichen GebetsbüchernI nach der Analyse VO
Peter Ochsenbein »sehr 1e] über die Bernhard-Rezeption, kaum ber über das echte Werk des
Zisterzienserabtes und schon arl nıchts über seın Leben und seıne Persönlichkeit A4US « S 231)

Unverkennbar 1st dıe Tendenz, Bernhard apologetischen Zwecken rezıpleren: bei den
rheinıschen Mystikern Eckhart, Tauler un! Seuse ZUur Verteidigung Verdächtigungen iıhrer
Theologie (Georg Steer); bei Erasmus VO Rotterdam, sıch 1nweıls auf Luthers Bernhard-
Zıtate VO Vorwurt befreien, »habe das Eı gelegt, das Luther ausgebrütet habe« Gerhard
Winkler, 266); be1 Calvın »TO appeal Bernard theological wıtness the truth durıng the
dark (Anthony Lane, 313 1m Luthertum des un! Jahrhunderts, »sıch be] Kritik
1MmM einzelnen und be] mıt dem Humanısmus geteilter größerer ıstanz ZUr!r scholastiıschen Theologie
mMiı1t der Patristik 1nNs wIissen, sotern S1E das Evangelıum ausgelegt hat« (Ernst Koch, 303 bei
Franz VO Sales ın der Hoffnung auf eıne besondere Wırkung aut estimmte Adressatenkreise
( Vıvzane Mellinghoff-Bourgerie). Im Protestantismus wıe auf katholischer Seıte, ELW: ın der Schule
VO  - Port-Royal und be1 Pascal (Jean Mesnard), gilt Bernhard als »ultimus atrum«, als etzter der
(Kırchen-)Väter S 340, 380)

Innerhalb der reformationsgeschichtlichen Forschung macht das 5Symposıon gegenläufige Ten-
denzen erkennDbar: Wiährend Albrecht Rıtschl VOT guL 100 Jahren die Wirkung Bernhards 1mM Pıetis-
I1US$S hoch anseTZte, demonstriert Johannes Wallmann den Quellen, dafß dieser Finflufß »Velr-

gleichsweise gering BCWESCH 1st, WOSCEHCH auf das nıchtpietistische orthodoxe Luthertum ungleich
stärker W al « S 354) Dıie Kontinuıtät zwiıischen Bernhard un! Luther wırd 7z.B sıchtbar, sıch
der Reformator 1ın seiner Römerbriefvorlesung VO 515/16 tür das »DI o I11E « auf Bernhard beruft.
Bernhard Lohse will demgegenüber dıe wesentliche Dıskontinuität herausarbeiten: Es gyebe keine
Vergleichbarkeit zwıschen der »vorscholastischen Theologie« Bernhards und der »antı- und ach-
scholastischen Theologie« Luthers S 283) Vor allem versucht Lohse nachzuweisen, »WI1e Luther,
hne bemerken, Bernhard 1mM Sınne seıner reformatorischen Theologie interpretiert« S 289)
und zunehmend größere Zurückhaltung, Ja Kritik den Tag legt, insbesondere Bernhards Aus-

über das Mönchtum.- Ulrich Köpf repräsentiert 1m Rahmen des 5Sympos1ions die Rıchtung
einer retormatorischen Auslegung Bernhards, die 1n iıhm die typısch lutherischen Anliegen des CTr -

fahrungsbezogenen Glaubens, der Kreuzestheologie l.ll'ld der heilsbezogenen Christologie O  CH-
pC  n sieht. Die These, Bernhard habe 1n seıner Hoheliedauslegung als erster mittelalterlicher
Autor »konsequent den Schritt VO der kollektiven ZuUuUr indıviduellen Deutung« (S 45) vollzogen,
übersieht wohl die durchgängige Zusammenschau der Subjektivıtät der Glaubenden mıt dem Sub-
jekt der Kırche, Ja des »himmlischen Jerusalem« bei Bernhard.

Der letzte Beıtrag tührt 1Ns Jahrhundert: Zu einer Zeıt, als der VO  - Bernhard scharf bekämpf-Abälard der eld der Geschichtsschreibung WAar (vgl Michelet,y874), veröffentlichte Abbe
Vacandard 1895 ın wel Bänden eıne Lebensbeschreibung des Heılıgen, die die Prinzıpien der pOs1-

tivistischen Hıstoriographie auf die Ereignisse der Kırchengeschichte nzuwenden trachtete.
Wem Iso »gehört« Bernhard VO Clairvaux? Das 5Symposıon 1n Woltenbüttel xibt auf diese Fra-

aC keine Antworrt. Doch wırd deutlıch, da{fß die Persönlichkeit Bernha 5 das Bemühen lohnt,
dieses rbe Je NCUu rıngen. Barbara Hallensleben

HELMUT FELD Franzıskus VoO Assısı un! seıne Bewegung. Darmstadt: Wıssenschafrtliche Buchge-
sellschatft 1994 ALIV, 539 Geb /8,—

Das vorliegende Werk versteht sıch als eıne »Einführung ın das Franzıskanertum als relig1öse
Bewegung und die Hauptprobleme der Franziskus-Forschung 1M deutschen Sprachraum« S ALIIL,
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vgl 59) Es beginnt mıit eiıner austührlichen Beschreibung der tranzıskanıschen Quellen, welche
gegliedert sınd ın Schritten des Franzıskus (Regeln, Ermahnungen, Briefe, Hymnen, Gebete), L.@-
bensbeschreibungen des Franzıskus, Chroniken und andere Zeugnisse tranzıskanischer und nıcht-
tranziıskanischer Provenienz, Schritten und Zeugnisse Zu Leben der heiligen Klara VO Assısı
(S 9—-58) Daran chlıefßt sıch eın Überblick über die VO Vertasser herangezogene wichtigstegrundlegende Lıiıteratur Sd Eın weıteres Einleitungskapitel skıizzıert den zeıtgeschicht-
lıchen Hıntergrund und gibt einen knappen Überblick über die politischen, wirtschaftlichen, sSO7Z71A-
len, relıg1ösen und kulturellen Verhältnisse ®) Dıie Schilderung der Lebensgeschichte des
Franzıskus beginnt mıiıt den beiden Kapiteln ber Jugend und Bekehrung S 99—140) und ber die
Anfänge der VO ıhm 1Ns Leben gerufenen Bewegung (S. 141-1 87) Es folgen die Kapıtel über » [Das
Ideal des Franziskus und die muiıttelalterliche Kırche« ® 189—-214), über » Welterlösung« (S. 215-277)
und über „»Hoöhe un! nde des Lebens« S 279—-328). Eıgene Kapıtel sınd jenen reıi Persönlichkei-
ten gewidmet, dıe ın eiınem 1:  Nn, wenngleıch Je verschiedenen Verhältnis Franzıskus standen
und welche das trühe Franzıskanertum entscheidend miıtgeprägt en!: Kardınal Hugolino, der
spatere Papst Gregor (S 319-351), Bruder Elıas VO Ortona (S 353—400) und Klara VoO Assısı
(S. 401—447). Eın etztes Kapiıtel chiıldert die Entwicklung nach dem Tode des Franzıskus und VOCI -

tolgt die Geschichte des Jungen Ordens bıs zZzu vorläufigen nde des AÄArmutsstreıts PapstJohannes2 FEın kurzer Epilog, ıne Zeıttatel SOWIe eın Regiıster der Personen- und Ortsnamen
und der modernen utoren beschließen den Ban

Der Verfasser entwirtt ın dieser Arbeıt, diıe 1er nıcht ın ihrer BaNZCN Themenbreite besprochen
werden kann, eın eıgenes, ın manchem Bıld VO Leben und den Ideen des Franzıskus. So Ver-
trıtt ZU Beıispıiel die interessante These, Franzıskus se1 (etwa ber seıne Mutter, deren katharı-
sche Herkunft ANSCHOMMIM WITr| »mıt den Grundlehren des Katharertums« S 102) SC-
T, »seın eıgenes Weltbild und viele seiıner Handlungen und Reden« seıen auf dem Hınter-
grund katharıscher Mythen und Vorstellungen verstehen« S 94), wobe!ı allerdings Franzıskus
das Weltbild der Katharer zugleich adıkal abgelehnt habe (S 215 225) Was dıe seıt Sabatiers CDO-chemachendem Werk » Vıe de Saınt-Francois d’Assise« (1893) vieldiskutierte Diskrepanz zwıschen
den ursprünglıchen Idealen des Franzıskus und den Veränderungen, welchen diese Lebzeiten
und 1mM Verlauf der Ordensbildung unterwortenT, etrıifft, betont der Verfasser 1mM Unterschied
ZUr NECUETEN Franzıskusforschung wıeder stark den Gegensatz zwıschen Franzıskus und der Kırche
seiner eıt. FEr 1St der Auffassung, führende Krätte der kırchlichen Hıerarchie und der Brüderge-meıinschaft hätten schon trüh versucht, »dem Franzıskanertum seıne radıkalen Spıtzen nehmen
und als normalen Orden und brauchbares Instrument tür die Zwecke der Römischen Kurıe 1ın das
5System der Katholischen Kırche integrieren« (3 I9 vgl 198 u.Ö.) Als die beiden eigentlichen
» Iotengräber des Franzıskus« (S. 319) werden Kardınal Hugolıno und Bruder FElias VO Cortona
SCENANNLT. Stein des Anstofßes se1l primär das radıkale Armutsverständnıis des Franziskus BCWESCHI, 1NS-
esondere seiıne Forderung ach kollektiver Armut der Franziskaner ( 189—1 94) Dafiß gleich-wohl nıcht ZU Kontlıikt mıiıt der Kırche kam, habe 1n eiınem anderen Grundsatz des Franziskus Blegen: 1m Gehorsam gegenüber dem Papst und den Amtsträgern der Kırche (vgl 176, 204—-208).
Paradoxerweise habe Franzıskus mıiıt der VO ıhm vollzogenen T:  Nn Anbindung der Bewegungdie Kırche selber ZuUur Eınebnung seines Ideals beigetragen (S. 319) Es Jäßt sıch allerdings kritisch
fragen, 1ın welchem Ausmafß nıcht auch andere Ursachen dıe eingetretene Entwicklung entscheidend
betördert haben, insbesondere die Radikalität der VO Franzıskus gewählten Lebensform, die War
tür ıhn, nıcht ber für die Masse der rasch wachsenden Zahl VoO Brüdern lebbar W Aal. Scheint nıcht
Franzıskus eben 1€eSs selber verspurt haben, als sıch entschlofß, »den Orden 1n eine Abhängig-keit Zur Kırche und ZUur Römischen Kuriıe bringen, dıe ın den (über zehn) Jahren der Frühzeıt der
Bewegung ın dieser Form nıcht bestanden hatte« (S Fragen stellen sıch VOT allem uch be1 den
Ausführungen über das Selbstverständnis des Franziskus 1m Kapıtel über die » Welterlösung«, die
auf eıner m. E nıcht überzeugenden Interpretation VO  — esoterischen Tradıitionen (>Geheimlehren
über Heilsvermittlung und Erlösung« 248; »»Geheimnissen des Ordens«, die 1n der gegenwärtigenKırche noch keinen Platz haben« 250) basıeren, die der Verftfasser 1ın den Quellen (aufgrund » VCI -
deckter Mitteilungen« 254, 270; vgl 174) angedeutet tindet. Im Ontext der Schilderung ber
die »Vergebung VO Portiuncula« und dıe Stigmatısıerung auf dem Berg Alverna vertritt dabei die
These, die Stigmatisierung se1 als »Gleichgestaltung MmMı1t Christus und mehr als das« (S 256) VCI-
stehen. Als »Zweıtem Christus« S 256-268), der INn der Deutung, komme Franzıiıskus ach
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seiınem Selbstverständnis und jedenfalls ach dem eınes Teıls seıner Anhänger) ıne Teilhabe Er-
lösungsgeschehen eın Selbstverständnis, das Bonaventura mıt der kırchlichen Lehre harmo-
nısıeren verstanden habe (S Z27u)

Das uch 1st mıiıt profunder Quellenkenntnis vertafßt und mıiıt Übersetzu SCH einschlägıiger
Quellentexte gut dokumentiert. Mıt seınen vielen Thesen, Forschungsansätzen nd kritischen Infra-
gestellungen 1st reilıch 1ın erstier Linıe für den Fachmann VO Gewinn. Franz Xaver Bischof

HEINRICH SCHIPPERGES: Die Welt der Engel be1 Hiıldegard VO Bıngen (Herder/Spektrum,
Bd Freiburg Herder 1995 280 art. 19,80

WDas 1963 erstmals und 1979 ın zweıter Auflage erschienene Werk lıegt NU: ın Taschenbuchausgabe
VOT. Der Vertasser gehört den Pıionieren der modernen Hildegard-Forschung. rundmaotiv seiner
Studie ber die Welt der Engel 1st »wenıger das historische Interesse als dıe Suche nach Orıentie-
LUuNng, nach eiıner Lesbarkeit der Welt eın Orıientierungs- Wıssen« x 8 Ausführungen über den
» Verlust des Engelbildes in der euzelt« S 25—42 SOWIl1e ber dle »Quellen Hıldegards Engel-
bıld« (5.d gehen dem dreigliedrigen Hauptteıl Schipperges stellt Hildegards Engellehre
1ın einen kosmischen Zusammenhang: Engel stehen 1m Ursprung der Welt (S 65—112), s1e beglei-
ten die Heıilsgeschichte als »Genotyp der Natur« S 115—144), als »Prototyp der Geschichte«
(S. 145—1 79) und als »Archetyp der Gesellschaft« ( 180—-214). Eın dritter Teıl Iragt schliefßlich ach
der Rolle der »Engel Ende der Welt« (S 215-248).

In komprimıierter Form bietet die Studie VO Schipperges eine Zusammenfassung er Texte
ZUu Thema »Engel« AUuUs Hıldegards umfangreichem Schritttum. Sıe eıstet damıt einen wichtigen
Beıtrag ZU!r Angelologıie des Mittelalters, wobe!ı der Vertasser nıcht versaumt, die Originalıtät und
Eigenständigkeit der Hıldegardischen Deutung 1mM Vergleich mıit der Tradıtion herauszuarbeıiten
(D Zugleichn die lexte eıne Neubesinnung auf die Bedeutung des Engels für die Welt
VO heute (S 249-260). In diesem Versuch, Brücken zwıschen Vergangenheit und Gegenwart
bauen, liegt jedoch zugleıch das Problem der Studie begründet. Schipperges meınt, »eınen sıcheren
Weg« gefunden haben, weıl sıch 11U den Gegenstand« halte Indem »den Blick autfs
(Janze legt« (S will den Texten Hıldegards ger‘ €Cht werden; der utorın testiert ıne U1-
wıssenschaftliche Schau«, die alles mehr IntulLtıv erfaßt, hne analytisches Problembewulßfistsein und
Kenntnis der Naturphilosophie, ohne rationale Erklärung der allegorische Deutung S 60{f.) We-
der eiıne genetische noch eine analogische Betrachtung führt nach Meınung VO Schipperges das
Phänomen ıhrer Bilderschau heran. Form und Aussage selbst, voller Symbolık, wollen als Bıld
verstanden werden« S 84) Mıt dieser »Methode« 1St jedoch jeder Versuch Zzu Scheitern erIUuUT-
teilt, die alten Texte neuzeıtlichem Verständnıiıs erschließen. Eıne die menschliche Vernunft ach-
tende Beschäftigung mıiıt den Engeln raucht nıcht VOTI- bzw. antiırational-retrospektiv se1n. S1ie
annn durchaus auf dem durch Entmythologisierung und Säkularısierung veränderten Bewußftsein
gründen. Gerade Hıldegards theologisches Denken zeıgt, Ww1e€e durch ıne mıt Hılte der Analogie
CWONNECNECN Erkenntnis möglıch 1St, Empirıe und Metaphysik zueınander 1ın Beziehung setizen.
Die heute VO den Naturwiıssenschatten nıcht mehr veriretene materialistische Weltsicht erlaubt
eınen olchen Schluf6ß nıcht. Voraussetzung datür 1sSt die Überwindung einer einseıtigen Anthropo-
zentrık (gegen Schipperges: Fa 8 ’ 8 ’ 132 u.0.) und die Verankeru der Angelologıe ın der
Schöpfungslehre. Gabriele Lautenschläger

ELISABETH STEIN: Leben und Vıisiıonen der Alpaıs VO Cudot 150—-121 Neuedition des ateını-
schen Textes miıt begleitenden Untersuchungen Autor, Werk, Quellen und Nachwirkung
(ScriptOralıa, 77) Tübingen: CGsunter Narr 1995 249 Geb 24 ,—

Das Leben der Alpaıs VO Cudot (Dıiözese Sens) steht stellvertretend tür das Interesse, das geistliche
Autoren, sowohl Weltgeıistliche als uch Ordensgeıistliche, selt dem ausgehenden 11. Jahrhundert
heilıgen Frauen und iıhren visıonären, mystischen und paramystıschen Gaben bekundeten. Häufig
begleıtet diese Gaben VO körperlicher Krankheit und »heilıger Anorexıie« (herbeigeführt
durch eıne ausschliefßliche Ernährung mıt Hostien). Denselben Phänomenen begegnet Iman uch 1ın
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der 1180 verfalsten Lebensbeschreibung des »Bauernmädchens« Alpaıs VO Cudot. In jJungenJahren erkrankte s1e schwer (an W as geht aAus dem ext nıcht hervor) 1.ll’ld sollte den est ihrer
Tage A1lls Bett getesselt Jeiben. FElisabeth Stein tafßt die 5>ymptome einleitend knapp ZUSaMMMECN,
be1 dem Leser sogleich die topischen Züge der Schilderung 1Ns Auge stechen: »Alpais bot 1n iıhrer
Krankheıt oftensichtlich eiınen schrecklichen Anblick: Auf eiınem anspruchslosen, harten Lager oh-

Federbett und Leinenzeug verbringt sı1e ıhre Tage 2 Appetitlosigkeıit äfßt s1ie völlıg CI -gelt erscheinen, ıhre trühere rische Gesichtstarbe verschwindet. Eıternde Geschwüre rechen über-
all ıhrem entkäfteten Körper autf und verbreiten einen durchdringenden, gräfßlichen Gestank,
dafß das Junge Mädchen völlıg isoliert dahinvegetiert. 5ogar ıhre eıgene Famlıulie wendet sıch VO iıhr
aAb (S 7£)

Die Vıta Alpaıs 1St der Forschung nıcht unbekann: geblieben (vermittelt über die unkritische
Edition der cta Sanctorum). Bruchstücke VOT allem 4UuUs dem erstien Buch, der Uıta exter1i0r1S, LauU-
hen ın sehr unterschiedlichen Forschungszusammenhängen auf. Davıd Herlıhy (UOpera mulijebra.
Women and Work 1ın Medieval Europe, 1990, 51{f.) twa edient siıch iıhrer, der ländlıchen
Frauen- bzw. Kinderarbeit plastische Gestalt verleihen. Caroline Walker Bynum (Holy Feast and
Holy Fast, Berkeley 1987, 134 un  IT damıt die herausragende Bedeutung, die das
Motıv der Nahrung bzw. Nahrungsverweigerung 1m Leben heilıger Frauen einnahm. Be1 Stein Lre-
ten mentalıtäiten- un! gesellschaftsgeschichtliche Aspekte dieser Art ganz in den Hıntergrund. Ihr
Zugang 1st philologisch, rhetorisch und quellenkritisch 1n einem (D 5—78), erganzt durch einen
zeptionsgeschichtlichen Ausblick S 703) Oralıtät S 66 und 96—1 03) spielt dem vielver-
sprechenden Reihentitel »ScriptOralıa« Zu Trotz eıne sechr untergeordnete (S 101 Dıie
Quelle scheint sıch diesem Zugriff entziehen. Dıe Autorıin selbst raumt e1IN: »Im Gegensatzdiesen möglichen Hınweisen aut Elemente der Mündlichkeit steht dıe Literarısierung sıgnıfıkanter
Passagen S 103) S1e fährt fort,; die Vıta biete 11UT wenıge »Mündlichkeitsmerkmale«;, W as damıt
zusammenhänge, »daf(ß die Bıographen des lateinischen Miıttelalters eiınen anderen Begriff VO Au-
thentizıtät hatten« (ebda.). Dıie Literarısıerung se1l ın den Augen der Hagiographen »sicherlich keın
Akt der Fälschung, sondern diente der Erhöhung der dargestellten Persönlichkeıt, der Erbauungund der Klostermoral« (ebda.). Das Fazıt 1St symptomatısch für Steins Hın- und Hergerissenseiun
zwiıischen einer betremdlichen Schriftgläubigkeit dıe Realıitätsettekte für Realıität begreıft)
und der teilweise radikalen Dekonstruktion einer Heılıgen, die sıch 1ın hagıographische Topoı un:
ıtaten 4AUsSs Bıbel, Liturgıie und Patrıistik auflöst (D yrn Letzteres ezieht sıch VOT allem auf
die Passagen, die Stein dem FEinflufß der »Orationes« Anselms VO Canterbury wıdmet. Woörtliche
Übereinstimmungen lassen sıch ELW. beı den Krankheitssymptomen beobachten. Steins Kommen-
Car, Ursache mit Wirkung verwechselnd, lautet A1V:! » Diese Passage (UOr 57 7-14) eıgnet sıch
außergewöhnlich gul für dıe kranke Alpaıs, dafß s1e für sS1e hätte eriunden se1ın können. Denn
kommen Ja alle Bestandteile AUus ıhrer eıgenen Krankheitsschilderung VOI « S 68) Weıtere Anleıihen
tinden sıch be1 den Bıttgebeten, die Alpaıs die (sottesmutter richtet. Interpretationsprobleme CI -

yäben sıch insotern, als Untersuchungen, »dıe sıch mıiıt der Rezeption der anselmischen Oratıiones
auseinandersetzen« S 67), ehlten. Offenkundig kennt die utorıin die diesbezüglıchen Arbeiten
VO Schwester Benedicta Ward (Sıgns an Wonders [ Aufsatzsammlung], nıcht.

Im Gegensatz Zur alteren Forschung verwirtt Stein die These, die ıta se1l VO eiınem gewıssen
Petrus, Mönch der benachbarten Ziısterze Echarlis vertafßt worden ®) 151 8 Das Autorenproblem
ist jedoch zweitrang1g; wichtiger scheint der Befund, da{fß die ıta für eiınen monastıischen Rezıpıen-
tenkreıs vertafßt wurde bzw. onkret tür diıe Zisterziensermönche 1ın FEcharlis. Kapıtel ehn des C1 -
stien Buches beginnt emphatisch mıt den Worten: Ita estl, fratres karıssıml, SICUL AaudıstisBUCHBESPRECHUNGEN  239  der um 1180 verfaßten Lebensbeschreibung des »Bauernmädchens« Alpais von Cudot. In jungen  Jahren erkrankte sie schwer (an was genau geht aus dem Text nicht hervor) und sollte den Rest ihrer  Tage ans Bett gefesselt bleiben. Elisabeth Stein faßt die Symptome einleitend knapp zusammen, wo-  bei dem Leser sogleich die topischen Züge der Schilderung ins Auge stechen: »Alpais bot in ihrer  Krankheit offensichtlich einen schrecklichen Anblick: Auf einem anspruchslosen, harten Lager oh-  ne Federbett und Leinenzeug verbringt sie ihre Tage (I 2). Appetitlosigkeit läßt sie völlig ausgemer-  gelt erscheinen, ihre frühere frische Gesichtsfarbe verschwindet. Eiternde Geschwüre brechen über-  all an ihrem entkäfteten Körper auf und verbreiten einen durchdringenden, gräßlichen Gestank, so  daß das junge Mädchen völlig isoliert dahinvegetiert. Sogar ihre eigene Familie wendet sich von ihr  ab e (S.78).  Die Vita Alpais ist der Forschung nicht unbekannt geblieben (vermittelt über die unkritische  Edition der Acta Sanctorum). Bruchstücke vor allem aus dem ersten Buch, der vita exterioris, tau-  chen in sehr unterschiedlichen Forschungszusammenhängen auf. David Herlihy (Opera muliebra.  Women and Work in Medieval Europe, 1990, S. 51f.) etwa bedient sich ihrer, um der ländlichen  Frauen- bzw. Kinderarbeit plastische Gestalt zu verleihen. Caroline Walker Bynum (Holy Feast and  Holy Fast, Berkeley u. a. 1987, S. 134f.) untermauert damit die herausragende Bedeutung, die das  Motiv der Nahrung bzw. Nahrungsverweigerung im Leben heiliger Frauen einnahm. Bei Stein tre-  ten mentalitäten- und gesellschaftsgeschichtliche Aspekte dieser Art ganz in den Hintergrund. Ihr  Zugang ist philologisch, rhetorisch und quellenkritisch in einem (S. 5-78), ergänzt durch einen re-  zeptionsgeschichtlichen Ausblick (S. 79-103). Oralität (S. 66 und S. 96-103) spielt — dem vielver-  sprechenden Reihentitel »ScriptOralia« zum Trotz — eine sehr untergeordnete Rolle (S. 101f.). Die  Quelle scheint sich diesem Zugriff zu entziehen. Die Autorin selbst räumt ein: »Im Gegensatz zu  diesen möglichen Hinweisen auf Elemente der Mündlichkeit steht die Literarisierung signifikanter  Passagen ...« (S. 103). Sie fährt fort, die Vita biete nur wenige »Mündlichkeitsmerkmale«, was damit  zusammenhänge, »daß die Biographen des lateinischen Mittelalters einen anderen Begriff von Au-  thentizität hatten« (ebda.). Die Literarisierung sei in den Augen der Hagiographen »sicherlich kein  Akt der Fälschung, sondern diente der Erhöhung der dargestellten Persönlichkeit, der Erbauung  und der Klostermoral« (ebda.). Das Fazit ist symptomatisch für Steins Hin- und Hergerissensein  zwischen einer etwas befremdlichen Schriftgläubigkeit (die Realitätseffekte für Realität begreift)  und der teilweise radikalen Dekonstruktion einer Heiligen, die sich in hagiographische Topoi und  Zitaten aus Bibel, Liturgie und Patristik u.a. auflöst (S. 51-78). Letzteres bezieht sich vor allem auf  die Passagen, die Stein dem Einfluß der »Orationes« Anselms von Canterbury widmet. Wörtliche  Übereinstimmungen lassen sich etwa bei den Krankheitssymptomen beobachten. Steins Kommen-  tar, Ursache mit Wirkung verwechselnd, lautet etwas naiv: »Diese Passage (Or 5, 7-14) eignet sich so  außergewöhnlich gut für die kranke Alpais, daß sie für sie hätte erfunden sein können. Denn es  kommen ja alle Bestandteile aus ihrer eigenen Krankheitsschilderung vor« (S. 68). Weitere Anleihen  finden sich bei den Bittgebeten, die Alpais an die Gottesmutter richtet. Interpretationsprobleme er-  gäben sich insofern, als Untersuchungen, »die sich mit der Rezeption der anselmischen Orationes  auseinandersetzen« (S. 67), fehlten. Offenkundig kennt die Autorin die diesbezüglichen Arbeiten  von Schwester Benedicta Ward (Signs and Wonders [Aufsatzsammlung], 1992) nicht.  Im Gegensatz zur älteren Forschung verwirft Stein die These, die Vita sei von einem gewissen  Petrus, Mönch der benachbarten Zisterze Echarlis verfaßt worden (S. 15-18). Das Autorenproblem  ist jedoch zweitrangig; wichtiger scheint der Befund, daß die Vita für einen monastischen Rezipien-  tenkreis verfaßt wurde bzw. konkret für die Zisterziensermönche in Echarlis. Kapitel zehn des er-  sten Buches beginnt emphatisch mit den Worten: Ita est, fratres karissimi, sicut audistis ... (S. 138).  Weiterführende Auseinandersetzungen mit diesem Rezipientenkreis und den Auswirkungen auf  den Vitentext bleiben leider aus. Eine systematische Auswertung der Kapitelinitia hätte beispiels-  weise gezeigt, wie eng sich vor allem Buch II und III am liturgischen Kalender orientieren, was die  Vermutung, die Vita sei für Tischlesungen konzipiert worden, nur bestärkt (S. 65f.). Zu bemängeln  wäre in diesem Zusammenhang aber in erster Linie Steins Unkenntnisse der zeitgenössischen  Zisterzienserhagiographie (etwa was die Funktion der Gottesmutter, selbst in anselmianischer Ge-  stalt, oder was die didaktischen, auf die Ordensdisziplin der Mönchsgemeinschaft von Echarlis aus-  gerichteten Televisionen der Heiligen anbelangt). Ein Vergleich mit den verschiedenen »Wunder-  büchern« von Clairvaux hätte erstaunliche Parallelen zu Tage gefördert (Gabriela Signori, T7otius  ordinis nostri patrona et advocata, in: Maria in der Welt, Zürich 1993, S. 253-277).S 138)
Weitertührende Auseinandersetzungen mıit diesem Rezipientenkreis und den Auswiırkungen aut
den Vıtentext leiben leider AUS Fıne systematısche Auswertung der Kapiıtelinitia hätte beispiels-
weılse gezeıgt, w1ıe CHNS sıch VOT allem uch I1 und {I11 lıturgischen Kalender orıentieren, W as die
Vermutung, die 1ıta se1 für Tischlesungen konzıpiert worden, 1Ur bestärkt ( 65£.) Zu bemängeln
ware 1n diesem Zusammenhang aber 1ın erstier Lıinıe Steins Unkenntnisse der zeıtgenössıschen
Zisterzienserhagiographie (etwa W as die Funktion der (Gottesmutter, selbst in anselmianıscher (3e-
stalt, oder W as die dıdaktıischen, auftf die Ordensdiszıplın der Mönchsgemeinschaft VO Echarlis AUS-

gerichteten Televisiıonen der Heiligen anbelangt). Eın Vergleich mıiıt den verschiedenen Wounder-
büchern« VOonNn Clairvaux hätte erstaunlıche Parallelen Tage gefördert (Gabrıela Sıgnorl, Totius
ordınıs nostrı Datrona advocata, 1n: Marıa ın der Welt, Zürich 1993, 253-277).
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Steins Zugriff bleibt weıten Teılen deskriptiv, $ällt ıhr ungemeın schwer, hagiographische
Fiktionalität und »Realıtät« auseinanderzuhalten und ihre Interpretationsangebote wiırken dement-
sprechend ungelenk. Dennoch verdienen iıhre Ausführungen Beachtung, gerade 1mM Bezug auf die
VO iıhr sehr sauber herausgearbeitete Literarızıtät der Quelle. uch ädt ihre kritische Edition der
» Vıta Alpaıs« ZU!r Nachahmung eın, enn wiıssenschaftlichen Editionen mangelt CS der Vitenlite-

in der Tat (S 51) 7 war hat die utorın inzwıschen das ENSCIC Feld der Vıten verlassen, der
Zısterzienserhagiographie ber scheint s$1e TIreu leiben. erzeıt bereitet s1e, wI1ıe S1e auf Seıite
ankündigt, ıne Fdition desN»Speculum Prelatorum« Jahrhundert) VOTL. Demzu-

Zıste zıienser auseın-folge wırd S1e sıch künftig intensıver mıiıt ordensspezifischen Erzählstoffen de
andersetzen. Vielleicht wirtt das »Speculum«, AUusS$s seiınen Entstehungszusammen NSCH betrachtet,
Ja uch auf die » Vıta Alpaıs« eın anderes Licht Gabriela Sıgnorır Zıster.  nenhänsz  G
MANFRED ERWING: Vom Ende der eıt. Der TIraktat das Arnald VO Vıllanova ber die Ankuntft

des Antichrist in der akademischen Auseinandersetzung Begınn des Jahrhunderts (Beıträ-
Zur Geschichte der Philosophie und Theologie des Mittelalters N , Bd 45) Münster: Aschen-

dorff 1996 XXV, 708 art. 198,—
FEın bedeutender Bestandteil der hoch- und spätmittelalterlichen Geistesgeschichte 1st der Chilijas-
INUS. Miıt Namen wI1e oachım VO Fiıore, Petrus Johannıs Olıvı und Umberto VO Casale verbindet
sıch die Erwartung einer baldıgen Wiederkuntft des Messıas und der Errichtung eınes tausendjährı-
SCH Endzeıtreiches. Gleichzeıitig ruft die Gestalt des Antichrist polemische Kontroversen hervor,
die bıs hın Zzur etormation ın eıner Gleichsetzung VO Antichrist und Papst(kirche) gipfeln. Der
Bochumer Mittelalterhistoriker und Dogmatiker Mantred Gerwing hat ın seıner Habilitations-
schrift eine dieser Kontroversen nachgezeichnet. Es geht den Iraktat des katalanıschen Arztes
Arnald VO Villanova (ca 238131 über die Ankuntft des Antichrist » De tempore adventus An-
tichristi« un!: die Auseinandersetzungen über diese Schritt eınes Laientheologen der Parıser Uni1-
versıt. zwischen 1299 und 1313

Arnald SLammMmTLe AUsSs dem südlichen Aragon, studıerte und lehrte 1n Montpellier Medizın und
W alr ın Dıensten der aragonesischen Könige tätıg. 1301 gelang ıhm, Papst Bonitaz 111 VO: einem
chronischen Steinleiden eiılen; wurde ZUuU Dank dafür als Leibarzt eingestellt. Zu dessen
Nachfolger Clemens entwickelte sıch eın regelrechtes Vertrauensverhältnis. Arnalds Anliegen ın
seınen zahlreichen spirıtuellen und theologischen Schritten Wlr »eıne Retorm der Kıirche« S 47) Er
wollte »das Heıl und das Heilige« S 66) wıeder 1n den Vordergrund stellen. In apokalyptischer eıt
dürte [11all sıch nıcht VO Wesentlichen ablenken lassen. Als Fr dıagnostizierte die Klutt ZW1-
schen Lehre un! Leben als Krankheit. Fuür die Heılung sah wichtige Impulse 1m apokalyptischen
Geıist der Franzıskaner-Spiritualen.

Nach den einleitenden Kapıteln ber »Die mıittelalterliche Welt der Wende ZUuU Jahrhun-
dert« S 2-25) und die Biographie Arnalds (D jn analysıert Gerwing den Endzeittraktat
Arnalds S 76—253), sodann auf die ıhm wohlgesonnene Stellungnahme des Domuinikaners Jo-
hannes Quidort VO Parıs (D 254—448) und die Kontraposıtionen des Petrus VO Auvergne, 1ko-
laus VO Lyra, Gu1do errena VO Perpignan und Heinric VO Harclay (D 449-—636) einzugehen.
Konzıs beschreibt der Autor die Einzelpositionen, die sıch 1n tolgende Hauptpunkte zusammentas-
SCI] lassen:

Die Welt 1st nıcht eW1g, sondern »zeıtlıch begrenzt« (S 241) Damıt stımmen uch Arnalds
Gegner übereın. Das Jahrhundert gehe dem nde der Zeıiten unmittelbar VOTaus Dıie konkrete
»COMputat10« anhand VO Dan 1211 ergebe das Jahr 1378 als Weltende und Kommen des An-
tichrists. Gegen diese SCHAUC Berechnung wenden sıch sowohl Johannes Quidort wıe VOT allem Nı-
kolaus VO Lyra. ach Petrus VO: Auvergne se1l jedoch weder »nützlich« (5 486), den Zeıtpunkt

kennen, och überhaupt AUuUus der Heıligen Schrift eruleren. Für Gu1ido errena 1St das
Nıchtwissen das BCNAUC Datum »1mM Blick auf das Heıl und damıt das Endziel des Menschen VO
Nutzen« S 537)

Es 1st Recht un flicht, auf eın solches Zeitenende hinzuweisen. Arnald sieht sıch mıi1t ande-
rTeMN »speculatores« ın der Tradition der Propheten, die der Kırche den Spiegel der Krıiıtik vorhalten.
Dazu glaubt sıch uch als Laıe berechtigt und verpflichtet.
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Dıiıe Warnung Arnalds VOL dem aldıgen Kommen der Endzeıt 1sSt zweckgerichtet. Sıe oll bei-
tragen ZUuUr »Katholisierung der Zeıtgenossen« > 244) und steht 1mM ontext des Regierungspro-
STanIns Bonitaz’ I11 Demgegenüber sıeht Johannes Quidort gerade ın diesen unıversalıstischen
Bemühungen den Antichrist Werk Der Oxtorder Unihversitätskanzler Heıinric VO Harclay
versucht, Arnald als »verkappten Juden« (S. 646) desavouıleren, bei dem 1mM Grunde der An-
tichrist für die Wıederkunft Christi stehe.

Mıt der Auseinandersetzung den Endzeıittraktat Arnalds VO Vıllanova stellt der Autor
exemplarısch eın wichtiges Stück der Theologiegeschichte des Jahrhunderts dar. ach dem
Verstreichen des auf oachım VO Fiıore zurückgehenden, autf das Jahr 1260 angesetzten Begınns des
Geistreiches wırd 1er die Reaktiıon autf einen weıteren Datierungsversuch thematiısıert. Bemerkens-
wert ISt, wıe der Traktat 1in europäischem Ma{fßstab (Parıs, Oxtord) diskutiert wurde. [)as welst autf
die Brisanz des Themas hın, für dıe Gerwing VOT allem die politische Auseinandersetzung zwiıischen
der tranzösischen Krone und dem Papsttum namhatt macht. Hıer ware eın weıteres Ausgreifen ın
die Geistesgeschichte sıcher hıltreich SCWESCH. Be1 aller Vorliebe für spekulative Komputistik, w1ıe
sı1e sıch sowohl bei Arnald WwI1ıe bel seiınen Gegnern findet, 1st auffallend, mıt welcher Vehemenz auf
der Nichtvorhersagbarkeit eınes SCHAUCH ermıns tür das Weltende bestanden wırd Die Gegner
Arnalds werden hierbei sıcher VO größerem Realiısmus und größerer Vorsicht geleitet. Dennoch
kommt Arnald VO Viıllanova ın der Gesamtbeurteilung be1 Gerwing besser WCE als seıne Gegner.,
Der Grund hegt ın dem uch für seıne theologischen Schritten bestimmenden Arztberuf, der ihn
ıne Jjenseıts aller Schulstreitigkeiten liegende, maijeutische Schreibweise wählen 1e6ß »Er strebt dle
ganzheıtliche, leib-seelische Heilung A die Rückführung zu ursprünglich Rıichtigen, die Retorm
Vo Kırche und Menschheıitskörper.« (D 49)

Manfred Gerwing 1st miıt dieser Arbeıt eın wichtiger Beıtrag Zur Erhellung eıner auch heute
noch aktuellen Auseinandersetzung gelungen. Besonders oben, weıl nıcht selbstverständlich, 1St
die umfangreiche Verwendung nıcht-deutschsprachiger, VO em katalanıscher Literatur. Leider
wiırd die Arbeıtn des en Preıises über die Verwendung 1n wiıssenschattlichen Bıbliotheken
aum Leser tinden können. oachım Schmiedl

Quellen Zzur Kirchenretorm 1m Zeitalter der großen Konzıilien dCS Jahrhunderts Teıl Dıie Kon-
zıliıen VO Pısa (1409) und Konstanz 4-—8), ausgewählt und übersetzt VO JÜRGEN MIETH-

und LORENZ WEINRICH (Ausgewählte Quellen ZUr deutschen Geschichte des Miıttelalters.
Freiherr VO Stein-Gedächtnisausgabe, Bd 38a) Darmstadt: Wissenschattliche Buchgesell-
schaft 1995 X’ 555 Geb 198,—.

Die Zeıt des »Konziliarısmus« oder besser: der konzılıaren Ideen bzw. der Retormkonzıilien des
Jahrhunderts, gehört zweitelsohne den interessantesten und umstrıttensten Epochen der Kır-

chengeschichte überhaupt. So wıdmete Jüngst I11UT eın Beispiel NENNECIMN das renommıerte
Annuarıum Hıstoriae Conciliorum dieser Thematık eiınen SaNZCH Band Namentlich die Frage nach
dem Verhältnis Konzil-Papst erregt immer wıeder die emuter nıcht 11UT der Forscher. Hıer geht

ıne quaest10 diısputata erster Ordnung iınnerhalb der historischen Ekklesiologie, näherhin
die (bleibende?) Verbindlichkeit der Konstanzer Dekrete »Haec SancCLa« un! » Frequens«. 7 war 1St
siıch die Forschung ein1g, da{fß 1Ur dıe V1a concılı das rund 1er Jahrzehnte andauernde abendlän-
dische Schisma beenden vermochte, indem das Konstanzer Konzıil alle dreı Papstprätendenten
absetzte und ındem ben dieses Konzıil (niıcht das Kardinalskolleg!) mıiıt Martın einen allgemeın
anerkannten Papst wählte, autf den sıch dıe heutige Papstreihe zurückführt. ber ansonsten gehen
die Meınungen weıt auseinander: ährend die einen behaupten, WEeNnn das Konstanzer Konzıil
gültig eınen Papst wählen könne, ann komme uch seınen Dekreten VO der Superiorität des
Konzıils über den Papst bleibende Gültigkeıit und Verbindlichkeit und somıt den Beschlüssen
des Vatikanum nıcht), sehen andere 1n den Konstanzer Dekreten lediglich Notstandsgesetze mıt
einmalıger Gültigkeit für das Schisma VO 1378/1417, die für dle heutige Ekklesiologie ohne Be-
deutung selen.

Dıiese ıdeologisch aufgeladene Kontroverse wiıchtig s1e uch seın INas konzentriert sıch
einseıtig auf einen Aspekt der kirchlichen Retormdiskussion des 15 ahrhunderts und läuft Gefahr,
die Vieltalt der Themen und Köpfe der »Kirchenreform« aus dem Bliıck verlieren. Wıe be1ı
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ıdeologisch verengten (kırchen-)historischen Diısputen 1St eın Zurück den Quellen, eın »ad ton-
« 1M eigentlichen Sınne der anzuratende Weg Dıiıeser kann Jetzt auf CU«C Weise beschritten WCI-
den: In der verdienstvollen »Freiherr VO Stein-Gedächtnisausgabe« der Wıssenschaftlichen uch-
gesellschaft legen Jürgen Miethke und Lorenz Weinrich, ausgewlesene Kenner des Spätmittelalters,den erstien Teıl der »Quellen Zur Kirchenreform« 1mM Jahrhundert VOT, die (niıcht nur) 1mM Bereich
unıversıtärer Lehre einem unentbehrlichen Arbeitsinstrument werden dürtten. Viele Seminare
muittelalterlichen Themen scheitern ämlıch heutzutage wenıgstens im Bereich der Theologiemangelnden Lateinkenntnissen ıhrer Teiılnehmer; dıe vorliegende zweısprachige (deutsch-lateini-
SC Ausgabe chafftft 1er Abhıilfe durch eıne sorgfältige, nachvollziehbare Übersetzung. Natürlich
mufßste Aus der des Materials ausgewählt werden; vielleicht wırd mancher die eine oder andere
Quelle vermissen, dıe Auswahl tragt jedoch durchaus repräsentatıven Charakter. Nach 1er Quellen
mıiıt Reformforderungen VOT dem Constantıense (u.a Matthäus VO Krakau, Der Sumpf der Römıu-
schen Kurıe 1403; Dietrich VO Nıeheim, Vorschläge für Einheit und Kirchenreform Haupt und
Gliedern folgen dreı frühe, ZUu Teıl ANONYME Retormtraktate der Konzıilszeit selbst. Eın drıt-
ter Teıl wendet sıch 1n üunt Quellen der eigentlichen Retormarbeit des Konstanzer Konzıils dar-

Pıerre d’Aillys »Kırchenretorm« VO Oktober 1416 und Job Veners Vorschlag Zur Kıirchen-
und Reichsretorm VO Eın etzter Teıl dokumentiert wesentliche Ergebnisse der retor-
matıon1s der Synode (Beschlüsse der und Sess10 VO Oktober 141 u mıt »Frequens«, Re-
tormdekrete Martıns VO 21 Maärz 1418, Konkordate mıt den Konzilsnationen VO 21 März
141 83 » Haec SancCLa« tolgt, weıl VO Basel wıeder aufgegriffen, 1mM nächsten Band) Eıne konzise FEın-
leitung entwickelt gekonnt das kirchenhistorische Koordinatensystem und tührt 1ın die Quellene1ın, die überdies durch eın Urts-, Personen- und Sachregister erschlossen sınd Bleibt hoften, dafß
der angekündıiıgte Zzweıte and rasch erscheinen kann. Der einzıge Wermutstropf der stattlıche
Preıs, den kaum eın Student wiırd aufbringen können. Hubert Wolfen 1:
TIHOMAS PRÜGL: Dıie Ekklesiologie Heıinrich Kalteisens ın der Auseinandersetzung mıiıt dem

Basler Konzilıarısmus (Veröffentlichungen des Grabmann-Instituts ZUuUr Erforschung der mıittel-
alterlichen Theologie und Philosophıie, Neue Folge, Bd 40) Paderborn: Ferdinand Schönıingh
1995 XXXVIIL, 401 art. 68,—.

Wer ıne Arbeıt über den AUS Koblenz der der näheren Umgebung stammenden Heıinrich Kaltei-
scmnı (gest. anfertigt, dem stehen mehrere Möglichkeiten offen, War doch dieser spätmuıttelalter-liıche Dominikaner aut vielen Feldern tätıg: als Vertreter des Maınzer Erzbischofs für den uch
eıne Reihe anderer Mıssıonen übernahm ab 14372 Teilnehmer Basler Konzil, der Glau-
bensdeputation zugeteılt wurde; als Inquisıtor; eine Reihe VO Jahren 1m lenste Papst Eugensund Magıster Sacrı Palatı:; 1452 Erzbischof VO Trondheim, eın Jahr spater bereits resıgnıerenmußte: als päpstlicher Legat und schließlich Lebensende wıeder 1m Koblenzer Onvent.

Dıie hier besprechende Arbeıt hat AUuUsS$s dieser Palette einen der gewichtigsten und für die Theo-
logie bedeutsamsten Teıl VO Kalteisens Tätigkeıt herausgegriffen, nämlich dessen lıterarısches,
schwerpunktmäßig dıe Ekklesiologie betrettfendes handschrifrtlich überlietertes (Euvre (kleinereStücke lıegen 1ın LCUCTIECN Editionen vor), das 1M Ontext seiıner diversen Aktivitäten entstand. Eıne
solche Untersuchung verspricht mehr wertvolle Eınsichten, da Kalteisen Wwıe manch anderer
sıch VO einem Anhänger des Basler Konzıils Zzu dezidierten Papalisten und Vertreter der päpstliı-hen Untehlbarkeit wandelte. Mıt grofßer Sorgfalt analysıert und systematısıert Prügl das vielfältigeund reichhaltige Materıal Konzilspredigten, die Auseinandersetzung mıiıt den Hussıten, Schriften
ber die Papstgewalt und die Ekklesiologie SOWIle dıe Reden be] der Legationsreise nach Frankreich.
Außerst aufschlußreich 1st der Nachweıs, dafß der Domuinikaner iın eiınem die Kırche betretfenden
Traktat dıe antıkonziliaren Elemente der Concordantia Catholica des Nıkolaus VO Kues, mıiıt dem

inN: Kontakt stand, hat edıert als Anhang dem Tıtel »De eccles1a«). Damiıt
kann eine schon VO Werner Krämer gemachte Beobachtung der Abhängigkeit zwıschen beiden
nıcht 1Ur erweıtert, sondern präzıse bestimmt werden. Indem s1e Elemente iıhrer Ekklesiologie, die
S1e noch als Anhänger des Konzıils vertraten, nach der Hınwendung Eugen 1ICUu gewichteten,
W arlr möglıch, zumıiındest nach außen mıt dem Anspruch aufzutreten, nıcht sıe selbst hätten ıhre
Vorstellungen geändert, sondern das sıch radıkalisierende Konzıil.
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Generell läfßt sıch bei Kalteisen ımmer wıeder der Einflufß anderer Theologen auf seıne Konzep-
t10on nachweısen, EeIW. diıe des Julian Tallada (dazu Ulrich Horst, Autorität und Immunität des Pap-
StTES. Raphael de Pornassıo und Julianus Tallada 1n der Auseinandersetzung mıiıt dem Basler
Konzilıarısmus, Paderborn un: dessen Papalısmus. Die Untehlbarkeıt des Papstes, die der
Dominıikaner vertrat, 1St auf dem Hintergrund der Abwehr des Basler Konziliarısmus sehen, des-
SC  - eigene Theorien VO der Intfallıbilität des Konzıils INan papalıstisch transtormierte. Eıne wichtige
Funktion ahm ın diesem Ontext eın Quodlibet des Thomas VOo Aquın über die Kanonisatıon eın,
deren Sıcherheit letztliıch V1a päpstlicher Untehlbarkeit gewährleisten sel. Was 1m Jahrhundert
1n der Auseinandersetzung mMit der Reformation ber dıe Analysıs tide1 ZUT Glaubenssicherheit 5C-
Sagl und 1mM Papst verankert werden würde, deutete sıch 1er bereits

Die VO Prüg! 993/94 1ın München als katholisch-theologische Diıssertation vorgelegte und tür
den Druck nochmals überarbeitete umfangreıiche Studie fügt sıch 1ın die Arbeiten se1ınes Lehrers UI-
rich Horst über die Ekklesiologie des Spätmittelalters, spezıell der Dominikanertheologen, ein.
Der umfangreiche Anhang ®) 257-391) erganzt durch die Edition einer Reihe VO Texten die SOT$S-
fältıgen und soliden Analysen, die die stimulierende Funktion des Basler Konzıls nochmals bestäti-
gCNM, Verflechtungen überzeugend aufweisen und 11ISCIC Kenntnisse über die Ekklesiologie des

Jahrhunderts, dessen Theologiegeschichte noch längst nıcht ZUur Genüge ertorscht iSt, deutlich
erweıtern. Heriıbert Smolinsky

(JERDA VO.  Fa BREDOW: Im Gespräch mıiıt Nıkolaus VO Kues Gesammelte Autsätze 993, hg.
ERMANN SCHNARR. Müunster - Aschendorfft 1995 VIIL, 280 Geb 58,—

Diese Aufsatzsammlung ist eıne Festgabe für die Autorın, die 1994 ıhr Lebensjahr vollendete.
Gerda VO  - Bredow, VOT allem durch ihre Bücher »Das eın der Freiheit« (1960) und »Platonısmus
1m Miıttelalter« (1972) bekannt, verbindet ıne fast lebenslange Vertrautheit mıiıt Nıkolaus VO Kues
Ihr bewegtes Leben, ın das s$1e nde des Buches Einblick gewährt S 265-267), INas als Schlüssel
Zu besseren Verständnis ıhrer philosophischen Arbeiten dienen: In der Mark Brandenburg aufge-
wachsen, studierte s1e nach dem Abiıtur 19372 beı Nıcola1 Hartmann ıIn Marburg und Berlın, der s1e
nach Kriegsende als Privatassıstentin nach Göttingen holte Die Dissertation (1941) handelte über
Schleiermachers Güterethik. In Göttingen begegnete Ss1eE Josef Koch, der s1e nıcht 1ULE mıiıt Nıkolaus
VO:!  3 Kues, sondern auch mıiıt dem Katholiziısmus ekannt machte. Dıie Konversion beendete die 7Zu-
sammenarbeıt Miıt Nıcolai1 Hartmann. (»Seine Weltanschauung un meıne Konversıion konnten
nıcht mehr die gemeiınsame philosophische Erkenntnis-Suche gedeihen lassen.«) Als Junge Dozen-
tin kam sıe ach Münster, s1e sıch 1953 mıiıt der Edition und der philosophischen Einordnung des
Brietes des Nıkolaus VO Kues Nıkolaus Albergatı Lll’ld seıiner Predigt iın Montoliveto habılıtierte
(»Das Vermächtnis des Nıkolaus VO Kues« |Cusanus- Iexte Heıdelberg

Aus der Lıiste der Veröffentlichungen (S 269-271) geht hervor, da{fß mıiıt den Beıträgen des VOI -

lıegenden Bandes mıiıt Ausnahme VO sechs rtiıkeln 1m „»Hıstorischen Wörterbuch der Philoso-
phie« dıe allesamt Begriffe der kusanıschen Philosophie behandeln) tast alle Autsätze Gerda VO
Bredows verein1ıgt sınd. Ihre Arbeıiten stellen wenıger philosophiegeschichtliche Forschungsbeıiträge
1m 1nnn dar, als vielmehr originelle Weıterführungen kusanıscher Ideen, dıe S1e 1mM An-
schlufß arl Jaspers als »Anweısung tür eine Bewegung des Denkens, Formeln für eiınen Denk-
vollzug, der nıcht eın VOoO ıhm ablösbares Resultat schaffen soll« S 52) schätzt. Von daher 1st uch
der Titel dieser Aufsatzsammlung verstehen, den ermann Schnarr 1mM Orwort erläutert. Gerda
VO Bredow bemüht sıch nıcht ıne Rekonstruktion oder Systematisierung der Philosophie des
Kusaners. Ihr Interesse zıelt auf seıne philosophischen Entdeckungen ın der Annäherung des Den-
ens Ott und seıne metaphysıschen Finsıchten VOT allem in den Spätschriften. Die Aufsätze
»(sott der Nıchtandere Erwagungen ZuUur Interpretation der cusanıschen Philosophie« S vm  9
»Fıgura mundı. Die Symbolik des Globusspieles VO Nıkolaus VO: Kues« 6 aı und 1ns-
besondere »Lernen des Nıchtwissens: Erfahrung unbegreiflicher Wahrheit« S 233-—243) ann IiNan
als orıgıinelle Einführungen in das Denken des Kusaners empfehlen, da ıhnen exemplarisch die
philosophische Methode des Kardınals aufscheıint, obgleich die utorın jeweıls 11UTr weniıge Aspekte
des Gesamtwerkes herausstellt. S1e weıst Nıkolaus seinen Platz 1n der platonischen Tradıition Z
zeıgt ber auch seine UOrıiuginalıtät auf, WwI1e€e ın iımmer Anläuten den Leser die renzen des
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rational Vorstellbaren tührt bis jenem Punkt, dem die (GGegensätze koinzidieren. Für dıe Auto-
rın smd diese Denkfiguren kein Gottesbeweis, die renzen des menschlichen Eınsıchtvermögensweısen ber auf eın »Dahinter«, das 1Ur 1mM Glauben als Erfüllung annehmbar wırd »Wır stehen
nıcht blofß nde aller Denkmöglichkeiten, sondern WIır erkennen die Notwendigkeit, da{fß
Denken se1ın nde gekommen 1st. Gerade erreicht seıne öchste Spiıtze.« (S. 236) In den
trühen Schritften nımmt Gerda VO Bredow MmMI1t Vorliebe das »Globusspiel« Zu Ausgangspunktiıhrer Überlegungen. Sıe hält das Spiel als die ANSCMESSCHNEC Geıisteshaltung des sıch dem Wesentlıi-
hen annähernden Philosophierens. »Der unmıttelbare anschauliche Symbolgehalt des Spielens 1st
der Weg des Menschen seınem ewıgen Ziel.« (S 80) Es 1st eın symbolhaftes Verstehen der kusanı-
schen Philosophie: Neben dem Kreisel 1mM »Globusspiel« entdeckt die utorın den »Punkt als
Symbol«, dem s1e ıne eıgene Abhandlung mıiıt dem Untertitel »Aufstieg VO der MetaphysıkAnschauung und Eiınung« (S n wıdmet. Und schliefßlich der Mensch als Bıld Gottes, das
einer symbolhaften Interpretation bedarft. Gerda VO Bredow bleibt nıcht e1ım Buchstaben des
Kusanustextes stehen, sondern sucht dessen tieteren 1Nn. Die Lektüre dient ıhr als Ausgangspunktfür eıgenes Weıiterfragen un! inspırıert sS1e Antworten auf die exıstentiellen Fragen des
Menschen. Deshalb hat der Herausgeber uch Jjene Autsätze ın diıe Sammlung aufgenommen, die
sıch nıcht unmıttelbar mıiıt Nıkolaus VO Kues befassen, wıe » Dıe personale Exıstenz der Geistseele«
(S. 111—-137), »Probleme und Aufgaben der Kategorialanalyse« S 147-161) und »Über die PCrSONaA-le Exıstenz des Menschen un! ıhr Fortleben nach dem Tod« (S 163-—202). Mıt dem Autsatz » Der
Geıist als lebendiges Bıld Gottes (Mens 1va de; imago)« ®} 99—-109) VO 1978 beginnt eine Schattens-
periode der Jubiların, die sıch mıiıt zunehmender Intensıität dem Problem der Personalıtät 4aUus phılo-sophiıscher Sıcht zuwendet und die 1ın dem langen Aufsatz »Über die personale Exıstenz des Men-
schen und ıhr Fortleben nach dem Tod« gipfelt S 163—202). Ihre Anthropologie läßt sıch, WI1e s1e
selbst gelegentlich eingesteht, »vielleicht nıcht ohne weıteres mıiıt allem, W as Nıkolaus geschriebenhat, ZU!Tr Deckung bringen« (S 106), und ennoch gewinnt das kusanısche Denken ın iıhren Interpre-tatıonen ıne ertrischende Aktualıtät, dıe aut die exıstentielle Frage ach der Freiheit des Menschen
und seiner Zukuntt Antworten AuUus christlicher Sıcht bereithält, worın ın philosophischer Redlich-
keit der Mensch als das auf Gott hın otfene Geheimnis Gestalt annımmt. Nıkolaus tragt dieser
exıistentiellen Sıcht des Menschen mıiıt dem denkwürdigen Satz AUuUuS$ dem Kap VO »De visıone
De1« bei »S1ıs LUUS et CHO CTO bei Gerda VO Bredow sıeht darın in unvergleichlicher Weıse
dıe »Freiheit als Berufung des Menschen Zur Gottesfreundschaft taghell sıchtbar« gemacht ®) 251)
Mıt diesem radikalen Verständnıis VO: Freiheit trıtt Nıkolaus VO Kues aus der platonıschen Tradi-
tıon heraus, »1St für ıhn doch nıcht die mystıische Eınung durch Kontemplation und den aus ıhr VeEI -
suchten Aufstieg OttTt das Hoffnungsziel, sondern die persönlıche Berufung Zur Partnerschaft
mıt (Gott.« S 250)

Dıiıe »Gesammelten Aufsätze« Gerda VO Bredowss, die nıcht 1Ur für eın phılosophı ch-mediävi-
stisches Fachpublikum geschrieben wurden, smd eıne phiılosophisch tiet anregende ektüre Die
orıgınellen Zugänge ZUuU Denken des Nıkolaus VO Kues lassen vermeıntlich Bek a  n ın BanzLicht autscheinen. Dıieses »Gespräch mıiıt Nıkolaus VO Kues« stellt auf seın C155 uch C1M
Stück Philosophiegeschichte des Jahrhunderts dar. Thomas Prügl

Katholische Reform Reformation Konfessionelles Zeitalter
Die Geschichte des Christentums. Religion Politik Kultur. Bd Von der Retorm ZUr Retorma-

tıon, hg. MARC VENARD. Deutsche Ausgabe bearbeitet HERIBERT SMOLINSKY. Freiburg 1.Br.
Herder 1995 X  9 8972 d zahlreiche Abbildungen. Geb 248 ,—

Zu besprechen gilt den and der be1 Fayard in Parıs erscheinenden, autf 14 Bände angelegtenHıstoire du christianısme des orıgınes NOS Jours. Unter der Agıde des Hıstorikers Marc Venard
tanden sıch überwiegend renommıerte französische Forscher aIMmen, sämtlıche ausgewıieseneExperten auf iıhrem Gebiet, das ehrgeizige Werk aut den Weg bringen. Die deutsche Überset-
ZUNg des vorliegenden umfangreichen Bandes, der sıch auf theoretische Auseinandersetzungenkau m einläfßt, erantwortet: der Freiburger Kırchenhistoriker Heribert Smolinsky, der seinerseıts
eıne Reihe qualifizierter Mıtarbeiter gewiınnen konnte, dıe die einzelnen Kapitel sıch autteil-
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ten, rediglerten, überarbeıteten und teilweiıse uch eLtwa 1mM Bereich der Kontroverstheologie
erweıterten. Entstanden 1st weıt mehr als ıne Übersetzung der tranzösischen Originalaus-
gabe: Der Leser halt eiıne reich bebilderte Neubearbeitung ın Händen, die sıch VO dem französı-
schen Handbuch deutlich unterscheidet.

In ıhrer zeitliıchen Erstreckung Orlıentiert sıch die Darstellung nıcht der Zeıtgrenze 1500,
dıe 1m deutschsprachigen Raum übliıch 1St un: 1m instiıtutionalısıerten Wissenschaftsbetrieb mıttlere
und CUeEeTC Geschichte tirennt. Statt dessen wurde, dem tranzösıschen, ber auch dem angloamerika-
nıschen Vorbild tolgend, 1n das spate Miıttelalter zurückgegriffen: der Fall Konstantinopels (1453)
SOWI1e der Sıeg des Papsttums über den Konzilıarısmus (1449) bestimmten den Begınn, die Formu-
lıerung des Evangelischen Bekenntnisses ın der Contess1io Augustana 1530 das nde der Darstel-
lung. Dıie Reformation wiırd dergestalt mıiıt dem Miıttelalter verknüpft, keineswegs ber zwangsläufig
AUS ıhm hergeleıitet. Dıie utoren s1e als ıne Möglıichkeit anderen, iıhr Werden WIr'! d in
hohem Mafße kontingent ZESECTZT, da AUus dem Wırken VO Personen Martın Luther, HuldrychZwinglı resultierend.

Behandelt wırd dıe gigantısche Stoffmenge 1n insgesamt 1er Hauptteılen. Der ©}  ‚9 betitelt »Er-
schütterte Kıirchen«, thematisıert VOT allem die Geschichte der VO Nnsturm der Türken edrohten
Oorthodoxen Kırche (Alain Ducellier) SOWI1e die kırchenpolitischen und theologischen Auseinander-
setzungen innerhalb der abendländischen Christenheit zwischen Papst und Konzıil SOWIe zwıschen
retormorientierten und retormteindlichen Kräftten ın Mönchtum un: Weltklerus (Francıs
Akzentuiert werden VOT allem die unvollständigen, begrenzten Erfolge derjenigen, die schließlich
dıe Überhand SO hatte iınsbesondere der Sıeg des Papsttums ber den Konziliarısmus sel-
NeN Preıs potenzıierte die Eıngriftfsmöglichkeiten der weltlichen Mächte 1mM innerkirchlichen Be-
reich und mınımıerte die Retormchancen der Kıirche, die 11UT!T sektoral,; nıcht ber generell verwirk-
lıcht werden konnten.

Der zweıte Hauptteıl konzentriert sıch ausschliefßlich auf die lateinısche Christenheit 1mM ber-
sANs VO 15 711 Jahrhundert. In eiınem ausgezeichneten ersten Kapıtel wırd das relig1öse Le-
ben des ausgehenden Mittelalters behandelt, zentriert die Aspekte Erziehung, Religion SOWIle
Zerfallserscheinungen und Protestbewegungen (Francıs aAapp Anschliefßend werden die instiıtut10-
nellen, polıtıschen und kirchenpolitischen Probleme 1n den einzelnen Ländern der Christianitas 1mM
Überblick behandelt Deutschland (Francıs app), Italıen Adrıano Prosper:ı), Frankreich (Francıs
A4pp), England (Vıvuane Barrıe-Curıen), Iberische Halbinsel (Alain Milhou) SOWI1e (Ost- un! Nord-
CUFODaA (Jerzy Kloczowski). Sıchtbar werden die völlıg unterschiedlichen Existenzbedingungen und
Ausformungen der Kırche ın den einzelnen Ländern, die ungeheure Vıeltalt, dle durch die 1mM dritten
Kapıtel behandelten Dissıdenten, die Waldenser (Marc Venard; Barbara Henze), Lollarden (Vıviane
Barrıe- Curıen) SOWIe Utraquıisten und Böhmuische Brüder (Jerzy Kloczowskı) noch gesteigert wurde.

Das vierte Kapıtel diıe Blüte der Kunste 1m christlichen Westen (Dominıque Rıgaux) leıtet
bereıits über ZUu dritten Hauptteıl. Unter dem Stichwort » Neue Horizonte« werden behandelt:
die demographische und 0oz10ökonomische Entwicklung des ın der zweıten Jahrhunderthälfte
VO Pest und Hungersnöten heimgesuchten Europas, deren soziıalpsychologische Folgen, ber uch
die posıtıven Leistungen 1mM Bereich der Kommunıikation (Buchdruck) SOWIl1e den intellektuellen
und künstlerischen Strömungen der ıtalıenıschen Renaıissance (Marc Venard). Der geographischen
Ausweıtung der Welt infolge der Entdeckungen (Alain Milhou) und der iıntellektuellen Weıtungder Horıizonte durch das CU«C Wiıssenschaftsverständnis des Humanısmus (Andre Godin) geltendıe tolgenden Kapıtel des dritten Hauptteıils, die jeweıls auf ıhre Weıse die Steigerung der
Komplexıtät 1m Wıssen, Erleben und Handeln der Menschen 1m ausgehenden Jahrhundert VeEI-
deutlichen.

Mıt der Reformation dem vierten Hauptteil endet die Einheit der abendländischen Christen-
heıit, ıne Eiınheit reılıch, die sıch in der ın den vOorausgcegangeNenN Kapıteln eindrücklich VOrTr

Augen gestellten Vieltfalt möglıcher Konfigurationen des Religiösen konkretisierte, die entweder
innerhalb des als katholisch definierten Raumes verblieben oder erfolgreich margınalısıert werden
konnten. Insotfern und 1Ur ınsofern) W ar bıs ZU!r Retormatıion die Eıinheit des 1n »der« katho-
ıschen Kırche repräsentierten Symbolsystems erhalten geblieben. eın Ende ın der Retormation
erklären dıe Autoren, nNEUETEN Forschungstrends tolgend, nıcht mıiıt Hılte einer Verfallstheorie, der-
zufolge das kiırchliche Leben Vorabend der Retormation seiınen Tiefpunkt erreicht hätte, SO1MN-
dern mıiıt der lediglich sektoralen Dımensionierung innerkirchlicher Reformen, die angesichts der



246 UCHBESP  HUNGEN

allenthalben vorhandenen Retormbereitschaft innerkirchlich, beı den geistiıgen und polıtıschen
Elıten SOWI1e »dem Volk« (D hinter den Erwartungen zurückgeblieben und insotern detizitär
SCWESCH sel1. Unertüllte Erwartungen bereıiteten somıt das Terraın, auf dem die Reformation greifen
konnte. In der Sıcht der utoren WAar S1e 1n ihren Anfängen 1m wesentlichen das Werk eines Mannes

des Wıttenberger Retormators Martın Luther > 677) Seine Person und die Ausbreitung seıner
Botschaft erd konsequenterweise ın we1l Kapıteln breıt geschildert (Marc Lienhard), ehe 1ın einem
dritten Kapıtel die Vieltalt der Reformation ZU!r Sprache kommt 1n der Person Huldrych Zwinglıis
(Marc Lienhard), der stadtischen Reformation 1ın Straßburg, Bern un! Basel (Marc Lienhard), der
radıkalisierten Retormation Karlstadts und Müntzers sSOWIl1e der Täuter und Spirıtualıisten (Marc
Lienhard) und schließlich der tranzösıschen Spielart der Retormation (Marc Venard). Eın ab-
schließendes viertes Kapiıtel 1st den Gegenspielern der Retormatoren gewıdmet den altgläubigen
Kontroverstheologen (Heribert S$molinsky), TAaSsmus (Marc Venard) SOWIl1e den Kırchenpolitikern
und weltlichen Machthabern, d1e noch VOT dem Erscheinen der ersten wiırkmächtigen Bekenntnis-
chriıft des Luthertums, der Confessio Augustana, die Gegenreformation einleiteten.

Be1 der gigantischen Menge des Stoffes, den dle utoren bewältigen hatten, kann nıcht aus-
leiben, dafß der sehr ‚USSCWOSCHCH Darstellung Lücken verzeichnen sınd So 1Sst, eın
Beispiel CNNECN, den Formen popularer Religiosität ebensowenig eın eigenes Kapıtel gewıdmet
WwW1e€e dem tür die kollektive Sens1ibilität autschlußreichen Einsetzen der Hexenverfolgungen 1n der
zweıten Hältte des Jahrhunderts. Weıtere Beispiele ließen sıch eCMNNECN S1e verweısen auf das
eigentlıche, konzeptionelle roblem des Bandes, der 1m Untertitel die Stichworte Religion, Polıitik,
Kultur, bezeichnenderweise jedoch nıcht Gesellschaftt nn Die Verkürzungen, die sıch hıeraus Cr -

geben, lassen sıch 75 Hauptteil, der Reformation, ıllustrieren. Person und Wirken Martın
Luthers werden auf ınsgesamt 43 Seıiten geschildert, die Rezeption seıner Botschaft durch die städti-
sche Bevölkerung und den Adel wırd hingegen auf wenıger als einer Seıte abgehandelt. Dıie Bauern,
die iımmerhın den weıtaus größten Teıl der Bevölkerung stellten, scheinen VO Bauernkrieg abge-sehen in Wwel Satzen auf, die CUCIC, umfangreıiche Forschungsliteratur diesem TIThema wırd
vollständig ignorlert. Von den kırchenpolitischen Ereijgnissen abgesehen, esteht Iso das Problem,
auft eine allgemeinere Ebene gehoben, darın, dafß diıe Geschichte des Christentums überspitzt tor-
mulıiert 1n erstier Linıe die Geschichte der grofßen theologischen Ideen und Programme 1N- und
außerhalb der Kırche beschreibt. Wıe diese Ideen als sozıale Praxıs wırksam werden, interessiert
hingegen [1UTr 1n zweıter Linie. Jenseıts dieser konzeptionell bedingten Einschränkung freilich
gilt den posıtıven Gesamteimdruck hervorzuheben, der den and auszeıichnet. (sut lesbar BC-
schrieben, findet sowohl der interessierte Laie als uch der Fachmann eine Fülle VO Intormationen

kumentarıscherasch zugänglıch aufgearbeitet. Außerst verdienstvoll 1St nıcht zuletzt uch der
Apparat, der dem Leser 1n Form VO Anmerkungen ZU ext SOWI1e bıbliographis Verzeichnis-
s  - Ende jedes Kapıtels sorgfältig ausgewählte Intormationen zu NCUECICNH, O!
Stand der Forschung 1etert. Norbert Haag

Geschichte der christlichen Spirıtualıität Bd Hochmiuttelalter und Reformation, hg. JILL RAITT
1in Verbindung mıt BERNARD MCGINN und JOHN MEYENDORFFE. Würzburg: Echter 1995 488 D

s/w-Abb. Geb 78,—

Dıiıeser muittlere Band einer Trılogie (Originalausgabe: Christian Spirıtualıity; 1986; I1 198/; 111
1990; eutsch: fügt sıch ın Anlıegen und Konzeption dem Gesamtwerk e1in: »eıne Art VO
‚Mentalıtäts-Geschichte« christlicher Geıistigkeit« (Vorwort Josef Sudbrack, 9 FEın überwiegend
amerıikanısches Forscherteam wırd erganzt durch einıge europäische Spezıalısten (vgl Autorenver-
zeıiıchnıs 472) Die Beıiträge umftfassen mehr der wenıger ausführliche Anmerkungen mıt Quellen-
und Literaturhinweisen. Der weıteren wıssenschafttlichen Arbeıt dienen eın Sach- und eın Personen-
regıster. Wlustrierend eingefügt smd Schwarz-Weiß-Reproduktionen relıg1öser Kunst der behandel-
ten Epochen. Wıe 1n and WITFr'! d die Thematik 1n we1l autfteinander bezogenen Teilen behandelt

Schulen und Bewegungen S 33—380); I1 Themen ®) 381—-471). Der mıittlere and bringt unwel-
gerlich das Problem der geschichtlichen Grenzziehung Miıt sıch Die Entscheidung tür »dıe UNscC-
wohnte Epochen-Zuordnung einschliefßlic der Reformation, ber ohne Ignatıus VO Loyola)«
S 10) oll auf der eiınen Seıite »die Kontinuıitäten zwiıischen dem Mittelalter und der Retormation«
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S 13) betonen, auf der anderen Seıte »deutliıch machen, dafß die römisch-katholischen Retormen
des Jahrhunderts die urzeln der spiriıtuellen Entwicklungen der Neuzeıt bilden. Die Heraus-
geber hoffen, da{fß solch ıne Gliederung der truchtbaren Retflexion mehr dient als der endlosen
Debatte über den ‚Begınn der Neuzeılt<« S 14)

Dıie Auswahl innerhalb des Zeıtraums zwischen 1150 und 1600 »1St wenıgstens ZUuU Teıl VO

ökumenischen Anlıegen bestimmt« S 14) Im Herausgebergremium 1st uch die Ostkirche repra-
sentiert durch den 1992 verstorbenen Protessor und Dekan Orthodoxen Theologischen Seminar
St. Vladimıir ın Crestwood, New York, John Meyendorff. Die Mehrzahl der Beıträge wurde vertafßt
VO wissenschaftlichen Fachleuten, die zugleich als engagıerte Zeugen ıhre jeweilige Glaubenstradıi-
t10N repräsentieren.

George Tavard (Delaware, Ohio) charakterisıert dem Titel »Apostolisches Leben und
Kırchenretorm« den Übergang zu behandelten Zeıtraum: »Im Laute des Jahrhunderts VCI-

lagerte sıch der Schwerpunkt der theologischen Autorität VO den Klöstern autf die Universitäten;
der Schwerpunkt der Wirtschattsmacht wanderte VO andwirtschatftlichen Grundbesıtz ZU

verstärkten Handel und den Märkten der großen Städte; die polıtische Macht ging allmählich
VO den ländlichen Feudalherrschaften Zu Hot des Königs ın einer Hauptstadt über. 7Zwischen
den Jahren 1150 und 1215 vollzog sıch uch eın Übergang VO der her monastıschen ZU!Tr schola-
stischen Theologie« S 30) Dıie Bettelorden werden »vorbildlich« (Sudbrack, präsentiert
durch Dozenten aus den eigenen Reihen: Dominıikaner (Sımon Tugwell O ‚ Rom); Franzıska-
NCr Wayne Hellmann OFM, St.Lou1s Universıity; St.Bonaventura University); Karmeliten
(Keith Egan, Notre Dame, Indıana); Augustiner (Adolar 7Zumkeller OSA\, Würzburg). Rıchard
Kieckhefer (Northwestern Unıiversıity) g1ibt einen Überblick über »Hauptströmungen der spat—
mittelalterlichen Frömmigkeıt«, dıe als indıviduell und affektbezogen beschreibt und zwıschen
der Offentlichkeit der kirchlichen Liturgıie und der Verborgenheıt kontemplativer Frömmigkeıt
ansıedelqt. Dıie VO ıhm herausgehobenen »vıer wichtigsten FrömmigkeitsthemenBUCHBESPRECHUNGEN  247  (S. 13) betonen, auf der anderen Seite »deutlich machen, daß die römisch-katholischen Reformen  des 16. Jahrhunderts die Wurzeln der spirituellen Entwicklungen der Neuzeit bilden. Die Heraus-  geber hoffen, daß solch eine Gliederung der fruchtbaren Reflexion mehr dient als der endlosen  Debatte über den »Beginn der Neuzeit«« (S. 14).  Die Auswahl innerhalb des Zeitraums zwischen 1150 und 1600 »ist — wenigstens zum Teil - von  ökumenischen Anliegen bestimmt« (S. 14). Im Herausgebergremium ist auch die Ostkirche reprä-  sentiert durch den 1992 verstorbenen Professor und Dekan am Orthodoxen Theologischen Seminar  St. Vladimir in Crestwood, New York, John Meyendorff. Die Mehrzahl der Beiträge wurde verfaßt  von wissenschaftlichen Fachleuten, die zugleich als engagierte Zeugen ihre jeweilige Glaubenstradi-  tion repräsentieren.  George H. Tavard (Delaware, Ohio) charakterisiert unter dem Titel »Apostolisches Leben und  Kirchenreform« den Übergang zum behandelten Zeitraum: »Im Laufe des 13. Jahrhunderts ver-  lagerte sich der Schwerpunkt der theologischen Autorität von den Klöstern auf die Universitäten;  der Schwerpunkt der Wirtschaftsmacht wanderte vom landwirtschaftlichen Grundbesitz zum  verstärkten Handel und zu den Märkten der großen Städte; die politische Macht ging allmählich  von den ländlichen Feudalherrschaften zum Hof des Königs in einer Hauptstadt über. Zwischen  den Jahren 1150 und 1215 vollzog sich auch ein Übergang von der eher monastischen zur schola-  stischen Theologie« (S. 30). Die Bettelorden werden »vorbildlich« (Sudbrack, S. 9) präsentiert  durch Dozenten aus den eigenen Reihen: Dominikaner (Simon Tugwell OP, Rom); Franziska-  ner (J.A. Wayne Hellmann OFM, St.Louis University; St.Bonaventura University); Karmeliten  (Keith J. Egan, Notre Dame, Indiana); Augustiner (Adolar Zumkeller OSA, Würzburg). Richard  Kieckhefer (Northwestern University) gibt einen Überblick über »Hauptströmungen der spät-  mittelalterlichen Frömmigkeit«, die er als individuell und affektbezogen beschreibt und zwischen  der Öffentlichkeit der kirchlichen Liturgie und der Verborgenheit kontemplativer Frömmigkeit  ansiedelt. Die von ihm herausgehobenen »vier wichtigsten Frömmigkeitsthemen ... die Passion  Christi, Maria, die Heiligen und die Eucharistie« (S. 100) decken sich weitgehend mit den »The-  mend« des II. Teils.  William J. Courtenay (Wisconsin, Madison) versucht eine engere Verbindung zwischen spät-  scholastischer Theologie und — insbesondere biblischer - Frömmigkeit aufzuzeigen, als weithin an-  genommen. »Religiöse Frauen im Spätmittelalter« sind das Thema von Caroline Walker Bynum  (Washington); sie gibt methodisch reflektiert und inhaltlich differenziert Einblick in eine Zeit, in der  »die Möglichkeiten für Frauen, bestimmte Rollen einzunehmen, erheblich zu[nehmen], und auch  . sich beträchtlich [vermehrten]«, ja zum ersten Mal in der christ-  die verfügbaren Rollentypen  lichen Geschichte von einer »Frauenbewegung« und einem »spezifisch weiblichen Einfluß auf die  Entwicklung der Frömmigkeit« gesprochen werden kann (S. 136). Indem Alois Haas (Zürich)  »Schulen spätmittelalterlicher Mystik« vorstellt, bewegt er sich auf einem seiner Spezialgebiete und  würdigt Meister Eckhart differenzierter als dessen Ordensbruder Simon Tugwell. Für die Devotio  Moderna betont Otto Gründler (Western Michigan University), daß ihre Anliegen »im Grunde mo-  nastisch waren« (S. 198) und für diese Frömmigkeit »auch außerhalb des Klosters eintrat« (S. 202).  Erst mit der reformatorischen »Auffassung von Glauben ist die monastische Verschmelzung und  Identifikation von Subjekt und Objekt, Erkennendem und Erkanntem, Glaubendem und Geglaub-  tem zerbrochen, und die Spiritualität der imitatio Christi ist in eine Dialektik von Wort und Glau-  ben umgewandelt worden« (S. 203). Bernard McGinn (Chicago) schildert das Gemeinsame und das  Typische der englischen Mystiker und spirituellen Autoren (einschließlich der Autorin Juliana von  Norwich) des 14./15. Jahrhunderts. Durch George Mantzaridis (Thessaloniki) und Sergei Hackel  (Sussex) erhalten wesentliche Züge ostkirchlicher Spiritualität ihren gebührenden Platz: der Hesy-  chasmus des Gregor Palamas (1296-1359) und der folgenreiche Streit des 16. Jahrhunderts zwischen  Nil Majkov (Sorskij) und Joseph Sanin (von Volokolamsk) über den Landbesitz der Klöster. Wil-  liam J. Bowwsma (Berkeley, Kalifornien) und James D. Tracy (Minnesota, Minneapolis) ergänzen  sich in einer Darstellung von Anthropologie und Schriftverständnis des Renaissance-Humanismus.  Anhand eines Textes von Erasmus von Rotterdam weist Tracy ım Vergleich zu spätmittelalterlicher  Spiritualität auf, wie nicht länger die Person Jesu Christi, sondern »der unantastbare Text« (S. 274)  Bezugspunkt der Meditation bzw. Reflexion wird.  In der Darstellung der Spiritualität der Reformation geht Marc Lienhard (Straßburg) voran mit  einem glänzenden Beitrag über »Luther und die Anfänge der Reformation«, der zugleich eine kom-dıe Passıon
Christı, Marıa, die Heiligen und dıe FEucharistie« ( 100) decken sıch weitgehend mıiıt den » The-

des 11 Teıls
Wılliam Courtena'y (Wısconsın, Madıson) versucht ıne CENSCIC Verbindung 7zwıischen spat-

scholastıscher Theologie und insbesondere biblischer Frömmigkeıt aufzuzeıgen, als weıthin
E} »Religiöse Frauen 1m Spätmuittelalter« sınd das Thema VO Caroline Walker Bynum
(Washington); S1e g1bt methodisch retlektiert und inhaltlich ditterenziert Einblick ın eine Zeıt, 1n der
»dıe Möglıchkeıiten für Frauen, bestimmte Rollen einzunehmen, erheblich zu[nehmen], und uch

sıch beträchtlich [vermehrten]«, Ja ZU ersten Mal ın der christ-die verfügbaren Rollentypen
lıchen Geschichte VO  - einer »Frauenbewegung« und einem »spezifisch weıblichen FEinflu{fß auf dıe
Entwicklung der Frömmuigkeıt« gesprochen werden annn (S 136) Indem Aloiıs Haas Zürich)
»Schulen spätmittelalterlicher Mystik« vorstellt, bewegt sıch auf eiınem seıiner Spezialgebiete und
würdiıgt Meıster Eckhart ditterenzierter als dessen Ordensbruder Sımon Tugwell. Fuür die evOotIo
Moderna betont tto Gründler ( Western Michigan Universıity), da{fß ıhre Anlıegen »11 Grunde
nastısch WAaTrel1« S 198) und für diese Frömmigkeıt »auch außerhalb des Klosters eintrat« S 202)
rst mıiıt der retormatorischen »Auffassung VO Glauben 1st dıe monastıische Verschmelzung und
Identifikation VO Subjekt und Objekt, FErkennendem und Erkanntem, Glaubendem und Geglaub-
tem zerbrochen, und die Spiritualität der ımıtatıio Chraistı 1st ın ıne Dıialektik VO Wort und Jlau-
ben umgewandelt worden« S 203) Bernard MeGınn (Chicago) schildert das Gemeıhunsame un! das
Typische der englischen Mystiker un spirituellen utoren einschliefßlich der utorın Juliana VO

Norwich) des Jahrhunderts. Durch George Mantzarıdiıs (Thessalonıkı) und Serge: Hackel
(Sussex) erhalten wesentliche Züge ostkirchlicher Spiritualıtät ıhren gebührenden Platz der Hesy-
chasmus des Gregor Palamas (1296-1359) und der folgenreiche Streit des Jahrhunderts zwıschen
Nıl Majkov (Sorsk1]) und Joseph Sanın (von Volokolamsk) ber den Landbesıitz der Klöster. Wl-
Ilıam Bouwsma (Berkeley, Kalıfornien) un: James I’racy (Mınnesota, Minneapolıs) erganzen
sıch 1n einer Darstellung VO Anthropologıe und Schriftverständnis des Renaıssance-Humanısmus.
Anhand eınes Textes VO Erasmus VO Rotterdam welst Tracy 1mM Vergleich spätmittelalterlicher
Spirıitualıität auf, Ww1ıe nıcht länger die Person Jesu Christı, sondern »der unantastbare Text« ®) 274)
Bezugspunkt der Medıitatıon bzw. Reflexion wiırd

In der Darstellung der Spiritualıtät der Reformation geht Marc Lienhard (Straßburg) mıiıt
einem glänzenden Beıitrag ber »Luther und die Anfänge der Reformation«, der zugleıich ıne kom-
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primıerte und ökumenisch versöhnliche Einführung ın das Gesamtwerk des Reformators darstellt.
Auf diesem Hıntergrund treten die Charakteristika der »Zürcher Retformation be1 Zwinglı und Bul-
lınger« (Frıtz Büsser, Zürich) und Calvin Wılliam Bouwsma, $.0.) deutlicher hervor. Den
bewegendsten Beıtrag 1etfert Timoth'y George (Louisville, Kentucky) über die »Radıkal-Reforma-
t10N«; diesem Terminus fafßt dıe TECUCTC Forschung 1m wesentlichen die Bewegung der Täuter
ZUSaAMIMMECN, dıe VO den Katholiken WwI1ıe VO den Hauptströmungen der Retormation verfolgt WUuT-
den und eine bislang wenıg beachtete Martyrıums-Spiritualität entwickelten.

Der bewußftt essayıstısche Ausblick der HerausgeberinJill Raıtt (Miıssourı1, Columbia) weılst mıt
der Gegenüberstellung VO Luther und Ignatıus VO  - Loyola bereıits auf den noch nıcht übersetzten
Band I11 des Werkes VOTaUS; ıhr engagıertes Plädoyer, »die Chrıisten, seıen Protestanten oder Ka-
holıken, ın einer Christus oOrlıentierten Spirıtualität vereinıgen, die VO Heıiligen Geılst ertüllt
1sSt ZUuU Ruhme (sottes« (> 470), reicht nıcht heran die historische un! theologische Präzısıon
und die ökumenische Zeugniskraft der Eınzelbeiträge.

aut Umschlagtext sınd dıe Beıträge vertaßt »In eiıner Sprache, die sıch sowohl den ExpertenWwıe den interessierten Laıen wendet«. Diesem Anliegen sollen ıne Reihe zusätzlicher An-
merkungen dienen, die Josef Sudbrack als Betreuer der Übersetzung den Autsätzen beigefügt hat.
Wenn O! die »evangelıschen Rate« (S 377) un: der »Pelagianısmus« S 123) als erklärungsbe-dürftig erscheinen ware dann nıcht erst recht ıne erläuternde Anmerkung erwartien SCWESCHdem nıcht eiınmal 1mM »Lexıikon für Theologie und Kırche« aufgenommen Domuinikaner Johan-
1165 VO Kreuz (gest. ıne Verwechslung mıiıt dem gleichn ıgen Karmeliten (gest.vermeiden? Barbara Hallensleben

MELANCHTHONS BRIEFWECHSEL.. Bd Regesten! (1557-1560), bearbeitet HEINZ
SCHEIBLE un! WALTER TIHÜRINGER. Stuttgart-Bad CCannstatt: fromann-holzboog 1995 470
Geb 384,—.

MELANCHTHONS BRIEFWECHSEL. Bd Texte 255—-520 (1523—1526), bearbeitet ICHARD WET-
ZEL Miıtarbeit VO HELGA SCHEIBLE. Stuttgart-Bad Cannstatt: fromann-holzboog 1995
563 Geb 384,—.

Der vorliegende achte Regesten-Band der Korrespondenz Melanchthons xibt eiınen Einblick 1n dıe
ausgedehnten wıssenschaftlichen und kırchenpolitischen Aktivitäten des Reformators 1ın dessen
etztem Lebensabschnitt, VO Januar 1557 bis Zu Aprıil 1560 Zusammen mıt den früher
erschıienenen Bänden lıegt damit eın grofßes un unentbehrliches Arbeıtsinstrument VOT, eine uVver-
lässige Orıentierungshilfe und eın Leitfaden tür weıtergehende reformationsgeschichtliche For-
schungen.

So verdienstvoll und unentbehrlich die Zusammenstellung der Regesten uch se1ın mag, tor-
dert S1e doch als notwendiıge Ergänzung die kritische Edition der entsprechenden Texte. Es 1st C1-
reulıch, dafß schon 1er Jahre nach Erscheinen des ersten Bandes der Edition VO Melanchthons
Brietwechsel der zweıte Band, mıt dem ben erwähnten etzten Teıl der Regesten, AdUSSC-lıefert werden konnte. Er 1st wıederum eın Meısterwerk edıitorischer Technik, und alles Lobende,
W as bereıts ber den ersten Band gESaARL wurde (vgl unsere Rezension 1n Rottenburger Jahrbuch tür
Kırchengeschichte 1 9 1993, 291—-293), gilt uneingeschränkt uch für diesen zweıten. Die Appara-bezeugen die Akribie und den CI1OTIMNEN Kenntnisreichtum des Herausgebers. Das gilt besonders
für den quellenkritischen Apparat mıiıt seınen ausgiebigen Nachweisen der Zıtate und Anspielungen.Die zahlreichen Zıtate griechischer und römischer utoren spiegeln das intellektuelle Protil des
Humanısten Melanchthon wiıder, der wıe kaum eın anderer Zeıtgenosse, VO Erasmus eiınmal abge-sehen, 1in der geistigen Welt der Antıke lebte

An der editorischen Arbeit 1st kaum beanstanden. Generell gefällt dem Rezensenten
dem quellenkritischen Apparat nıcht, da{fß schwer verstehende Stellen nıcht wenıgstens kurz
kommentiert sınd. So ware CS ıne Erleichterung für den Leser, wenn den 1n der Korrespondenzerwähnten Personen wenıgstens einıge wichtige biographische Daten gegeben würden. MB  Z

1st eıne Anspielung Hebr .10 In der Überschrift VO MB  < 3726 gibt der Herausgeber als
Datum den 11. Junı 11524] d das Schlufß des Brietes VO Melanchthon auf griechisch angegebe-Datum 1st jedoch der Junı.
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In SsC1MNCNMN CIHCHNECN Brieten sıch Melanchthon als glänzender Stilıst der die lateinische un!
die griechische Sprache WIC Muttersprache beherrscht Der gesamte Band 1ST für dıe Geistesge-
schichte der Reformationszeit NC reichhaltige Fundgrube, gerade auch W as bisher der For-
schung WENISCI beachtete Einzelzüge betritft Von besonderem Interesse 1ST LWa die den damals

Stuttgart weılenden Kardınal Lorenzo Campeggı10 gerichtete Stellungnahme Melanchthons ZUr!r
Lehre Luthers VO Maı 1524 (MBW 324) Melanchthon betont darın, da{fß C5S, VOI-
breıiteten Meınung, Luther nıcht dıe Abschaffung der kirchlichen Zeremonıen und Bräuche,
sondern vOorrangıg den Unterschied zwıschen menschlicher und göttlicher Gerechtigkeit gehe;
außerdem dıe Bestärkung des (Gewiı1ssens und dıe wahre Bufße q hoc tempore PCr Luthe-
[U Ositensa SUNLT divinıtus«: In dieser beiläufigen Bemerkung sıch die Überzeugung, dafß ; der
retormatorischen Lehre und Verkündigung Ott selbst Werk ıISL. ugleıc wırd dieser Stelle
der Unterschied des lutherischen un! des calvınıschen Verständnisses VO Wesen der Retormation
deutlich Für Calvın esteht dıe Retorm der Kırche VOTLT allem der Beseıtigung des sCINer Meınung
nach pervemerten Kultes, der »Idololatrie« während für Luther und Melanchthon dıe kultischen
Tradıtionen nıchts mMi1tL der Gerechtigkeit (sottes un haben und tolglich den gleichgültigen
Dıngen gehören, die toleriert werden können Der Frühjahr 1525 geschriebene, 1Ur fragmen-
tarısch erhaltene Brieft Wıllibald Pirckheimers Melanchthon (MBW 393) 1ST 1Ne bewegte Klage
über die FExzesse retormatorischer Kreıise schon den ersten Jahren der Glaubensspaltung Die Be-
troffenen sınd diesem Fall Pirckheimers chwester arıtas und die Klarissen VO Nürnberg ber
[11all weıflß da{fß be1 dem Kampf das mıittelalterliche Virginitätsideal vielerorts nlıchen
Ausschreitungen gerade Frauenkonvente kam der SiINısiIren Kapıtel der Re NS-

elmut Feldgeschichte, das der Forschung bislang Autfmerksamkeit gefunden hat

Phılıpp Melanchthon Eıne Gestalt der Reformationszeit hg der LANDESBILDSTELLE BADEN
(Lichtbildreihe ZU Landeskunde) Karlsruhe Landesbildstelle Baden 1995 160 Karten,
510 Abb Kart

1997 wiırd der 500 Geburtstag des Humanısten und Reformators Philipp Melanchthon gefeiert
dem weltweıt C111C Reihe VO Feierlichkeiten und Gedenkveranstaltungen stattfinden werden

Rechtzeıitig azu haben die Landesbildstelle Baden und das Melanchthonhaus Bretten Zusam-
menarbeıt MIL der Melanchthonforschungsstelle der Heıdelberger Akademıie der Wissenschaften
und den Melanchthongedenkstätten Wıttenberg 1NC Lichtbildreihe herausgebracht, dıe Leben
un Werk des Retormators ıllustriert

Die Dıiıareihe umtafßt I)Dıas S1e smd die Themenkreise Jugendzeıt Protessor Wıttenberg,
Humanıst und Bildungsreformer, Reformator MI1L und neben Luther, Unterwegs für Eıintracht und
Retform, Krıeg und Streıit das Interım, Lebensernte, Erinnerung Bildnis und Denkmal und
Karten Melanchthons Reısen und Brietwechsel gegliedert Die Dıas ZCISCH Portraıits, WIC den
Kupferstich und dıe Federzeichnung des JUNSCH Melanchthon VO Albrecht Dürer aus dem Jahr
1526 und C111 Bıld des alten Melanchthon VO Lucas Cranach VO 1559 S1C zeichnen den Lebens-
WCBp Melanchthons Mi1t Hılte VO Stadtansıchten VO Bretten, Pforzheim, Heidelberg, Tübingen und
Wıttenberg ach ıllustrieren Melanchthons Rolle Humanısmus und Reformation durch Portraıits
wichtiger Bezugspersonen WIEC Luther, Erasmus VO Rotterdam, der sächsischen Kurtürsten und des
Landgraten Philipp VO Hessen, der Retormatoren Zwinglı und Bucer und SC1NECS Dısputationsgeg-
CIS5 Johann Eck Das wissenschaftliche erk das naturgemäfß Bıldern WEN1ISCI leicht ZCIgCH
ISU, wırd vorgestellt durch Tiıtelblätter sC1INer Schritten und Bıldern VO handschriftlichen Autzeich-
NUunNngenNn Melanchthons Wıe die Nachwelt mMI1 der Gestalt Melanchthons UmMsSCHaANSCH 1ST iıllustrieren

anderem die Bılder VO Wiıttenberger Reformatorenaltar, dem Dessauer Abendmahl VO  - Lucas
Cranach die Retormatorendenkmäler Wiıttenberg un!| das Melanchthonhaus Bretten

Zu den Dıas gehört C1iMn Begleitbuch dem der Leıter der Melanchthon Forschungsstelle der
Heıidelberger Akademıie der Wiıssenschaften, Heıinz Scheible, C1NeE vorzügliche, komprimıerte und
intormative Eınführung Leben und Werk Melanchthons bietet Aufßerdem sınd dem uch die
Bılder der Dıareihe reproduziert und kommentiert durch Karten Melanchthons Reıisen
un! Brietwechsel erganzt. Wer Kenntnisse über Melanchthon vertieftfen will, tindet uch
Überblick ber die Hauptwerke Melanchthons und weıtertührende Lıiteratur.



250 UCHBESP  HUNGEN

Dıie Qualıität der Bılder und des Begleitbuchs 1st auf höchstem Nıveau und uch die Auswahl der
Bılder überzeugt. Dennoch dürtte nıcht einfach se1ın, die Diareihe optımal 1n Vortrag der Unter-
richt einzusehen. Wıe der Autor selbst sıeht, »verlangt 1€es VO Vortragenden einen hohen Eıinsatz
ın der Vorbereitung w1e ın der Darbietung« S 12) Bıeten Portraits, Stadtansıchten oder Hand-
schritten doch allentfalls eın kelett für die Darstellung des Lebens Melanchthons, das der Vor-
tragende durch anschauliche Schilderung seiıner Leistungen und seiner Bedeutung Zzu Leben
erwecken mu{ Miıt diesem hohen Anspruch den Vortragenden und die Zuhörer scheint die
Diareihe für ıne Verwendung ın der Erwachsenenbildung prädestiniert se1n. Im schulischen
Geschichts- und Religionsunterricht, der diagestützte Lehrervortrag als Methode AUuUus u  nGründen selten Zzu Eınsatz kommt, scheint der 1nsatz der Dıiaserie ehesten dafür geeignet
se1n, exemplarısch das Leben un: Wırken eines humanıstischen Gelehrten darzustellen. Es mu{fß Janıcht immer Leonardo da Vıncı sein! uch ZUr Vorbereitung eıner landeskundlichen Exkursion
nach Bretten 1st d1e Ser1e geeignet. Am wenıgsten brauchbar 1st s$1e Zzur unterrichtlichen Darstellung
VO Melanchthons Bedeutung 1mM Prozefßß der Reformation, ELW: beı der Formulierung der Contes-
S10 Augustana der be] den Gesprächen mıt den oberdeutschen Reformatoren ber die Abend-
mahlslehre, lassen sıch treilich einzelne Bıiılder dieser Reihe 1mM Unterricht dieser Thematik Czielt einsetzen. Fuür eiıne schulische Verwendung, die sıch methodisch nıcht 1mM Dıiavortrag erschöpftt,bietet sıch die Kombination miıt d€l'l Unterrichtsmaterialien und Unterrichtsvorschlägen des Heftes
»Philipp Melanchthon« A} das in der Reihe » Die deutsche Frage 1m Unterricht«, Hett U7 Dezem-
ber 1985, erschienen 1sSt und VO der Landeszentrale tür politische Bıldung Baden- ürttembergherausgegeben wurde Josef Buck

Loannıs Calvini Upera Exegetica. Vol Ommentarı1 1n secundam Paulıi Epiıstolam ad Corinthios.
Edidit HELMUT FELD. Geneve: Droz 1994 E:  ‚9 247 Geb

Nur wel Jahre nach dem Erscheinen der VO ıhm besorgten kritischen Ausgabe VO Calvıns Kom-
mentfar ZUuU Galater-, Epheser-, Philipper- und Kolosserbriet (vgl Rottenburger Jahrbuch für Kır-
chengeschichte 13, 1994, 234f.; Korrekturnachträge diesem and tinden sıch 1mM vorliegendenaut LVIL-LX) legt der Editor 1er einen weıteren Band der exegetischen Werke Calvıins VOT, 1U
den 1548 ın Gent erstmals gedruckten Kommentar Zzu zweıten Korintherbriet. Die Edıition folgtden gleichen Prinzıpien: S1e bietet den ext der »Ausgabe etzter Hand«, namlıch der dritten
Auflage VO 1556, miıt den Abweichungen der ftrüheren Ausgaben, d.h der Erstausgabe VO 1548
und der zweıten Auflage VO [931, sSOWwIl1e des Wıederabdrucks des Kommentars 1in der ersten
Gesamtausgabe VO Calvins Kommentaren den Paulusbrietfen VO 155/ (d. 1 Das Ver-
zeichnıs der VO Calvın verarbeıiteten und VO Herausgeber nachgewiesenen Quellen (HI Schrift,
antıke, patrıstische und zeitgenössische Autoren, darunter uch einıge »Papıstae«) umta{t acht Se1-
en S ALVIL-LIV). In seiıner informativen Einleitung gibt der Herausgeber zunächst eiınen kurzen
Überblick über die Entstehung des Kommentars und stellt den Wıdmungsträger VOT. Es 1sSt der A4US
Rottweil stammende und se1it 1535 1n Tübingen lehrende Philologe und Jurist Melchior Volmar
(1497-1 561), bei dem Calvın und Theodor Beza ın Orleans und Bourges Griechisch gelernt hatten
und der sıch mehr ZUuUr oberdeutschen un! Schweizer Retormation hingezogen fühlte als ZUur utheri-
schen. Volmar bedankte sıch beı Calvin für dıe Wiıdmung, WwI1ıe damals üblich, mMI1t einem wertvollen
Geschenk, eiınem sılbernen Becher. Außerdem iıntormiert der Herausgeber über die Textbasıs, auf
der Calvıns Auslegung tußt, SOWIe ber die Autoren, auf die dieser sıch dabei vorwiegend stutzt. Eın
intormativer Überblick ber die hauptsächlichen theologischen Themen des OmmMmentars schließt
die Eınleitung ab Zu diesen gehört dıe Frage des AÄAmtes und seines Verkündigungsauftrags ebenso
wıe die Abwehr alscher Lehre, die Calvin ımmer wıeder Gelegenheıt Auställen die »Papı-g1ibt. Gerade eshalb 1st der 1nweıls aut die Nähe zwıschen der ın diesem OmMentar eut-
lıch werdenden Christus-Mystik Calvins un!: Ühnlichen Aussagen des lgnatıus VO yola auf-
schlußreich S 21 Anm 77) Austührliche Register (Bıbelstellen, Personen, Moderne und
Edıtoren, Sachen) machen diese Ausgabe eiınem wertvollen Arbeitsinstrument.

Peter Walter
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PARKER!: Calvın. An Introduction Hıs Thought. London: Geoffrey Chapman 1995
166 art.

Dıiıese Einführung 1n Calvins theologisches Denken 1St 1mM Rahmen der VO Brıan Davıes betreu-
ten Serie: »Outstandıng Christian Thinkers« erschıenen, ın der VO anerkannten Fachgelehrten VeLr-
taßte Einleitungen n Paulus, Augustinus, Teresa VO Avıla, Rudolt Bultmann, arl Rahner 1in
den vergange HNCN Jahren bereıts veröffentlicht wurden. Der Vertasser zibt eıne kurzgefaßte, über-
sıchtlıche Hinführung den wichtigsten theologischen Themen Calvins, WwW1e€e s1e ın dessen SyStema-
tischem Hauptwerk, der »Institutio Christianae Religionis«, dargestellt sınd Nıcht berücksichtigt
sınd ın dem vorliegenden Werk die biblischen Kommentare des Genter Reformators, über diıe Par-
ker bereıts wel grundlegende Studien vorgelegt hat.

InIAnschlufß Calvıns Systematik geht 1mM ersten Teıl dıe Erkenntnis des Schöp-
ters, 1mM Zzweıten die FErkenntnis des FErlösers und seınes Werkes, 1m drıtten den Heilsweg
(Gnade, Glauben, Rechtfertigung, Gebet, Erwählung, Auferstehung), 1im vierten schließlich Kır-
che und Sakramente. Parkers Gedankenführung 1st logisch und präzıse, seıne Sprache klar und
knapp, WwOomıiıt sıch als würdiger Schüler des Meısters Calvın erwelılst. Das Werk 1st eshalb VOT

em als Orientierungshilfe für Studijerende und Anfänger ın den calvyınıschen Studıen
empftehlen.

Der Vertasser bewegt sıch allerdings gewissermaßen 1M Innenraum der Theologıe Calvıns, d1e 1n
sıch gesehen eın geist1ges Gebäude VO großer und iımponierender Geschlossenheit 1St. Das heißt
ber nıcht, da{fß außen« und A4US der ıstanz VO über 1er Jahrhunderten keine Fragen gestellt
werden könnten und gerade VO einem ıntımen Kenner uch gestellt werden muüßten. Calvin 1st
VOT allem aufgrund des geistigen Umteldes, ın dem seıne Theologie gewachsen ISt; nämlıich dem des
christlichen Humanısmus neben eıner 1ın vielen Punkten zutreffenden Kritik der römiıschen
Papstkirche, uch grotesken Fehlurteilen ber die Religion und den Kultus der mittelalterlichen
Kırche gekommen. uch hat sıch der Stellenwert und die Deutung der wesentlichen Glaubens-
grundlage der Reformatoren, der Heıiliıgen Schrift, ın der Neuzeıt für alle christlichen Glaubensrich-
t(ungen entscheidend geändert. Aut Fragen das theologische Denksystem Calvıns, die sıch VO

daher ergeben, muüfÖte ın eiınem Werk WwW1e€e dem vorliegenden, gerade 1mM Blick auf seınen potentiellen
Leserkreıs, wenı1gstens andeuten:! hingewiesen werden.

Zutreffend 1sSt die Feststellung des Verfassers, da{fß Calvın 1n der Frage der ewıgen Vorherbestim-
IHNUNS und der Wıllenstreiheit test 1n der augustinischen Tradition steht ®) 113) Wenn ber ann
1M Anschlufß eiıne altere Untersuchung VO  3 Mozley über die Prädestinationslehre des Augustıi-
L1US 1878 behauptet, estehe ın dieser Frage keinrwesentlicher Unterschied zwischen Augustinus,
Thomas VO  - Aquın und Calvın, 1St dies tür Thomas nıcht zutreffend: Seine denkerische Vor-
aussetzung 1st ıne gpanz andere als diejenıge Calvıns. Be1 Thomas schliefßt die gyöttlıche Vorherbe-
stımmung die freie Wiıllensbetätigung des Menschen nıcht AaUS, sondern eın 7 wischen (ott und
Geschöpf esteht eın unendliıcher Abstand w1ıe bei Calvın und Luther'!), sondern Thomas kennt
ıne »particıpatio« der Kausalıtät bei den Geschöpfen (s VOT allem: cth I‚ R AT1. Z
wr 8, ad £ Die Retormatoren hätten den Thomass, wenn S1e sıch näher mıt ıhm betaft hätten, ebenso
WwI1ıe sS1e 1m Falle der spätmittelalterlichen Ockhamıisten Nn haben, als Synergıst Sem1i1pe-

elmut Feldlagianer abgelehnt. en O
JOHANNES VOoO KREUZ: Dıie Dunkle Nacht. Vollständige Neuübersetzung (Herder/Spektrum,

Freiburg ı. Br. E Herder 1995 PE art. 16,80

»CGratıa supponıt NatLturam perficıty keın scholastisches Axıom dürfte belıebter se1ın als dieses.
Ebenso mißverständlich 1st ber auch, assoz1lert man damıt doch N} eıne bruchlose Konti-
nuıltät VO Natur und Gnade, VO  - Menschlichem und Göttlichem. Dadurch würde ber das Ab-
gründige der Gottesbegegnung sehr geglättet, Ja [11all könnte, eın Wort arl Schmutts kolportie-
rend, dabeı VO eıner »katholischen Entschärfung« reden. Der Kirchenlehrer Johannes VO Kreuz
(1542-1591), Ordensvater der Unbeschuhten Karmelıten, hat dagegen W1ıe kaum eın anderer den
Weg ZUT: mystıschen Eınung mıt Ott als Ausgang aus sıch selbst 1ın eıiıner »schrecklichen Nacht251  BUCHBESPRECHUNGEN  T. H. L. PARKER: Calvin. An Introduction to His Thought. London: Geoffrey Chapman 1995.  166 S. Kart.  Diese Einführung in Calvins theologisches Denken ist im Rahmen der von Brian Davies OP betreu-  ten Serie: »Outstanding Christian Thinkers« erschienen, in der von anerkannten Fachgelehrten ver-  faßte Einleitungen u.a. zu Paulus, Augustinus, Teresa von Avila, Rudolf Bultmann, Karl Rahner in  den vergangenen Jahren bereits veröffentlicht wurden. Der Verfasser gibt eine kurzgefaßte, über-  sichtliche Hinführung zu den wichtigsten theologischen Themen Calvins, wie sie in dessen systema-  tischem Hauptwerk, der »Institutio Christianae Religionis«, dargestellt sind. Nicht berücksichtigt  sind in dem vorliegenden Werk die biblischen Kommentare des Genfer Reformators, über die Par-  ker bereits zwei grundlegende Studien vorgelegt hat.  In engem Anschluß an Calvins Systematik geht es im ersten Teil um die Erkenntnis des Schöp-  fers, im zweiten um die Erkenntnis des Erlösers und seines Werkes, im dritten um den Heilsweg  (Gnade, Glauben, Rechtfertigung, Gebet, Erwählung, Auferstehung), im vierten schließlich um Kir-  che und Sakramente. Parkers Gedankenführung ist logisch und präzise, seine Sprache klar und  knapp, womit er sich als würdiger Schüler des Meisters Calvin erweist. Das Werk ist deshalb vor  allem als erste Orientierungshilfe für Studierende und Anfänger in den calvinischen Studien zu  empfehlen.  Der Verfasser bewegt sich allerdings gewissermaßen im Innenraum der Theologie Calvins, die in  sich gesehen ein geistiges Gebäude von großer und imponierender Geschlossenheit ist. Das heißt  aber nicht, daß »von außen« und aus der Distanz von über vier Jahrhunderten keine Fragen gestellt  werden könnten und gerade von einem intimen Kenner auch gestellt werden müßten. Calvin ist —  vor allem aufgrund des geistigen Umfeldes, in dem seine Theologie gewachsen ist, nämlich dem des  christlichen Humanismus — neben einer in vielen Punkten zutreffenden Kritik an der römischen  Papstkirche, auch zu grotesken Fehlurteilen über die Religion und den Kultus der mittelalterlichen  Kirche gekommen. Auch hat sich der Stellenwert und die Deutung der wesentlichen Glaubens-  grundlage der Reformatoren, der Heiligen Schrift, in der Neuzeit für alle christlichen Glaubensrich-  tungen entscheidend geändert. Auf Fragen an das theologische Denksystem Calvins, die sich von  daher ergeben, müßte in einem Werk wie dem vorliegenden, gerade im Blick auf seinen potentiellen  Leserkreis, wenigstens andeutend hingewiesen werden.  Zutreffend ist die Feststellung des Verfassers, daß Calvin in der Frage der ewigen Vorherbestim-  mung und der Willensfreiheit fest in der augustinischen Tradition steht (S. 113). Wenn er aber dann  im Anschluß an eine ältere Untersuchung von J. B. Mozley über die Prädestinationslehre des Augusti-  nus (1878) behauptet, es bestehe in dieser Frage keinwesentlicher Unterschied zwischen Augustinus,  Thomas von Aquin und Calvin, so ist dies für Thomas nicht zutreffend: Seine denkerische Vor-  aussetzung ist eine ganz andere als diejenige Calvins. Bei Thomas schließt die göttliche Vorherbe-  stimmung die freie Willensbetätigung des Menschen nicht aus, sondern ein. Zwischen Gott und  Geschöpf besteht kein unendlicher Abstand wie bei Calvin (und Luther!), sondern Thomas kennt  eine »participatio« an der Kausalität bei den Geschöpfen (s. vor allem: S. th. I, q. 22, ar. 3 c; q. 23,  ar. 8, ad 2). Die Reformatoren hätten den Thomas, wenn sie sich näher mit ihm befaßt hätten, ebenso  wie sie es im Falle der spätmittelalterlichen Ockhamisten getan haben, als Synergist  en odEr Semipe-  elmut Feld  lagianer abgelehnt.  ©  JoHANNESs voMm Kreuz: Die Dunkle Nacht. Vollständige Neuübersetzung (Herder/Spektrum,  Bd. 4374). Freiburg i.Br. u.a.: Herder 1995. 223 S. Kart. DM 16,80.  »Gratia supponit naturam et perficit eam,« kein scholastisches Axiom dürfte beliebter sein als dieses.  Ebenso mißverständlich ist es aber auch, assoziiert man damit doch gerne eine bruchlose Konti-  nuität von Natur und Gnade, von Menschlichem und Göttlichem. Dadurch würde aber das Ab-  gründige der Gottesbegegnung zu sehr geglättet, ja man könnte, ein Wort Carl Schmitts kolportie-  rend, dabei von einer »katholischen Entschärfung« reden. Der Kirchenlehrer Johannes vom Kreuz  (1542-1591), Ordensvater der Unbeschuhten Karmeliten, hat dagegen wie kaum ein anderer den  Weg zur mystischen Einung mit Gott als Ausgang aus sich selbst in einer »schrecklichen Nacht ...  durch einen Sturm von Ängsten, Zweifeln, Befürchtungen und Grauen« beschrieben (S. 154f.).durch eınen Sturm VO Angsten, Zweıfeln, Befürchtungen und Grauen« beschrieben ( 154
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Seine »Dunkle Nacht«, vertafßt LWa 1583—86 ın Granada auf der Grundlage eines Gedichtes AU$S$ der
eıt der Haftrt ın Toledo, tührt 1n diesen Weg eın und 1st als Eınstieg 1n seıne steıile Mystık wohl
besten geeıgnet. In einer Nacht der Sınne und des eıistes uch die Zweıteiulung des Werkes eNt-
sprechend der tradıtionellen Stufung 1ın Anfänger und Fortgeschrittene des geistlichen Lebens ol
alle blo{fß natürliche Tätıgkeıt beider Bereiche zugunsten eiıner reinen Empftänglichkeit für die Mıt-
teilung Gottes selbst authören. Nıcht Iso uUrc ıne blofße Intensivierung des Natürlichen, sondern
durch seinen Sturz 1n das Nıchts alles Geschöpflichen VOT O{tt ertährt CS, da{fß alle seiıne Krätte 1n
Ott aufgehoben und verwandelt sınd 7Zu oft, Johannes, befinden sıch Menschen ın dieser Nacht,
WwIıssen ber nıcht darum. Die chrift der »Dunklen Nacht« dient iıhrer Ermutigung: » Wenn s1e sıch
angesichts des Erschreckens VOT solchen Anstrengungen entfsetzen sollten, moögen sıe Mut fassen
gesichts der sıcheren Hoffnung auf viele und vorteılhatte CGüter Gottes, die s1ıe ın iıhr erlangen«S 190) Das Buch, die Nacht der Sınne, geht VO  - den sıeben Lastern (hier »Unvollkommen-
heiten« oder »Fehlhaltungen« genannt) AUuUs, die dıe Anfänge des geistliıchen Lebens häufig belasten.
In dieser Nacht, durch die darum viele Menschen gehen mussen, entzieht Ott seıne wahrnehmbare
Gegenwart Samı«tc seiner Wonne, damıt diese durch Armut iıhre Angewilesenheıt auf Gott ertahren.
uch ıhr Gebet verändert sıch und oll sıch bei aller Trockenheit 1U auf eın »hebevolles und ruhi-
CS Autmerken autf (Jott« S 70) anstatt auf diskursive oder affektive Tätigkeıit beschränken. In der
Nacht des Geıistes, dem zweıten Buch, die I11UT wenıge erleben, steigert sıch dieser Entzug noch,»entblöfßt iıhre Seelenvermögen, Neıigungen und Sınne 1m Bereich des elıstes WwI1e 1ın dem der Sınne,außerlich WI1eEe innerlich« ®) 100) Was dabe; als immer weglosere Nacht empfunden wiırd, 1st jedoch
Nur die andere Seıite der wachsenden eingegossenen Kontemplatıon, 1n der (sott allein tätıg ISt. All
dies 1st praktisch gewendete negatıve Theologie, zugleich ber Sgallz aus Erfahrung 1in Erfahrunggeschrieben. So erkennt I1  — eingestreuten Eınzelbeobachtungen 1ın Johannes den erTfahrenen
Seelenführer, eLIwa 1ın seınen Passagen Zur leichteren Verwundbarkeit UuUrc Schwermut der durch
sexuelle Phantasien ®) 43, 45), psychosomatischen Erscheinungen Ww1e Magen- und Herzbe-
schwerden, Verzückungen und Knochenverrenkungen (S 9 ’ vgl wa die Heılkur autf
oder zur größeren Milde der Menschen 1n der Nacht S 6

Die Übersetzung, insgesamt wortgetreuer als ıhre Vorgängerinnen, bemüht sıch zugleich, »MN1EUE
Wege gehen und Hılten anzubieten, Johannes VO Kreuz I1CUu entdecken un! ıhn VO der
Kruste der einseıtig-aszetischen Interpretationen der Jüngsten Vergangenheit befreien« (S 22)Außerst hilfreich 1st dafür eın Glossar S 204-—222), das Juanıstischen Grundbegriffen und den
entsprechenden Wıirklichkeiten hinführen möchte. Die Begritfsumschreibungen (z.B Empfin-dungsvermögen tür »voluntad«) der ınterpretierenden Wıedergaben (z Mensch für »alma« der
Zurücknehmen für »NegaCc1ÖN«) nehmen dem ext seıne Ecken, erscheinen ber bisweilen uch als

vereindeutigend. Ebentalls sıch die Einführung (S . 18) eıne Aktualisierung Lehre des
Spanıers Zu Ziel, die freilich auf Kosten seıiner Eınbettung ın dıe spirıtuelle 'raditior} gehtSO ISst der vorliegende Band wohl VOT allem für Leser geeıgnet, denen Johannes ICUZ frühe-
Fen Übersetzungen tremd erschien der die eiınen ersten Kontakt mıiıt ıhm suchen.

Andreas Wollbold

LYNDAL. ROPER: Das tromme Haus. Frauen und Moral ın der Reformation, übers. WOLFGANG
KAISER. Frankfurt Campus 1995 296 S‚ 11 Abb Geb 68,—

Die Reformation ın Augsburg, die Entwicklung und Durchsetzung evangelıscher Moralvorstellun-
SCH und iıhre ambivalenten Folgen tür und Selbstverständnis VO Frauen sınd das Thema der
bereits 1989 1m englıschen Orıginal (»The Holy Household«) erschienenen Untersuchung. Ropergeht A4UusS$ VO der Beobachtung, daß sıch 1ın den ersten Jahrzehnten der Retormation besonders ın den
Städten der ursprünglıch »revolutionäre evangelısche Glauben« und die AUus$s dem Evangelıum abge-eitete Überzeugung VO der Gleichheit aller Christen, Maännern WwI1ıe Frauen, erstaunlıch chnell un!
nachhaltig eıner »so7z1a| konservatıven Frömmigkeit« wandelte und ZU »Bollwerk eiıner hierar-
chischen weltlichen Ordnung« wurde, iın der für Frauen nurmehr die Rolle der dem Ehemann
tergebenen Ehefrauen vorgesehen W ar (S f

Dıie Ursache für diesen Wandel sıeht Roper 1n der sozıalen Verwurzelung der Stadtretormation
ın den reisen der Handwerker und Züntfte. Dıie Eınpassung der retormatorischen Lehre und
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Moralvorstellungen ın den Handwerkerhaushalt, ın dem Haushalt und Werkstatt, Wohnen und
Arbeiten CNS miıteinander verbunden un: 1n dem Mann und Frau, Kınder, Gesellen und
Gesinde ıhren sexuell und sozıal festgelegten Platz hatten, habe äaltere konservatıve Tradıtionen ftort-
geführt und die patrıarchalischen Strukturen legıtimıert und verstärkt: »Dıie Retormation verlieh
den Interessen und Ansıchten der verheirateten Handwerker Ausdruck und Stimme, die über ihre
Frauen herrschten un! den untergebenen männlichen un! weıblichen Arbeitskräften des Haushalts
befahlen, W 4S sS1e I{un hatten.« Die Retormation habe Urc diese Anpassung iıhr revolutionä-
CS Potential verloren und se1 1mM eigentlichen nn des Wortes »domestiziert« worden S 9 Ihre
Moralvorstellungen mufßten daher als ıne » Theologie des Geschlechterverhältnisses« (S. verstian-
den werden. Differenziert und detailreich belegt Roper, da{fß für ıne solche These gute Gründe
z1bt. Ihre Quellenbasis bılden VOT allem Kriıminalprozefßakten und Stratbücher, dıe nıcht I11UT Eın-
blick ın viele Einzelschicksale, sondern auch Auskuntftft über polıtische und theologische Ziele und
Strategien geben.

Theologisch einflußreich wurden 1n Augsburg nach einer früheren lutherischen Bewegung
VOT allem Huldrych Zwinglı und Martın Bucer, die die Reform der Sıtten und die Überwachung der
Sıttenzucht UuUrc die weltliche Obrigkeit ın den Vordergrund rückten. Dies entsprach sowohl den
Intentionen des Rats, der die Durchführung der Reformation se1it Anfang der 1530er Jahre seıner
Sache machte, als auch den Interessen der zünftigen Handwerker, die ZUr!r eigentlichen Trägerschichtder Retformation wurden. Dıie Verbindung VO retormatorischer Theologie und zünttischen Werten
w1ıe Ordnung, ucC und hausväterlicher Gewalt des Meısters fand ıhren normatıven Ausdruck ın
der Zuchtordnung VO 1537 Das »fromme Haus« als Haushaltswerkstatt und die Ehe des Hand-
werkermeisters als Arbeitsgemeinschaft und sexueller Partnerschaft VO Mannn un Frau wurden
ZUT ıdealen evangelischen Lebenstorm stilisiert. Für Abweichungen VO diesem Ideal blieb kaum
noch Raum

Roper schildert diese Entwicklung und arbeitet heraus, sıch dieses Ideal der Realıtät bre-
hen mu{fßte (Kap.1) Die Krise des Handwerks, ökonomische Probleme, Kontlikte zwıschen Meı-
Ster und Gesellen, Diskriminierung alleinstehender Frauen un! dıe partnerschaftliıchem Ideal
deutliche Hıerarchie zwiıischen Männern und Frauen brachten Verunsicherungen, die das Ideal ın
Frage stellten. Dıie Zuchtordnung VO  - 1537 suchte dem mehr der wenıger erfolgreich durch eıne rigideÜberwachung der Ehe und der Sıttenzucht begegnen (Kap 2) Darüber hinaus verdeutlichte
sS1e die dealen Unterschiede zwıschen den Geschlechtern. Männern und Frauen wurden Je verschıe-
dene Pflichten und Aufgaben 1mM Arbeitsleben und zudem unterschiedliche psychologische Dispo-sıtıonen zugeschrıieben. Der Spannung zwıschen Ideal und Realıtät des Geschlechterverhältnisses,
die sıch darın widerspiegelt, geht Roper annn aus verschiedenen Perspektiven nach S1e analysıertdas Vorgehen der Reformatoren die Prostitution (Kap und fragt nach den Motiıven VO

Eheschließung und Heıratskontrolle (Kap 4); S1e kontrastiert den »Mythos he« mi1t »Sıttenzucht
und Ehezwist« (Kap.5) und untersucht schließlich austührlich das Schicksal der Frauenklöster, der
tradıtionellen Alternative ZUur Ehe (Kap.6)

Ropers Studıe 1st 1mM Detaıil überzeugend und oibt Einblick ın viele Facetten des Geschlechter-
verhältnısses und des Alltagslebens ın der Retormationszeit. Dıie Verortung der Stadtretormation
1mM Mıkrokosmos der Haushaltswerkstatt der züntftischen Handwerker, der Z Lebens- und Ver-
haltensmuster aller Augsburger, uch jener 4AUS anderen Ständen, werden ollte, verweıst auf einen
Zusammenhang, der für Reformationsforschung und Geschlechtergeschichte wegweısend bleibt.
Ropers fundierte und anregend esende Darstellung sollte jedoch nıcht vorschnellen Verall-
gemeıinerungen verleiten. Zu fragen ware LWa SCHAUCT, ın welcher Hınsıcht dıe Augsburger Ver-
hältnisse Wı1ıe der deutsche Untertitel des Buches, ber uch die VO Roper 1ın der Einleitungtormulierten Thesen nahelegen als exemplarisch für dıe Retormation öder dıie Frauen gelten kön-
ne  = Ropers erklärtes 1e] 1St CS, die Ambivalenzen deutlich machen, die für Frauen mıiıt der retor-
matorischen Bewegung verbunden S die Förderung weıblicher Frömmigkeıtstormen eiıner-
se1lts und Durchsetzung eınes Patriıarchalismus andererseits. Faktisch wiırd jedoch fast
ausschliefßlich Letzteres demonstriert, »POSIt1VE« Aspekte klingen allentalls hinsıchtlich der partner-schaftlichen Ehe Oftten bleibt auch, worın die Förderung weıiblicher Frömmigkeıitstormen durch
die Reformation die andere Seıte der Ambivalenz wenn S1e enn gegeben haben ollte, bestan-
den haben könnte. Der Hınweıs, dafß die vielschichtigen negatıven Implikationen f\.l ; $ Frauen nıcht
bedeuteten, »dafß Frauen ın der Okonomie der Haushaltswerkstatt kein ertülltes Leben tühren
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konnten« (S. 215), da{fß sıie vielmehr als Haustrau ott 1e] Verantwortungnund da{fß zwischen
den verschıedenen Mitgliedern der Haushaltswerkstatt nıcht NUur eın hierarchisches Herrschaftsver-
hältnıs, sondern uch gutLe Beziehungen gab, retlektiert ‚War iıne mögliche Eınseıitigkeıt, bleibt ber
be1 dieser Feststellung stehen. uch alternatıve Lebensentwürte VO Frauen werden abgese-
hen VO den Frauenklöstern 11U!T Rande erwähnt. Die 1ın Augsburg zeıtweılse sehr starken Bewe-
SUNSCHI VO Täutern und Spiriıtualisten, dıe beı Frauen otfenbar besonders auf Resonanz stiefßen,
kommen lediglich 1m zusammenfassenden Schlußkapitel kurz 1ın den Blick

Die offenen Fragen verweısen auf Forschungsdesiderate und auf die Notwendigkeıt, einerseıts
Männlichkeit un Weıiblichkeit 1ın ihrer Polarıtät und Allgemeıinheıt als hıstoriısche Kategorien
ernstzunehmen, andererseıts ber uch ber die Kategorien hınaus der Vielschichtigkeit weıb-
lıcher un:' männlıcher Lebensentwürte gerecht werden. Ropers Studie liefert dazu einen wichtigen
Beıtrag. Der deutschen Ausgabe hat Roper eın Nachwort angefügt, in dem sıe eınen Überblick ber
NEUECTEC Forschungen oibt. Deutlich w1rd daran nıcht NUI, wıeviıel sıch se1ıt 1989 hat, sondern
uch da{fß die Geschlechtergeschichte der Frühen Neuzeıt nach wıe VOT vielversp chende For-
schungsthemen bereıithält un! dabe!: die Frage ach Finflu(ß und Bedeutung VO ontession und
Frömmigkeıt uch künftig noch ıne wesentliche spielen wırd Anne Conrad

CHRISTOPH SCHÄFER: Das Sımultaneum. Eın staatskırchenrechtliches, polıtisches und theologisches
Problem des Alten Reiches (Europäische Hochschulschritten. Reihe 1L, Bd Frankfurt a.M.
D DPeter Lang 1995 AVI,; 168 Kart. 65,—

Im Vorwort seiner Dissertation bezeichnet der Autor das Simultaneum als eın »abseıts gelegenes«
Thema Dıies Mag tür UNnseTC eıt stımmen; die gewachsenen tinanzıellen Ressourcen der großen
Kırchen machten ıne Beseıitigung der meısten Sımultaneen möglıch; zudem kam uUurc dıe Bın-
nenwanderung se1it dem weıten Weltkrieg fast berall »normalen« Verhältnissen in der Organı-
satıon der Seelsorge. Zu Recht hat eshalb der Autor dıe politischen und staatsrechtlichen Probleme
VOTL allem 1mM Alten Reich fixiert. Da{fß neuerdings uch die theologischen Probleme zurückgetreten
sınd, lıegt wohl mehr eiınem unretlektierten Indıfferentismus, der nıcht NUr be1 den Gläubigen,
sondern oft uch be] der Geıistlichkeit Fuflß gefafst hat Wo neuerdings Gottesdiensträume durch die
Not der Zeıt, VOT allem iın den Flüchtlingsströmen der Nachkriegszeıt freundschaftlıch, melst
ıne NSCMECSSCHNC Mıete, anderen Kontessionen o  Ba  n wurden, kann wohl kaum VO eiınem
echten Simultaneum die ede se1in.

Der Autor eın Schüler VO Alexander Hollerbach) schıildert sachkundıig das roblem des Sıimul-
aneums 1n den dreı, VO ıhm umschriebenen Problemkreisen: Staatskirchenrecht, Politik und
Theologıie. In eiınem als Exkurs bezeichneten Anhang der Ausblick geht noch auf das Problem
1im Jahrhundert e1n, das 1n dieser eıt zunächst seiıne Schärte verlor (sıeht INan VOo  3 einıgen
Ort« mıt Vehemenz geführten Auseinandersetzungen einmal ab) Gegen nde kamen MmMIt dem Wer-
den des Altkatholizısmus un: der Konsolidierung der altkatholischen Kırche erneut Spannungen
auf; Streitigkeiten unvermeı  ar, da die altkatholische Gruppe VO den isten Regierungen
(vor allem ın Baden, Preufßen und iın manchen Kantonen der Schweiz) polıtisch un! rechtlichen
Sukkurs erhielt. Rudolf Reinhardt

JOHN ROGER PAAS The German Political Broadsheet O0—1 700 Bd Wiıesbaden:
Otto Harrassowiıtz 1994 476 S, 420 Abb Geb 1248,—

Kunstgeschichte wıe historische Forschung haben längst die Bedeutung des Flugblatts als eınes der
zentralen Medien Zur Verbreitung Ideen i1wa während der Reformation erkannt. In gle1-
cher Weise konnte ZuUur polıtıschen Propaganda gENUTZL werden. Letztere Bedeutung 1st verstärkt
für das Jahrhundert und 1er besonders für den 30jährigen Krıeg hervorzuheben.

Dıie Sammlung und Publiıkation aller politischen Flugblätter des Jahrhunderts hat sıch das
ehrgeizige Projekt VO John Roger Paas ZuU Ziel BESELIZL. Das inhaltlıche Auswahlkriteriıum »poli-
tisch« wırd VO Herausgeber auf den Bereich der »hohen« europäıischen Polıitik und der aut S1e hın
bezogenen oder 4AuUusS$s iıhr unmıttelbar abgeleiteten Ereignisse eingeschränkt (Bd I Flugschrif-
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ten, »that deal wıth events which WEeTlIC part of the COUTSC of European political diplomatic hı-
story«). Sıcherlich trıtft diese Deftintion nıcht das zeıtgenössische umfassendere Verständnis VO

»Politischen«, und siıcherlich tührt das Ausklammern regionaler Entwicklungen ZU Verzicht auf
wichtige Themenbereiche. S1e ermöglıcht jedoch Paas, seiın Projekt in eiınen überblickbaren Rahmen

stellen.
Die einzelnen Blätter werden in hervorragenden großformatigen Abbildungen wıedergegeben.Dıie Tezxtteile sınd VO sehr weniıgen Ausnahmen abgesehen problemlos entziıttern. Der für die

Interpretation grundlegende Zusammenhang VO  —_ ext und Abbildung kann sOmıIt VO Leser leicht
hergestellt werden. Im Gegensatz anderen Editionsprojekten (z.B Deutsche ıllustrierte Flug-lätter des und Jahrhunderts, hg. Wolfgang Harms, Tübingen 985{{.) WIr:!| d jedoch auf iıne
eingehende Beschreibung der einzelnen Stücke verzichtet. Eınzıg Format, Kurztitel un! LagerortSll’ld Jjeweıls angegeben. Eıne gezielte, ach verschiedenen Fragestellungen ausdıtferenzierte Auswer-
tung der chronologisch angeordneten Edition erd wohl leider TSL ach Erscheinen des Register-bandes möglıch se1n.

Thematisch stehen selbstverständlich iın dem 1cr anzuzeıgenden Band dıe milıtärischen Ereıig-nısse der re 1622 bıs 1629 1mM Vordergrund, LWa die Okkupation der Ptalz durch die IruppenTillys (mıt eiıner Fülle VO  - Darstellungen der Belagerung VO Heidelberg) der die kriegerischenAuseinandersetzungen 1ın Norddeutschland (Dänıisch-Niedersächsischer Krıeg).Doch nıcht 1Ur für den reinen Politik-Historiker 1sSt der and eıne reine Fundgrube; tür die Kır-
chengeschichte 1st besonders die kontessionelle Auseinandersetzung 1mM Gefolge des Böhmisch-
Pftälzischen Krıegs VO Interesse. Dıie Vertreibung des protestantischen Klerus aus Böhmen tührte

heftigen Attacken VO Seıiten der Calvinisten (z.B 923-925) und derbem Spott durch die
Katholiken (z.B 1151-1157). Verschiedene Formen kontessioneller Selbstdarstellung lassen sıch
einander gegenüberstellen, eLIWwAa die Deutung VO relıg1öser Verfolgung und politischer Nıederla-

durch die Calvinisten und mit entsprechend anderen Vorzeichen durch die Katholiken der
der verschiedene Eınsatz VO Luther-Abbildungen.

Die zahlreichen Stücke, die sıch miıt der Kıpper- un! Wıpperzeıt beschäftigen ( 910{f.),werden nıcht NUur bei Sozijalhistorikern Beachtung tinden.
Dıie Liste der ber 130 benutzten Archive, Bibliotheken und Sammlungen tührt die Dımension

dieses Publikationsprojekts eindrücklich VOT Augen. Der hohe Anteil der Stücke, die bisher 1Ur 1n
seltenen zeiıtgenössıschen Drucken der Forschung ZuUur Verfügung standen nach Auskuntt VO: Paas
ber SÜ Prozent macht deutlıch, da{fß Verlag und Herausgeber der Wıssenschaft mıt dieser amm-
lung eın gewichtiges Grundlagenwerk ZUr Verfügung tellen In Südwestdeutschland dart INnan be-
sonders auft die nächsten Bände, dıe die Jahre aAb 1630 behandeln, se1nN: Erst dieser eıt
erreichte der Krıeg mıiıt dem S1egeszug der schwedischen Iruppen ganz Oberdeutschland.

Wolfgang iımmermann

(CHRISTOPH WEBER: Senatus 1VINUS. Verborgene Strukturen 1m Kardıinalskollegium der trühen
Neuzeıt (1500—-1800) (Beıträge ZUr Kırchen- und Kulturgeschichte, Bd 2 Frankfurt a.M s
Peter Lang 1996 622 Geb 148,—

Um verborgene Strukturen 1mM Kardınalskollegium entdecken, sıeht Weber dıe Sozlialgeschichteder Kurıe im Zusammenhang mıiıt der Forschung über die herrschende Klasse Italiens und Nier-
sucht 1mM Anschlufß deren cuere Ergebnisse, ob sıch uch das Kollegiıum als AUusS$s Geld- und Jut-
adel ekrutierte olıgarchische Obrigkeit, als Senat, begreifen afst. Im Mittelpunkt steht daher die ku-
riale Machtelite, iıhre sozıale Vernetzung und die Frage, welche Bedeutung Finanzkraftt und Ver-
wandtschaft bei der Zusammensetzung dieser Gruppe zukommt. Dıie europäischen Kronkardıinäle
SOWI1e die polıtische Dımension der Ernennungen uch ıtalıenischer Kandıdaten werden dagegenausgeklammert. (sestützt autz grofßen Teıl eıgene genealogische Studien SOWI1e autf die VOT 1800
erschienenen Kardınalsbiographien, beschreibt drei Wege zu Kardınalat: »Kardınalshüte als
Geschenk und als Lohn tür Verdienste« (Kapitel ILL, 88—115) wurden den sozıal attraktıven IICUu
angeheırateten Verwandten des Papstes als Hochzeitsgeschenk überreıcht, verdienten Miıtarbeıtern,zuweılen auch deren Netten verliehen oder VO Papst der Familie seınes eıgenen Kreators
»Zzurückerstattet«, W Aas 22 der zwıschen 1500 un! 1800 regierenden Päpste »Dıie gekauften
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Kardinalate« (Kapıtel V‚ 82-239) jenen vorbehalten, dıe die ENOTINEN Summen für die ho-
hen Kammerämter aufzubringen imstande 11, deren Inhaber miıt ihrer baldigen Promotion und
dem Verkauf ıhres rüheren Amtes rechnen konnten. Dıieser »plutokratische ‚Direktein-
stieg. ın das Kardınalat« (S 196), den NCUnN spatere Päpste und jeder vierte der bıs 1692 ernanntien
Kardınäle gewählt haben, wurde mıiıt der ottiziellen Abschaffung des Amterhandels 1692 ‚W alr VeOI-

stellt, die mMiıt den Kosten der Amtsführung verbundene sozıale Selektion iındes nıcht aufgehoben.
»Die geerbten Kardinalshüte« (Kapitel VI,; 240-279) erhielten 88 Nachtahren der sechs Päpste,
deren Vaterschaft zweıtelsfreı teststeht, während 793 und somıt ber Wwel Drittel der 1154 zwıschen
1500 und 1800 ernannten Kardıinäle mıiıt der Familie mındestens eınes Papstes verwandt 11. » [ )as
geheime Konsıstoriıum wWwWAar iınsgeheim eın Konsortium« S 122) und die Konsorten dıe schon 1m

Jahrhundert entlang der guelfisch-französischen Tradıtionslinie verschmolzenen Papstfamıi-
lıen AUS dem Ochade VO Florenz, Rom und Neapel. [)as Kollegıum War somıt ıne Arıstokratie
und Plutokratie, 1m Blıck auf einıge »Aspekte der Führungsstruktur römiıschen Hote« (Kapiıtel
IV, 116—181) ber uch eıiıne Gerontokratie und Olıgarchie SOWIl1e eın remıum CWESCHECI Mmts-
trager, dessen belebendes FElement der schwer quantifizierbare meriıtokratische Aufstiegsweg dar-
tellte

All diese Merkmale, dıe Weber überzeugend und tacettenreich beschreıbt, teıilte der VO bıs
rANR Jahrhundert Recht bezeichnete »Senatus Dıvınus« mıiıt den städtischen Senaten Italı-
CI15S, die den Erfahrungshorizont der kurialen Elıte darstellten. So WAar der Heılıge Senat ‚WAar eın
»Prototyp abendländischer Herrschaftskollegien« (Kapiıtel VII, 280-302), doch ben uch »dıvı-
NUS«, un! dies hat, Weber, 1ın weıten Teılen der Forschung einer moralisıerenden struktu-
rellen Betrachtungsweise und »Hındernisse(n) für eine realıtätsnahe Forschung über das Kardı-
nalskollegium« (Kapitel I’ a WI1e der Verdrängung der Papstkinder geführt. Demgegenüber
ordert die Einbeziehung sozialpsychologischer Faktoren, untersucht ın Anschlufß Denzler
und Drewermann die Folgen des Zölibats und den Entscheidungsspielraum be1 der Frage »Kardı-
nalslautbahn der Eheschliefßsung?« (Kapıtel IL, SR  , betrachtet gescheiterte Karrıeren und
erkennt in »Nehmerqualıitäten« die Voraussetzung des Kardınalats, das daher nach Meınung des
Autors vorrangıg »zwanghaften Persönlichkeiten« Nnac. Fritz Rıemann) ottenstand. Zwar nıcht ın
jedem Punkt überzeugend, zuweıilen, ELW.: bei der Suche nach der »titanısch-dämonische(n) Kraft,
die 1er Werke 1St« ( 298), selbst 1n Getahr moralısieren, erhebt Weber berechtigte Einwände
und oıbt Anregungen, auf deren Wırkung InNan seın dart. Dıie ansonsien schwer zugang-
lıchen personengeschichtlichen Informationen, die Weber 1n zahllosen Beispielen und zwolt Ver-
zeichnıssen 1m gyut lesbar geschriebenen ext und VO allem ın den sıeben umfangreichen Anhängen
S 303-538, darunter die genealogische Ableitung aller 793 papstverwandten Kardınäle!) jefert und
dem Werk Handbuchcharakter verleihen, sınd für jede Beschäftigung mıt der kurialen FElite dieser
eıt VO großem Wert. Dafß einıge Anhänge ıne kurze Einführung gur vertragen hätte und das Re-
gister nıcht ımmer korrekte un: vollständıge Angaben bietet, 1st bedauerlıch, LUuUL de Leistung We-
ers aber keinen Abbruch. Bırgıt Emich

NUNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND nebst ergänzenden Aktenstücken. Dıie Kölner Nuntıatur.
Bd Nuntıus Pıer Luig!ı Carata Januar—-1632 Dezember), bearbeitet JOSEPH
WIJNDHOVEN. Paderborn: Ferdinand Schönıngh 1995 XXXVIIL 510 Kart.

NUNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND nebst ergänzenden Aktenstücken. Die Kölner Nuntıatur.
Bd Nuntıus Pıer Luing! Carafta Januar-1634 November), bearbeitet JOSEPH
WIJNDHOVEN. Paderborn: Ferdinand Schöningh 1995 A VIIL, 494 art

Miıt hoher Energıe 1St CS dem Vertasser gelungen, innerhalb VO rel Jahren dem zweıten Teilband
VO Caratas Kölner Nuntiaturkorrespondenz den drıtten und den abschließenden vierten Teilband
1n bewährter Gründlichkeit und Qualität tolgen lassen.

Dıie Austührlichkeit der Berichte nımmt 1n der Referenzzeit des Bandes Zentrales Thema
des Jahres 1631 ist die Restitution der geistlichen Güuülter. Der Nuntıus, hne jegliches Machtmaiuttel,
versucht iınsbesondere durch Kontakte anderem mıiıt Beichtvätern der geistlichen Kurfürsten
Einflu{fß der Restitution un! Unveräußerlichkeit aller Kirchengüter nehmen. Dıie Ak-
t1vıtät Carafas, zusätzlıch behindert durch tür erstrangıg gehaltene Fragen der Etikette, reduzierte
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sıch schließlich auf Nachrichtensammeln und Berichterstatten. Dieses WAar jedoch uch 1ın Verbin-
dung mıiıt »publıc relatıons« Zzugunsten des Stuhles und des Kırchenstaates SOWIl1e des Hauses
Barberinı eıne wesentliche Aufgabe. Dıie diesbezüglıchen Fälle reichen VO  — politischen bis diszi-
plinarıschen Angelegenheıiten.

Eıne der wıichtigsten Routineaufgaben des Kölner Nuntıus die Weihe- und Ehedispensen.
DDer Juristische Aspekt spielte ber nıcht 1Ur dabeı, sondern uch bezüglıch der Jurisdık-
tıon der Nuntıatur eine große Rolle Neben zahlreichen »kleinen« Angelegenheıten w1ıe Wahlrecht
nichtadeliger Mönche 1ın der Abtei Fulda, Kontakte mıiıt Häretikern, Verhaftung Nn Inquisıtion,
Frankturter Buchmessen IC o1bt reichliıch politische und milıtärısche Nachrıichten, die Carata
A4aUusSs vertraulichen Quellen Ww1e€e eLwa den genannten Beichtvätern bezog. Doch äfßt sıch Carafa kei-
nestalls als zentrale Fıgur ın der großen olıtık einstuten. Neben dem Kriegsgeschehen Ww1ıe der Er-
oberung Magdeburgs spielt ın der Korrespondenz iınsbesondere das Verhältnis VO Reichsständen
w1ıe Kurköln und Kurbayern Frankreich ıne grofße

Im Caratas Nuntıatur abschließenden Teilband ragt dıe Fuldaer Abtswahl VO 1633 thematiısch
heraus. Carafa unterstutzte die adelıge Parte1ı die bürgerlichen Mönche. Dıie römiısche Kom-
promi{$lösung zugunsten VO Hoheneck W ar VO  - Carafa favorisiert. Insotern der Nuntıus die Be-
freiung des TIrıerer Weihbischots Senheim aus spanischer Hatt betrieb, lag das Thema der ırchli-
hen Immunität auf dem Tisch Dafß der Krıeg schnell Rechtspositionen tangıeren konnte, zeıgt sıch
uch der Besetzung Maastrıchts 1632 Die päpstlichen Provisiıonsrechte 1im St. Servatiusstift
ren gefährdet, indem Kanonikate 1n päpstlichen (ungeraden) Monaten protestantische Pastoren
vergeben werden sollten. Dıie Sache ZOS sıch 1n die Lange, TSL der Nachfolger Caratas arrangıerte
sıch mıiıt den Generalstaaten. Zum Benetizwesen gab VO Januar 1633 bıs November 1634 11UT

kleine Einzelheiten melden Wahlangelegenheiten wıe üblich eın Thema (Benediktiner-
abtei Saınt-Laurent/Lüttich, Abte!i Thorn, Hochstift Bamberg). Gelegentlich wırd auch die harte
konftessionelle Linıe jener Zeıt sıchtbar: Carafa übermuittelte Magıstrat und Domkapıtel Lüttich eın
Lobesbreve des Papstes und den Dan. Barberinis dafür, viele Lütticher Burger, die das geforderte
Triıdentinische Glaubensbekenntnis verweıigerten, die Stadt verlassen mußflten. Im Streit zwischen
Erzbischof Sötern un! drei Domkapiıtularen 1n Trier blieb der Fıintfluiß des untıus sehr gering. Für
dıe hohe Politik geben Caratas Berichte bedeutende Ausküntte über die Verhandlungen Frankreichs
mıiıt Kurköln (vgl auch and V11/3). Zahlreiche Finzelheiten über Exulanten (Niederlande), Frıe-
densverhandlungen der ber das Kriegsgeschehen sollen hıer [1UT!T angedeutet werden.

Schließlich wurde Carata nach achtjähriger Dienstzeıt abberuten. Irotz der ausbleibenden Be-
lohnung (Erzbistum Capua, Kardınalat) blieb der Nuntıus ausdauern: und ın genauester Pflichter-
tüllung noch mehrere Monate auf seiınem Posten, bıs der Nachtolger eintraft.

Beachtenswert ınd (neben vielen 1mM Register vorbildlıch aufgeschlossenen Materıen), Rande
vermerkt, 1M übrıgen uch die Postverhältnisse un! deren Neuorganısatıon.

Abschließend ISt testzuhalten: Die FEdıtion VO Caratas Nuntiaturberichten zeichnet sıch durch
solıde Regestierung und korrekten Abdruck der Briete SOWIle durch zahlreiche Erklärungen und
Querverweıse SOWIe durch ıne gründliıche Registrierung 4AUS Joseph Wiıjndhoven ıch tür dıe
Germanıa Sacra verdient gemacht durch die arbeitsreiche Bewältigung der 1er eiılbände Carata
V1—4) 1ın der Kölner Nuntıatur. Alfred Schröcker

MICHAEL FELDKAMP: Studıen und Texte ZUr!r Geschichte der Kölner Nuntıatur. Inventar des
Fonds »Archivio della Nunzıatura dı Colon1a« 1mM Vatikanıschen Archıv (Collectanea Archıivı
Vatıcanı, 32) Cıittä del Vatıcano: Verlag des Archivıo Vatıcano 1995 523 art.

Inventare ogroßer und bedeutender Archivbestände 1m Archivıo Segreto Vatıcano zumal wurden
und werden ımmer wiıeder als dringende Forschungsdesiderate erkannt. In hıstorischen Kommis-
s1ıo0nen diskutiert [Nan des langen und breiten iıhre Notwendigkeıt, überlegt Drittmitteltinanzierun-
SCH, beauftragt Bearbeıter, und CS geschieht nıcht selten jahrzehntelang nıchts. Dafß der für dıe
deutsche Kirchengeschichte der Frühen euzeıt zentrale Fondo des Archivs der Kölner Nuntıiatur
(1584—1 7/94) im Vatikanischen Archıv das Schicksal vieler Bestände nıcht teilen braucht, 1St das
Verdienst eines Jungen Forschers, dessen Schaftenskraft mman 1Ur Respekt zollen kann. Michael
e  amp wandte ıch nde der achtzıger Jahre in eıner Staatsarbeıt der über 100)jährigen Geschich-
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der Erforschung der Kölner Nuntıatur ZU; s1e konnte 1990 1mM Archivum Hıstoriae Pontiticiae
(Bd 28, 201-283) erscheinen. Leo Just hatte emnach die Idee eiınes Inventars der Kölner Nuntıa-
turquellen bereits 1ın den dreißiger Jahren gehabt und selbst die Kölner Bestände des Staatssekreta-
rlates !] verzeichnet. Nach seinem Tode 1m Jahr 1964 hat seın Schüler Heribert aabh (gest. die
Inventarısıerung des Kölner Nuntiaturarchivs übernommen. Selt 1963 hat bei verschiedenen (Ge-
legenheiten auf seıne umfangreichen Inventarısıerungsarbeıten hingewiesen und wıederholt ıne
baldıge Drucklegung des (Gesamtıinventars angekündigt. Weiıl aab seıne Versprechungen nıe einlö-
SEC, safß VO 978 1m Auftrag des Deutschen Hıstorischen Instituts 1ın Rom der ord-
rhein-Westfälische Archivar Hans Hotfmann gemeınsam mıiıt seiıner Frau eiınem Inventar, das bıs
heute nıcht erschıenen 1St. In den Jahren 1990 und 1991 arbeitete Feldkamp ın vatıkanıschen und
stadtrömiıschen Archıven ZuUur Geschichte der Kölner Nuntjatur. Neben seiıner zweıbändıgen Disser-
tatıon, dıe 1n dieser Zeıtschritt bereits ausgiebig gewürdıigt werden konnte (Rottenburger Jahrbuchtür Kırchengeschichte 1 9 1995, 309—-311) legte Feldkamp bereıits 1995 se1ın Inventar des Kölner
Nuntiaturarchivs VOT. Es verdient besondere Hervorhebung, dafß sıch dabe; weder VO den ZU
Teıl noch ungeordneten Archivalien geschweige enn VO den ıhm hinlänglich bekannten, bıs dahın
gescheiterten Inventarısıerungsprojekten hat entmutigen lassen. Das Inventar verzeichnet präzıseden Inhalt der 3721 zwıschen 200 bis 700 Blätter umiassenden Bände, treilich ohne Regesten bıe-
ten wollen und können. Beı jedem and (zu bestellen: ANC mıiıt Bandnummer) wırd der
Hauptinhalt stichwortartig PENANNLT, dann der Gesamtumfang angegeben, schliefßlich die Einzelbe-
treftfe der Untertaszikel verzeichnet (zum Beıspiel AN:'!  ( 91 Biıschöfliche Informativprozesse
_-/42, Umfang 366 Blatt, sıeben Eınzelprozesse). Obwohl der VO Feldkamp und Burkhard
Roberg angekündigte der »Studien Zur Kölner Nuntıatur« mıt den Instruktionen ur1d Finalre-
latıonen noch aussteht, 1st die Kölner Nuntıiatur miıt den bısher erschıenenen drei Bänden bereits
Jjetzt die besten erschlossene Nuntıatur der trühen Neuzeıt. Ihr Archiv 1st anders als das der Wıe-
NeTr Nuntıatur mıiıt diesem Inventar, das durch Regiıster gut erschlossen 1St, vollständig zugänglıch.Sympathısch empfindet der Rezensent überdies, da{fß Feldkamp seın Inventar wohl nıcht 1Ur Aus
landsmannschaftlicher Osnabrücker Verbundenheit dem langjährigen Prätekten des Vatiıkanischen
Archivs, ermann Hoberg, gewiıdmet hat Dıeser hat, gleichsam als lebendes Inventa manchen
deutschen Neuling mıt Sachverstand un! Geduld ın die Geheimnisse des Archivıo oVatıca-

eingeführt. Wer ımmer mıiıt Feldkamps Verzeichnis arbeıitet, wırd dies »11n mor1am Her-
[11anı Hoberg« un Hubert Wolf

Frankreich 1mM europäischen Staatensystem der trühen Neuzeıt, hg RAINER BABEL (Beihefte der
Francıa, 35) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1995 239 Geb 26,—

Es dart wıeder über Außenpolitik und zwischenstaatliche Beziehungen geforscht werden auch ın
der Frühen Neuzeıt. Eıne lange Durststrecke dieses Zweıiges der historischen Wıssenschatten
scheint vorbeı, allerdings Ltreten den klassıschen personalistischen und ereignisgeschichtlichenAnsätzen T1CUC Fragestellungen struktur-, sozıal- der mentalıtätsgeschichtlicher Art Diıesen For-
schungstrend griff das Deutsche Hıstorische Institut Parıs mıt einer Vortragsreihe über die französıi-

mentiert werden.
sche Außenpolitik 1im europäıischen ontext auf, deren Reterate 1M 1er anzuzeıgenden 3.I'ld doku-

Dıie angesprochenen Themenkreise seılen kurz ZENANNL. Das Verhältnis Frankreich Reich ZWI1-
schen 1648 und 1715 behandelt Hans Schmuidt. Er kann überzeugend nachweısen, da das Gesetz
des Handelns eindeutig be] Frankreich lag, während Deutschland allentalls reaglıeren konnte. Zen-
tralısıerung, stehendes Heer und ausgebildeter dıplomatischer Apparat dem sıch ın utlö-
SUung betindlichen HI Römischen Reich mıiıt seınen nach Souveraäanıtät strebenden einzelnen Reichs-
ständen überlegen. Dıie instabile Verfassung des Reichs tellte tür Frankreich und Ludwig X IV. gCIa-ezu ıne Aufforderung dar, sıch hier engagıeren un! tranzösische Brückenköpfe bılden. Dıie
Beziehungen Frankreichs Dänemark Ende des Jahrhunderts stellt Kırsten Hayuer dar.
Durch diıe Personalunion mıt Holstein-Gottorf und die daraus resultierende Reichsstandschaft bot
Dänemark ebentalls einen Anknüpfungspunkt für tranzösische Reichspolitik, die ber letztlich
nıcht Zu Erfolg tührte. Ahnlichen Zwecken dienten uch die I:  n Beziehungen Frankreichs Zzu
osmanıschen Reich Jean Berenger kann die Gratwanderung der tranzösischen Aufenpolitik 1n die-
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SC Bereich zeigen. 7/war wollte inan den alten Widersacher Habsburg durch eiınen mächtigen Geg-
nNer 1mM Rücken VO einer offensiven Westpolitik abhalten, ıne türkisch-muslimische Grofßottensive
1in Europa, die nach dem Fall Wıens 1683 betürchten SCWESCH ware, konnte jedoch uch nıcht
1M polıtıschen Interesse des allerchristlichsten Königs lıegen. Robert Oresko wendet sıch der Heı-
ratspolıtik des Hauses Mazarın Z 1n einer Fallstudıie die Verbindung VO Außenpolitik un!
»dynastischen« Interessen deutlich machen. Weıtere Beıträge beschäftigen sıch mıiıt dem Deutsch-
landbiıld Theodore Godefroys, eınes Mitglieds der tranzösıschen Verhandlungsdelegation aut dem
Westtälischen Friedenskongrefß (Klaus Malettke), miıt Strukturen und Veränderungen der inter-
natiıonalen Beziehungen 1mM Zeıtalter Ludwigs X IV. (Heınz Duchhardt), mıt der Geschichte als Ar-
gument ın der habsburgisch-französischen Diplomatıe VOT allem 1mM Hınblick auf die »Diplomatı-
sche Revolution« VO 1756 (Johannes Burkhardt) SOWIl1e Beispiel des Kongresses VO Utrecht

Fı mıiıt Methoden und Perspektiven für dıe Erforschung trühneuzeıtlıcher Aufßenpolitik
(Lucıen Bely).

Der Beıtrag VO Anna Sınkaoalq: ber d1e Osnabrücker Fürstbischotswahl des Jahres 1698 dürfte
1mM kirchenhistorischen Oontext VO  - besonderem Interesse se1n. Infolge der »SUCCESSIO alternatıva«,
wonach sıch ın Osnabrück katholische und evangelische Fürstbischöfe 1abzuwechseln hatten,
nach dem Tod Herzog Ernst August VO Braunschweig-Lüneburg 1698 die Katholiken wıeder
der Reihe [ )as Domkapitel spaltete sıch 1ın dreı Parteıen, die jeweıls eiınen Kandıdaten grem10
(Metternich, Landsberg, Plettenberg) durchzubringen suchten. Kaıser Leopold setiztie dagegen auf
seınen Neftten arl Josef VO Lothringen; mıiıt ıhm sollte neben Pfalz-Neuburg eine zweıte »habs-
burgische Sekundogenitur« (ın Ermangelung eigener Kandıdaten) 1n der Germanıa Sacra installiert
werden. Der Lothringer konnte schließlich 1Ur reüssıeren, weıl die Domkapıtelsfaktionen sıch BC-
genseıltig blockierten und Kurpfalz seiınen SANZECHM Eintlufß autbot. Durch ıne mınutıöse Auswer-
tung der einschlägıgen Bestände der »Correspondance polıtique« 1n den Archives du Mınıiıstere des
Aftaires Etrangeres Parıs ann die Vertasserin zeıgen, da{fß Frankreich sıch eıner grundsätzlı-
chen Optıon ftür den "Münsteraner Bischof Plettenberg 1mM Osnabrücker Wahlgeschäft grundsätz-
ıch neutral verhielt, den Reichsständen seıne »Überparteilichkeit« signalısieren un!| sıch als
Schutzmacht Zentralisierungsabsichten des Wıener Hoftes präsentieren. Nebenbeı be-
merkt: Ferdinand VO Plettenberg War 1n Paderborn nıcht »Grofdekan« N 51]1, sondern Dom-
dekan; dl€ utorın übersetzt hıer das 1ın den tranzösıschen Akten stehende »grand doyen« wort-
ıch.) l dieser interessante Autsatz macht auf eın Forschungsdesiderat auimerksam: Kaum eine Studıie
DA Geschichte der Reichskirche 1n der Frühen euzeıt berücksichtigt bıslang das Parıser Material.
Die Fallstudie Osnabrück macht auf eıne Gesamtdarstellung„der InNan vielleicht den Arbeits-
titel » Die Reichskirchenpolitik Frankreichs zwischen Westtälischem Frieden und Sikularisation«
geben könnte und die das Kalkül und den taktiıschen Finfluf(ß des Parıser Hofts autf die Bischofs-
wahlen der Germanıa Sacra zeıigen müfßte. Stichproben des Rezensenten ergaben, dafß »Quali
d’Orsa1« reichskirchenpolitische Schätze schlummern. Vielleicht könnte das DHI r1S sıch dle
Hebung derselben Zzu Anlıegen machen. Die Ergebnisse würden dıe »Beiheftfte der nCc1a« Nau-

zieren wI1ıe der vorliegende and Hubert Wolf

FRIKA HEITMEYER: Der Kleine Catechismus« des Johann VO VDetten. Reprint des Drucks VO

1597 und Kkommentar. Paderborn: Bonifatius 1994 VI, 140 S! Abb art. 29,80

Dıieser Seiıten zählende » Kleıine Catechismus« wurde VO dem Münsteraner Domkanoniker
Johann VO: Detten (um j  ) 1in nıederdeutscher Volkssprache vertfaßt und als »Catholischer
Catechismus VO de Eynfoldigen ın frag und aNLWOTT gestelt« 1n 8/ Fragen und Antworten geglıe-
dert. eın Erstdruck erfolgte 1597 bel Matthäus Brückner 1ın Paderborn, jetzt 400 re
spater orıginalgetreu als vollständiger Reprint wıeder erschien. Der 1n dıe katechetische Geschich-

Westftfalens einzureihende Katechismus hat ın wissenschaftlichen Publikationen bısher kaum Be-
achtung gefunden (zuletzt Padberg, 1N: Theologie und Glaube 4 ‚ 1957, 425-—436).

In ettens Katechismus-Reprint tolgen nach eıner Einleitung mıt dem jeweıiligen Kopfstegtitel
auftf den Doppelseiten »Catholischer Catechıismus Vor die Eyntfoldigen [S1C]« (Fragen 1—13) die
fünf katechetischen Hauptstücke: » Van dem Gelouen« (Fragen a mıiıt Symbolum, » Van der
Hoppnunge« (Fragen un mıiıt Vaterunser und Ave Marıa, » Van der Leetfte« (Fragenk mMiıt
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Liebesgebot, Dekalog und Kırchengeboten, » Van den hylligen Sacramenten« (FragenZ und
» Van der Christliken Gerechtigheit« (Fragen mıiıt Sünden- und Tugendkatalogen. Letzteres
ünttes Hauptstück VO der christlichen Gerechtigkeit 1sSt mıt seiınen 47 Fragen l.ll'ld Antworten
tangreicher als die vorhergehenden 1er Hauptstücke mıt ıhren insgesamt 1Ur Fragen.Abschließend stehen als Anhang »Eyne korte Vermanunge tho den Olderen« ® 49), »Moralısche
Lehr« (S RX und » Dat Gülden Johan Tauler« (3aDıiıeser iın 87 Fragen und
Antworten gegliederte »Catholische Catechismus VOT de Eyn(t)foldigen« beginnt in seıner Einlei-
tung aut Seıite mit einer ersten kontessionellen Abgrenzungs-Frage nach dem rechten Glauben:
» Wat Gelouens bistu?« und x1bt darauf als Antwort: »Ick bın CYM Rechtgelouig Christ.«, und be-
schließt das fünfte Hauptstück » Van der Christliken Gerechtigheit« mıt der und etzten Frageauf Seıite nach der Anzahl der (vıer) etzten Diınge: » Wo ee] Ssint der allerlesten dınge Ian alle
tydt gedencken soll.«

Der Dettensche Katechismus 1st ın seınen üunf Hauptstücken War den Katechismen des
Petrus Canısıus orlentiert, ber ansonsten und iınsbesondere 1ın seıner Einleitung und 1m Anhangberücksichtigt die Bedürfnisse eiıner Bevölkerung, die iıne plastısch-bildhafte Mundart sprach,sSOWIl1e die esondere pastorale Sıtuation Westfalens 1n der eıt der Retormation. Der rückseitigeUmschlagtext dieser Veröffentlichung charakterisiert zutrettend ettens Büchlein: » T’heologischmarkant, gedanklich bündıg und sprachlich griffig diente der Wiıederbelebung des katholischen
Glaubens in Paderborn nach den Wırren der Reformationszeit.«

Heıtmeyers ausführlicher Kommentar diesem Reprint stellt ın Kapıteln den unsteraner
Autor (S —- und den Paderborner Drucker (S 5 VOTIL, beschreibt den kırchenhisto-
riıschen Hıntergrund Sbdie katechetische Sıtuation S die Funktion der nıeder-
deutschen Sprache (Sk angefügt 1st eın »Nıederdeutsch-hochdeutsches Woörterverzeichnis
Zzu ‚Kleinen Catechismus<« (S 125—-132) SOWI1Ee Methoden und Verlauf der Sonntagschristen-lehre S 95—100) und erläutert schliefßlich den Autbau und Inhalt dieses »Kleinen Catechismus«
(S 101—122), dessen durchgängiges Anliegen die Vermittlung einer Lehr- und Lebensordnung W al.

Dıie vorliegende Publikation stellt insgesamt eine wertvolle un: erhellende Erganzung der
bısher ekannten Katechismusgeschichte Westtalens die Wende des 16./ Jahrhunderts dar.
Warum Heıtmeyer dann noch zusätzlich ın einem abschließenden Kapıtel (S. 123—124) VO
»Katholischen Katechismus für dıe Eınfältigen« des Johann VO Detten AuUus dem Jahr 159/ unbe-
dingt eıne Brücke dem 1mM Jahr 1993 erschienenen »Katechismus der Katholischen Kırche« tfür die
Bischöfte schlagen will, bleibt unbegründet, zumal darın 1Ur och 1n einem siıcherlich guLge-meınten Schlufßßsatz vorkommt, wenn dort heißt: » Deren (d.h der 1m schlufß den KKK
vertassenden »T1CeUEN Katechismen der Ortskıirchen«] Vertassern waren uL, Glaubensstärke und
Sprachkraft eiınes Johann VO Detten wünschen, nıcht zuletzt uch Blick für das zeitgemäfßNötige und Möglıche, dazu seıne Liebe Zur Kırche.« Gerhard J. Bellinger

OMINIK JASCHNER: Dıie gedruckten Mefßbücher Süddeutschlands bıs ZU!r Übernahme des Miıssale
omanum Pıus (1570) (Regensburger Studıien ZUur Theologie, Bd 47) Frankturt a.M
Peter Lang 1995 LYAL 687 art. 1685,—

War der Verzicht auf diözesane Eigenmeßbücher Zugunsten des (trıdentinischen) Missale OManum
VO 1570 eın Verlust, Lll’ld wWenn Ja Inwietern? Das 1st Hıntergrund und Faden des iınhaltsrei-
chen Werkes Den 1mM Tıtel enthaltenen Teilbegriff »Deutschland« hat [a  - dabei »CUuINnI salıs«

verstehen. Behandelt werden ämlıch Sprengel des deutschen »Sprachgebietes«: Vıer der alten
Kırchenprovinz Maınz (Augsburg, Eıchstätt, Konstanz, Würzburg), üunt der (früheren) MetropoleSalzburg (Brıxen, Freising, Passau, Regensburg, Salzburg) und eın exemter (Bamberg). Auft die für
den südwestdeutschen RKRaum hier besonders interessierende 1öÖzese Konstanz (gedruckte Eıgen-meßbücher VO 1485—1603) geht das Buch ın nachhaltigem Ma{iß eın Darüber hinaus erfolgen wiıll-
kommene Vergleiche mıt weıteren Bıstümern 11I1d dem zeıtgenössischen Miıssale OMmManum.

Nach einleitenden Daten wırd 1mM Kapıtel das Gerüst der Mefifiteier (Ordinarıum) vorgestellt.
Es beruht auf den alten römiıschen Sakramentaren mıiıt tränkischem Eınschlag und bietet sıch ın zeıt-
genössischer Ausgestaltung dar. Besonderes (dıözesanes) Eıgengewicht haben dabe: EröffnungsteilAkzefß), Gabendarbringung, Kommunionkreis und Abschlufß Reze(fß), wofür als generelle Quelle



UCHBESPR  HUNGEN 261

spezıell der »Rheinisch-fränkische« Mefordo 1000 wichtig 1St. Im Rahmen dieses Grundkon-
P tällt einerseıts starke Gemeihnnsamkeit der untersuchten Bıstümer, anderseıts mıtunter erhebli-
hes Eıgengut auft. Fuür Konstanz seılen dabe] Gabendarbringung und Kommunionkreis geNANNT,

Das Kapiıtel wıdmet sıch dem Kırchenjahr (Propriuum de Iempore), wobeı das Irıduum
(Gründonnerstag Osternacht) SOWI1e die Pfingstvigil austührlicher behandelt sınd und wertvolle
Eıgentradıtionen (u.a dramaturgischer Prägung) enthalten. Die Gebetstexte (Sakramentar) SLam-
INCN priımär A4UuS$S dem Umfteld des Gregorianum-Hadrıanum mıiıt Materialien anderer (teıls tränkisch-
gefärbter) Vorlagen SOWIe Sondergut diözesaner Art Interessant 1st uch hier das hohe Ma{iß der
Übereinstimmung 1n den Bıstümern. Ahnlich steht e1im Lesestoft (Lektionar), der autf alter rO-
misch-fränkischer Basıs eru Erwähnenswert erscheıint, dafß (außer den Periıkopen für dıe Wo-
chentage der Fastenzeıt SOWI1e (Oster- und Pfingstoktav) uch Lesegut für Mittwoch und Freitag der
übrıgen KırchenJjahreszeıt geboten wird, das sıch teilweiıse bıs ın die Jüngeren Eigenmissalıen erhält.
Beım Gesang (Antıphonar) stellt I11d|  - bezüglıch Introitus, Graduale, Offtertorium und Communı1o0
weıitgehende Kontormität mıiıt römisch-fränkischen Vorlagen des 8./9 Jahrhunderts fest. Demge-
genüber sınd bel den Hallelujaversen, spezıell betreffs der Reihenfolge, starke diözesane Eigentradı-
tiıonen erkennen.

Das Kapıtel lautet: Vom Diözesanmef{fßßbuch ZUuU Missale omanum des Jahres 1570 Wıe die
Kollation beispielsweıse der vortridentinischen Konstanzer Meibücher 9 1504, 1505 belegt,
wurden jeweıls, treılıch geringe Revısıonen VOLTSCHOMMEN., Nach dem Erscheinen der römischen
Musterausgabe hiefß jedoch für die hıer untersuchten Sprengel, dıe alle ıne ber 200jährige Tradı-
t10N besafßen und iıhre Eigenformen War revidıeren sollten, ber behalten konnten: Was 1st
tun! Manche (Konstanz 1979 1603 versuchten einen Miıttelweg: Eıgene Tradıition wahren, S1eE ber
überarbeıten und dabe] das Missale omanum beachten. Doch innerhalb VO  - eLIwa 50 Jahren nah-
IC  - alle ehn Bıstümer den Grundstock des 1570er Werkes AIl, übrig blieb jeweils eın Proprium der
Eıgenfeste. Generell 1St 1, da{fß dabe!] mancherle1 wertvolles Eıgengut verlorenging, doch 1es
verschmerzbar 1St. Schwerer wıegt und das sollte deutlicher betont werden: [)as genuine Hoheits-
recht der Bıstümer betreffs Liturgiegestaltung wurde ımmer mehr zugunsten des Zentralismus 4aUS-

gehöhlt und schließlich VO Rom Banz usurpiert. Erst 1n Jüngerer eıt gab 1n dieser Hınsıcht W1e-
der Freiraum.

Insgesamt ZCUSCDH diıe vielfältigexä Ergebnisse VO beharrlıchem Fleiß, manchmal ware reılıch
ıne strafiftfere Darstellung VO Nutzen. Eınıige nsätze hätte INnan mehr ausarbeiten kön-
NC  —_ (> 137 599 619, 653) Nämlıch: Sınd uch innerhalb der jeweıiligen Kirchenprovinzen (Maınz,
Salzburg) merkliıche Konvergenzen testzustellen? Im übrigen erscheinen die Detauils jeweils gut C1 -

Aäutert und belegt. Be1i den bıbliographischen Daten liegt iınsofern eın Versehen VOT, als der Tıtel ber
die Maınzer » Messe« des Rezensenten tälschlicherweise mıt dem der beiden Bände desselben Autors
über die »Rıtualien« kombiniert wurde (S LIIL, 6) 10) Dem Verständnis sehr dienlich sınd die Z
sammenfassungen der Kapıtel, Tabellen und Regıister. Jles 1n allem bıldet das als Diıssertation 1161 -

ET7IMANN Reifenberg
annte) Gesamtwerk eın überzeugendes Modell dıözesanübergreifender Fors;2;2
Predigten der Barockzeıt. Texte und Kommentar, hg WERNER WELZIG ın Zusammenarbeıt mıt

HEINRICH KABAS und ROSWITHA WOoOYTEK (Österreichische Akademie der Wissenschaften. Phi-
losophisch-Historische Klasse, 626) Wıen: Verlag der Osterreichischen ademıiıe der Wıs-
senschatten 1995 X V, 839 Geb 140,—

Der vorliegende and über Predigten 1ın der Barockzeıt versteht sıch als Eınladung. Der Herausge-
ber und seıne Miıtarbeiter gingen das Thema VO einem lıterarhıstorischen Interesse Da dies 1U
eın möglicher Zugriff ist, 1st allen Beteıilıgten bewuftt Welzig spricht gar VO »Dilettantismus«
(S. einz1g mıt literarhistorischer Kompetenz diese Gattung heranzugehen. Seiner Meınung
nach gilt dıes besonders für die beiden ommentare (textkritischer Kommentar, Sachkommentar),
die 1n einem gesonderten Teıl jeder Predigt angefertigt sınd S1e sollen Kritik anımı.eren«
(S Dıie Predigten des ammelbandes NiIstamme größtenteils dem Jahrhundert. Die
zeitgenössische Schreibweise 1St beibehalten. Es andelt sıch dabeı, w1e der Herausgeber betont,
ıne »persönlıche Auswahl« S Fın wichtiges Krıteriıum für dıe Autnahme W ar die Tatsache, dafß
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der ext nıcht bereıits ın einem Neudruck vorlıegt. Abraham Sancta C'lara 1st hıerbei die einz1ıge
Ausnahme. Die Vertasser der Predigten gehören beiden Kontessionen Was dıe katholischen Ba-
rockpredigten anbelangt, wurden die Texte ın der Österreichischen Nationalbibliothek SOWIl1e der
Universitätsbibliothek, der Stadt- und Landesbibliothek un! den Bibliotheken des Kapuzıner- Ww1ıe
des Minoritenordens iın Wıen erhoben, ber uch in der Bıbliothek der Augustiner-Chorherren ın
Klosterneuburg SOWIl1e der Räday-Bibliothek 1n Budapest. Die Texte der protestantischen Predigten
STammMen VOT em aus den Beständen des 1606 gegründeten Evangelischen Gymnasıums ın Prefß-
burg (heute Zentralbibliothek Bratıslava). Dies Sagl ber nıchts über die Wırkungsorte der 21 Predi-
CI AU.:  n Dıie elt katholischen Prediger allesamt Angehörige verschiedener Orden Die Predi-
pCr stammen aus dem deutschen Sprachraum.

Dıieser Predigtsammlung aus der Barockzeit 1st ıne vierz1g Texte umfassende Sammlung über
»Zeugnisse ZU!r Predigt ın der deutschen Liıteratur« die Seite gestellt (S 759—-835). In ıhr tinden
sıch Texte VO Johann Gottftried cCAhnabe ber Johann Wolfgang Goethe, Friedrich Hölderlıin und
Franz Katftka bıs Peter Handke. Diese Textauszüge sınd verstehen als »lıterarısche[s] Plädoyer
Zur Lektüre des Vorangegangenen« S XIV)

Neben diesen VOTr allem germanıstischer Erschließung zugedachten Lektürehinweisen lassen
sıch dıe abgedruckten Predigten, die 1er Themenkreise, Angst Drangsal, Lob, Täter und HO-
A&g des Wortes, Kontroverse (mıt eıner Predigt VO Johann Benedikt Carpzov) angeordnet wurden,
auch und gerade sozıalgeschichtlichen, kulturgeschichtlichen und kontessionellen Fragestel-
lungen lesen. Besonders 1m möglichen kontessionellen Vergleich lıegt der eigentliche Gewıinn dieser
Zusammenstellung. Man sollte diese Einladung nıcht ausschlagen!

tizen denEın Personenregıster Zzu ersten Teıl des Bandes SOWIE knappe biographische
ausgewählten Predigern runden den and ab Sabine Holtz

ICHARD VAN DUÜLMEN: Kultur und Alltag ın der frühen euzeıt. Religion, Magıe, Auft-
klärung 16.-18 Jahrhundert München C.H.Beck 1994 23473 < 63 Abb Geb

Im dritten Band seiner Kulturgeschichte des Alltagslebens der trühen Neuzeıt nach den Bänden
» [JDas Haus un!: seıne Menschen« und »Dort und Stadt« (1992) wendet sıch der Vertasser
dem relıg1ösen Leben und seiner Gestaltung zwischen Reformation und Aufklärung

Hauptziel seiıner Darstellung ZUr Religions- und Kommunıikationsgeschichte der trühen Neu-
eıt 1st CD, » arı Beispiel der soz1cokulturellen Entwicklung ın Deutschland, 1m Alten Reıich, zunächst
die relig1öse Dımension des Gesellschaftslebens aufzuzeigen, wobe!i das Interesse sıch sowohl auftf
die reformatorische Bewegung und iıhre sozıale Wiırkung W1e auch auf die populären Frömmigkeıts-
formen und magıschen Lebenspraktiken iınsbesondere richtet« (Eıinleitung, 9 Des weıteren will

zeıgen, wıe sıch dıe Volksbildung Aus den relig1ösen Bezügen beftreite. Schliefßlich soll die Ent-
wicklung rationaler stände- und konfessionsübergreitender Kommunikationstormen VO
Humanısmus bıs Zur Aufklärung verfolgt werden (Einleitung 9

Dazu glıedert der Vertasser seıne Darstellung 1n Bereiche: Retormatorischer Autbruch und
christlicher Glaube ®) a I1 Volksmagie und relıg1öses Leben« S 55—106), I1IL Protestantıs-
[11US und Katholizismus S 107-150), Volksbildung und Neues Wıssen ®) 151—-210) und Auf-
klärung und Bıldung S 21,

Sprachgewaltige un! gebildete Prediger, die Verkündigung der christliıchen Botschaft ın der
Muttersprache, der Buchdruck, der sozıale Oontext ın den Stäiädten und eın Programm, das dle SOZ1A-
len Probleme der eıt mıiıtbedachte, trugen dazu beı, da{fß AUS dem retormatorischen Autbruch eıne
sozlial-relıg1öse Massenbewegung wurde Die Stärke der retormatorischen Theologie WAar iıhre Kritik

der Papstkırche und der Scholastıik, doch Begınn sıch selbst die wortstarken Retorma-
och 1m Unklaren über die Komplexität der retormatorischen Diskussion. Z weı Komplexe

tanden grofße Resonanz: der Kampf die Werktrömmigkeit und die Diskussion ber das richti-
C Bibelverständnis.

Von gröfßter Bedeutung für den evangelıschen Glauben und den ruch mıt der katholischen Ira-
dıtıon Walr die Abschaffung aller Sakramente außer Taute und Abendmahl Sıe Walr Ausdruck eines

Verständnisses VO Verhältnis zwıischen Dıiesseıts und Jenseıts. Die Verbindung zwıischen
Gott und den Menschen erfolgte 1U über das Wort und den Glauben. Differenzen zwıschen den
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Retormatoren gab jedoch 1n der Taufe und Abendmahlslehre. Während die Täuter die Taute VO

der subjektiven Gesinnung und dem ewufsten Bekenntnıis abhängıg machten, lieben die anderen
Glaubensrichtungen letztlich bel der alten Praxıs der Kindertaufe, dıe eın Akt der kirchlich-sozialen
Integration W al. In der Abendmahlslehre ging Zwinglı eiınen radıkalen Schritt weıter als Luther, 1N-
dem verkündete, dıe Abendmahlsteier stelle NUur ıne Erinnerungsfeier dar, der jeder »reale« Wert
tehle

Noch VOT den Lutheranern begannen die Retormierten mıiıt dem Neuautbau der Kırche, der für
das sozıale Leben 1n Stadt und Land entscheidend WAar. Dabe!: beteiligten sıch nıcht L11UTE Theologen,
sondern weıt mehr kamen obrigkeitliche Krätte und Interessen ZUu Tragen. Der Prozeß der Kon-
fessionalısierung vollzog sıch 1m ontext der Entstehung des ftrühmodernen Staates. Keıin Prinzıp
garantıerte die Einheit eınes Landes nachhaltıg wıe eın kontessionell homogener Untertanenver-
band Über Vısıtationen, verbesserte Ausbildung der Ptarrer und Förderung des Katechismusunter-
richts und des Schulwesens sollte die NEeCUEC Kontession obrigkeitlich durchgesetzt werden.

Die Visıtatiıonen zeıgen, da{fß bıs ın dıe /0er und 0er Jahre des Jahrhunderts katholisches
Brauchtum lebendig blieb (Wallfahrten und Heıilıgenkulte, 67), bıs weıt 1Ns Jahrhundert
Zaubereı, Segnungen und Wahrsagereı 1n der Volksfrömmigkeit sehr geschätzt. Dıie populäre Kultur
ehielt ihr magisches Denken beı Idieses magische Denken und Handeln ertafßte damals alle Schich-
ten der Gesellschaft, WAar ıne Antwort auf die Übermacht der Natur, die s1e ZUuU Nutzen der
Menschen beherrschen und lenken trachteten. Irrational erschien dıe Magıe erst dem autkläre-
rischem Geıst. Dieser spurte sı1e 1n der religiös-kirchlichen Praxıs ebenso w1ıe ın der Festkultur, der
Arbeıitswelt, Volksmedizıin, dem Rechtsleben und der staatlıchen Herrschaftspraxıs auf.

Auf katholischer Seıite engagıerte sıch der Jesuitenorden, diıe katholische Retorm durch Seel-
O: und Erziehung eiıner katholischen Elıte durchzusetzen. Konvikte, Gymnasıen, Universiutäten
un! Fürstenhöte gezieltes Wirkungsteld der Jesuuten. Den Frömmigkeıitsformen des Katho-
Iı7z1smus WwI1ıe Heılıgenverehrung und Wallftahrtswesen gelang besser als den reformatorisc. en, dıe
populäre Kultur integrieren.

Das durch Schule und Bücher vermuittelte Wıssen wurde ansatzweıse TSL 1mM Jahrhundert
levant. Selbst wWenn Handwerker un: Bauern lesen konnten, lasen s1e kaum berufsbezogene Lıitera-
LUur. Das Dort kam mehr der wenıger hne Schrittlichkeit aus. Das alltagsrelevante Wıssen der Ge-
sellschaft erwarb die Jugend mıiıt Hılte der äalteren Menschen, eıne vermittelnde Raolle spielten €e1
Rıtuale und Erzählungen. Obwohl die Alphabetisierung selbst der unteren Schichten urc dıe
Retormation eınen Aufschwung erfuhr, konzentrierte S1e sıch hauptsächlıch auf die oberen und
mıittleren Stände. Erst nde des Jahrhunderts Einflufß der Aufklärung wurden 1m
Elementarschulwesen folgende Bereiche ausgebaut: Dıie allgemeıne Schulpflicht wurde eingeführt,
oblıgatorische Schulpläne wurden aufgestellt, und der Staat garantıerte die Sicherstellung der Aus-
bildung und Erziehung.

Bıs weıt 1Ns Jahrhundert vermuttelte das Gymnasıum eine der humanıstischen Antıke Oorıen-
tierte Bıldung Klare Zugangsregeln ZUur Uniuversıität gab erst seıt nde des Jahrhunderts, als
das Abiıtur eingeführt wurde. Parallel ZUr Spezialisierung der Protessoren auf eın Fach ditterenziert
sıch der Fächerkanon, Mıtte des Jahrhunderts kam MI1t der Kameralıstik eine ganz eCue Fakultät
hinzu, und die philosophische Fakultät erweıterte ıhr Angebot VOrTr allem auf naturwissenschaftliche
Fächer. Obwohl das 5System der alten Disziplinen noch vorherrschte, konnte INa  — Ende des Jahr-
hunderts moderne Fächer WwIıe Geschichte, Statistik und Philologie studıieren.

Innerhalb der gesamteuropäischen Aufklärung weılst die deutsche Aufklärungsbewegung beson-
ere Merkmale auf den stark gelehrt-akademischen Charakter, diıe Nähe Zur obrigkeitlich-staat-
lıchen Reformpolitik, das Fehlen eines kulturellen Mittelpunkts und dl€ Diskussıon, die stark
relig1öse Probleme kreiste. Dıie Gesellschattskritik erreichte nıcht die Dıimension der Auseinander-
setIzUNg wıe ın Frankreich und England. Medıien der Aufklärung eigene Gesellschaften Zur

Verbreitung ıhrer Ideen, das Zeitschrittenwesen und die Buchproduktion SOWI1e ıne autklärerische
Brietkultur. Hauptträger der Aufklärungsbewegung Gelehrte und Akademiker, die Auftfklä-
LuNng forcierte den Emanzipationsprozeiß des Bürgertums, dafß dieses nde des Jahr-
hunderts als CUuUeEC gesellschaftliche Kraft auttreten konnte.

Für den Vertasser verlief dıe Säkularısierung der Welt 1ın 1er Bereichen: Der rüheste Schritt
vollzog sıch durch die Irennung VO sakralem und profanem Bereich, die erstmals mıiıt der Reforma-
t10N einsetzte. Dıie stärkste und rüheste Auswirkung der Trennung zeıgte sıch mıt dem Autkom-
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IN  - der Wissenschaften, dıe weltliches Wıssen und weltliche Erkenntnis AUS dem christ-
lıch-religiösen Gesamtzusammenhang lösten. Miıt der Entstehung des rühmodernen Staates B“
W anllı die naturrechtliche Vertragstheorie Gewicht, die Kırche wurde eiıner gesellschaftlichenKraft anderen. Schliefßlich bewerteten Bürger nıcht mehr alles sub specıe aeternitatıs, SO111-
dern strebten nach weltliıchem Glück, anstelle VO christlichen TIrostsprüchen wurden profane iınn-
sprüche auf die Grabsteine DESECTZL. Dıieser Proze(ß der Säkularısiıerung begann nach Va  — Dülmen mıiıt
der Retformation un: erreichte miıt der Aufklärung eiınen Höhepunkt.

Die vorliegende Darstellung 1sSt ansprechend geschrieben un gestaltet und tührt den Leser, die
Leserıin ın dıe Lebens- un:! Weltanschauungen der trühen Neuzeıt eın und zeıgt zugleich dena-
len Wandlungsprozefß 1m Lebenskontext der Ständegesellschaft. Bisweilen würde ıne stärkere (318-
derung des Textes dem Leser, der Leserin die Orıentierung erleichtern. Zu edauer 1sSt auch, da{fß
Biılder ZUu Teıl klein gedruckt ınd S 37 »Unterschied zwischen der eli Christı und
der talschen Abgöttischen lehr des Antichrists, 1546«), daß die dargestellten zen [1UT schwer
erkennen sınd und dıe dazugehörigen Schrittzitate unlesbar leiben. Andrea Polony:

NORBERT HaAA« Predigt und Gesellschaft Die lutherische Orthodoxie ın Ulm 01740 (Veröf-
tentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte, Abt. Religionsgeschichte, Bd 145)
Maınz: Philipp VO Zabern 1992 480 Geb 98,—.

Um den Proze{iß der Konfessionalisierung 1m Territorıum der Reichsstadt Ulm dokumentieren,
wählte der Vertasser als Ausgangsquellen die zwıschen 1640 und 1/40 gedruckten Predigten Ulmer
Geıstlicher. Zentrales Anlıegen der Untersuchung 1st zeıgen, inwıewelt der lutherischen (Or-
thodoxıe als Kultur der Eliten gelang, dıe populare, verbreitete, gängıge Kultur verdrängen.
Dazu werden Fragen gestellt nach »a) dem Leistungsvermögen der Predigten, ertahrene Wırklich-
keit deuten, mıiıt ınn versehen und adurch bewältigbar machen:; ıhrem Anspruch,über die Legıtimıität der Gesellschaftsordnung und ıhrer moralischen Ordnung befinden;
C) ıhrem Anspruch die den Predigten eingeschriebenen relıgıösen und sozicokulturellen Werte ın BC-sellschafrtlich verbindlıche Normen übersetzen und mithin das sozıale Handeln und den Alltagder Menschen der vorgegebenen Ordnung unterwerten« (Einleitung 51.)

Der Vertasser gliedert seıne Untersuchung 1n dıe Bereiche »Kategorıen der Weltordnung und
Weltdeutung« (Kapıtel B, 5.17-—60), »Lebenswirklichkeit ın der trühen Neuzeıt un! Lebensbedeu-
tung der lutherischen Orthodoxie. Dıie Chronıik des Hans Heberle« Kap C! kn »Lutheri-
sche Orthodoxie und gesellschaftliche Praxıs« (Kap D, 77-184) »Gestaltung des Politischen:
Rat-Geıistlichkeit-Bürgerschaft« (Kap E’ 185—-216), »Protestantische Frömmuigkeıt und bürger-lıche Gesellschaft« (Kap. F) 217-346) und »Forschungsprobleme 1m Umkreis der lutherischen
Orthodoxie« (Kap G, 347-414). Dabei kommt folgenden Ergebnissen:

Mıt der theonomen Begründung der Weltordnung un! Moral un! der Forderung nach Durch-
SeEIzZUNG der göttlichen Ordnung 1n der Gemeinschaft leistete die politische Theorie der Orthodoxie
der Dreiständelehre Vorschub. Sıe legitimierte die Obrigkeit ZUur Durchsetzung der göttliıchen Ord-
NUNg, DOSItLV durch Erlafß VO (GJesetzen und negatıv 1mM Gebrauch der Strafgewalt.

Der jenseıtsorlıentierten Weltdeutung der Orthodoxie seLztie die populare Kultur ıhre eıgeneKontingenzbewältigung gegenüber. Diese W ar auf dıe Bedürtnisse eiıner agrarıschen Gesellschaft A4AUS-

gerichtet, die sıch der schützenden un! segenspendenden Kraftt des Heiligen versichern wollte und
dabe] uch nıcht auf die Hılte der Astrologie, Wahrsagereı und Zauberei verzichtete. Dıie Visıtationen
VO 1665/6 konstatierten eıne grofße relig1öse Indıtterenz und Unwissenheıit der Laıen. Durch Inten-
sıvlerung VO Predigt und Katechismusunterricht sollte dem Abhıiulte geschaffen werden. Bemer-
kenswert 1st, da{fß sıch ın vielen Bereichen die populare Kultur bıs ZUuU nde des Jahrhunderts
behaupten konnte. So mu{flßte noch 1699 die Visıtationkommiuission teststellen, da{fß das Wetterläuten

»eın sehr altes Herkommen 4Aus dem Papsttum« 1n Langenau, Göttingen, Setzıngen, Leipheimund anderswo praktiziert wer d€ (S 123
Yrst mıiıt dem erfolgreichen Prozefß der Verkirchlichung des Landes wurde die populare Kultur

domestiziert. Der Transformationsprozefß der popularen Kultur WIF! d ın der ersten Hältte des
Jahrhunderts deutlich, achdem der trühmoderne Staat ımmer mehr Bereiche des alltäglıchen
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Lebens seinem Absolutheitsanspruch unterworten hatte und damıt dıe okalen Welten aufgebro-
chen hatte. Die populare Kultur setzte Söffentlich keinen Widerstand mehr der Kultur der Eliten eNt-

LDer Vertasser zeıgt diesen Proze(ß u. den Beispielen Fluchen, Sonntagsheiligung, Fest-
tagskultur un! Sexualmoral. Inwieweıt damıt schon die Werte be1l allen Untertanen internalı-
sıert9mu{fß angesichts der tehlenden Quellen offen Jeiben Nachweiısbar 1St jedoch, da{fß ber
das verbesserte Bildungsniveau, vermuittelt durch deutsche Schulen un: verbesserten Katechismus-
unterricht, das relig1Ööse Wıssen größer wurde. Dıiıe bessere Bıldung des einzelnen hatte jedoch uch
ihre Ambivalenz, eınerseıts törderte S1e dıe Akkulturatıion, andererseıts befähigte S1e eiınem UuUftfO-

Umgang mıt dem Medium uch Die »Frommen«, dıe dıe relig1ösen und soziokulturellen
Forderungen der Orthodoxen Predigt internalisiert hatten, kritisıerten die orthodoxe Praxıs und
rohten Zur Problemgruppe werden.

Wäiährend ın der Ulmer Herrschaftt auch 1mM Jahrhundert der kosmologische Entwurt der
Welt, begründet durch die lutherische Orthodoxıe, gültıg blieb, vollzog sıch 1n anderen Staaten WwI1ıe
Preufßen der Österreich die Enttheologisierung des Staates. Primärer 7 weck des Staatshandelns
wurde U  3 1n diesen absolutistischen Staaten die Glückseligkeit der Untertanen, nıcht dle Sorge tür
dıe Gottseligkeıt. Beıtrag der lutherischen Orthodoxıie ZUur Moderne bleibt jedoch, durch Verdrän-
SUunNng der Magıe ZUur Entzauberung der Welt beigetragen haben und die Ausbildung der abendlän-
ıschen Vorstellung der Person gefördert haben.

Der Vertasser zeichnet eın tacettenreiches Biıld des Transformationprozesses zwischen 1640 und
1/40 Der lutherischen Orthodoxıe, die gesamtgesellschaftlichen Anspruch auf eıne CUEC ertord-
HNUNS erhob, stellt die populare Kultur der okalen Welten gegenüber. Gerade 1ın dı SCr Auswer-

at und Kulturtung der Quellen oibt der Vertasser eınen taszınıerenden Einblick 1n Alltag, Ment
dieser okalen Welten und iıhres Akkulturationsprozesses. Andrea Polonyı

HEINRICH ICHARD SCHMIDT: Dort und Religion. Retormuierte Sittenzucht ın Berner Landgemeın-
den der Frühen Neuzeıt (Quellen und Forschungen ZUT!r Agrargeschichte, Bd 41) Stuttgart:
Lucıus Lucıus 1995 X V, 475 S) zahlreiche Graphiken, Diskette. Geb 128,—.

Frklärtes Ziel des A4UsS der Blickleschule hervorgegangenen Vertassers 1st CD, ber die Tätigkeıit retor-
mierter Sıttengerichte den »Verchristlichungsanspruch der Reformation« 1n der Lebenswelt des Dor-
fes überprüfen, d.h. fragen, Ww1e€e sıch »dıe RelıgionBUCHBESPRECHUNGEN  265  Lebens seinem Absolutheitsanspruch unterworfen hatte und damit die lokalen Welten aufgebro-  chen hatte. Die populare Kultur setzte öffentlich keinen Widerstand mehr der Kultur der Eliten ent-  gegen. Der Verfasser zeigt diesen Prozeß u.a. an den Beispielen Fluchen, Sonntagsheiligung, Fest-  tagskultur und Sexualmoral. Inwieweit damit schon die neuen Werte bei allen Untertanen internali-  siert waren, muß angesichts der fehlenden Quellen offen bleiben. Nachweisbar ist jedoch, daß über  das verbesserte Bildungsniveau, vermittelt durch deutsche Schulen und verbesserten Katechismus-  unterricht, das religiöse Wissen größer wurde. Die bessere Bildung des einzelnen hatte jedoch auch  ihre Ambivalenz, einerseits förderte sie die Akkulturation, andererseits befähigte sie zu einem auto-  nomen Umgang mit dem Medium Buch. Die »Frommen«, die die religiösen und soziokulturellen  Forderungen der orthodoxen Predigt internalisiert hatten, kritisierten die orthodoxe Praxis und  drohten zur Problemgruppe zu werden.  Während in der Ulmer Herrschaft auch im 18. Jahrhundert der kosmologische Entwurf der  Welt, begründet durch die lutherische Orthodoxie, gültig blieb, vollzog sich in anderen Staaten wie  Preußen oder Österreich die Enttheologisierung des Staates. Primärer Zweck des Staatshandelns  wurde nun in diesen absolutistischen Staaten die Glückseligkeit der Untertanen, nicht die Sorge für  die Gottseligkeit. Beitrag der lutherischen Orthodoxie zur Moderne bleibt jedoch, durch Verdrän-  gung der Magie zur Entzauberung der Welt beigetragen zu haben und die Ausbildung der abendlän-  dischen Vorstellung der Person gefördert zu haben.  Der Verfasser zeichnet ein facettenreiches Bild des Transformationprozesses zwischen 1640 und  1740. Der lutherischen Orthodoxie, die gesamtgesellschaftlichen Anspruch auf eine neue Wertord-  nung erhob, stellt er die populare Kultur der lokalen Welten gegenüber. Gerade in dieser Auswer-  ät und Kultur  tung der Quellen gibt der Verfasser einen faszinierenden Einblick in Alltag, Ment  dieser lokalen Welten und ihres Akkulturationsprozesses.  Andrea Polonyi  HEINRICH RICHARD SCHMIDT: Dorf und Religion. Reformierte Sittenzucht in Berner Landgemein-  den der Frühen Neuzeit (Quellen und Forschungen zur Agrargeschichte, Bd. 41). Stuttgart:  Lucius & Lucius 1995. XV, 425 S., zahlreiche Graphiken, 1 Diskette. Geb. DM 128,-.  Erklärtes Ziel des aus der Blickleschule hervorgegangenen Verfassers ist es, über die Tätigkeit refor-  mierter Sittengerichte den »Verchristlichungsanspruch der Reformation« in der Lebenswelt des Dor-  fes zu überprüfen, d.h. zu fragen, wie sich »die Religion ... lokal, d.h. in den ländlichen Gemeinden  des Staates Bern, im Alltag präsentiert« (S. 2). Konzipiert ist die an der Universität Bern entstandene  Habilitationsschrift als Fallstudie: Im Zentrum der Untersuchung stehen die Kirchspiele Vechingen  und Stettlen, Orte, die einerseits eine hohe Quellendichte aufweisen (insbesondere eine vollständige,  vom ausgehenden 16. bis in das 19. Jahrhundert reichende Serie der zentralen Quellengattung, der  Chorgerichtsmanuale), andererseits nahe zum Zentrum der Macht — in diesem Fall der Berner  Obrigkeit - liegen. Um das 16. Jahrhundert — vor allem zur Einordnung der Vechinger und Stettler  Daten — in den Blick zu bekommen, werden überdies die für die Jahre 1540-1561 sowie 1578-1596  überlieferten Chorgerichtsakten der Stadt Biel (heute ein Stadtteil Berns) herangezogen. Über die  dergestalt gewährleistete Herrschaftsnähe soll sichergestellt werden, daß »nicht abgelegene Rand-  zonen, in denen ein erzieherischer Impuls wenig zu verspüren war, für »typisch« erklärt werden«  (S. 15). Ob die Auswahl der Gemeinden in jeder Beziehung als glücklich zu bezeichnen ist, darf  allerdings bezweifelt werden. Wer den Verchristlichungsimpuls der Reformation im Dorf »messen«  will, sollte um die Skalierung des obrigkeitlichen Einflusses bemüht sein, da — wenn überhaupt - nur  so die autochthone Religiosität des Dorfes greifbar wird. Gerade das Untersuchungsziel des Verfas-  sers hätte es also eher nahe gelegt, seine Aufmerksamkeit auf Dörfer unterschiedlicher Herrschafts-  nähe zu richten anstatt mehrere Dörfer eines Typus zu untersuchen.  Überbewertet sollte diese Kritik allerdings nicht werden. Denn die Arbeit präsentiert in jedem  ihrer einzelnen Kapitel (Sittenzucht zwischen Norm und Sozialstruktur - Religion und Kirche —  Sexualität - Ehe - Nachbarschaft) hochinteressante Ergebnisse. Reflektiert ist auch der stets identi-  sche Aufbau der einzelnen Teilabschnitte, in dem Forschungsüberblick, aus der obrigkeitlichen Ge-  setzgebung sowie der chorgerichtlichen Praxis erhobene normative Grundlagen, narrative Szenarien  sowie quantitative Analyse auf einander folgen, ehe die entscheidenden Ergebnisse in einer Zusam-  menfassung gebündelt werden. Daß angesichts der überbordenden Fülle an Literatur die eine oderlokal, d.h ın den landlıchen Gemeinden
des Staates Bern, 1Im Alltag präsentiert« S 2) Konzıipiert 1St die der Unıhversıität Bern entstandene
Habilitationsschrift als Fallstudie: Im Zentrum der Untersuchung stehen die Kırchspiele Vechingen
und Stettlen, ÖOrte, die einerseılts eıne hohe Quellendichte aufweisen (insbesondere 1ne vollständige,
VO' ausgehenden bıs 1ın das Jahrhundert reichende Serıie der zentralen Quellengattung, der
Chorgerichtsmanuale), andererseıts nahe ZU entrum der Macht 1n diesem Fall der Berner
Obrigkeıt lıegen. Um das Jahrhundert VOTr em ZUr!r Einordnung der Vechinger und Stettler
Daten 1ın den Blick bekommen, werden überdies dıe für die Jahre jrn SOWIE M ]596
überlieferten Chorgerichtsakten der Stadt 1e] (heute eın Stadtteil Berns) herangezogen. Über die
dergestalt gewährleistete Herrschattsnähe oll siıchergestellt werden, da{fß »nıcht abgelegene and-
Nn, ın denen eın erzieherischer Impuls wen1g verspuren WAal, für stypisch: erklärt werden«
(3 15) Ob die Auswahl der Gemeinden ın jeder Beziehung als glückliıch bezeichnen 1St, dart
allerdings bezweıtelt werden. Wer den Verchristlichungsimpuls der Retormatıiıon 1m Dort INCSSCI1«

will, sollte die Skalıerung des obrigkeıitlichen Einflusses bemüht se1n, da WEeNn überhaupt 1U
die autochthone Religiosıtät des Dortes greifbar WIr!| d Gerade das Untersuchungsziel des Vertas-

SCI'5 hätte CS Iso eher nahe gelegt, seıne Aufmerksamkeit auf Dörter unterschiedlicher Herrschafts-
nähe richten anstLatt mehrere Dörter eiınes TIypus untersuchen.

UÜberbewertet sollte diese Krıitik allerdings nıcht werden. Denn dıe Arbeıt präsentiert ın jedem
ıhrer einzelnen Kapıtel (Sittenzucht zwıischen Norm und Sozijalstruktur Religion und Kırche
Sexualıtät Ehe Nachbarschaft) hochinteressante Ergebnisse. Reflektiert 1st uch der iıdent1-
sche Aufbau der einzelnen Teilabschnitte, 1n dem Forschungsüberblick, aAus der obrigkeitlichen Ge-
setzgebung SOWI1e der chorgerichtlichen Praxıs erhobene normatıve Grundlagen, narratıve Szenarıen
SOWIe quantıtatıve Analyse auf einander tolgen, ehe dle entscheidenden Ergebnisse 1n eiıner Zusam-
menfassung gebündelt werden. Da{fß angesıchts der überbordenden Fülle Literatur die ıne der



266 UCHBES  HUNGEN

andere Darstellung vermifßt werden INag, versteht sıch VO selbst. Insgesamt 1st Schmidt eschei-
nıgen, sıch durchweg autf dem Stand der Forschung bewegen.

Dıie Fülle der Ergebnisse 1M Rahmen einer Rezension ANSCMCSSCH würdigen wollen, 1Sst
schlechterdings unmöglıch. Im Bereich VO Kırche und Religion konstatiert der Vertasser eıne
»Entmagıiusierung« S 354) des Weltbildes (indızıert 1mM Rückgang der schweren Fluchens
verhängten Straten be1 gleichzeitiger Zunahme des Delikts als solchem), begleitet VO eiınem in der
zweıten Hältte des Jahrhunderts deutlich greifbaren Trend der Entchristlichung (abzulesen
den Klagen der Geıistlichen über den Stand des relig1ösen Wıssens, Verstöße die Sonntagshei-lıgung und ahnliches me. Ungefähr 1m gleichen Zeıtraum zeichnen sıch uch Veränderungen 1mM
Bereich VO Sexualıtät und Ehe ab In der Sexualethik, die Schmidt als Gradmesser tür dıe innere
Konfessionalisierung aNSeETZL, 1St ıne derart explosionsartige Zunahme der Paternitätsklagen VelI-
zeichnen, da{fß sıch die Tätigkeıit des Chorgerichts 1m Bereich der Sexualzucht VO der Prophylaxe
Zur Schadensregulierung verschob: Die Zahl der AnklagenN »Hurerei« WAar deutlich rückläu-
fig, verhandelt wurden zunehmend 1Ur noch die Fälle, die einer Schwangerschaft geführt hatten.
Gleichzeitig rhöhte sıch 1m Jahrhundert dıe Zahl der verhandelten Ehekonflikte, wobel sıch die
Ursachen der Streitigkeiten Aaus dem ökonomischen 1n den emotionalen Bereich verschoben. So-
wohl die als »sexuelle Revolution« bewerteten Veränderungen 1m Bereich vorehelicher Sexualıtät als
uch die der gestiegenen Zahl der Scheidungsbegehren abzulesende sinkende Bındungskraftder Ehe rklärt der Vertasser VOT allem mıiıt Veränderungen 1M soz10ökonomischen Bereıich, der Ent-
stehung einer 1Ur lose 1ın die kommunale Gemeıinschaft eingebundenen Handwerkerschaft 1mM Um -
eld der Protoindustrialisierung, und durch einen veränderten Stellenwert der »Liebe« ın der kollek-
tiven Sensı1bilıität. Das Bündnıs zwıschen Chorgericht und Frauen habe tradierte männliche Verhal-
tenNSMUSTIE (etwa ım Bereich Alkoholkonsum) diskreditiert und damit die patrıarchalısche Stellungdes ausvaters VO partnerschaftlichen, VO Liebe getragenen Beziehungen geschwächt.Als nıcht-intendierte Nebenwirkung habe dann allerdings dıe Emotionalısierung der FEhe MmMI1t dazu
geführt, da{fß den veränderten Bedingungen des Jahrhunderts die Ehe als solche brüchigwurde Im Bereich der Nachbarschaftsdelikte zeıgt sıch 1n der Praxıs der Chorgerichte dasselbe, aut
Sozijabilität zıelende Aktionsmuster WI1e beı der Regulierung ehelicher Kontlikte Die emotional
terfütterte Versöhnung der Konfliktparteien 1St das prıimäre Ziel allen Handelns. Dabe: erweısen
sıch christliche und kommunale Werte ın hohem Maife als kongruent, verschmuilzt das christliche
Liebesgebot mıt dem kommunalen Wert der u  n Nachbarschafrt. Um die Mıtte des Jahrhun-derts allerdings verliert das Chorgericht seıne bis dato zentrale Funktion als Schlichtungsinstanz für
die besitzbäuerliche Schicht: Angeklagt tinden sıch jetzt VOT allem die nıchtbäuerlichen
Schichten, die Knechte und Handwerker. Das Gericht fungiert Jetzt eindeutig als Dıszıplinierungs-iınstanz 1mM Interesse der dörtlichen Ehrbarkeit. Insgesamt zeıgt sıch, chmidt, da{fß die Chorge-richte dem Verchristlichungsanspruch der Reformation auf Dauer nıcht Zur Durchsetzung verhel-
ten konnten. Dıie ethisch-religiöse Zentrierung, die noch das Jahrhundert ausgezeichnet habe,
lıeft 1m Jahrhundert bedingt durch den Vertall der Vorstellung des »ZOrnıgen« Gottes AUsS. Mıt
ıhr verlor das Chorgericht Akzeptanz iın der dörtlichen Gemeinschafrt: Von 1U ru allein das
materielle Interesse VO schwangeren Frauen bzw. Eheleuten dıe chorgerichtliche Tätigkeıt.Über die Interpretation der Ergebnisse erd sıcher diskutiert werden zumal sıch chmidt 1n
seıner engagıerten und ambitionierten Einordnung seıner Forschungsergebnisse VO nahezu en
in der einschlägigen Forschung gehandelten Modellen mıittlerer Reichweite abgrenzt, se1l Max
Webers Rationalisierungstheorie, Norbert Elıas’ Theorie ber den Prozefiß der Zıviılısation, Gerhard
Oestreichs Sozialdıszıplinierungskonzept, die Akkulturationsthese der popular-culture-Forschungoder die namentlich VO Heınz Schilling propagıerte Verschmelzung VO Konfessionalisierung und
Sozialdıszıplinierung zu gesellschaftsgeschichtlichen Paradıgma. Recht geben 1st dem Vertasser
sıcher, wenn Zur Vorsicht beı der (häufig unreflektierten) Übernahme evolutionistischer Modelle
mahnt der VOT der Überschätzung der Macht des rühmodernen Staates Wırd die trühneu-
zeıtliche Gesellschaft jedoch als Konsensgesellschaft begriffen, dann wırd manche These des Vertas-
SsSCrTS fraglich. Dann erweılst sıch beispielsweise, da{fß® die Verbindung VO herrschaftlichen und NOS-senschatftlichen Elementen spezıfızıert 1n Form VO »Patriıarchat« und »Partnerschaft« eın
Proprium der protestantischen Konzeption der Ehe, sondern eın grundlegendes Strukturprinziptrühneuzeitlicher Gesellschaft W al. Das »genossenschaftliche« Element der frühneuzeitlichen Ehe-
konzeptionen ist iınfolgedessen weder speziıfısch protestantisch (geschweige denn reformiert), noch
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1St 1ın seıner bloßen Fxıstenz das generatıve Prinzıp der modernen, romantischen Liebe
Ebensowenig 1st dıie Tatsache, dafß das ausschließlich VO: Mannern besetzte Chorgericht über-
wıegend VO  - Frauen angerufen wurde und ın seiıner Rechtsprechung die Interessen VO: Frauen 1ın
em Ma(fe berücksichtigte, dahingehend interpretieren, dafß die Chorrichter »eınen Verchrist-
lıchungsimpuls ın bezug auf das Verhalten ın der Ehe weıtertrugen, der das bliche Ma{iß dessen
überschrıitt, W as als "rechtes Verhalten:« eiınes Hausvaters allgemeın anerkannt Wal, und der VO

Patrıarchat Zur Partnerschaft VOrauUSWI1eS« (D 352) her scheint sıch mır die chorgerichtliche Praxıs
der Modellierung des rechten Hausvaters Orlentiert aben, Ah einer durchaus emotional

unterfütterten hierarchıische und genossenschaftliche Flemente verbindenden Ehekonzeption. Die
Aktıvıtät der Chorgerichte bei der Regulierung ehelicher Kontlikte speıste sıch sicherlich uch nıcht
I11UI 4US den Idealen der retormierten Lehre, auf die der Vertasser rekurriert; enn nıcht unktio-
nıerende eheliche Gemeinschaften verstießen pCIr die kulturellen Werte der dörtlichen
Gemeinschatt und T, sotern die Konflikte 1m Bereich des »schlechten ausens« gründeten,
über die Verarmung zumindest potentiell eıne Bedrohung für dıe ohnehin knappen ökonomischen
Ressourcen des Dortes. deelle und materielle Interessen mıithin verschränkt, die Chorrichter
agıerten 1mM Bereich der Regulierung ehelicher Konflikte uch als Interessenvertreter der dörtliıchen
Oberschiucht. Da sı1e als solche VOI dem Hıntergrund explosionsartıg steigender Armenzahlen
uch 1m Bereich der Sexualethik agıerten (vgl die Ausführungen des Vertassers den Braut-
schwangerschaften und Armenehen), erwelst sıch das Chorgericht 1n hohem Mafßle als Herrschatts-
instrument der dörtlichen Ehrbarkeıt, 4US der sıch die Chorrichter ın ıhrer Mehrheıiıt uch rekru-
tierten. eın Versuch, sıch als neutrale Instanz über den Konfliktparteien präsentieren, wurde
infolgedessen selbst innerhalb des Dortes 1n Frage gestellt wenngleich sıcher nıcht bezweıteln
ISt, da{fß 1es uch seın konnte un! da{fß 1ın dieser Funktion uch 1n AnspruchSwurde.
ugleıic fungierte das Chorgericht ber uch ınfolge seıner doppelten Ausrichtung auft Obrigkeit
und örtliche Gesellschatt als Instanz kultureller Vermittlung: Wıe aAus den Ausführungen des Ver-
tassers ersichtliıch wırd, hatten dabe!i die normatıven Vorgaben, auf die dıe obrigkeitlichen Verord-
NUNgSCH dıe Chorrichter verpflichteten, ann dıe größten Chancen umgesetzLt werden, Wenn S1e
mıit kommunalen Werten (vgl 1Wa die Semantık VO »Nachbarschaft«, 307) kongruent
der 1M Interesse der dörflichen Obrigkeit lagen. Akzeptanzprobleme ergaben sıch VOT allem dann,
wWenn dıe kulturellen Codes wıe 1mM Bereich der Jugendkultur, der Sexualethik (Eheeinleitung)
der der obrigkeitlich intendierten relıg1ösen Durchdringung des Alltags divergierten. Fben diese
Dıvergenz wırd in der Akkulturationstheorie der popular-culture-Forschung thematiısıert wobeı
der Unterschied zwischen der Kultur der Elıten und der Kultur des Volkes Ja nıcht w1ıe be1 den k]las-
sıschen Darstellungen Delumeaus oder Muchembleds weıt Wwıe Hımmel und Hölle auseinander-
zuliegen raucht. Austauschbeziehungen oder Wertekongruenzen, wıe S1e wa Scribner postuliert
hat, können relatıv problemlos 1n das Modell integriert werden, die Durchsetzungsfähigkeit elıtä-
o Werte Prozesse des Aushandelns gekoppelt werden. Auch raucht die Bedeutung und die
FEffizienz der Selbstregulierungsmechanısmen regionaler bzw. okaler 5ysteme, denen dem Ver-
tasser Recht 1e] gelegen 1st (S. 369), nıcht 1ın Frage gestellt werden. Allerdings sollte dıe Neu-
bewertung des Regionalen/Lokalen nıcht weıt gehen, dafß darüber SOZUSaAHECN ın Umkehrung
des starken Staates der klassıschen Darstellungen ZU Absolutismus die Bedeutung des herr-
schaftlichen Moments Au den Augen verloren wırd. Insgesamt gesehen scheıint mır dle potentielle
Leistungsfähigkeit des Akkulturatiıonsmodells, Ww1e 6 ben skı7ziert wurde, jedenfalls dem Ansatz
Schmuidts überlegen se1ın, der Zzu Teil seıne eigenen Befunde VO einem weitgehenden
gesellschaftlichen Grundkonsens über zentrale Werte ausgeht und 1es uch terminologisch 1n der
ede VO »dem Christentum« S 353 u.ö.) zu Ausdruck bringt. Denn dıe Akkulturationstheorien
eröttfnen die Möglıichkeit, sowohl gleichzeitige unterschiedliche Perzeptionen des Christlichen ın
der trühneuzeitlichen Gesellschaft 1ın Rechnung tellen als uch die relıg1öse Prägung der Lebens-
welt varıabel seizen. Das Evolutionsmodell, dem der Verfasser seiınen dezidierten Vorbehal-
ten gegenüber teleologischen Vorstellungen de tacto tolgt VO: der postulıerten Christlichkeit des

Jahrhunderts Zzur Entchristlichung 1mM verliert ann freilich Plausibilität: S0 tinden sıch
eLit wa bereıts für das und Jahrhundert deutliche Hınweise darauf, da{fß die Religion keineswegs
iıne den Alltag durchdringende, das geEsSAMLE Leben bestimmende Macht WAäl, sondern eıner
Raum und Zeıt gebundenen ÖOkonomie unterworten wurde, dafß weiße Magıe mıiıt christlichen Vor-
stellungen vereinbar WAar und da{fß weıte Bereiche des Alltags 1ın der gesellschaftlichen Praxıs VO
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»säkularen« Normen und Wertvorstellungen bestimmt wurden. Es exıistierte mithin ıne VO der
Kultur der Elıten klar unterschiedene populare Kultur, dıe sıch ın iıhrer Wıderständigkeit dıe
obrigkeitlichen Versuche, ber Religion regulıerend 1ın den Alltag intervenıeren, besonders deut-
lıch greifen aäßt hne dafß deswegen (wıe be] Delumeau) dıe gesellschaftliche Praxıs der ländliıchen
Gesellschaft der trühen Neuzeıt ZUur Pagancn Kultur übersteigert und der elıtären Kultur dıametral
gegenübergestellt werden müßte. Fraglıch 1st allein die Schnittmenge, die sıch 4AUusS den verschiedenen
Vorstellungen ber »cdas« Christliche ergıbt. In dieser Perspektive betrachtet, wırd dıe These VO der
Entchristlichung des Jahrhunderts präzıser: der zweıten Hälftfte des Jahrhunderts meılnes
Erachtens revisıonsbedürttig. Für zußerst problematisch alte iıch die These des Zertalls der Zornes-
theologie 1mM Proze(ß der Säkularisierung, 1ın deren Gefolge dıe relig1öse Motivatıon der Sıttenzucht
hınfallig geworden se1l (S 353) Fur dıe gesellschaftlichen Eliten, uch tür die städtische Frömmigkeıt1sSt dies zweıtellos zutreffend (vgl wa Schlög] wobe! dies be1 den Vechinger und Stetteler
Geıistlichen keineswegs automatisch eiıner Vernachlässigung der Religionszucht führte ®)
Für die bäuerliche Religiosität dürtte jedoch her VO eiıner Perpetuierung des tradıtierten CGJottes-
bıldes auszugehen seın 1m (lutherischen) Württemberg 1st die relig1öse Praxıs noch 1m trühen

Jahrhundert VO o-ut-des Prinzıp bestimmt, erd Kontingenz in den Kategorıen VO (Jottes
Zorn un! (sottes Gnade gedeutet. Ob un! inwıeweıt be] diesem Teıl der ländlichen Bevölkerungaufgrund der VO Vertasser erhobenen Daten VO  - eiınem grundlegenden Wandel der relıgıösen Eın-
stellung (ım Sınne vermınderter »Christlichkeit«) geredet werden kann, wUur: de mır be1 der Lektüre
der Arbeiıit nıcht deutlich In dem 1mM Umteld der Protoijndustrialisierung MNCUu entstehenden un!|
zahlenmäßiger Bedeutung gewinnenden soz1almoralischen Miılieu der ländlichen Handwerker 1st
hingegen, W1€e Schmidt Recht mıt Nachdruck betont, eın Ausbruch aAus der tradıerten Religiositätverzeichnen. Zu fragen ware mıithin, inwıeweılt dıe Entchristlichung der ländlichen Gesellschaft
des 18 Jahrhunderts nıcht sozıal ditterenzieren und auf sozı1almoralische Miılieus respektive Lebens-
etile beziehen ware. Indizien der Arbeit, t1wa die ın sozlialgeschichtlicher Hınsıcht relatıv SCHC-rell gehaltenen Aussagen des Vertassers Zur Täterdelinquenz, könnten durchaus ın dieser Rıchtunginterpretiert werden. Der überzeugend herausgearbeitete Bedeutungsverlust der Chorgerichte 1im

Jahrhundert, die sıch ın ıhrer Tätıgkeıit fast ausschließlich auf die Schadensregulierung 1mM Falle
vorehelicher Schwangerschaften bzw. bei Ehekontlikten konzentrierten, ware ann galz 1mM Sınne
des Vertassers auf die Diversitikation des kulturellen Kosmos des Dorftes, der Infragestellung tra-
dierter relıg1öser un! kommunaler Leıtwerte infolge der veränderten Sozialstruktur der Dörter
erklären. Da der Bedeutungsverlust und dıe Verengung des Aktionsradius der Chorgerichte otfen-
sıchtlich ber keinerlei Reaktion der Obrigkeıt geführt hat, ware überdies fragen, inwıeweılt
sıch nıcht auch der Stellenwert der Chorgerichte 1n der Perzeption des Staates 1mM ahrhundertwandelte se1 durch den Auf- bzw. Ausbau VO Funktionsäquivalenten ın der taatlıchen (GJe-
richtsbarkeit (vgl ELW: 345), se1l adurch, da{fß durch theologische Neuorientie HSCH bzw. eıne
stärker säkulare Sıcht der Welt tradıtionellerweise VO den Chorgerichten abzustr nde Delikte als
nıcht ahndungswürdig eingestuft wurden. Norbert Haag

BARBARA KRUG-RICHTER: Zwischen Fasten und Festmahl. Hospitalverpflegung 1ın Müuüunster 1540
bıs 1650 Studien ZU!T Geschichte des Alltags, Bd 11) Stuttgart: Franz Steiner. 267 A zahlreiche
Tabellen. art. 1485,—

Untersuchungen ber die Ernährung der Menschen 1ın voriındustrieller eıt stehen generell VOTL der
Frage nach geeıgneten Quellen. Zumindest außerhalb der Oberschichten stehen kaum ırekte Quel-len ZUr Verfügung. 50 1St eın naheliegender Weg, anhand der teilweise u Überlieferung VO
Grofßhaushalten Rückschlüsse auf das Leben der Angehörigen der unteren Bevölkerungsschichtenzıehen. Seıt UIlt Dirlmeiers 1978 erschienenen Untersuchung Einkommensverhältnissen und
Lebenshaltungskosten iın oberdeutschen Stidten des Spätmuittelalters Sll'ld die Haushalte VO

Spitälern ımmer wıeder als Ausgangspunkt für einschlägige Studien gENULZL worden. uch Barbara
Krug-Richter sıeht 1n ıhrer der Uniuversıutät Münster ZUr!r Promotion ANSCHOMMENEC Arbeıit
die Spitäler als »grobes Abbild der städtischen Gesellschaft« S 21) Dıie Erkenntnisse über die
Ernährung der Spiıtalbewohner sollen über den Bereich der Anstalt hınaus Einblicke in das Alltags-leben vermuitteln.
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Dıie utorın untersucht anhand VO Küchenrechnungen un!: Speiseordnungen die Insassenver-
pflegung zweıer eher Jeiner Spitäler der Stadt Münster. WDas Magdalenenhospital beherbergte 1m
spaten und frühen Jahrhundert rund 30 Pfründner, die sıch Zu überwiegenden Teıl durch
die Zahlung VO Pfründgeldern eingekauft hatten. Dıie zweıte Anstalt i1st das Leprosoriıum ın Mün-
ster-Kınderhaus, 1ın dem bıs acht Leprakranke untergebracht

Als truchtbar erwelst sıch die Kombination VO historischen mıiıt volkskundlichen Fragestellun-
SCH1 Die Untersuchung des Essens und der Verpflegung reduziert sıch nıcht auf die Errechnung VO

Konsummengen einzelner Lebensmaiuttel, sondern s1e lenkt den Bliıck auf die weıteren Zusammen-
hänge zwiıischen der Lebensmittelproduktion, ıhrer Beschaffung, iıhrer Zubereitung und ihres Ver-
zehrs. S1e diskutiert die Abhängigkeit der Ernährungsgewohnheiten VO ökonomischen, regionalenund sozıalen Umtfteld. Die Ernährung W ar ın beiden Spitälern stark strukturiert. Innerhalb eiınes
ftesten Wochenrhythmus wechselten Fleischtage mıiıt Abstinenz- bzw. Fasttagen. Daneben bestimm-
ten saısonale Bedingungen die Zusammensetzung der OSst. S0 domuinierte ın der ersten Jahreshälfte
konserviertes Fleisch, während Frischfleisch besonders in den herbstlichen Schlachtmonaten auf
den Tisch kam Dıie zahlreichen Feiertage des Kırchenjahres Ssorgten für ıne gegenüber dem Alltagveränderte OStL. Dabe! zeichneten sıch die Feiertage seltener durch eın üppliges Festmahl, als viel-
mehr durch die Einhaltung des Abstinenzgebots iıhren Vigilıen aAaus Freilich konnte das Fasten
durch die ahl eınes teuren Fisches den Charakter eines Festes bekommen und eıne wıllkommene
Abwechslung ın der Kost darstellen.

Dıie Quellenlage 1sSt insotern günst1g, als die Küchenbücher täglıch geführt wurden und neben
den eingekauften Lebensmiuitteln uch dıe VO Spital selbst produzıierten der ıhm AUS Herrschafts-
und Zehntrechten zutallenden Naturalien ertaßten. Dıie Untersuchung bleibt damıiıt nıcht auf NOT-
matıve Quellen angewılesen, sondern kann tfür einen Teıl der Grundnahrungsmittel den realen Kon-
Sur rekonstruileren. Freıilich gelingt 1es 1Ur bei wenıgen Lebensmiutteln Ww1e€e Fleisch, Fisch, Bıer
der Weın Bereıts die Quantifizierung zentraler Speıisen w1e Brot, Getreıide und Käse tällt schwer
und 1st NUur mıiıt vielen Hypothesen möglıch. Der Verzehr (GGemüse und Gewürzen bleibt unklar.

Beı1 rund 100 kg Fleisch PIO Kopf und Jahr, bei nıcht unerheblichen Mengen Fisch und Käse
und beı der Reichung teurer Feigen iın der Fastenzeıt darf VO einem erstaunlic n Verpfle-Zungsnıveau AUS  Cn werden. Offtensichtlich gelang beiden Anstalten, die Preissteigerungender zweıten Hältte des Jahrhunderts abzufangen, da s1e ın der Lebensmittelbeschaffung durch
die eigene Landwirtschaft, den Zehnt und die grundherrlichen Naturalieneinnahmen VO städtı1-
schen Markt weıtgehend unabhängig 11. SO konnte das Verpflegungsniveau bıs ın die ersten
Jahrzehnte des Jahrhunderts hıneıin 1mM wesentlichen beibehalten werden. Deutlich 1st allerdingsdie Reduzierung des teuren Fischs rst 1m Gefolge des Dreifsigjährigen Krıegs kam C® 1mM Magdale-nenhospital einschneidenden Eınsparungen un! schließlich 1636 ZuUur Eınstellung der geme1n-Insassenverpflegung.

Interessant, ber nıcht ın allen Punkten überzeugend 1st der Versuch, anhand der Gestaltung der
Verpflegung auf die Bedeutung der chrıistliıchen Feste iın der Frömmigkeit schließen. Mıt Veraäan-
derungen in der Zusammensetzung der Fastenspeisen un: der Reduzierung des Kostaufwands
Festtagen wıll die utorın die »sınkende Bedeutung zahlreicher Heıligenfeste« S 282) belegen. [ )a
ın erstier Linıe die Marienteste VO Kostveränderungen betroften9 tolgert dle Vertasserin eiıne
überproportionale Abnahme der Bedeutung gerade dieser Feıiertage.

Sıcher esteht eın Zusammenhang zwıischen dem Stellenwert eiınes Feiertags ın Liturgie und
Frömmuigkeıt und der Gestaltung des jeweiligen Mahls, das einen integratıven Bestandteil des Festes
bıldet. uch 1st die Abnahme der Bedeutung der Marienfrömmigkeit in der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts durch dıe Arbeit VO Ronny Po-Chıia Hsıa (Gesellschaft un! Religion in Müuünster
j  ' hg VO Franz-Josef Jakobi uellen und Forschungen Zur Geschichte der Stadt Mün-
STter, Bd 13], Münster belegt. Dennoch sınd 7 weıtel der Tragfähigkeit der Gestaltungdes Essens als eines »aussagekräftigen Indıkators tür ıne Hıerarchie der Fest- \.ll'ld Feıiertage und die
sıch wandelnde Bedeutung einzelner Feste« S 240) angebracht. Sınd eine reduzierte Festtagskostder gar I11UT! das Ersetzen eiıner kostspieligen Fastenspeise durch eiıne bıllıgere wirklıich geeıgnete
Krıterıien, den Bedeutungsschwund testzumachen? Hıer ürtten die wiırtschattlıchen Rahmen-
bedingungen und d1e siınkende Versorgungskapazıtät des Magdalenenhospitals ıne bedeutendere
Rolle gespielt haben, als Krug-Rıichter S1e ıhnen beimi(ßt. Da{fß gerade ın der Festtagskost und nıcht
ın der alltäglichen Grundkost ersten Eınsparungen kam, 1St keineswegs erstaunlıch, Ww1e die
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utorın meınt, und kannn kaum als Beweıs dafür dienen, da{fß s1e VO Veränderungen ın der From-
migkeıt und nıcht i1wa VO: wirtschattliıchen Erwägungen hervorgerufen wurden. uch 1in anderen
Spitälern wurde Zzuerst den Festtagszulagen eingespart, da die Alltagskost durch ihre rechtliche
Fixierung ın den Pfründverträgen tür den einzelnen Pfründner gesichert und einklagbar W al.

Insgesamt 1st der utorın ıne lesenswerte, aufschlußreiche und anschauliche Fallstudie gelun-
SC Dıie detaıillierten Ausführungen über die stark strukturijerte Verpflegung 1mM Wochen- und
Jahresrhythmus, die Abhängigkeıt der Zusammensetzung der Ost VO Fragen der Lebensmiuttel-
produktion und iıhrer Beschaffung gehen vieltfach über das hinaus, W as bislang aAus vergleichbaren
Untersuchungen ZU!T: Verpflegung 1ın deutschen Spitälern ekannt 1St. Schwierigkeiten bereitet aller-
dıngs die sozıale Einordnung des herausgearbeıteten Verpflegungsniveaus. »Dıi1ie Insassen beıider In-
stıtutionen lebten weder 1n Armut noch 1ın Reichtum«, ıhre Ernährung »scheıint« derjenıgen eıner

tet das LWAsnıcht näher detinıerten »bürgerlichen Mittelschicht vergleichbar« S 314), n
scharte Ergebnıis. Hıer ware CS hıltfreich SCWESCH, WEn die Quellen mehr Auss ber die sozıale
Zusammensetzung der Spiıtalbewohner und iıhre Zuordnung einzelnen Pfirü dklassen zugelassen
hätten. Herbert Aderbauer

KARL WEGERT: Popular Culture, Crime, and Social Control 1ın 18th-Century Württemberg (Studıen
ZUuUr!r Geschichte des Alltags, 5 Stuttgart: Franz Steiner 1994 240 Geb 68,—.

In den etzten WwWwe1l Jahrzehnten haben VOT allem anglo-amerikanısche Hıstoriker datür gESOTZL, dafß
die »historische Kriminologie« Zzu respektierten Teıil der Sozialgeschichte wurde. Studıen ZU!r
frühneuzeitlichen Kriminalıtät 1n Deutschland besitzen jedoch ımmer och grofßen Neuheıtswert
und sınd deshalb hoch wıllkommen. Wegert hat sıch mıt einem vielversprechenden Quellenbestand
beschäftigt: den 1mM Hauptstaatsarchiv Stuttgart erhaltenen Kriminalakten der württembergischen
Amter. Diese sınd WAar nıcht vollzählig, die vorhandenen Akten jedoch me1lst sehr vollständıg erhal-
ten. Insbesondere Zeugenverhöre ermöglıchen C5, die sozıalen Beziehungen der Beklagten 1C-
konstruleren und der örtlichen Reaktıon auf eın Verbrechen nachzugehen. Wegert interessiert diese
lokale Reaktıon besonders. Auf iıhrer Einschätzung beruht seiıne zentrale These Untertanen koope-
rierten ın der Strafverfolgung miı1t dem Staat. Er wendet sıch damıt (kaum weıter speziıfızıerte)
Hıstoriker, die behaupten, Kriminalıtät se1 ın der Vormoderne ın erster Linıe Sozialkrıminalıität BC-
T1, dıe Täter damit Opfer eınes Staates, der seıne Herrschaft wesentliıch urc dıe Drohung mıt
der Todesstrate ausübte. Diese Sıchtweise, Wegert, schaffe eiıne alsche Dichotomie zwischen
Staat un! Gesellschatt. Sıe überschätze die Möglıichkeiten des polızeilosen rühmodernen Staates,
Kriminalıtät hne die Kooperatıon der Untertanen verfolgen. Zudem ignorıere s1e, da{fß ımmer
Psychopathen und psychiısch Instabiıle gegeben habe, die aufgrund ıhrer psychischen Struktur und
sozıaler Umestände Verbrechern geworden selen. Wegerts wıederholte Angriffe dıe VeCI-
meıntlichen Vertreter dieser kruden Sozijalkrıminalitäts-These erstaunen. Er ezieht sıch anschei-
nend VOT allem auf Hobsbawms und Hays Jahre zurückliegenden Untersuchungen über
Wılderei und Diebstahl 1mM England des Jahrhunderts. An iıhrem Betund afßt sıch kaum rütteln:
Wıldere]l wurde VO weıten Bevölkerungsteilen ausgeübt und unterstutzt, WAarlr Sozialkrıminalıität.
Wegert äl die Wıildereithematıik dagegen für Württemberg geflissentlich unerwähnt. Die englısche
Debatte über die Rolle des Staates ın der Verbrechensverfolgung and zudem aut dem Hıntergrund
eiıner Analyse des »bloody code«‚ der 1m 18 Jahrhundert ımmer mehr Verbrechen Kapital-
verbrechen machte un! reihenweise Todesstraten für Delikte WwI1e den Diebstahl eınes Taschentuches
aussprach; 1€es aflst sıch mMiı1t der deutschen Sıtuation nıcht vergleichen. Ohnehin 1st die Debatte
dıe Justiznutzung inzwiıischen längst weıtergegangen: Kıng, Herrup, Hay/Snyder, Shoemaker
en hıer für Differenzierung gESOTZL. Wegert kennt keine dieser Arbeiten. Ebenso wenı1g WOI -

den zentrale Arbeıten deutscher Kriminalıtätshistoriker ZUr Kenntnis A  CNN. Hıer sınd VOT
allem Schwerhofts »Köln 1m Kreuzverhör« und Schultes Studıe » [Das Dort 1mM Verhör«
CMNNECN. Wegerts Argumentatıon 1st, kurzum, uberholt. Nıcht mınder irrıtiert seiıne Diskussion der
Verbrechen Totschlag, Kındsmord un! Bestialıtät 1m Ontext »schwäbischer Volkskultur«. Wegert
zeichnet eın Bıld statischer, primıitıver, vormoderner Realitäten un Mentalıtäten. Der nackte
Kampf U: Überleben beraubte Menschen rationaler Kontrollen. Typisch 1st der Satz peasant’'s
imagınatıon ran wiıld when SUCCESSIVE problems plagued hıs anımals« S 62) So werden Hexere1-
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beschuldigungen erklärt. Im BaNZCH Buch begegnen WIır dem württembergischen Bauern und dem
schwäbischen Dortf als undıtterenzierte Kategorien. Es tolgt, da{fß diıese Leute uch alle dasselbe
achten. Sıe verinnerlichten die ehn Gebote und übten gynadenlose sozıale Kontrolle. Dıies trat A1l-

Geistesgestörte härtesten. Beispielsweise jene, die den Drang ach tleischlicher Vereinigungmıt Tiıeren verspurten. Wegert beschreibt Sodomiuieftfälle, die Zur Anzeıge kamen, nachdem die me1st
unverheırateten Knechte schlichten Gemüts e1m Verkehr mıiıt Kühen beobachtet wurden. chuldi-
C endeten Strang. Wegert zeıgt Miıtleıid mıt ıhnen. S1e gelst1g und sozıal minderprivile-gıert. »Marginalıty an powerlessness condemne! them seek OUutL small pleasures unconventional

(S. 205) Ebenso wıe beı Wegerts Interpretation der Verbrechenshintergründe VO Kınds-
mord und Totschlag bleibt hier bemängeln, dafß die Rekonstruktion sozıaler Beziehungen, Kon-
tlıkte und Logiken mıiıt wenıg historischem Geschick und Vorstellungsvermögen geschieht. » Verbre-
cher« werden pathologisiert und ann als Opfer einer harten Gesellschaft gezeıgt. Dies 1st eın An-
SaTZ, den IT1anl eigentlich seıt Jahren überholt glaubte Es kann 1U verwundern afß diese Arbeit
ın eıne renommıiıerte Reihe gelangte. Ulinka Rublack

MARKUS MEUMANN: Findelkinder, Waısenhäuser, Kındsmord. Unversorgte Kınder 1ın der ftrühneu-
zeıtlıchen Gesellschaft (Ancıen Regime, Aufklärung und Revolution, 29) München (:
denbourg 1995 456 Geb 120,—

» Der wichtigste Gegenstand der Autmerksamkeit für dıe, welche sıch miıt der Armenpflege eschäf-
tıgen, 1st und bleibt die Erziehung verlassener Kınder« Mıiıt diesem Zıtat des Göttinger Ptarrers und
Armenpflegers Arnold Wagemann AUS dem Jahre W das Meumann seiıner Dıiıssertation als Geleit-
WOTrT voranstellt, nımmt der Autor die wichtigste Erkenntnis seiıner Untersuchungo Er
demonstriert diesen ın der Forschung bislang aum beachteten Zusammenhang VO obrigkeitlicherPolitik und dem wachsenden Problem unversorgter Kinder überzeugend Beıispiel der Ent-
wicklung des Kurtürstentums Hannover VO ausgehenden bıs 1Ns beginnende Jahrhundert.Auf der Quellengrundlage der gedruckten (Gesetzestexte und der breit überlieferten Verordnungenund Anweısungen nachgeordnete Behörden erarbeitet Meumann dıe dıiesbezügliche umfassende
gesetzgeberische Tätigkeit und fragt nach deren Vollzug bzw. deren Auswirkungen ın der Praxıs, die

aufgrund VO Verwaltungs- und Gerichtsakten SOWI1e seriellen Quellen WwWI1e Armenkastenrech-
NUNgCN, Waisenhausbüchern und Rechenschaftsberichten untersucht.

Den Ausführungen Zur Reichweıiıte und Wırkung der frühneuzeitlichen Sozialpolitik stellt Meu-
INann austührlich die Ursachen des Problems unversorgter KınderEAuf dem Hıntergrund der
Verschlechterung der materiellen Lebensbedingungen intensıvierten sıch die obrigkeıitlichen Bemuü-
hungen, besitzlose Bevölkerungsgruppen VO der ehelich sanktionierten Weıtergabe VO Eıgentumauszuschließen. Dıie Heıiratsbeschränkungen erwıesen sıch ın diesem ınn als »einschneidende Ver-
kürzung VO Sozialhoffnungen unfterer Schichten« (Schubert). Der damıiıt einhergehende Ausschlufß
VO legitimer Sexualıtät tührte daher gerade bei ledigen Mägden 1m Alter zwıschen und Jahrenıllegıtımen Kontakten mıit ebentalls unverheirateten Knechten und Soldaten. Meumann bestätigtdamıt die Ergebnisse der bisherigen Forschung hinsichtlic des Sozial- und Altersprofils ledigerMütter, die bekanntlich 1ın welıtaus stärkerem Ausmafß als dıe Väter tür die uneheliche Schwanger-schaft stıgmatısıert und bestraft wurden.

Wıe sıch Frauen ın einer solchen Sıtuation verhielten, hing entscheidend VO Verhalten iıhrer
nächsten Umgebung ab Kındsmord WAar NUur eıne der denkbaren Formen die exXxiremste auf der
Skala der Handlungsmöglichkeiten, die uch Kındesaussetzung und Ertragen der ‚Schande« umta{-
ten. Strukturelle Bedingungen allein für die Entscheidung für der ıne der Hand-
lungsvarianten nıcht ausschlaggebend, sondern Lraten indıviduelle Faktoren hınzu. Materielle
Not mochte War be1 der spateren Aussetzung VO Kındern ıne Rolle spielen, greift jedoch als
Erklärungsansatz für den Kındsmor. ebensowenig w1ıe die pauschale Deutung, dafß dıe Frauen mıiıt
ıhrer Tat der gesellschaftlichen Ächtung entgehen wollten. Vielmehr legte nach Meumann bereıits die
völlige Ablehnung der Schwangerschaft durch das sozıale Umteld eLt wa bei eıner besonders kom-
promıttierenden Beziehung die Verheimlichung der Leibesfrucht nahe und machte die Tötungeınes neugeborenen Kındes wahrscheinlicher. Dıie Aussetzung VO Kındern WAar nıcht überall eine
mögliche Strategıie, sondern VOT allem 1m städtischen Raum als einem ANONYMEICNHN Ort, dem [11A|  -
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aber das ındVwıssen konnte. Kındsmord und Aussetzung keine postnatalen For-
IMNE  — der Geburtenbeschränkung, sondern sozıal gebundene Auswege AUus weıblichen Lebenskrisen.
Besonders dem Kindsmor: kommt dabei nıcht d1e Bedeutung eiıner massenhaftit verbreıteten Strate-
z1€ Z w1ıe die deutschsprachige Publizistik und Literatur des spaten Jahrhunderts suggerlert.
Zutrettender 1St ach Meumann, den Zeıtraum VO 1750 bıs 1850 als das »Jahrhundert der Findel-
kınder« bezeichnen.

Dıie Obrigkeiten versuchten dem Problem unversorgter Kınder hervorgerufen uch durch den
Bruch intakter Famılıen iınfolge VO Verarmung bzw. Verwaisung, da private tamılıale Inıtiatıven
nıcht ausreichten und bestenfalls subsidiär wirkten durch die Mittel des Armenwesens Herr
werden. 1e] der obrigkeitlichen Politik Walr ın diesem Zusammenhang nıcht dıe Sozialdiszıplinie-
rung, sondern die Fürsorge. FEın Grundgedanke der Kınderversorgung WAar die präventive, sıch 1MM-
INeTr weıter ausditferenzierende Armutsbekämpfung, indem iInan die Kınder ZUuU Schulbesuch und
Zur Arbeıt iın Arbeıts- und Werkhäusern anhielt, sıe arbeitsamen Mitgliedern der Gesellschaft

machen. Dıie gleiche Stoßrichtung besaßen Ma{fßnahmen tür gefährdete Gruppen Ww1e€e ledige Mult-
ter un: ehemalıge Soldaten, die INa institutionell (z.B Entbindungsanstalten) und materiell 1 -
stutzte.

Parallel dazu erhielten die Waisenhäuser, deren Entstehung un! unterschiedlicher Zielsetzung
Meumann eın eigenes Kapiıtel wıdmet, ın der Phase se1lıt dem ausgehenden Jahrhundert als Erzıe-
hungs- und Versorgungsanstalten Symbolcharakter tür den Umgang mit dem Problem unversorgter
Kinder. Diszıplin, Frömmigkeıt und Arbeit W1€ ın der Armenpflege eıtende
Grundsätze des Waisenhausalltags. Im Zuge der Aufklärung wurde jedoch Ööffentliche Kritik den
inneren Zuständen, den Erziehungsformen und -zıelen der Waisenhäuser aut. Dıie publizistische
Diskussion die vergleichsweise hohe Kindersterblichkeıt, Verfehlungen des Anstaltspersonals
und nıcht zuletzt die durch die Kosten des Sıebenjährigen Krıieges verschärtten tortwährenden
Finanzierungsschwierigkeiten ührten daher ZUr Schließung der Umwandlung der aisenhäuser
1n Verpflegungsinstitutionen, die die Kinder Bezahlung Pflegefamilıen vermiıttelten.

Insgesamt griffen die obrigkeitlichen Mafßnahmen ZUT Kinderversorgung dıe vielen Stel-
len der Untersuchung tormulierte Beurteilung Meumanns weitgehend 1Ns Leere der
kontraproduktiv. Dıie Krimininalısierung der Unzucht schut geradezu ıne sozıale Atmosphäre, 1in
der ledige Müuütter keıine andere Handlungsmöglichkeit als den Kındsmord mehr sehen mochten. Die
repressive Ordnungspolitik gegenüber Vaganten und Ortsiremden Armen verschärtte ebentalls das
Problem unversorgter Kinder, wenn deren Eltern inhattiert wurden.

Der Versuch, den Kinder durch Erziehung un:! Arbeit in den Werkhäusern ıne Perspektive
eröffnen, verkümmerte ın deren kräftezehrender FExıstenz als billiıge Arbeitskraft 1ın der Proto-

industrialisıerung. Darüber hınaus zeıgten gesellschaftliche Normvorstellungen der Reichweite der
obrigkeitlichen Polıitik renzen auf, da die unehelichen und Findelkınder gesellschaftlich nıcht
integriert wurden. Ihnen lıeben dle Tünfte weıtgehend verschlossen, dafßß ıhnen L1UT das e1nN-
geschränkte Berutsfteld iın der sıch NECUu etablierenden Textilindustrie otffenstand. Neben dem Rei1i-
bungsverlust, der durch mangelnde Planung und Fiınanzıerung SOWIl1e die unklare Kompetenzver-
teılung der obrigkeitlichen Behörden entstand, stellt gerade dıe Eigendynamık der gesellschaftlichen
Vorstellungen un: Praktiıken dıe These des lIinearen Diszıplinierungsprozesses VO ‚oben:« nach >UuI1-

ten« ın Frage.
Die Eınbettung ekannter Forschungsinhalte wıe Unzucht un! Kındsmord 1ın umfassendere3

sammenhänge der trühneuzeıtliıchen Gesellschaft und deren Verknüpfung mıiıt der obrigkeitliıchen
Armen- und Sozialpolitik macht Meumanns Untersuchung zweıtellos einer lesenswerten For-
schungsarbeıt. Dıie konsequent durchgehaltene obrigkeitliche Perspektive erganzt dabe!ı eUEIC Stu-
1enN (z.B Ulrike Gleixner, ‚Der Mensch:« und ‚der Kerl«< Die Konstruktion VO Geschlecht ın Un-
zuchtsvertahren der Frühen euzeıt (1700-1 760) (Geschichte und Geschle hter, Bd 8 Frank-
turt/M dıe dıe Erfahrungen der Betroffenen 1m Umgang mıt einer hen Politik ın den
Vordergrund stellen. Johannes 'ahl
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Neuere Kırchengeschichte: und Jahrhundert
RUDOLF SCHLÖGL: Glaube und Religion 1n der Säkularısıerung. Die katholische Stadt Köln,

Aachen, üunster kan840 (Ancıen Regime, Aufklärung un! Revolution, 28) München:
Oldenbourg 1995 44 / Geb 128,-—

Dıie der UniLversıität Bieleteld entstandene Habilitationsschrift wırd zweıtellos eUEC Ma{fstäbe ın
den Forschungen ZUr!r katholischen Aufklärung seLizen Methodisch 1n erstier Linıe VO der 5System-
theorie Nıklas Luhmanns, der tranzösischen Hıstoriographie Zur Geschichte des Religiösen SOWIl1e
den kultursoziologischen Studien Pıerre Bourdieus geleitet, untersucht der Autor den Wandel der
katholischen Religiosität zwıschen barocker Frömmigkeıit und beginnender kontessionell-politi-
scher Massenmobilisierung die Mıtte des Jahrhunderts in Aachen, öln und Münster. Be-
dıngt durch die zugrunde gelegten Quellen, iınsbesondere die quantifizierbaren Massenquellen der
Bibliotheksinventare, Testamente und der Erinnerung den Verstorbenen dienenden) Totenzettel,
wırd der Bliıck VOT em autf die Religiosität der muıttleren und Öheren Schichten des städtischen
Bürgertums (25—-50% der estadtıschen Bevölkerung) tokusiert. Aussagen Z Gläubigkeit der städti-
schen Unterschichten SOWIe der ländlichen Gesellschaftft werden WE überhaupt VOT allem aut-
yrund der vorlıegenden Liıteratur getroffen und dienen primär dem Zweck, die zunehmende ıstanz
ZUr!r bürgerlichen Glaubenswelt aufzuzeigen. Da die Quellen nıcht für alle TE untersuchten Städte
in derselben tragfähıgen Dıchte überlietert sınd, 1st uch eın Vergleich zwıschen den einzelnen Stadt-

der Residenz- und Verwaltungsstadt Münster SOWI1e der Gewerbe- und Handelsstädte
Aachen und öln UTr bedingt möglıch. Dıie Synthese, weniıger die ditferenzierte Betrachtung der
Entwicklung 1n den einzelnen Städten domuiniert daher die Darstellung.

Innerhalb dieser VO Schlögl konzıse benannten Eiınschränkungen ber eistet dıe Arbeıt Vor-
züglıches. So gelıngt dem Autor aufgrund der sorgfältigen Analyse seıiner Quellen, dıe quantı-tizıerende Methoden mıt sensıblem Gespür für die Veränderungen des relıg1ösen Diskurses verbın-
det, die rosiıon des kirchlichen Monopols aut Welterklärung 1M ausgehenden ahrhundert und
iıhre Konsequenzen überzeugend aufzuzeigen. Der 1m Jahrhundert entscheidend beschleunigte
Alphabetisierungsprozeß, indızıert 1n der Fähigkeit der Laıen, iıhre Testamente sıgnıeren und
lesen, ermöglıchte den Laıen, die weıtgehend beı der katholischen Kirche monopolisierte Kultur-
kompetenz durchbrechen und sıch das verfügbare gesellschaftliıche Wıssen anzulesen bzw. NZU-

eıgnen. Der Alphabetisierungsprozeß erlief WAar nıcht gradlinig, benachteılıgte Frauen (vor
allem 1n den mittleren Schichten des Bürgertums) und begünstigte dıe Elıten, varılerte 1n seiınen
(an der Zusammensetzung der prıvaten Buchbestände ablesbaren) Geschmacksmustern entlang der
soz106konomischen Potenz und der sozıalen Posıtion wiırkte ber 1n seiner Gesamtheıiıt dahın,
dafß die kırchliche Kontrolle über das gesellschaftliche Wıssen bzw. die Prozesse der Wıssenserzeu-
gung ırreversıbel verloren o1ing: Das säkulare Wıssen breıitete sıch auUs, das relıg1öse Wıssen geriet 1n
diıe Detensive die naturwissenschafrtliche Orıientierung ın der Welt wurde, VO em be1 den gesell-schaftlichen Elıten, dominant. Religion wurde »mehr und mehr zu Fremdkörper 1m Wıssenshaus-
halt des Jahrhunderts« (D. 125 die Kırche und ıhre Exponenten verloren kulturellem Kapıtal,iıhr Anspruch auf verbindliche relıg1öse Sinndeutung ın allen Bereichen des Lebens W‘Urde ın der sıch
tunktional ditterenzierenden Gesellschaft ımmer schwieriger autrechtzuerhalten. Die nachlassende
relıg1öse Pragung der Laıen zeıgte sıch daran, dafß der Rekurs autf die Seele zwischen 1770 und 1820
Aaus dem Laı:entestament verschwand, das Fegefeuer aus dem Frömmigkeitswissen der Katholiken
eliminiert wurde, der Bedart himmlischen Vermiuttlern (Heılıgen) rapıde abnahm und der straten-
de Ott der barocken Frömmigkeıt Zu hebevollen und barmherzıgen Schöpfer ummodelliert WUT-
de, der »nach Maßgabe der Lebensführung und ıhres sıttlıchen Wertes« (S 212) für Gerechtigkeıit
SOTIsenNn und den Zugang zu ewıgen Leben regeln würde. Dıie Umprägung des Gottesbildes münde-

ın dıe Moralisierung der Religion, die Laıien achten dıie Rechtfertigung als Austausch VOoO Le1i-
stungen. Konsequenterweıise gingen tradıtionale Theologumena w1ıe der Gnadenschatz der Kırche,
ber auch dıe mönchıschen Religionsvirtuosen ihrer Funktion und damıt ıhrer gesellschaftlichenWertigkeıit verlustig; s1e verschwanden ganz oder wurden margınalısıiert.Der sınkende gesellschaftliche Bedart Relıgion, die brüchiger werdende Verbindung ZW1-
schen Staat un! Kırche SOWIeE der Verlust ıhres gesellschaftlichen Ansehens N die Kırche
reaglıeren als Instıtution, 1n ıhrem Kommunikationscode und 1n der Konzentratıon auf bestimmte
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Adressaten. Als Institution integrierte sıch dıe Kırche dem Zwang der tunktionalen Dıtteren-
zıerung der Gesellschaft selbst zu utonomen System: Der innerkirchliche Instanzenzug wurde
auf die epıskopale Leitungsfunktion zentriert, die für die teudale Kırche typische große Zahl
der geistlıchen Beneftiziaten wenngleich nıcht vollständıg reduzıiert, die Geıistlichen eıner
professionalisıerten, diszıplinierten Priesterschaftft geformt, der als primäres Wırkungsteld die Seel-

ın der zu hıerarchischen Verband umgeformten Pfarrgemeinde zugewlıesen wurde. Vor al-
lem aber wurde der Kırchenbegriff modiıtiziert: Kırche wurde als relig1öse Gesinnungsgemeinschaft
definiert S 138), W as erlaubte, dıe Unabhängigkeit der Kırche VO Staat postulieren, die
Gläubigen die Kırche bınden und die Rolle der Gläubigen iın der Gesellschaft spezifizieren

als nützlıche Glieder einer ach Glückseligkeit strebenden aufgeklärten Gesellschatt. Zugleich
wurde 1n Reaktion aut die veränderte Laientheologie der innerkirchliche Kommunikationscode

das Verständnis der Laıien angepadfst: Religion wurde moralısiert, ihre Heılsökonomuie hob auf die
Motive individuellen Handelns ab Über die Steuerung der Moralıtät wurde mıiıthın versucht, der
Vieltalt der Rollen ın der tunktional differenzierten Gesellschaft gerecht werden un! uch dıeje-
nıgen Handlungssphären, die sıch 1mM Zuge der gesellschaftlichen Differenzierung gegenüber der Re-
lıgıon längst verselbständigt hatten, wıeder dem Zugriff der Kırche öffnen. Religion wurde der-
gestalt sıch wandelnden Religionsverständnis der Miıttel- und Oberschichten ausgerichtet
den Preıs der Diskreditierung popularer Formen der Religiosität und hne die sozıale Verbindlich-
keıt eıiıner lebensweltrlich verankerten relıg1ösen Praxıs wıederherstellen können. Denn 1n den
städtischen Miıttel- und Oberschichten hatte sıch die lebensumspannende barocke Frömmuigkeıt 1r -
reversibel Zur iındıviduell gepragten Religiosität verdünnt, die sowochl| ıhren Ursprung als uch ıhren
Weg zu Heiıl ın sıch selbst fand, iıhre kirchliche Bındung weıtgehend abgestreift hatte un!| iıhre relı-
Z71ÖSe Praxıs als gleichwertige Rolle neben anderen, innerweltlichen Rollen organısıerte. Um die
durch den sozıalen Wandel bedingte siınkende lebensweltliche Verankerung VO Religion kom-
pensıeren, wurde der vorgesellschaftliche Raum, 1ın dem die Rollenzwänge der tunktional differen-
zierten Gesellschaft als außer Kraft BESETIZL gedacht wurden, 1ın der Wahrnehmung und 1ın der Ver-
kündiıgung der Kırche aufgewertet. Dıie Famiulie geriet verstärkt 1n den Blick der Kırche, da 1Ur ın
iıhrem Gehäuse die Person ın iıhrer Privatheit als unzerteılte Totalıtät Iso Jjense1ts ıhrer rollenspezi-ıschen Aspekte enkbar schıen. »Famiıulıie simuliert274  BUCHBESPRECHUNGEN  Adressaten. Als Institution integrierte sich die Kirche unter dem Zwang der funktionalen Differen-  zierung der Gesellschaft selbst zum autonomen System: Der innerkirchliche Instanzenzug wurde  auf die episkopale Leitungsfunktion zentriert, die für die feudale Kirche typische große Zahl  der geistlichen Benefiziaten — wenngleich nicht vollständig —- reduziert, die Geistlichen zu einer  professionalisierten, disziplinierten Priesterschaft geformt, der als primäres Wirkungsfeld die Seel-  sorge in der zum hierarchischen Verband umgeformten Pfarrgemeinde zugewiesen wurde. Vor al-  lem aber wurde der Kirchenbegriff modifiziert: Kirche wurde als religiöse Gesinnungsgemeinschaft  definiert (S. 138), was es erlaubte, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat zu postulieren, die  Gläubigen an die Kirche zu binden und die Rolle der Gläubigen in der Gesellschaft zu spezifizieren  — als nützliche Glieder einer nach Glückseligkeit strebenden aufgeklärten Gesellschaft. Zugleich  wurde — in Reaktion auf die veränderte Laientheologie — der innerkirchliche Kommunikationscode  an das Verständnis der Laien angepaßt: Religion wurde moralisiert, ihre Heilsökonomie hob auf die  Motive individuellen Handelns ab. Über die Steuerung der Moralität wurde mithin versucht, der  Vielfalt der Rollen in der funktional differenzierten Gesellschaft gerecht zu werden und auch dieje-  nigen Handlungssphären, die sich im Zuge der gesellschaftlichen Differenzierung gegenüber der Re-  ligion längst verselbständigt hatten, wieder dem Zugriff der Kirche zu öffnen. Religion wurde der-  gestalt am sich wandelnden Religionsverständnis der Mittel- und Oberschichten ausgerichtet — um  den Preis der Diskreditierung popularer Formen der Religiosität und ohne die soziale Verbindlich-  keit einer lebensweltlich verankerten religiösen Praxis wiederherstellen zu können. Denn in den  städtischen Mittel- und Oberschichten hatte sich die lebensumspannende barocke Frömmigkeit ir-  reversibel zur individuell geprägten Religiosität verdünnt, die sowohl ihren Ursprung als auch ihren  Weg zum Heil in sich selbst fand, ihre kirchliche Bindung weitgehend abgestreift hatte und ihre reli-  giöse Praxis als gleichwertige Rolle neben anderen, innerweltlichen Rollen organisierte. Um die  durch den sozialen Wandel bedingte sinkende lebensweltliche Verankerung von Religion zu kom-  pensieren, wurde der vorgesellschaftliche Raum, in dem die Rollenzwänge der funktional differen-  zierten Gesellschaft als außer Kraft gesetzt gedacht wurden, in der Wahrnehmung und in der Ver-  kündigung der Kirche aufgewertet. Die Familie geriet verstärkt in den Blick der Kirche, da nur in  ihrem Gehäuse die Person in ihrer Privatheit als unzerteilte Totalität — also jenseits ihrer rollenspezi-  fischen Aspekte — denkbar schien. »Familie simuliert ... gesellschaftliche Inklusion, die durch die  funktionale Differenzierung sonst längst unmöglich geworden war« (S. 291). Und da die Frau in der  familiären Häuslichkeit ihrer Existenz von den disparaten Rollenanforderungen der funktional dif-  ferenzierten Gesellschaft weitgehend verschont blieb, avancierte sie zum primären Ansprechpartner  der Kirche. Die Religion wurde weiblich - mit dem expliziten Fernziel, über die Hausmütter den  ganzen Haushalt zu heiligen (S. 316f.).  Die katholische Aufklärung überzeugend als Reaktion der Kirche auf Entchristlichungsprozesse  in Teilen der katholischen Laienwelt beschrieben zu haben, darf als die zentral£ These der Arbeit  gelten. An ihr wird sich die künftige Forschung zu orientieren haben.  Norbert Haag  THOMAS MERGEL: Zwischen Klasse und Konfession. Katholisches Bürgertum im Rheinland  1794-1914 (Bürgertum. Beiträge zur europäischen Gesellschaftsgeschichte, Bd. 9). Göttingen:  Vandenhoeck & Ruprecht 1994. XIV, 460 S. Kart. DM 112,-.  Der Rezensent gehört zu denen, die seit Jahren eine Einbeziehung sozialgeschichtlicher Zugriffe in  kirchen- und religionsgeschichtliche Themen forderten. Mit Freude hat er daher die Bemühungen  des »Schwerter Arbeitskreises« und eine Reihe Veröffentlichungen der letzten Jahre begrüßt. Mit  großer Erwartung hat er auch vorliegendem Buch entgegengesehen. Um so größer war die Enttäu-  schung. Denn neben mancher interessanter Einzelheit und erhellender Einsicht wird dem Leser  dort, wo es sich um schlichtes historisches Faktenwissen handelt, bisweilen ein geradezu hane-  büchener Unsinn vorgesetzt, und man fragt sich: Haben denn die Professoren, die das Buch beglei-  tet und beurteilt haben, dies nicht gemerkt?  Doch zuerst zum Positiven der Arbeit. Es liegt zunächst im Thema selbst. Denn hier ist endlich  einer darauf gekommen, daß es in Deutschland auch katholische Bürger gab. Denn bisher mußte  man der Ansicht sein, daß bürgerliche Tugenden wie Fleiß und Leistungswille nur im Protestantis-  mus zu Hause waren. Dabei hätte eine nicht nur kleindeutsch und norddeutsch orientierte Ge-gesellschaftliche Inklusion, die durch die
funktionale Differenzierung OnN: längst unmöglıch geworden Wrl « (D 291) Und da die Frau 1ın der
tamıliiären Häuslichkeit ıhrer Exıstenz VO den dısparaten Rollenantorderungen der tunktional dit-
terenzierten Gesellschaft weıtgehend verschont 1e€ avancıerte sı1e ZU primären Ansprechpartner
der Kırche. Dıie Religion wurde weıblich mıt dem explızıten Fernziel, ber die Hausmüuültter den
SANZEN Haushalt heiligen S

Dıie katholische Aufklärung überzeugend als Reaktıon der Kırche aut Entchri ichungsprozesse
ın Teilen der katholischen Laienwelt beschrieben haben, darf als die zentral These der Arbeit
gelten. An ıhr wiırd sıch dıe künftige Forschung Orlıentieren haben Norbert Haag

ITHOMAS MERGEL: Zwischen Klasse und Kontession. Katholisches Bürgertum 1m Rheinland
4—1 (Bürgertum. Beiträge ZUu!r europäıischen Gesellschaftsgeschichte, 9 Göttingen:
Vandenhoeck Ruprecht 1994 XIV, 460 art. 112,-—.

Der Rezensent gehört denen, die seıt Jahren ıne Eınbeziehung sozialgeschichtlicher Zugriffe 1n
kırchen- und relıgionsgeschichtliche Themen torderten. Mıt Freude hat daher dıe Bemühungendes »Schwerter Arbeitskreises« und ıne Reihe Veröffentlichungen der etzten Jahre begrüßt. Mıiıt
großer Erwartung hat uch vorliegendem Buch entgegengesehen. Um größer WAar dıe Enttäu-
schung. Denn neben mancher interessanter Einzelheıit und erhellender Einsıcht erd dem Leser
dort, sıch schliıchtes hıistorisches Faktenwissen handelt, bısweilen eın geradezu hane-
büchener Unsınn vorgesetztL, und Inan fragt sıch Haben enn die Professoren, dıe das Buch begle1-
teL und beurteıilt haben, dies nıcht gemerkt?

och Zzuerst Zzu Posıtiven der Arbeıt. Es lıegt zunächst 1mM Thema selbst. Denn hıer 1Sst endlıch
eıner darauf gekommen, da{fß ın Deutschland uch katholische Bürger gab Denn bısher mu{fßÖte
INan der Ansıcht se1n, dafß bürgerliche Tugenden wıe Fleiß un|! Leistungswille I11U!r 1m Protestantıs-
I11US Hause Dabe: hätte ıne nıcht 1Ur kleindeutsch und norddeutsch Orlentierte (Ge-
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schichtsschreibung schon längst das hochinteressante katholische Wıener Bürgertum entdecken
mussen, Banz schweigen Vo München. Doch die Eıinbeziehung des katholischen Bürgertums 1St
nıcht das Eınzıge, W As pOsIıtıv vermerken 1St. Soweıt der Zugriff des Vertassers » VOIN außen« CI-

folgt, sSOWwelıt Iso dıe Stellung der Kölner Katholiken innerhalb des Bürgertums, EeLW: Kontfession,
Sozijalstruktur und Berutswahl auf Grund der Quellen untersucht, kommt ınteressanten und
uner W:  te Ergebnissen. S0 zeıgt sıch dafß, ZUuU mındesten 1m Rheinland für den ntersu-
chungszeitraum, die These VO allgemeınen Biıldungsdefizit der Katholiken nıcht stiımmt. uch
manche Einzelergebnisse sınd VO Interesse. So die Feststellung, da{fß e1im Kölner Pıus-Vereın 1im
Unterschied ZU Maınzer Pıus-Vereın d1e Laıien das Sagen hatten. Die Parallele Wıen mMi1t seiınem
Katholikenverein Leıtung des Konsuls Schwarz, eiınes AauUus$s dem Judentum konvertierten
Grofßbürgers, drängt sıch auf. Hıer mu{ß dıe kırchliche Vereinsgeschichte I1ICUu geschrieben werden.
Zu begrüßen 1st uch der Anhang, der zahlreiche autfschlußreiche Tabellen bringt und bedeutende
Kölner Bürgerfamıilıen vorstellt.

Problematisch wiırd jedoch da, die iınneren Strukturen 1m Kölner Katholizismus
geht. Rıchtig 1st der Ausgangspunkt: Die katholischen Kölner Bürger wollten zugleich guLe Katho-
liıken und gute Bürger se1n. Dabe: vyab CS de facto eıne große Variationsbreite VO ultramontanen bıs

lıberalen Katholiken Zudem besaßen die einzelnen Gruppen iıne relative Durchlässigkeıit und
Wandelbarkeit. Be1i dieser Ausgangsposıtion fragt INnan sıch Was oll dann och der Milieubegriff,
mMiıt dem der Vertasser vorzugsweıse arbeıtet. Denn katholisches Miılıeu, wIı1ıe heute verstanden
wird, meınt eın abgrenzendes und ausgrenzendes katholisch-konftfessionelles Gruppenbewulßßstsein
mıt eiıner eıgenen Wertskala und besonderen Organıisationsformen ZUuUr!r Absicherung und Durchset-
ZUNS des Gruppeninteresses, verbunden mıiıt bestimmten Alltagsrıtualen. Den VO Mergel beschrie-
benen »Mıljieus« (er spricht uch VO bürgerlichen Mılıeu) kommen diese Eıgenschaften jedoch 1Ur
sehr bedingt Wäre da nıcht besser, für das Rheinland (wıe übrıgens erst recht für den deut-
schen Südwesten, der Jjosefinısch-wessenbergianiısche Retormkatholizismus fortlebte) auf den
Milieubegriff verzichten und den neutraleren, auf Lamprecht zurückreichenden Kulturbegriff

Kultur verstanden als Ausdruck eıner durchaus otfenen Gruppenmentalıtät verwenden?
och problematischer 1st jedoch Mergels Ultramontanismusbegriff. Vor allem scheint die These

eiıner allgemeıinen Ultramontanisierung zwıschen 850 un! 1870 nıcht altbar, weder beim atholıi-
schen Bürgertum och e1ım Klerus, der als Führungskaste und Organısator der Ultramontanisie-
LUNS geschildert wırd Wenn tatsächlich ıne derartige Ultramontanisierung betrieben wurde w1e€e
wırd nıcht richtig deutlich: durch systematische Volksmissionen der Jesuiten der ber unbewulßst,
Ww1ıe der Vertasser einmal insınulert? dann WAar sS1e wen1g erfolgreich. Sıe hat, WwI1e WIr lesen, nıcht
einmal bei der Famlulıe Reichensperger richtig gegriffen, Ja nıcht eiınmal beim Klerus. Es gab, lesen
WIT, 1870 bei der Verkündıigung des Unfehlbarkeitsdogmas nıcht 1Ur unverbesserliche Ultramonta-
M} sondern uch aufmüpfige Theologieprofessoren. Was nach der Revolution Zu Tragen kam, WAar
eben nıcht eıne allgemeıne Ultramontanisierung, Wal anderes, ahnlich WwI1e€e 1m Öösterreichi-
schen Neoabsolutismus, eın Zusammenstehen der konservatıven Ordnungsmächte Thron und Altar
(wıe sıch schon bei der riıerer Rockwalltahrt VO 1844 zeıigte). Fıne bessere Kenntnis der
Kirchen- und Theologiegeschichte hätte jedentfalls Dıfferenzierungen tühren mussen. Waren
doch gerade trühe »Ultramontane« nıcht 1Ur Döllinger, sondern uch die beiden vielleicht konse-
quentesten Görresschüler Sebastian Brunner und Miıchael Strod| die dem Unfehlbarkeitsdogma 1ın
der Form VOoO 1870 kritisch gegenüber standen, W Aas übrıgens uch tür GOörres selbst gilt, Ww1e Trauert
bereits 1922 aufgewiesen hat. Aber der Vertasser hat otffensichtlich keine Ahnung VO der einschlä-
gigen Literatur (Beispiel: Errichtung eiıner katholischen Unıiversıität; ZUT Münchner Gelehrtenver-
sammlung VO  - 1863 Orlentiert sıch eiınem Artikel VO Hugo Lang!), und 1st erschreckend,
wıe mıt Ausdrücken Ww1ıe »unfehlbar«, »katholische Normen«, » Voluntarısmus der Neuschola-
stik« sıch aırtt. So nımmt enn nıcht wunder, dafß uch Kulturkampf und Altkatholizismus
reichliıch einseıt1ig interpretiert werden. Gerade W as den Kulturkampf anlangt, reichen gesellschafts-
historische Erklärungsmuster nıcht dUus, uch WEn z.B die VO Vertasser kaum angesprochene
Deutung des Kulturkampftes als Modernisierungskrise richtig, wenn uch nıcht erschöpfend 1St.
Dazu müfßte eine iıdeologiekritische Betrachtungsweise treten, dıe sıch mMit natıonalen Mythen
auseinandersetzt, iınsbesondere MmMIıt dem Mythos der »deutschen Wissenschaft« und dem Luther-
mythos, mMıiıt Stereotypen und Vorurteilen Ww1e dem Glauben die Überlegenheit der modernen
deutschen (protestantisch-preufßisch-liberalen) Erfolgsnation ber die retardierende romanısch-
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katholische Kultur un Scholastik. Das alles fehlt 1n diesem uch Der Altkatholizismus schließlich
erd reichlich verkürzt als eın Konglomerat VO Deutschkatholizismus, Hermesıianısmus und suüd-
westdeutschem Retormkatholizismus charakterisiert. uch hıer trıtt Ww1ıe oft das (sozıalgeschicht-
ıche) Konstrukt dıe Stelle des Faktenwissens. Den Höhepunkt 1n diese Rıichtung bılden einıge
Auslassungen über Friedrich Chlegel, GOrres und Clemens Brentano. Aut 9/ erscheinen diese
drei als »freischwebende Intellektuelle«, die nıcht aus Heilssehnsucht, sondern auf der Suche nach
»LICUCI1 Erkenntnistheorien« katholisch wurden. och schlimmer wiırd CS auft 102, die Tat-
sache erwähnt wiırd, da{fß Goöorres’ Frau Katharına nıcht den katholischen Glauben praktizıert habe
Anschließend wırd Zur Famiulıie Christian Brentanos übergegangen, deren Kınder Zzu Teıl den Glau-
ben verloren. Wortlich heißt ferner iın Umkehrung un! Verfälschung der Fakten: » Der Priester
Franz Brentano WAar Philosophieprofessor ın Wıen (!), Lrat 1m Gefolge des Vatikanischen Konzıils
AUsS$ der Kırche AuUus und heiratete.« Aus all dem wırd gefolgert »Diese ntellektuellen Ultramontanen
konnten keine gleichgerichtete Familiensozialisation ausbilden. Dıie Fragılıtät und der artıtizielle
Charakter ıhrer relıg1ösen Überzeugungen, die Instrumentalisierung der Religion für ıhren intellek-
tuellen Narzılimus verhinderten die Bıldung VO TIradıtionen FEın Kommentar hıerzu erübrigt
sıch. och schliefßt sıch der Rezensent nach all dem der Forderung Schieders Al da{fß Sozajalhisto-
riker und tradıtionelle Kirchenhistoriker miıteinander 1Ns Gespräch Ltreten sollen. Denn de iırchen-
geschichte 1St adurch nıcht geholfen, da{fß die Stelle VO Heilsgeschichte un! Apolog ık, Instıtu-
tiıonsgeschichte und Stotthuberei eın theoretischer Zugriff ohne Faktenwissen trıtt. Otto Weiß

HEINZ HÜRTEN: Katholiken, Kırche und Staat als Problem der Hıstorie. Ausgewählte Auftsätze
o99Z, hg. HUBERT (JRUBER. Paderborn: Ferdinand Schöningh 1994 347 Geb

In mehr als 100 Artıkeln, Autsätzen und Abhandlungen hat sıch der Hıstoriker Heınz Huüurten 1n der
eıt VO seiner Habilitation bıs seıner Emerıitierung mit dem Verhältnis VO Staat und Katholı:-
scher Kırche befaßt. Er gehört unbestritten den besten ennern der Geschichte des Katholizis-
I11US des und ahrhunderts. Dabe; hat sıch aktıv den kontroversen Debatten über die
politische Verantwortung VO Kırche und Kırchenmitgliedern 1n den Krısen un: Umbruchsphasen
des zurückliegenden Jahrhunderts beteilıgt.

Gleichsam als esumee der Diskussionsbeiträge un! Forschungsschwerpunkte hat urtens
Schüler Hubert Gruber anläfßlich des Geburtstags des Eichstätter Hıstorikers eine Auswahl VO

Autsätzen getroffen und einem and zusammengestellt, dem Leser damıt »eın AUSSaPC-
kräaftiges Bild« dessen »weıtgefächerten (Euvres« vermıiıtteln S VID) Die Monographien urtens
konnten 1n diesem Rahmen natürlich keine Berücksichtigung tinden. Dabe;i ware für den Leser
allerdings nützliıch SCWESCHHL, dem and eın entsprechendes Gesamtverzeichnıis beizufügen.

Nach der Edition des katholischen Emigrationsblattes »Deutsche Briete« reichte Hürten 1969
der Uniuversıität Bonn seıne Habilitationsschrift ber deren Hauptredakteur Waldemar Gurıian

e1n. Seine Antrıttsvorlesung Zu Abschlufß der Habiılıitation aus dem Jahre 970 1st der Beıtrag
des Bandes » Die Verbindung VO geistlicher un:! weltlicher Gewalt als Problem 1ın der Mmts-
führung des mittelalterlichen deutschen Bischofs« (S 1—-16) Dıie Behandlung dieses medhijävıstischen
Themas unterstreicht die Spannweıte des VO: Hürten beherrschten Zeıtraums.

Eınen ersten Schwerpunkt ın der Aufsatzsammlung bıldet dıe eıit der Weımarer Republık. Dazu
gehören die Beıträge: »Die Novemberrevolution Fragen die Forschung« (S dinb » Amtskir-
chen und Kırchenvoalk in der deutschen Novemberrevolution« S A,  9 »Vatıkan und Weımarer
Republik« (S 24—106); »Reichwehr und Republik« S 107-116); » Das Offizierkorps des Reichs-
heeres« (S 117-131).

FEın besonderes Gewicht hat ın diesem and die Auseinandersetzung VO Kırche und Natıonal-
sozl1alısmus, die LWa eın Drittel des Gesamtwerkes einnımmt. Im Horizont seiner Habiıliıtations-
schrift verfaßte Hürten Skizzen der katholischen Exilzeitschritten »Kulturkampf« 65 190—208) und
» Der Deutsche ın Polen«. Gruber hat darauf verzichtet, uch diesen etzten Artikel aufzunehmen,
der ın der Festschrift für Konrad Repgen ZU Geburtstag nachzulesen 1St (dort 415—446).

Aktıv hat sıch Hüurten ın den &0er und YOer Jahren der Diskussion des Wıderstandsbegriffs
beteilıgt. Nıcht wenıger als 1er Beıiträge des Bandes beschäftigen sıch eingehend mıt diesem Thema
(D 1521F3) Programmatisch hat Gruber dieser Reihe dıe » Zehn Thesen eines profanen Hıstorikers
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Zzur Diskussion den Widerstand der Kırchen 1n der natıonalsozijalıstischen Zeıt« S 1321 34) aAaus
dem Jahre 988 vorangestellt. Es 1St das Verdienst Hürtens, einer Dıfferenzierung des Wıder-
standsbegriffs beigetragen en. Wıe eın Faden zıieht sıch die Diskussion die Wıder-
standsproblematik auch durch die übrigen Aufsätze, die diesem Zeıitraum gewidmet sınd »End-
lösung für den Katholizismus? L )as natiıonalsozialistische Regıme unı seıne Zukunftspläne gegen-über
der Kırche« (> 174-—1 89); »Clemens August Graf VO Galen, Bischot VO Münster. Zu den Grund-
lagen seıner politischen Posiıtionsbestimmung« S 214-224); » Wıderstand un|!| Protest. edanken
Zu Jahrestag des Julı 1944« (D 295—240).

Beiträge ber den Weg des Katholizismus nach dem Zweıten Weltkrieg bılden eiınen dritten Teil
» Die katholische Kırche 1mM öftentliıchen Leben Bayerns nach dem Krieg« ( 241—-256); »Der Beıtrag
christlicher Demokraten ZU geistigen und politischen Wiıederautbau un! ZUur europäischen Inte-
gration nach 1945« (3 257-267); SOWIl1e » Die Bundesrepublik Deutschland und ıhre Katholiken«
(S 268-—281). Auftsätze über den (kaum vorhandenen) »Einflufß Jacques Marıtaıins auf das polıtiısche
Denken ın Deutschland« SOWI1e ber den Direktor der Katholischen Akademıie ın Bayern, arl For-
SUCI, S 323-340) beschließen diesen lesenswerten and Heinz-Albert Raem

LUDWIG WINDTHORST: Briete 1834 1880, hg HANS-GEORG SCHOFF und HEINZ-JÖRG HEIN-
ICH (Veröffentlichungen der Kommıissıon für Zeitgeschichte, Reihe A, 45) Paderborn: Fer-
dinand Schönıingh 1995 Geb N: 589 98,—.

Nachdem die se1lıt 1988 uch aut eutsch vorliegende bedeutende, WCCI1N uch nıcht unumstr&{;ene
Wındthorstbiographie VO  - M.- Anderson erschıenen Wal, dıe vieltach als definitiv betrachtet
wurde, legt U die Kommuissıon für Zeitgeschichte den ersten and eıner Edıition der Briefe
Wındthorsts VOI, deren wichtigste ‚War schon ZU großen Teıl 1mM Druck vorlagen, jedoch heute 1U
mehr schwer greifbar sınd. Dieses Editionsvorhaben 1st begrüßen, gerade uch 1mM Hınblick autf
die Dıskussion, die sıch Andersons uch angeschlossen hat. Zum andern treilich gewıinnt INan eın
wen1g, wıe bei manchen Veröffentlichungen der Kommıissıon, den Eindruck, dafß uch bei einem
derartig sachlichen Werk nıcht 11U!T wıssenschaftlıiıche Interessen die Motivatıon der Veröffentlichungbıldeten. Dıies 1St und für sıch nıcht verurteılen. Dıie Frage 1St allerdings, ob 1er nıcht uch
Ideologiebildung betrieben wiırd, un! ‚War ın erstier Lıinıe 1ın der Einleitung dem Buch Be1i allem
Verständnıiıs tür katholische Hıstoriker ın der CDU, dıe die Identitätssicherung ıhrer eıgenen
Parteı bemüht sınd, wırd InNnan manchen Aussagen der Herausgeber Fragezeichen anbringen mMUuUS-
sSsCMH. Vor allem genugt nıcht, das Zentrum als geradezu interkontessionelle » Vorgängerparteı der
CDU« präsentieren, hne die notwendigen Differenzierungen anzubringen. uch fällt 1n
der Eıinleitung eın falscher, fast kulturkämpferischer Zungenschlag auf. So dıe Betonung, da{fß
Wıindthorsts Bedenken die Infallıbilität natürlic nıcht theologischer Natur BCEWESCH seılen
(warum diese Betonung, dies hätte Wıindthorst DUr geehrt!), oder der 1nweIıls auf die »streng-kırch-lıche Rıchtung« des entrums. Wenn dann diese Rıchtung zustımmend mıiıt »Ultramontanismus«
gleichgesetzt wiırd, beziehen die Herausgeber, offensichtlich, hne wIıssen, die außerste Gegen-posıtıon Anderson und geben allen jenen recht, die, damals w1ıe heute, das entrum VO Rom SClenkt sahen. Im Interesse ıhrer eiıgenen Posıtiıonen sollten S1ie einmal nachlesen, W as 1ın der 7 wı-
schenzeit ın der Ultramontanismusforschung geschah, und ‚War angefangen mıiıt Heribert Raab!

Was die Edıition selbst anlangt, 1st diese mıiıt Präzısıon gearbeitet. Dıie ın den Brieten vorkom-
menden Namen werden ın Bıogrammen veritiziert. Allerdings befriedigen diese Bıogramme keines-
WCB>S Denn S$1e beschränken sıch tast durchwegs auf d1e durchlaufenen Karrierestuten (zum Teıl
ohne Angabe der Urte). Bisweilen möchte INnan eın wen1g mehr wıssen, hne dıe nıcht immer
greifbare angegebene Lıteratur ate zıehen mussen. So erfährt Inan bei einer Gestalt WwI1e
Schulze-Delitsch nıchts VO dem, W as iıhre Bedeutung ausmachte. Be1 Freiherr VO Loe ertährt iINan

wenıgstens, da{fß den »Maınzer Verein der deutschen Katholiken« gründete. Doch solche Hınwei-
bılden die Ausnahme. Was die Briete Wındthorsts selbst anlangt, bringen S1e weniıgstens,weıt s1e bıs jetzt veröftentlicht sınd 1m Grunde wenı1g Neues. Dıies gilt VOT allem für den och 1M-

INCT 1ın der Literatur heftig ausgetragenen Streit ber den demokratischen Charakter des entrums.
Gerade die interessantesten Briefte, darunter diejenigen Onno Klopp, sınd bereıits anderweitigveröffenrtlicht worden, doch 1sSt natürlich dıe jetzıge Edıition 1n eiınem and hiılfreich. Was bısher
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kaum ekannt WAal, sınd manche Außerungen des frühen Wıindthorst 1m Zusammenhang mıit dem
Krıeg VO 1866 und der Annexıon Hannovers durch Preußen. Auffallıg auch, und darauf weısen dıe
Herausgeber mıit Recht hın, der Umstand, dafß sıch Windthorst relatıv chnell mıt der Sıtuation
zurechtgefunden hat. Dıies beweıist, da{fß ZU mıindesten uch wI1e seın großer Gegner Bısmarck
eın Pragmatiker W aAl. Insgesamt WIr': d InNnan Iso tür die Edition der Briete ankbar seın und dart mıiıt
Spannung dem zweıten and entgegensehen, iın dem Ja dann uch die erühmte »Des oulerung«
des Zentrums ZU!T Sprache kommen wiırd Otto Weiß»Ves
ROLAND BRÜLISAUER: Dıiıe Inländische Mıssıon S] Katholische Diasporahıilfe 1n der

Schweiz (Religion Polıitik Gesellschaft 1ın der Schweıiz, Bd 14) Freiburg/Schweız: Uniıuver-
sıtätsverlag 1995 205 art. Sftr 35,—

Mıt dieser bei Urs Altermatt 1ın Freiburg Uve erstellten Lizentiatsarbeit lıegt eın weıterer Beıtrag
AUS der soz1ıal- und mentalıtätsgeschichtlich gepragten »Freiburger Hıstorikerschule Zur Geschichte
des Schweizer Katholizismus 1M und Jahrhundert« VOT S 13) Die Vorzüge der VO Alter-
MaAatt angestoßenen Betrachtungsweise zeıgen sıch uch hıer: Methodische Reflexion, Einbeziehung
der ökonomischen und polıtischen Rahmenbedingungen, statıistische Akribie, Heranzıehung VO

Bildquellen und Klarheıit des Autbaus pragen diese Arbeiıt. Erstmals entsteht eın SCHAUCICS Biıld der
»Inländischen Mıss10n«, des schweizerischen Diaspora-Hilfswerkes, das sıch VOT allem die
Fınanzıerung der Dıiaspora-Geistlichen und -Gemeinden WwI1ıe uch den Kırchenbau emühte. In
der Folge des wiırtschaftlichen Aufschwungs 1ın den protestantischen Mittellandkantonen ıldete
sıch dort durch Bınnenwanderung 4AUS den katholischen »Stammlanden« und den parıtätischen Kan-

VOT allem nach 1848 ıne katholische Mınderheıt, dıe sıch besonders aus der Unterschicht
krutierte. Nach einer langsamen Sensibilisierung für das »Problem« dieser kırchlich kaum betreuten
Katholiken, die oftmals eintach den protestantischen Gottesdienst besuchten oder 1n die relig1öse
Indifferenz abglıtten, entstand die »Inländische Mıssıon« bezeichnenderweise als Laieninitiative, die

protegiert durch den Pıusvereın sıch TSL ach einıgen Schwierigkeiten uch der Unterstützung
der Schweizerischen Bischotskonterenz versichern konnte. Die VO dem Werk gesammelten Spen-
dengelder 191 WAar fast die 00.000-Franken Marke erreicht reichten ‚War Nur 1n eiınem geringen
Maße tür die Deckung der tatsächlichen Kultuskosten AUs, doch bedeutete dıe Institutionalisierung
der Dıiaspora-Hilfe eiınen wichtigen Ansto(ß für die Bewulßstseinsbildung der Schweizer Katholiken.
Brülisauer wertfet die »Inländische Mıssıion« als Faktor für d1e Entstehung eiıner katholischen Son-
dergesellschaft ın der Schweiz: Das ın ıhr vorherrschende düstere Bıld VO protestantischen Umteld
und ıhr Kampf die Mischehen moögen 1€es belegen. Inwıeweılt dıe »Inländische Missıon« ber
spezifisch »ultramontan« gepragt WAal, bleibt ın dieser Studie unklar, da 1n der Eınleitung katholisch
und »ultramontan« tür iıdentisc erklärt (S 20) und 1mM Gegensatz ZU!r Haltung der Protestanten
auf dıe »Jliberalen« und »freisınnıgen« Katholiken erklärtermaßen nıcht eingegangen wiırd S 141
»Dıie Notwendigkeıt des Vollzugs außerlicher relig1öser Übungen« (D 171) damıt 1St die Me(teier
emeınt wurde wohl uch VO letzteren bejaht, während »dıe Inıtiatıve gemeınsamen relig1ösenÜbungen« (ebd.) zumiıindest für die damalıge Schweiz ıne wohl anachronistische Alternative dar-

tellte. Nıcht I1U!T die NCUC, ultramontan gepragte Priestergeneration, sondern auch die »lıberalen
Seelsorger nach dem Vorbild Wessenbergs« (S 172) dürtten 1n der Gewährleistung katholischen
Gottesdienstes eine selbstverständliche Forderung erblickt haben. Diese Anregu ZUTr Klärung
uch des kırchenhistorisch-theologischen Vorverständnisses oll den Wert der pra 15 gearbeıteten
Untersuchung ber nıcht in Frage tellen Claus Arnold

Kanzel und Katheder. Zum Verhältnis VO Religion und Pädagogik se1it der Aufklärung, hg
MARIAN EITGER und NGELIKA WENGER. Paderborn: Ferdinand Schöninhgh 1994 560
art. 68,—.

Mıt dem Tıtel »Kanzel und Katheder« 1sSt zumal 1ın Verbindung mıt dem Untertitel des hıer BCNANMN-
ten Sammelbandes, der 23 Stellungnahmen » Z uUum Verhältnis VO Religion und Pädagogik seıit der
Aufklärung« enthält, eın Gegenstand ZENANNLT, der schon ımmer 1in dem Ma{iß kontroversen Auße-
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runsch geführt hat, w1ıe CI, W as reilich neuerdings möglichst unterbleiben mufß, VO eiınem be-
stımmten phılosophischen der relig1ös-weltanschaulichen Standpunkt Aus betrachtet wurde. In
dem vorliegenden Sammelband erfährt seiıne nähere inhaltlıche Festlegung zunächst durch seıne
zeıitliche Begrenzung auf jene geistesgeschichtliche Epoche, dıe sıch dezidiert als die Aufklärung
versteht und mMiıt diesem Anspruch »den der Pädagogik iımmanenten Aulftrag tormuliert (hat), da{fß
der Mensch aus seıiner selbstverschuldeten Unmündıigkeıt (Kant) heraustreten« S solle. Die für
den Inhalt und die Gestalt des Gegenstandes wesentliche Bedeutung kommt ber der Tatsache A
da{fß die bıs ZUr Mıiıtte des 18 Jahrhunderts tür dle Pädagogik beziehungsweise für die Erziehung und
Bıldung zuständıgen Autoritäten durch den Einflufß der Aufklärung ebenso abgelöst worden sınd
wıe das Verständnıis der erzieherischen Autfgabenstellung: An die Stelle des auf diesem
Sektor Überkommenen trıtt als das Neue die Pädagogik, die wissenschafrtlich betrieben wiıird Was
freilich dieser Prozefßß der Ablösung, der 1mM Namen des als »unıversal« bezeichnenden Anspruchs
der Vernuntft uch aut dem Gebiet der jetzt wissenschafrlich sıch darstellenden Pädagogik 1n Gang
kommt, Folgeerscheinungen nach sıch zıeht, ann kau m auf eiınen einheitlichen Nenner gebracht
werden. Gewiß mu{fß das, W as die wissenschaftlich betriebene Pädagogik ZUWCRC bringt, mıiıt dem
unıversalen »Anspruch« S der autklärerisch Werke gehenden Vernunfrt ın Verbindung BC-
bracht werden; gereichte der Aufklärung ber schwerlich ZU!T Ehre, WenNnn s1e alle ihre Hervorbrin-
gUunNgen unbesehen als dıe guten Früchte dezıdierten Vernuntteinsatzes bezeichnen und verherrli-
hen wollte. Dıiese Überlegung hat ihre Berechtigung uch 1mM Blıck autf die Früchte, dxe nach dem
Zeugnis des Sammelbandes »Kanzel und Katheder« VO der Pädagogik der Aufklärung bısher gCc-
zeıtıgt wurden. Oder Iannn die auf iıhre erkennbaren Früchte blickende Pädagogik der Aufklärung
berechtigterweise der Erwartung Anlaß geben, dafß s1e ıhre doch uch vielfach als unbefriedigend

Geschichte nıcht 11UTE hinter sıch lassen, sondern ndlıch uch eıner Pädagogik tinden
wird, die ausgehend VO einer ıhr vorschwebenden und s1e schon immer bedrängenden »Grund-
legung« (3 ıhre Aufgabe bewältigt?

Marıan Heıtger und Angelıka Wenger en sıch 1mM Blick auf diese Fundierungsproblematik
die 1ın diesem Sammelband vereinıgten Beıträge, die Wolfgang Rıtzel mıiıt eiınem Aufsatz ber

» Rousseaus Glaubensbekenntnisse« S jünb eröffnet, diversen Gesichtspunkten und ottfen-
siıchtlich uch mancherle1 7Zweıteln bemüht und die ıhnen verfügbar gewordenen Abhandlun-
CN 1n ıne rechtfertigende Reihe bringen versucht.

Das Erstere, die Gewinnung der utoren mu{ den beiden Herausgebern tatsächlich Mühe
gemacht aben, W as eın thematısch konzipierter Sammelband Ja 1m Grunde uch arl nıcht anders
erwartien aßt. Aber dıe Schwierigkeiten, dıe sıch beı der Suche nach den einem Ganzen verelı-
nıgenden Beıträgen einstellten, ergaben sıch offensichtlich nıcht einfach DUr aufgrund der behan-
elnden Sache als solcher. Denn Marıan Heıtger schreıbt ın der Eınleitung, die für den tachlich nıcht
kompetenten Leser des Sammelbandes ıne wıllkommene Verstehenshilte bedeutet: » Dıieser and
vereinigt Beiträge, die versuchen, be1 verschıiedenen Klassıkern der Pädagogik der Frage) nach-
zugehen«, WIE diese »dıe exıstentielle Not eiıner als notwendiıg angesehenen Grundlegung« der
Pädagogik bewältigt haben. Iie Frage trıfft 1Ns Schwarze: denn VO ihr mu{ sıch, Ww1e 1ın der bereıts
erwähnten Einleitung MmMi1t großem Nachdruck klargestellt WIr'! d (S /=1 1‚ besonders 8), gerade die
aufgeklärte Vernunft »bedrängt« wıssen, da s1e doch »das »Grundlose« nıcht auszuhalten vermaß«.
Eınerseıts ann sS1e sıch dem metaphysischen Denken nıcht entzıehen, wenn s1e sıch nıcht elbst, W as
Marıan Heıtger ohne Zögern hervorhebt, ıhre »Geschäftsgrundlage«« ®) entziehen will; ander-
seılıts dart S1e sıch ıhrer Aufgeklärtheit willen nıcht 1Ns 5System tlüchten, weıl die aufgeklärte
Vernuntftt der Wissenschaftlichkeit wiıllen »auch das 1ın Frage« tellen mufß, als ıhre
»Grundlegung:« angesehen wird« (S 8 Im Blick auf diese existentielle Not, die bei den 1mM Sammel-
band aufgereihten Klassıkern der Pädagogik ebenso dıagnostizıert WIr: d Wwıe bei ıhren 1ın diesem
and Wort kommenden Interpreten, und, wohl uch selbst VO:! dieser Not bedrängt, Aährt Marıan
Heıtger tort: »Dabe: mu{fß zugegeben werden, dafß die Auswahl derer, dıe ıne Einladung ZU!r Mıt-
arbeit erhielten) nıcht 4AUS$S eindeutig operationalisierten Kriterien erfolgt 1St. Persönliche Vorlieben,
Bekanntschaften, Begegnungen spielten eben uch ıne Rolle. Ebenso die Vorgaben für die
jeweıilige hermeneutische Analyse tormal un: nıcht festgelegt« S 10) L)as Argument, das Marıan
Heıtger tür dieses be1 der Auswahl der utoren angewandte Prinzıp nn und gewissermaßen
bekennt, verdient Beachtung; schreıibt in eıner allerdings NUur MI1t Mühe verste  aren un! doch
wohl durch einen Schreibtehler verursachten Ausdrucksweise: »FEınmal wıderstrebt mır, Denken
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anderer durch eingrenzende Auslegungen der Thematik mögliche Artikulationen des Themas e1N-
zuschränken. Zum anderen smd die hermeneutischen Analysen 1n ıhrer Bezogenheıt auf Personen
un! deren pädagogische Entwürte VO talschen Engführungen freizuhalten, weıl dadurch die jel-
alt der Lösungsversuche unzulässıg schematisiert worden ware« (D 10) Der Pluralismus der [Dar-
stellungen 1sSt Iso gewollt. ber die Vielheit allein ergıbt och keın (Ganzes.

Weil den Herausgebern auf diıe Vieltalt der Pädagogik selit der Aufklärung ankommt, kann dıe
Aneinanderreihung der Beıträge 1m Sammelband »Kanzel und Katheder« durchaus nach dem Prin-
Z1p der Chronologie erfolgen. Dieses Prinzıp bringen dıe Herausgeber ın der Weise ZUr!r Anwen-
dung, dafß den behandelten Klassıkern der Pädagogik nach Mafißgabe iıhres Geburtsdatums ıhr Platz
1mM Sammelband zugewlesen wird Da ber ın der Reihe der fast durchwegs Je eiınem bestimmten
Klassıker der Pädagogık gewıdmeten 23 Beıträge Platz Aanstiatt des Namens eınes Klassıkers die
Überschrift des VO Waltraud Harth-Peter verfaisten Beıtrags) » JDer tranzösische Posıtivismus«
S 295) tinden ISt, fragt der Leser tast unabweısbar nach dem Prinzıp dieses Vertahrens. Er muß
freilich teststellen, da{fß das Prinzıp der Aneıinanderreihung der Beıträge durch diesen Tıtel insotern
nıcht durchbrochen wurde, als der eigentliche Begründer des Posıitivismus, Auguste Comte, 1m Jahr
1798 geboren wurde un! deswegen seiınen Platz 1mM Sammelband »Kanzel un\| Katheder« mıiıt Recht
nach dem 11 Stelle VO arl Helmer gewürdiıgten Johann Friedrich Herbart erhielt, der 1mM Jahr
1776 das Licht der Welt erblickte. Ob ber die Herausgeber gerechnet haben, 1sSt mehr als fraglich.1e] wahrscheinlicher 1St C5S, da{fß S1e mıiıt dem Autsatz über den tranzösischen Posıtivyvismus ın i1wa
doch die Lücke schließen konnten, die zeıtlıch und geist1g betrachtet zwıischen dem Stelle
plazierten, VO Helmuth Vetter beigesteuerten Beıtrag über »Dıie philosophisch-anthropologischenurzeln VO Freuds Psychoanalyse« (S. 327-349) un! zwıschen der Würdigung Johann Friedrich
Herbarts besteht, dessen Konzept der Pädagogik der schon Karl Helmer dem Tıtel
vorstellt: »Säkulare Religion und sakrale Asthetik. Zur Bedeutung der Religion ın Herbarts Denk-
gefüge« S 283-—-294). Das Prinzıp der Chronologie reicht Iso doch wohl nıcht aus, das 1n dem
Sammelband vereinigte, vielen subtilen Hınweıisen reiche und speziellen Forschungen enNtIsSsLAaM-
mende Gedankengut ın den Grift bekommen. Was sıch in der Bestimmung des Verhältnisses VO

Religion und Pädagogik selit der Aufklärung insbesondere ın phiılosophischer Hınsıcht N hat,
afßt sıch 1U eiınmal als bloßes Nacheinander individueller Leistungen nıcht erfassen.

Schwerer 1st die Frage beantworten, Eduard Spranger, der 1882 geboren wurde, nach
dem erst 1886 geborenen Altred Petzelt seınen Platz 1m Sammelband erhalten hat. Eıne Begründungfür diese Reihung 1st jedenfalls 1n den Beıträgen nıcht tinden, die diesen we1l Klassıkern der
Pädagogik VO Peter Kauder (»Wıssenschaftliche Terminologie uUun! »tromme Sprache:«. Zum Be-
stımmungsboden der pädagogischen Systematık Altred Petzelts«) und VO Werner Wıater (»Dıie
Ormatıvıtät des elistes 1m Leben des Menschen Eduard Spranger«) aut den Seıten 397415 und
41/-—-438 gewidmet worden sınd

Dafß d1e Chronologie der Geburtsdaten als Prinzıp 1m Außeren verbleibt, wırd vollends einsich-
tlg nde des Sammelbandes In den dreı etzten Beıträgen wırd die pädagogische FragestellungWI1e 1mM Fall des tranzösıischen Posıtivismus dem größeren Rahmen geistiger Eınstellungen zugeord-
net, die ihre Dynamık zugleıch, un! WwWar maßgeblich, 1mM Medium der ottenen Gesellschaft enttal-
ten un! durchaus auch mıt gesellschaftlichen Miıtteln und gezielt ZUr Geltung bringen: Herbert
7Zdardıl betafßt sıch mıt der »Emanzipatorische(n) Pädagogik« S 471—491); Wolfgang Krone über-
schreibt seınen Beıtrag: »Die Kraft des (suten Grundlagen pädagogischen Denkens ın der Huma-
nıstischen Psychologie« (D 493—512), und Waltraud Harth-Peter beschliefßt dıe Reihe der Beıträgemıt dem Tıtel. »Religion und Bildung 1mM Lichte des modernen Personalismus« (D 513-511); s1e
bringt dieI Reihe der Beıträge insotfern ZU Abschludfßs, als S$1e eiınmal den etzten Beıtrag zu
Sammelband beigesteuert und darüber hınaus aAaus iıhrer VO Wıssen Geschichte und Tradition
durchdrungenen Weıse, sehen und urteılen, die »Schlußbetrachtung« S 346—-347) hinzugefügthat, ın der nıcht mehr 1Ur dıe Vernuntft Wort kommt, die alles VOT ihre Schranken zıeht, sondern
auch dıe Vernunftft, dıe, weıl sı1e Geschichte un! Tradıition lesen versteht, »den ıdeengeschichtli-hen Triebkrätten:« und den kulturellen Verwurzelungen pädagogischer Theorien nachzuspüren und
dabe!i Gleichläufigkeiten und Wechselbeziehungen untersuchen« (S 547) weiß

Sucht Inan nach eıner Würdigung, dıe sowohl dem Sammelband als eiınem VO den Herausge-ern intendierten Ganzen als uch den einzelnen Beıträgen und den VO ıhren (nur teilweise
mentlich erwähnten) Vertassern verfolgten Zielen gerecht wird, kann Inan galZ gewifß



UCHBESP  HUNGEN 281

mıiıt den Herausgebern be1 den beiden Antworten belassen, d1e sıch ergeben, wWenn 1114l »1M
Überblick der Analysen, die VO den utoren der P Beıträge gemacht worden sınd) nach den
Ergebnissen fragt« (> 10)3 mMi1t den Herausgebern kann INnan hne Bedenken dıe beiden folgenden
Festestellungen treffen: FEinmal: »Es zeıgt sıch tatsächlıich, dafß keine Pädagogik hne eiıne VOTAauUus-

Metaphysık auskommt. Allerdings wiırd S1e manchmal bestritten, bleibt unbewufßrt und
erd nıcht reflektiert.« Sodann: »Je deutlicher die Problematik der Notwendigkeıt metaphysıscher
Voraussetzung bewußftt wırd, desto eher wırd uch die darın enthaltene Getahr erkannt« (5. 10)

ber das hervorstechend Charakteristische den genannten Analysen ist, sotern dıe Grund-
legungsproblematik 1n ıhnen überhaupt nachdrücklich, Iso mıit Interesse, 1Ns Auge gefaßt und dar-
über hınaus reflektiert Wl!'d (sıehe 39f., 6 9 S1, und 114, 123 125 129, 139 und 141 L 154, 172 f‚
202 f’ 217%. 224, 244—246, 27S 293; 316, 34/7, 73 394, 414, 435, 456, 469, 507, 515 und 546), doch
zugleich darın erblicken, da{fß dıe utoren beı aller Kenntnis der VOoO ıhnen behandelten Klassıker
der Pädagogik ZUr Frage nach einer vorausgesetztien Metaphysık möglichst auf ıstanz bleiben?
Der katholische Theologe hat doch wohl legıtımerweıse Mühe, sıch des Eindrucks erwehren,
dafß Begriffe wıe Metaphysık, Offenbarungsglaube, Religion und uch Grundlegung VO den uto-
ren der Beıträge vermıjeden oder 11U!T verschämt gebraucht werden, Ja nıcht iın den bösen Ver-
2 des Fundamentalismus geraten. Sınd 1n der Gegenwart denn einZ1g und alleıin I11UT noch
»dıe Getahren des ‚Fundamentalismus:« unübersehbar« S 11)? Wıe wıll die Pädagogik auf dieser
Vernunftbasıs, Iso hne iıhre anthropologische »»Geschäftsgrundlage«« (S und diese Frage hat
Marıan Heıtger selber gestellt Zur hıltreichen Wıirksamkeit gegenüber dem lebendigen Menschen
gelangen? Ist ın dieser Pädagogiık, dle ganz bewufßfst 1m rein Formalen verbleibt, Ja nıcht des Fun-
damentaliısmus angeklagt werden, nıcht doch ıne War humanwissenschatftliıch abgestützte, ber
phılosophiısch 1Ur ansatzweıse verbrämte und arum immer gesellschaftlıchem ruck ausgesetzte
Utopie Werk, die gegenüber jeder Ideologie Zur Machtlosigkeıit verurteiılt ist? Josef Rief

SUSANNA SCHMIDT: »Handlanger der Vergänglichkeit«. Zur Literatur des katholischen Milieus
O—=-1 Paderborn: Ferdinand Schöningh 1994 228 art. 68,—

Keın geringerer als Grimm attestierte 1n seınem 1854 erschıienenen epochalen »Deutschen
Wörterbuch« der protestantischen Dichtkunst ıne eindeutige Überlegenheit gegenüber der katho-
ıschen Literatur. Dıie vorliegende Studıie 991/972 als philologische Dissertation der Ludwig-
Maxımıilians-Universität VO München eingereicht und VO Wolfgang Frühwald betreut nımmt
dieses Verdikt als Ausgangspunkt eiıner gründlichen Untersuchung ber dıe »katholische Lıite-
ratur« des deutschen Sprachraums 1n der Zeıt VoO 1800 bıs 1950 Im Gegensatz der einer Velr-

gleichbaren Problematıik gewıdmeten Untersuchung VO Jutta Osınskı (Katholizısmus und deut-
sche Literatur 1mM Jahrhundert, Paderborn 1993 vgl die Besprechung 1m Rottenburger Jahrbuch
tür Kırchengeschichte 14, 1993, zeichnet sıch d1e vorliegende Arbeıt VO allem durch WwWwe1l
Merkmale 4A4US Wo Osınski » VOIN außen« schreıbt, nihert sıch Schmidt iıhrer Fragestellung »VON

innen«; Osınksı VOT allem poetologisch-theoretischen Konzepten interessiert ist, kommt be1
Schmidt der Betrachtung onkret entstandener Primärliteratur sehr el mehr Raum

Was 1st das überhaupt, »katholische Literatur«? Mıt der folgenden hilfreichen Klärung eröftnet
Schmidt ıhre Ausführungen: »Unter skatholischer Literatur« wiırd in dieser Arbeit diejenige ıte-

verstanden, dıe Aaus$s der 1n Auseinandersetzung mit dem ‚katholischen Milieu« entstanden 1St,
diesen als Adressatenkreis anspricht und auf einer tragenden Bedeutungsebene diesen Katholi7ı1s-
[11US bestärkt« S 14) Geprägt wurde dieses katholische Miılieu durch dreı Grundpfeıiler: die als
selbstverständlich akzeptierte Verfaßtheit der Kırche, das Festhalten der Tradıtion und die Kon-
zentratıon auf dıe Sakramente. Es ıldete sıch heraus als kritische Antwort, Ja als Zurückweisung
der Aufklärung. Dıiese Phase 1mM »Spannungsfeld VO Modernisıerung und Tradıition« steht tol-
gerichtig uch 1m Blickpunkt des ersten Kapiıtels dieser Untersuchung. Gegen die Ausditterenzie-

der modernen Gesellschaft seLizen katholische Denker das Gegenbild einer Totalıtätskon-
zeption, eindeutigsten aufzeigbar 1ın Schellings Spätphilosophie. In einer solchen ganzheıtlichen
Sıcht VO Wirklichkeit ber wırd die Irennung zwischen eiıner rein iımmanenten und eiıner NUur meta-

physıschen Weltsicht unmöglıch. Vor allem Friedrich chlege entwickelte ın seiıner Symbolık ıne
Vermittlung zwiıischen diesen Bereichen, die Schellings Totalıtätskonzeption eine asthetische Grund-
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lage verschaftte. Katholisches Literaturprinzıp Wal dabe!1 nıe ıne elıtäre Autonomiuieästhetik, SOMN-
dern das eal eiıner »Literatur tür alle« S 14) SO verstand Schlegel Symbolik als den Para-
beln Jesu geschulte » Volks-Allegorie«, »1N welcher sıch 1er der göttlıche Geıist, und die ewıgeWahrheit, WI1eEe eın kındlich eintaches Gewand einschliefßt« S 51)

Nach diesen poetologischen Klärungen blickt chmiıdt austührlich auf dıe unterschiedlichsten
Bereiche katholischen Literaturschaffens: auf die Lyrik hier VOT allem auf die Rezeption Friedrich
VO Spees 1m Jahrhundert und auf nnette VO Droste-Hülshott und auf den AuUus der Legendeerwachsenden katholischen Roman dieser eıt. Dessen Hauptverteter Christoph VO Schmid, Ida
VO Hahn-Hahn oder Enrıca VO Handel-Mazzetti sınd heute freilich allentalls kenntnisreichen
Spezıalısten noch ekannt. Zu Begınn des Jahrhunderts erkannten einflußreiche Kreıise das ka-
tholische Literaturdefizıt, VOT allem der dıe neugegründete Zeitschrift Hochland versammelte
Kreıs arl Muth und der Gral-Bund Richard VO Kralık, verbunden ın der antımodernisti-
schen Zielvorstellung, dem »Anschlufß der katholischen Lıiteratur die Heımatkunst« S 168) Im
Werk VO Gertrud VO le Fort un! Reinhold Schneıider, ber uch ın den unbekannteren Arbeiten
Altred Döblıins nach seıner Konversion Zzu Katholizismus SeLIzZie sıch der Iypus der typısch katho-
ıschen Literatur bın 1n die vierzıger Jahre hıneıin tort. GemeLnnsam als Kennungszeichen verbindet
alle Werke dieser Tradıtion neben der Frontstellung den Liberalismus und dem Versuch der
Aufrechterhaltung tradıtioneller christlicher Werte »die allegorische Konstruktion 1mM Rückgriff auf
den geistlichen Schriftsinn« ® 207)

Spätenstens mıiıt den Fünfziger Jahren, Schmuidt, 1st jedoch das typische katholische Mılieu
verschwunden und folgerichtig mıiıt ıhm uch dıe »katholische Literatur«. So könne 1m Bliıck auf die
Gegenwart die »Frage nach einer ‚katholischen Literatur« nıcht mehr gestellt werden« S 209) So
überzeugend, glänzend recherchiert und AaUSSCWORCNH tormuliert uch die Ausführungen der uto-
n 1m Hauptteıl dieser Studıe sınd, fragwürdig scheint doch dieser Ausblick über dıie FüntfzigerJahre hınaus. Ohne Frage 1st dıe VO ıhr geschilderte Form der katholischen Literatur ausgestorben.
Genauso, WwIıe uch der Katholizismus als solcher ın der Gegenwart weıterexIisiert uneınheıtlıcher,
bunter, facettenreicher, wenıger hierarchisch und amtskirchlich Orlentiert I:  ‚u lebt uch die
Tradition der »katholischen Liıteratur« fort, ebenfalls ın veränderten, der Gegenwart ANSCHNCSSCHECIGestalt: vielgesichtig, indırekt, angedeutet, 1n Mıschtorm. Dıie Transtormationen hın dieser
katholischen Lıteratur, endlich efreit VO: der ast der ständigen Rückständigkeit, krampfhaftenApologetik un! Gegenwartsfeindlichkeit iıhrer Vorgängerın, ware siıcherlich eiıne eıgene spannendeStudie wert. Der Wert der vorliegenden Arbeıit ber liegt darıin, den I11UT wen] ekannten Weg der
katholischen Liıteratur 1n 1NseTrTEe Gegenwart hıneın ditterenziert aufzuzeigen. Georg Langenhorst

Theologie des un 20 Jahrhunderts
ERMANN JOSEF SIEBEN: Katholische Konzilsıdee 1M und Jahrhundert (Konziliengeschichte,Reihe Untersuchungen). Paderborn: Ferdinand Schönıingh 1993 X  ‚9 43° Geb 128,—.
Mıt dem hıer besprechenden and tührt der Autor seıne verdienstvollen und gehaltreichen Stu-
dien ber die katholische Konzilsidee bıs 1ın die neueste eıt hinein weıter. Der Bogen Spannt sıch
VO eiıner Entwicklung, die durch ıne ständıge Abwertung des Konzıils zugunsten der päpstlıchenUntehlbarkeit gekennzeichnet 1st welche ennoch gerade eın Konzıl 1870 definijerte ber dıe
nachfolgenden Überlegungen hın Zur Konzilssicht Johannes’ dem Vatiıcanum 11 und
den mıi1it ıhm zusammenhängenden, intensiıven Diskussionen bıs ZU ökumenischen Gespräch der
Jüngsten eıit. Den Ausgangspunkt bıldet der Ex-Jesuit (310van Vincenzo Bolgeni, der 1789, dem
Jahr des Beginns der Französischen Revolution, 1n seıiner Schrift über den Episkopat Mi1t den Aus-
führungen ZUr bischöflichen Kollegialıtät Gedanken des weıten Vatiıkanischen Konzıils o  cCS-nahm und über den IN  — uch auf diesem kontrovers dıiskutierte S 7-35) War die Haltung Bolgenis
mıiıt seiıner Aufwertung des Episkopates durch die Abwehr des Jansenısmus 1ın der Spielart des
Richerismus bestimmt, der die Ptarrer in den Miıttelpunkt stellte, kreisten die folgenden Arbeiten
häufıg den Stellenwert des Dekretes »Haec Sancta«, das man mıiıt Blick aut die päpstlichen Prä-
rogatıven ımmer mehr abwertete.
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Geradezu spannend lesen sind die Vorstellungen, die Ian 1m näheren Umteld des Vatıcanum
entwickelte, weiıl ın iıhnen die grundlegende Problematık der eıt greifbar wırd das Aus-
einandertreten VO Kırche und Gesellschaft ach der Französıiıschen Revolution; der durchgängige
rofe Faden des Liberalismus ın all seınen Spielarten, mıit dem Ian sıch auseinandersetzen mudßßte,
wobeı diese Konftfrontation nıcht 1Ur mMit Hılte sachlicher Argumente, sondern uch als metahısto-
risch heilsgeschichtliche Interpretation der eiıgenen Sıtuation geschehen konnte, dıe ın zahlreichen
Artikeln zeitgenössischer utoren greifbar 1St. Die Rezeption liberaler Ideen, VO Felicıte Lamen-
nals eindrucksvoll versucht, lebte weıter 1n dem Bemühen des Parıser Weihbischots Henrı1ı-Louıis
Charles Maret (gest. 1884), der schon den Syllabus intervenıert hatte und 1869 ın seiınem autf-
sehenerregenden Werk »Du concıl general« dieses als »eın Miıttel der Versöhnung zwischen Kırche
und moderner Gesellschaft« (> 74) ansah, für die Wiederbelebung des Konstanzer Dekretes » Fre-
QqUCNS« plädierte ®) 91) und sıch die römische Theologie und de Maıstre wandte, für den 1n
seiınem Werk »Du Pape« das Konzıil eigentlıch überflüssıg BCWESCH WAarl. Es 1st keın Wunder, dafß
Maret auf dem tolgenden Konzıl den Antiuntallibilisten gehörte. Dıie Mehrzahl der entsprechen-
den utoren wIıe ELW der Maınzer Dogmatiker Johann Baptıst Heıinric vertirat jedoch eiıne andere
Konzilsıidee, W as Sıeben detailliert zeıgt. Aus heutiger Sıcht sıeht wıe eın Stück Wirklichkeits—
verlust AauUs, wenn nıcht 1Ur Ultramontane mıit den Jesuiten der Spiıtze, sondern auch eın bedeu-
tender Vertreter der Minoritätsbischöte Wwıe Felix-Antoine Dupanloup VO Orleans 1m Konzıil ıne
Art Heilmuittel für die Welt sahen. Hıer machte sıch dıe besondere Sıtuation bemerkbar: Es eing 1870
1mM wesentlichen nıcht die Abwehr innerkirchlich-dogmatischer Lehren, sondern die
Findung eines Instrumentes, nämlıch der päpstlichen Unfehlbarkeit, mıit dessen Hılte I1a  - etffizıent
auf d1e bedrängenden Probleme der eıit glaubte antworien können. SO erscheint das Erste atl-

nıcht ULr als Konzıl VOT und SCHCIL, sondern uch als eın »Konzıl für die Welt« (S. 169—1 76),
WEenNnn uch 1m Banz anderen Sınne als seın spaterer Namensvetter. Ott selbst greift MIt ıhm
1ın die Geschichte e1n; das konnte Imnan z.B ın der Civiltä Cattolica der römiıschen Jesuiten lesen
(S 178)

Abgesehen VO solchen, die göttliche Vorsehung bemühenden Sıchtweisen 1st ach der Un-
ftehlbarkeitsdetinıtion verständlich, dafß ın der folgenden eıt die Überlegungen, me1lst 1mM Oontext
des Traktates »De ecclesja« vorgetragen, häufig die Frage nach der Unfehlbarkeit und dem Sub-
jekt derselben (Papst, Konzıl und Papst etc.) kreisen (vgl 7z.B Wıe sehr nach 1870 eıne krı-
tische Geschichte storte, zeıgen die Kontroversen Franz Xaver Funk über die Stellung des Pap-
STeES bei den altkirchlichen Konzıiliıen ( 193-197). Die Konzeptionen VO Congar, Küng und
Rahner (S 253—270) brechen solche Sıchten auf, wobeı Congar eLwa durch seınen geschichtlichen
Zugriff die Perspektive theologisch weıtet. bCI' uch dıe Kritik Ratzıngers Küng erweIılst sıch
nıcht als rein detfensiv, sondern verteidigt die bischöfliche Kollegialıtät und tührt Gedanken bezüg-
lıch Papst-Konzil weıter S 271 f.)

Mıt der Darstellung der Konzilsvorstellungen Johannes’ X  r der den mystischen Charakter
sah und damit die vieldiskutierte Machtfrage überwandt, den verschiedenen Zielsetzungen wıe d1e
pastorale des weıten Vatıkanums, SOWIl1e einer Analyse der Dekrete Lumen entium un! Christus
dominus Kırche un! Hirtenaufgabe der Bischöfe) werden wertvolle Einsichten den endgültigen
Texten und iıhrer (Genese geliefert, die aut einem Konzıil entstanden, das iın seıner Interpretation und
Wırkung bis heute nıcht nde gekommen 1Sst. Der Autor zeıigt, Ww1e€e das Konzıil durchaus einer Lra-
ditionellen Anschauung ber d1e Konzilien verpflichtet WAaäl, ber dıe bischöfliche Kollegialıtät
stärkte. Institutionell rachte in einer Art Fortführung dieser Perspektive dle Einrichtung der
Bischofssynode und die Bischotskonterenzen als verpflichtend für dıe gesamte römisch-katholische
Kırche S 278—350).

Dıie Analyse der unterschiedlichen Posıtionen diesen Einrichtungen un! ıhrer Wertigkeıt, der
ökumenischen Papıere SOWIe eın Kapitel über »Unfehlbahrkeıit, Rezeption und Hermeneuti der
Konzilien 1n der nachkonziıliaren Theologie« S 385—421) schließen das uch ab Es macht noch
einmal deutlıch, w1ıe sehr die Konzilsidee 1n das jeweılıge Kıirchenbild, ber uch di aktuellen Dıs-
kussıonen der eıt eingebunden 1St. rst dieser Perspektive erweılst s$1e über dıe reine
theologische und Juristische Betrachtung hınaus als ıne spannende Größe der samtgeschichte.

Heribert Smolinsky
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Hıstorisch-kritische Geschichtsbetrachtung. Ferdinand Christian Baur und seıne Schüler, hgULRICH OPF (Contubernium. Tübinger Beıträge Zzur Uniuversıitäts- un! Wıssenschaftsgeschichte,Bd 40). Sıgmarıngen: Jan horbecke 1994 248 Geb 26,—.
Als eın Theologe, der 1m Wıderspruch ZUuU Glauben seıner eıgenen Kırche, Ja zu Evangelıumstehe, Wurd€ Ferdinand Christian Baur kritisiert. Die Außerung tiel in der AuseinandersetzungBaurs mıt Johann dam Möhler und dessen Schülern Johann Evangelist uhn und Franz Anton
Staudenmaier und gleicht dem Urteil der protestantischen Orthodoxie. Mıt dem Herausgeber des
das Blaubeurer 5>ymposıonn Marz dokumentierenden Bandes bedauern WITr, dafß
der geplante Beıtrag über Baurs spannungsvolles Verhältnis den katholischen Tübingern nıcht
zustande kam (Verwıesen se1 stattdessen auf Rıeger, Reflexion der Spekulation. Prinzıpien Zur
Deutung des Konfessionspluralismus beı Johann dam Möhler und Ferdinand Christian Baur, In:
Münchner Theologische Zeıtschrift 45, 1994, 247-270). Gleichwohl kommt dıe katholisch-
theologische Fakultät Zur Sprache ın Ulrich Köpfs uzıden Ausführungen ber »Di1e theologi-schen Tübinger Schulen« (S 9-51) Gerade 1m Vergleich den protestantıschen chulen zeıgtsıch für Köpf die Problematik des Begriffs »Katholische Tübinger chule« Was die damıiıt gemeın-
ten Tübinger Theologen verbindet, bleibt »SO allgemein«, da{fß uch für andere Fakultäten pafßt(3 20) Wesentliche ınhaltlıche Übereinstimmunéen pragen dagegen die protestantıschen Tubın-
CI Schulen Ist die altere durch eiıne rein bıblische, supranaturalistische Theologie gekennzeich-
net, welst dıe Jüngere, die Schule Baurs, folgende Merkmale auf: S1e rezıplert die Prinzıpien der
historischen Forschung, wendet S1e »kritisch« auf das Christentum und verbindet damıt die
Abkehr VO einer rein antıquarischen Geschichtsschreibung; gemeınsam 1St der Schule schließlich
»ıhre konkrete Anschauung VO der Frühgeschichte des Christentums und VO deren Quellen«(S 54) Dıiıe »Hıstorisch-kritische Geschichtsbetrachtung«, die dem and den Namen g1bt, Vr -
bindet die chüler mit ihrem Lehrer Baur und wiırd für s1e zu Schicksal: Ihre theologischen Kar-
rieren scheitern der kommen 4700 nıcht TISL ın Gang. Orthodoxe Mehrheiten 1n Fakultäten und
Senaten verhindern Berufungen, orthodoxe Eınsprüche tühren Versetzung und Pensionierung.Am bekanntesten 1st das Geschick VO Davıd Friedrich Straufß. Selbst Baur ging auf ıstanz
dessen Theologiekritik. och Straufß:« eigentliches Ziel WAar nıcht die Destruktion der überkom-
T, sondern die Konstruktion eıiner Christologie. Und Straufß diıe Stelle des Indıi-
viduums Jesus Christus iıne »Idee« ‚y wırd Baur wıeder seın Verbündeter Mehlhausen, Spe-kulatıve Christologie. Ferdinand Christian Baur 1m Gespräch MIıt Davıd Friedrich Straufß und
Julıus Schaller, 119—-140; vgl uch Graf, Gelungene Bürgertheologie? » Der alte und der
CUuU«C Glaube« VOoO Davıd Friedrich Straufß, 227-244). An der Ablehnung VO Oorthodoxer Seıte
scheiterte uch Baurs Schwiegersohn Eduard Zeller. 1847 rhielt WAar eın Extraordinariat 1ın
Bern; doch War seın Wirken VO scharten Angriffen, anderem durch den Ptarrerdichter
Jeremias Gotthelf, begleitet. Der Wechsel nach Marburg 1mM Jahre 1849 bedeutete uch den Wech-
se] 1ın die philosophische Fakultät. Kurfürst Friedrich Wılhelm VO Hessen-Kassel akzeptierte den
»Antı-Christen« Zeller nıcht als Ausbilder seiıner Ptarrerschaft Dellsperger, Eduard Zellers
Verdrängung 4AUS der Theologie, 209—-225). Albert Schwegler habiılitierte sıch VoO vorneherein

der phılosophischen Fakultät und wandte die »Kritik« auf dıe Ite Geschichte Krämer,Die Bewährung der historischen Kritik der Geschichte der antıken Philosophie: Eduard Zeller
und Albert Schwegler, 141—-152; J. Matzerath, Hıstorische Kritik 1n der Alten Geschichte
Albert Schwegler, 153—-164). Christian Märklin schließlich mußte 1m Ptarramt verbleiben; eın
Ruftf ach Tübingen scheıiterte seiner Pıetismus-Kritik, wobe! VOT allem die Verbindung mıiıt
der Orthodoxie beklagte, VO der sıch der trühe Pıetismus doch gerade absetzen wollte Köpf,Christian Märklın und der württembergische Pıetismus, 165—-208, mıt Edition der Märklins
Berufung erstellten Gutachten).

Der Begründer der Jüngeren Tübinger Schule blieb 1n seıiner Fakultät autf einsamem Posten. Auf
dem Blaubeurer 5Symposıon wurde Baur als Junger Blaubeurer Professor, als systematıscher Theologeund als Prediger vorgestellt, der das sozıale und polıtische Geschehen mıiıt Autmerksamkeit verfolg-und die posıtıven Anteıle der Revolutionen VO 1830 und 1848 würdigen wufte Hester,Baurs Anfänge 1n Blaubeuren, 6/-82; Schäfer, Ferdinand Christian Baur als Systematiker,109—1 18; Andrae, Dıie Vergegenwärtigung des Zeıtgeschehens ın Baurs Tübinger Predig-
ten, 8 31 07) Langewiesche schließlich Baur 1ın der kirchlichen und gesellschaftlichen
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Polıitik Würt-Landschafrt seiıner Zeıt (Biıldungsbürgertum und Protestantismus 1n Gesellschatt
temberg ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts, r Der reichhaltige wiırd durch eın
Personenregister erschlossen. [ )we Scharfenecker

Briet Introduction the Study of Theology: Wırch Reterence the Scientitic Standpoint and the
Catholic System, by OHANN SEBASTIAN DREY, translated ıth Introduction and Annotatıon
by MICHAEL HIMES (Notre Dame Studies ın Theology, Vol Notre Dame/London: Univer-
SIty of Notre Dame Press 1994 185 Geb 38.00.

Das Department of Theology der Notre Dame Universıty (Indiana) zaählt zweıtellos den
miertesten Lehr- und Forschungsstätten tür katholische Theologie ın den Vereinigten Staaten. Da
eıne TNCUC Buchreıihe, dazu gedacht, die daraus hervorgehenden Publikationen künftig konsequenterals bısher ündeln, mıt einer Übersetzung der »Kurzeln] Eınleitung 1n das Studium der Theolo-
g1e mıiıt Rücksicht auf den wıssenschattlichen Standpunct und das katholische 5System« (Tübingendes Tübinger Theologen Johann Sebastian Drey (1777-1853) 1Ns Englısche pEesLaArTLEL wird,
kommt eıner leinen Sensatıon gleich. Gab datfür nıchts Zeitgemäls(er)es? Der Übersetzer Micha-
el J Hımes, der sıch se1lıt seıner Dissertation über Johann dam Möhler (1981) höchst produktıv der
deutschen Theologie zugewandt zeıgt, zuletzt als eiıner der Urganısatoren der Fachkonterenz » IThe
Tübingen School and the Relevance of 19th Century Catholıic Theology ftor the 21st Century«,der VOoO 18 bis September 1996 dıe 3() amerikanische und europäische Forscher nıcht
mınder renommıerten Boston College (Boston, Massachusetts), Hımes inzwischen lehrt,;
sammenfanden, als Motiıv für seıne Übersetzung, da{fß die Vorlage eiınen besonders exempları-schen Grundtext (»primary teXt«) ZUur Erschließung des beeindruckenden katholisch-theologischenDenkens ın Deutschland Begınn des Jahrhunderts darstelle, der endlıch auch Lesern zugang-ıch werden ollte, denen aut eutsch nıcht zugänglıch 1st (>»who ATC NOL >at home« 1ın German«,

VII) Nıchts Zeitgemäls(er)es? Neın außer INa  - bestreitet Hımes’ und dıe tür dle TCUC
Reihe Verantwortlichen als eınes der erfreulichen Zeichen der Zeıt, da{fß viele Theologen der Gegen-
Wart ıhr Selbstverständnis 1n dem Appell Dreys erkennen, der Kırche durch Hılte Verwirk-
lıchung der Ideen des Christentums« dienen (»to SCTIVEC the church by helping >{ realıze Christia-
nıty’s ideas««, N Dieser Einschätzung ann I11A|  - nämlı:ch [1UT zustımmen, die Kompetenzdes Übersetzers 1Ur mıiıt allergröfßstem Respekt ZuUur Kenntnıis nehmen.

Denn: Um iıne schlichte Übersetzung, phılologisch exakt Wort für Wort, konnte sıch bei der
Schrift Dreys nıcht andeln. Das alleın ware schon eıne beachtliche Leistung SCWESCH, veranschlagt
INa  - die antıquierte Sprache der Vorlage (Wortschatz, Stilıstik, Phraseologie USW., galız schweı-
SCH VO der Orthographie), die den Eros, mehr als einıge Seiten darın lesen, vieler Studierender
selbst hierzulande notorisch bremst. Veranschlagt inan 1e] gewiıchtiger dafß für nıcht wenıge
der leitenden, zentralen, tragenden Begriffe Dreys, die mıt den Begriffswelten (>Sprachspielen«)der Aufklärung, des deutschen Idealismus oder der Romantiık teilt, 1M Englischen entweder alr keıin
direktes Aquıvalent x1bt der ber vordergründig sıch anbietende Entsprechungen aufgrund SaANZanderer Konnotatıiıonen 1n der angelsächsischen Denk-, Sprach- und Erfahrungswelt oft inadäquat,iınkommensurabel sınd, mußte die Übersetzung ımmer wiıeder Form und Qualität eiıner Übertra-
SUNns annehmen mıiıt al den Rısıken, die einer Übersetzung dieser oder anderer Schritten Dreysbıslang offensichrtlich entgegenstanden. Dıie ‚Übersetzung:« Hımes:« präsentiert sıch jedoch mıiıt
einem Charme und einer Flüssigkeit, als ware das alles eıne Leichtigkeıit, I1U!T eın kurzer trans-latori-
scher Spazıergang BCWESCNH.

Wer diese Übersetzung lıest, liıest tatsächlich Drey. Statt vieler Beispiele se1 1es hier 1Ur mıt
zweıen, für mancherlei Kniffligkeiten des Dreyschen Textes ın etwa repräsentatıven, belegt: Miıt
dem Schlußsatz VO  — » Vermöge dieser Gleichheit der ewıgen Naturgesetze, und der relıg1ösen
Regungen 1m Menschen offenbart uch die Natur Religion, scheint relıg1ös dem Gemüthe, welches
des Eıgenwillens ledig mıiıt iıhr ın gleicher Richtung 1St.« » Thanks thiıs sımılarıty between the
eternal laws of ature and the relıg10us ın human beings, LOO reveals religı0n, and what-
Vver 15 ın accord ıth ature and nNnOT mar ked by selt-wıll 15 relig10us affection.« Könnte INa  — den
unübersetzbaren und tür eın ungeübtes englisches Ohr und Verständnıis uch kaum umschreıb-
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baren) Begriff »Gemüth« besser wiedergeben, oder wıe anders umschreiben? (Ganz abgesehen VO
der grammatıschen Komplexıtät der Dreyschen Formulierung in diesem einzıgen Satz!) Eın ZEe11-
traler Gedanke Dreys lıest sıch 1n 65 [Dıie Idee des Reiches Gottes| »1St ber in der Vernunft BC-
gründet, eine wahre Vernunftidee, die WwIıe alle andern TSL durch den VO außen anregenden Strahl
der erzıehenden Offenbarung ZU freyen Hervortreten 1n der Vernuntt geweckt wurde.« »But ıt
the ıdea of the Kıngdom of God] 15 grounded ın rCasonN, Iru ıdea of rCasOon\N, which, ıke all such
iıdeas, W as first energized thanks the stimulating lıght ot educatıve revelatıon that it emerged 1N-
dependently 1n [CASO1M1.« Wer immer sıch einmal selbst der Übersetzung einıger solcher Satze Velr-
sucht hat der jetzt die beiden Versionen nebeneinander lıest, steht bewundernd VOLT der sprach-lıchen Leistung dieser Übersetzung, dıe VOT allem uch ine sachliche 1st: Man dart Hımes als ber-
seLizer unumwunden Jenes Talent attestieren, das Drey ın anderem Feld, dem der biblischen Exegese,
1n 161 VO Interpreten ordert: »In der Fähigkeit Iso sıch selbst in eınen tremden Schriftsteller
verwandeln, liegt der eruf des Auslegers Übersetzers] seiınem Amte, und darum ordert die
Auslegungskunst [Übersetzungskunst] eın eıgenes Talent, dessen Mangel uUuUrc Grundsätze und
Regeln nıcht ersetizt werden kann«.

Dıies gilt unbeschadet dieser der jener Wendung, dıe 1m Einzeltall und wirklich Aur 1M Einzel-
all einmal diskutieren bliebe.

Hımes’ instruktive Einleitung S IX-XXX) 1st gegebenermaßen VOT allem auf einen Leserkreıis
;far abroad« abgestellt, dem dieses uch ZU ersten Mal einen Zugang Drey, seıiner Denkwelt und
iıhren Korrespondenzen eröffnen oll und hoffentlich eröftfnen erd hne deshalb iıhren Wert
1U ad uUSUumı Delphinı haben Aus ıhr Sll'ld viele Töne aAaus der Dıskussion der etzten zehn,
tüntzehn Jahre herauszuhören. Etwas unbefriedigend 1st lediglich die »Selected Bıbliography«
®) 1811 84) ausgefallen. Ihre Auswahlkriterien erschließen sıch wede eınem ‚,geübten« Leser hne

e1se.
Abraham Peter Kustermann

weıteres, och enthält S1ie offen Wege liegende weiterführende\l7&:
(OTTO WEISs: Der Modernismus 1ın Deutschland. Eın Beıtrag ZU!r Theologiegeschichte. Mıt eiınem

Geleitwort VO HEINRICH FRIES. Regensburg: Friedrich Pustet 1995 XXI, 632 Geb
I8,—

Wer bislang der VO deutschen Bischöten während der »Modernismus«-KriseenSchutz-
behauptung hat, das VO römischer Seıite 1n den Rang eınes »-1SMUS« erhobene Problem
exıistiere in Deutschland Sar nıcht, wırd sıch wundern, dafß INa  - über eın angeblich nıcht existentes
Phänomen eın umfangreiches uch schreiben kann Er wiırd dieses erk jedoch reich intormiert
durch die weıt ausgreifenden, akrıbischen Forschungen des Vertassers, ber uch tief aufgewühltder dabei Tage tretenden menschlichen Schicksale 4aus der Hand legen. Ob U aller-
dings der Überzeugung gelangt, habe einen deutschen »Modernismus« gegeben, hängt VO al-
lerlei terminologıschen Klärungen ab, auf die der Verfasser, da für breitere interessierte Kreise
schreıibt, sıch mıiıt einem gewissen Recht nıcht einläfßt. Vielleicht hätte gzut daran getlan, seın uch
» Der Antı-Modernismus ın Deutschland« NECHNNECN, denn diesen hat nach usweIıls seiner For-
schungen ın der 'Tat gegeben, und ıhm sınd Menschen ganz unterschiedlicher theologischer und reli-
g1Öser Couleur zu Opfter gefallen. Gemensam wWar ıhnen die Unzutriedenheit mıt bestimmten
theologischen un: kırchlichen Erscheinungen und dıe mehr oder wenıger mutıg bzw. klug 'a-
SCIHLC Kritik daran, die nıcht selten in Vorschläge ZuUur Beseitigung der Mißstände und ZUT Überwin-
dung der Krise mündete.

Das Werk gliedert sıch 1ın dreı Teıle: Im ersten werden breit die Rahmenbedingungendes deutschen »Modernismus« nachgezeichnet: die kirchlichen Erlasse, die den »Modernismus« als
einheıtlıches Phänomen überhaupt erst hervorgebracht haben, der Wıderstreit VO Kırche und
derner Welt se1lıt Begınn der euzeıt und die weltweıte kirchliche Sıtuation der Wende VO
Zu Jahrhundert Der Zzweıte Teıl, der dem »Modernismus 1n Deutschland« gewıdmet 1St, be-
andelt zunächst » Wegbereiter« WI1e Franz Xaver Kraus, Herman Schell, Odılo Rottmanner, Albert
Ehrhard und Josef Miüller, sodann 1n bunter Fülle die Kırchenkritiker un! -retormer SOWI1e dıe kriti-
schen Theologen, denen der Antımodernıiısmus ın der Hauptsache galt. Der dritte Teıil schließlich
beschäftigt sıch mıt den Nachwehen der Modernisten-Hetze bıs hın Zu »Reformkreis niederrhei-
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nıscher Katholiken«, mıt dem das bıs dahıin mehr oder weniıger auf Suddeutschland beschränkte
Phänomen spat uch den deutschen Nordwesten erreicht hat. Mırt diesen etzten Ausläutern 1st der
Vorabend des IL Vatiıcanums erührt. In eiınem knappen Schlußkapitel versucht Weıfß, die histori-
sche Darstellung verlassend, dieses Konzıl als eine spate gesamtkirchliche Würdigung zahlreıicher,
gewi5 nıcht aller, geschilderter Anlıegen darzustellen.

Im Rahmen dieser Zeitschriftt mMag besonders interessieren, wıe sıch der Antimodernismus ın der
damalıgen 10zese Rottenburg ausgewirkt hat. Unter den deutschen Bischöten War der Rottenbur-
BCr Oberkhirte Paul Wılhelm VO Keppler, der während seıner Protessorenzeit als »fortschrittlich«
galt, einer der tührenden Kritiker der Kirchenreformer (vgl bes 246-251), der durch ENTISPrE-
chende Mafßnahmen 1n das Leben einıger der 1mM tolgenden nennenden Personen eingegriffen hat.
Neben Rottenburg, dem Sıtz der Dıözesanbehörden, Uun! der Universitätsstadt Tübıingen wırd
häufigsten Ravensburg gENANNT, »dıe autstrebende Stadt 1mM neuwürttembergischen Oberschwaben,
weilche eine nıcht geringe Raolle ın der katholischen Erneuerungsbewegung die Jahrhundert-
wende [spielte]« S 230) Hıer Wurd€ die VO dem 4aUuUs dieser Stadt stammenden, des damalı-
CNn Rottenburger Priesterüberschusses 1n Augsburg geweihten Priester und Naturwissenschattler
Johannes Bumüller S 226-238) begründete und herausgegebene Wochenschrift » Freıie Deutsche
Blätter« gedruckt, die spater »)as Zwanzıgste Jahrhundert« bzw. » Das Neue Jahrhundert« hiefß
und als Publikationsorgan der Retormer und Kritiker grofße Bedeutung hatte (Weıifßs überschreibt
den umfangreichsten Teıl se1ınes Werkes: »Retormer 1mM Bannkreis des ‚Zwanzıgsten ahrhun-
derts<«). Zu NeNNEN 1St uch der Rottenburger Priester und langjährige Ptarrer VO Waldenburg, Jo-
hann Gualbert uck S 266-271), dem seıne kleine Pfarrei 1e] eıt journalıstischer Tätigkeit und
ZUur Abfassung zölıibatskritischer Schritten he{fß un! der, 1mM Gegensatz zahlreichen anderen seıner
Gesinnungsgenossen, »eınen gesunden Argwohn gegenüber aller Deutschtümele: und VOT allem SCc-
genüber dem auiIkommenden Nationalsozijalismus« (S 271) hatte. Eıne solche Zurückhaltung besafß
der hne Z weitel bedeutende Dogmenhistoriker Hugo och S 336—343) nıcht, der, nachdem mıt
der Kırche gebrochen hatte, einem Parteigänger des unsäglichen Altons Rosenberg wurde. och
hatte als Tübinger Repetent Zeugnisse seiınes wıssenschattlichen OÖnnens vorgelegt, konnte
ber sowohlnseiner historischen Kritik w1e seınes Lebenswandels der dortigen Fa-
kultät nıcht reüssiıeren und wurde VO: Bischoft Keppler nach Braunsberg »weggelobt« (immerhıin,
Keppler konnte, w1ıe der Fall des Namensvetters Wılhelm och I> zeıgt, uch nders) Die
Heırat, mıt der och 1912 seıne persönlichen Verhältnisse regelte, desavoulerte, nıcht I11UT 1n den
Augen der Gegner, die Rıchtung. Das gc_=._samte 12 Kapitel 1st »Kriıtischeln] Geıister(n] aus dem
Priesterseminar Rottenburg« gewıdmet. Dıie Überschrift 1st insotern gerechtfertigt, als 1l1er zumeiıst
Persönlichkeiten vorgestellt werden, dıe Opfer der Engstirnigkeit ihres Regens Rıeg geworden sınd,
w1e Philipp Funk un! Hermani[n] Heftele, die ber vielleicht eıner anderen Überschrift besser
aufgehoben waren. uch ın dem Unterkapıtel »Wirrköpfte und Propheten« tindet sıch eın Rotten-
burger Exemplar, der Gaildorter Pfarrverweser (Otto Feuersteın, der 1ın eiınem VO Atheismus und
Materıi1alısmus gereinigten Kommunısmus dıe Zukuntft sah, aufgrund dieser öffenrtlich geäußerten
» Vision« aber umgehend suspendiert wurde und als altkatholischer Pfarrer VO Stuttgart endete
(S. Ausgesprochene »Opter des Antimodernisteneijides« die Aus Ravensburg sLammen-
den, ber tür die 10zese Augsburg geweıihten Priester-Brüder Franz und Konstantın Wiıeland
(Kap 14) Der altere, Franz, geriet seiıner lıturgie- und dogmenhistorischen Studıen, dıe VOoO
keinem Geringeren als Adolt VO Harnack DOSItV aufgenommen worden J1, 1Ns Kreuzteuer der
katholischen Kritik und tand, Eidverweigerung seiner Ämter enthoben, als Hıltsbibliothekar

der Universitätsbibliothek Tübıingen ıne Möglıichkeıit, seiınen Lebensunterhalt verdienen. Der
Jüngere Bruder, Konstantın, der als Spätberufener zu Priester geweıiht wurde und sıch durch
konventionelle Gedanken hervortat, wurde ebentfallsNEidverweigerung ZU »Modernisten«.
Der aAus Ellwangen stammende, 1n Tübingen und Rom ausgebildete langjährige Würzburger Kır-
chenhistoriker Sebastian Merkle geriet zwıschen die Fronten, als sıch seiınen Arger ber die rOM1-
sche Gängelung der katholischen Theologen VO der Seele schrieb, sıch dann aber den kırchlichen
Zensurmaßnahmen »1öblich unterwart« (Kap 15) Unter den »Erben des Modernismus« wırd der
War nıcht AaUus der Rottenburger 10zese stammende, ber lange 1n Tübiıngen tätıge Dogmatiker
arl Adam (S 492-502) geNANNT, der, da sowohl dıe Anlıegen des »Modernismus« unterstutzen
als uch die Treue zu kırchlichen Lehramt wahren wollte, als »kırchentreuer Modernist« (D 492)
bezeichnet WIrF! d
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Dem Vertasser 1st für seın ın jeder Beziehung gewichtiges Werk danken. Erfreulich, weıl le1-
der nıcht selbstverständlıich, 1st die Erschließung der Übertülle prosopographischen Intormatio-
11C  — durch eın Personenregıister. Allerdings dart uch nıcht verschwiegen werden, da dem Werk
eine sorgfältigere Lektorierung gut hätte. Peter Walter

NICHOLAS SAGOVSKY: »On God’s Sıde« Lite of George Tyrrell. Oxtord: Universıity Press 1990
AIlL,; 276 Geb 37,50

[D AVID SCHULTENOVER: View trom Rome: the Eve of the Modernist Crisıs. New ork:
Fordham Universıity Press 1993 AlL, 2823 Geb 30,—

LDDem englischen lıterarıschen Leben erd zuweılen vorgeworftfen, das biographische Interesse über-
lagere dort das Verständnis für die »Sache«, die iıne Person vertireten habe Im Falle der Bıogra-
phie des anglo-ırıschen Jesuiıten und spater exkommunizierten » Modernisten« George Tyrrell

86 1—1 909) greift dieser Vorwurt aber noch wenıger als On:! Be1i kaum einem anderen Theologen
sınd Leben und Denken T: verbunden als bel ıhm außer vielleicht bei John Henry Newman,
der ebentalls VO Anglıkanısmus ZUuU Katholizismus konvertierte. Welch abschreckende Ergebnis-

ıne VOT allem doktrinäre Betrachtungsweise zeıtıgen kann, beweıst 1m Falle Tyrrells der Artıkel
Robert Scherers 1n der zweıten Auflage des Lexikons für Theologıe und Kırche Hıer 1st ZU einen
das Sterbejahr unrıichtig angegeben, Zzu anderen erschöpft sıch die Eiınordnung des Werkes VO

Tyrrell ın einer bloßen Häresiologie. FEFınen exzellenten Überblick kann INan sıch hingegen 1mM ent-

sprechenden Artıkel VO Gabriel Daly 1m Diıictionnaire de Spirıtualite 15 (1991) verschafftfen. Mıiıt
der Tyrrell-Bıographie VO Nıcholas Sagovsky, C'lare College Cambrıidge, lıegt 1U leider 1Ur 1n
englıscher Sprache uch eiıne Gesamtwürdigung Tyrrells VOTI, diıe seın theologisches Schaftften kurz,
trettend und dabei nıcht unkritisch charakterisiert und 1ın seiner Biographie N  ‚u sıtulert. FEın
olches Werk läfßt sıch treilich 1Ur auf der Grundlage eiıner langen Forschungsgeschichte schreıiben:
Der Autor konnte auft Darstellungen Tyrrells und seiıner Vertrauten Maude Petre (Autobiography
and Lite of zahlreichen kritischen Brieteditionen und NCUETEN theologiegeschichtlichen
Arbeiten wIıe denen VO Thomas Miıchael Loome und David Schultenover auftfbauen. Nıcht zuletzt
hatte sıch Sagovsky selbst ın seiner 1983 erschıienenen Diıssertation mıiıt dem FEinflufß des englıschen
Kulturphilosophen Matthew Arnold auf Tyrrell beschäftigt. Dıie Darstellungsweise der Arbeıt 1St
durchaus konventionell, ber elegant: hne 1e] methodisches Aufheben davon machen, werden
soz1ıal- und kulturgeschichtliche Hıntergründe eingeflochten, wen1ge, trettende Zıtate Tyrrells und
seıner Zeıtgenossen ıllustrieren den nüchtern-einfühlenden Gang der Erzählung. In iınhaltlıcher
Hınsıcht ditterenziert Sagovsky VOT em das Bıld des Verhältnisses Tyrrells seiınem Orden und
betont die Bemühungen seıner Freunde und ıhm wohlgesonnener Vorgesetzter ın der englischen Je
suıten-Provinz für ıhn, die schließlich Unverständnıiıs der römiıschen Ordensleitung und uch
Tyrrells Leidenschaftlichkeit scheıiterten. Hıerfür kann Sagovsky auf diıe entsprechenden Archivbe-
stände ın London und Rom zurückgreifen. Zugleich bietet Beıispiel Tyrrells ıne hochinteres-

Innensicht der relig1ösen Bıldung und Ausbildung eines Jesuiten 1im etzten Viertel des
Jahrhunderts. Fın bisher nıcht iın dieser Offenheit vorhandener Einblick Wll‘d 1ın die Dreiecksbe-

ziıehung VO Tyrrell, Maude Petre und Henrı Bremond gewährt. Maude Petres Vorwurf, Friedrich
VO Hügel, der »La:ienbischot der Modernisten« aul Sabatıer), habe Tyrrell 1n die Katastrophe gC-
lenkt, iındem iıhn mıiıt TECUECTET Bibelkritik überfütterte, wiırd relatıviert: Tyrrells seelsorgerliches
Wırken tür gebildete Londoner Katholiken muftte ıhn zwangsweılse uch auf dieses Feld tühren. Im
Jahr 1899 hatte Tyrrell Maude Petre geschrieben, se1 eicht, sıch 1n dıe »lıberale« oder die »kon-
servatıve« Rıchtung sturzen, besser se1l aber, »auf (sottes Seıite und abseıts VO jeder Gruppe
und Parte1ı stehen«. So hat uch der Autor dieser vorbildliıchen Bıographie vermieden, Tyrrell
autf ıne theologische oder kırchenpolitische Posıtion reduzieren.

Der amerıikanısche Jesunt Davıd Schultenover 1st schon früher mMIıt eiıner mafßgeblichen Studie Zur

Entwicklung der Religionsphilosophie und Apologetik yrrells hervorgetreten (George Tyrrell: In
Search ot Catholicısm, Sheperdstown Unabhängig VO  - Sagovsky hat sıch 1n seiınem NEUE-
sten Werk anderem mıiıt Aspekten der Schwierigkeiten Tyrrells 1n den Jahren 9—1 901 be-
schäftigt. Dafür konnte und das macht den besonderen Wert der Arbeıt AUS nıcht 1UT die (Or-
densarchive der Jesuiten in London und Rom und den Nachlaf%ß des Erzbischof VO Westmuinster,
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Herbert Vaughan, ausführlich benutzen, sondern uch erstmals eın Banz außergewöhnliches Doku-
ment auswerten, dıie »Memor1as« des Ordensgenerals Luis Martin Garcıa (1846—-1 906) Dıiese ULO-
biographischen Aufzeichnungen hat Martin wohl VOT allem AUuUsSs aszetischen Gründen gemacht,
ben intımsten persönlıchen Sachverhalten spiegeln sı1e ber uch seıne Sıchtweise des ernstien Kon-
tlıkts der römischen Ordensleitung mıt der englischen Provınz Tyrrell und dem kirchlichen
»Liberalismus« überhaupt wıder. Die 1ın Loyola aufbewahrten, 1mM Original 1in sechs verschiedenen
Sprachen verfalsten »Memor1as« liegen miıttlerweıle iın eıiıner 1988 ın Rom, Madrid und Bılbao C1 -
schıenenen rein spanıschen Teiledition VOT (herausgegeben VO Manuel Revuelta Gonzälez, Ratae|l
Marıa anz de Diego und Jose Ramon Eguillar). Auf der Grundlage der Originalhandschrift kann
Schultenover nıcht 1Ur die wohlbekannte Sıchtweise der »Opfer« Wwı1ıe Tyrrell ergründen, sondern
uch auf die »perception« ıhrer Gegenspieler eingehen. Der Konftlikt Tyrrells Artıkel »A CI-
ted devotion«, 1n dem VOT zuvıel rationalistisch-theologischer Erklärungsfreude bezüglıch der
Ewigkeıt der Höllenstraten geWarNt und angesichts solcher Glaubensgeheimnisse »eınen gewıssen
gemäfßigten Agnost1z1smus« empfohlen hatte, 1st dabe! einer der Schwerpunkte. Für den VO Martin
bestellten Zensor Josef OC 5} W ar hıer schon das Wort » Agnost1z1smus« CNUß, für den General
selbst WAar der Artikel eintach eın Beweıs tfür den » Amerikanısmus« und »Liberalismus«, der
ın die englısche Ordensprovinz eingedrungen W al. Damıt otfenbart sıch uch 1n den internen Doku-
menten dieselbe Mentalıtät wIıe 1in den öffentlichen AÄußerungen, eLiwa der spateren Enzyklıka
»Pascendi«. Die überraschend offenherzigen Appelle englischer Jesuiten Wwıe Herbert Thurstons
die römıische Ordensleitung Verständnis tür ıhre besondere seelsorgerliche Sıtuatiıon, deren Be-
dürtnissen Tyrrells Denken Nau entspreche, stießen auf Unverständnıis. Der englische Provinzıal
John Gerard, der persönlich tür Tyrrell gehaftet hatte, wurde 1901 abberutfen. In eiınem zweıten
Schwerpunkt kann Schultenover ‚U nachzeichnen, WwIıe das gemeiınsame Hırtenschreiben der
Bischöfe der Kırchenprovinz Westminster »Über die Kırche und den Liıberalen Katholizismus«
VoO Dezember 1901 zustandekam: Es wurde autf Anregung VO Raftael Merry del Val; dem Spa-

Staatssekretär Pıus Z durch we1l VO Martin beauftragte Jesuuten, den Italiener Salvatore
Brandı und den Amerıkaner Thomas Hughes, entwortfen, und dann durch Merry del Val Kardı-
nal Vaughan unterschoben. Dıie Londoner Korrekturen wurden durch Martin nochmals begutachtet
un! die Endfassung annn dem Beiftfall Leos 111 Vaughan übersandt. Das Ganze 1st eın
schöner Beleg für die Kontinuintät der antılıberalen Mafßnahmen Leo JAr den antımoder-
nıstıschen Pıus Hınsıchtlich der Auseinandersetzungen den » Amerikanısmus« gelingt

Schultenover zudem, ıne nıcht-theologische Dımension auszuleuchten: Der relıg1ös verbrämte
Chauvinısmus, mit dem der » Amerikanıist« Deniıs O’Connell die kriegerischen Erfolge der USA S”
BCenMn Spanıen auft uba und den Phılıppinen begrüßte, kontrastiert hıer mıiıt der stillen Verzweıiflung
des Spanıers Martin. Schultenover möchte aber nıcht bei olchen Eiınzelbeobachtungen stehenblei-
ben, sondern uUurc die Anwendung 1NECUCTICT kulturanthropologischer Studien, eLtwa die seıines Or-
densgenossen Walter Ong der Davıd Gilmores, eıner Gesamtdeutung kommen. Die dargestell-
ten Kontflikte erscheinen dabe; als Funktion des Gegensatzes VO »mediıterranean mınd« und »anglo-
SaXOIl mınd«. Das heißt, auf der eiınen Seıte steht ıne Kultur, 1ın der unbedingtes Zugehörigkeits-
denken, »FEhre« und »Scham« wıe uch ıne prekäre, I1ICUu affirmijerende männlıche Identität
un! entsprechendes »agonistisches Verhalten« den Ausschlag geben, während auf der anderen die
indıviduell vollzogene ÖOrılentierung unıversalısıerbaren Werten bestimmend 1St. Der deutsche
Leser Mag j1er ıne Modernisierung des alten Denkmodells »romanısch« VETrSUS »germanısch« WIt-
tern; dıe Anwendung solcher Theorien aut konkrete historische Konstellationen 1st 1ın jedem Falle
problematisch. Im vorliegenden Fall ware fragen, inwıetern der Mentalıitätsunterschied zwischen
vielen, aber längst nıcht allen englischen Jesuiten und ıhrem General nıcht uch 1ın ihrer jeweiligen
Erfahrung als Jesuiten begründet lıegt: Die relative Entfaltungsfreiheit in England steht hier
die Verfolgungen, die Martin selbst ın Spanıen miterleiden mußte. Ahnlıiche Hıntergründe sind für
die intransıngente Haltung vieler deutscher Jesuiten anzunehmen. Im übrıgen zeıgt Schultenover
selbst, wıe viele Engländer, Amerikaner un Deutsche den Aktionen der »Sudländer« Merry de]
Val und Martin beteiligte Auch eın etwaıger Zusammenhang zwischen Martins persönlıchen
Nöten pflegte als Regens ın Salamanca dıe Seminarısten nachts mıiıt dem Fernglas beobachten

un:! seınem unbedingten kırchlichen Loyalıtätsdenken Ißr sıch auf andere Weise konstruijeren.
Ahnliches Anschauungsmaterial tindet sıch enn uch für den deutschen Ultramontanismus be1
(Otto Weılßs, Die Redemptoristen 1n Bayern. Trotz der fragwürdigen Gesamtdeutung bietet Schul-
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Studıe tatsächlıch eıne ftaszınıerende »Sıcht VO Rom«, die auf weıtere Erkenntnisse den
Hıntergründen der Auseinandersetzung »Amerıkanısmus« un!| »Modernismus« hoffen aäßt

\/Claus Arnold

ROLAND ENGELHART: » Wır schlugen Kämpfen und Opftern dem Neuen Bresche«. Philipp
Funk Leben und Werk (Europäische Hochschulschriften, Reihe S, 695) Frank-
turt a.M Peter Lang 1996 553 S’ Abb art. 138,—.

Philipp Funk nahm 1n Jungen Jahren iınnerhalb der deutschen »Modernisten« ıne tührende Stellung
e1in. Dafß das iın Deutschland in etzter eıt erwachte Interesse der Modernismuskrise sıch ıhm
wenden werde, WAar daher erwartien und erhotten. Gespannt War INa  - auf die Bıographie
Funks, die Roland Engelhart 1U vorgelegt hat Sı1e hat treilich die Erwartungen nWIr offen

1Ur teilweıse erfüllt, un! War eintach deswegen, weıl der Autor seiınem Thema besten Wil-
lens und iımmensen Fleißes nıcht gewachsen WAaTrl. Ausgehend VO seiınen Voraussetzungen hat
Philıpp Funk ad modum SUUMmM gezeichnet und ıhn der vielleicht gerade der vielen bei-
gebrachten Fakten ın manchem verzeichnet.

Vıer Mängel VOT allem tallen auf: LDDem Autor tehlt die systematısche Kraft, dıe vielen Einzel-
heiten richtig gewichten, durchdringen und Zur Einheit xießen. Die Tatsachen werden me1st
annalenartig aneinandergereıht, theoretische Zugriffe, Raster, Untersuchungsmuster tehlen völlig.
Bisweilen das Werk ın »Stofthuberei« AaUs, vieles bleibt posıtivistische Stoffsammlung. Wo der
Vertasser reflektiert, denkt ber Fakten nach, wobei weniıger manchmal mehr ware. Denn W AsSs sol-
len seıtenlange, umständliche Überlegungen, W as seın könnte oder nıcht, der W as eın VO Funk Ver-
wendetes Kürzel bedeuten IMay, wobe!i mıtunter merkwürdige Folgerungen BCZOBCNH werden. SO
WEeNn der Vertasser -PP« nıcht als die etzten Buchstaben VO Philipp, sondern als die Anfangsbuch-
staben VO »Philipp Phunk« (sıc!) deutet. Dafß Leben und Werk in der Darstellung nıcht
werden, INa jedoch grundsätzlıch richtig se1ın, gerade be1 eiınem Denker wıe Funk, be1 dem beides
tatsächlich ıne Einheit ıldet, 1Ur bleibt der Vertasser dort, auf die Werke Funks sprechen
kommt, vielfach be1 eiınem Quellenreterat stehen. Dıie Eınbettung Funks und se1ines Denkens und
Handelns ın dıe Strukturen seıner Zeıt, ın allgemeine Trends, oder uch in die Theologiegeschichte,
erfolgt 1Ur sehr fragmentarisch. Funk erd als » Vordenker« bezeichnet, aber WAar doch auch, und
vielleicht noch mehr eın siıcher sehr selbständiger »Nachdenker«, wa der Gedanken eınes Loı1sy.
Der Junge Funk lebte nıcht 1Ur ın der eıt des Antimodernismus un! hatte diesem leiden.
Er empfing seıne Impulse VO: »Modernismus«;, Walr eın Repräsentant desselben un! stand ın Ver-
bindung miıt »Modernisten« 1mM In- und Ausland. Doch damıt sınd wır e1m drıtten Mangel. Idie
Verdichtung der Fakten auf der Interpretationsebene erfolgt entweder SAr nıcht oder tführt dort,
sıie versucht wiırd, auf Grund des tehlenden Hıntergrundwissens Fehlinterpretationen. So CI -
scheint geradezu NAalVvV testzustellen, Funk se1l natürlich eın Modernıist SCWESCH, da nıcht die VO
der Enzyklıka »Pascendi« den Modernisten zugeschriebene Zerstörung der Kırche, sondern deren
Reform gewollt habe Rıchtig. Nur mü{fßte INan dann aufhören, überhaupt noch VO »Modernismus«

sprechen. Denn selbstverständlich ühlten sıch der Junge Funk und seıne Freunde als Moderni1-
SteN, und ‚War ın dem gleichen Sınne, w1ıe sıch Tyrrell als Modernist ühlte, uch WEeNn s1e den Begriff
»Modernist« 1ebsten nıcht gebraucht hätten. Doch nıcht 1Ur ın diesem Zusammenhang tführt das
mangelnde hıstorische und theologische Allgemeinwissen des Autors Verzeichnungen der Ver-
kürzungen. Es gilt eLtwa uch für Funks Entwicklung 1n den 1920er Jahren Funks gewandelte Eın-
stellung iın diesen Jahren hat natürlich uch mıi1t der völlig veränderten außeren und inneren Sıtuation
des deutschen Katholizısmus nach dem Ersten Weltkrieg Dıies wiırd war angesprochen, hätte
ber vertieft werden mussen. Im übrigen dürftften die Konstanten bei Funk weıtaus größer seın als se1-

Wandlungen, die der Verfasser, wohl 1mM Anschlufß Hagen, überbetont. Funk unterscheıidet sıch
jedoch in vielem VO seinem Freund Hetele. Er hat sıch noch 1927 1ın der Festschrift für Car/l Murth
grundsätzlıch dem relig1ösen und theologisch-wissenschaftlichen Autbruch des Modernismus
ekannt. Es 1sSt nıcht verständlıch, WAaTrUum Engelhart, der über dıe kleinsten Kleinigkeiten rete-
riert, diese Ausführungen Funks, die eınen Schlüssel seiınem Modernismusverständnis und sel-
11C1I Persönlichkeit bieten, völlıg übergeht. Mıt alledem hängt eın vierter Mangel en: Es
tehlt ıne zusammenTfassende Darstellung der Theologie Funks
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och kommen WIr den posıtıven Seiten dieses Buches Vor allem: Engelhart 1st eın Meıster 1mM
Aufspüren VO Quellen Er scheut keine Mühe, W as den Gang 1n die Archive anlangt. S0 hat ıne
Reihe bısher unbekannten Materıials uswertien können und besonders 1ın dıe unterbelichteten spate-
T[CMN Lebensjahre Funks mehr Licht bringen und seıne Beziehungen seınen Zeıiıtgenossen, VOT al-
lem den Uniuversitäten Braunsberg un! Freiburg, aufzeigen können. Hıer erfährt INall vieles, W as

bisher nıcht ekannt WAar. uch DDaten ehlten (z.B Todesdatum VO Ziegler) oder offensicht-
lıch talsch zD Todesdatum VO un hat der Autor ın detektivischer Suche mıiıt Hılte
mühevoller brieflicher und mündlıcher Erkundigungen Lücken schließen und weitergeschleppte
Fehler verbessern können. Nıcht VErgCSSCH sınd die vielen, außerst ausführlichen und exakten
Kurzbiographien in den Anmerkungen, uch bisher kaum ekannter Gestalten, 1n deren Erstellung
der Vertfasser ıne Menge Zeıt und Arbeit investiert hat. Hıer, w1ıe 1mM Materialreich I, lıegt dle
Stärke des vorliegenden Werkes. ()tto Wezi/ße

Staat un Kırche ım 20 Jahrhundert
ROLAND WEIS: Würden und Bürden Katholische Kıiırche 1m Nationalsozialiısmus. Freiburg ı. Br.

Rombach 1994 247 art. 56,—

Um W und jede alsche Erwartung prior1 auszuschliefßen: Es geht beı dieser
Untersuchung nıcht eine Gesamtdarstellung des Verhältnisses Katholische Kırche-Natıional-
sozialısmus, uch wWenn der Tıtel möglıcherweıse olches insınulert. Vielmehr andelt sıch
eiıne Regionalstudie über die Erzdiözese Freiburg während des rıtten Reiches, noch SCHAUCI die
Frage nach dem rad des »widerständigen« der »resistenten« Alltagsverhaltens des badıschen Kle-
[US 1n ben dieser eıt. Warum INa  — beı eiınem wirklich uch w1ıe dem vorliegenden »außen«
nıcht draufschreibt, W as einen »Innen« erwartetl, entzieht sıch dem Verständnıiıs des Rezensenten.

Zur Studie selbst: Sıe 1st klar gegliedert und gut geschrieben ohne alle wıissenschaftschinesi-
schen Allüren Das macht sıe eiıner angenehmen und instruktiven Lektüre uch tür Anfänger,
dıe mıiıt der Materıe noch wenıger sınd. Dıidaktisch geschickt wırd jedes der 13 Kapiıtel
Ende jeweıils kurz resumlıiert. Ausgehend VO einem ditferenzierten Wıderstandsbegriff auf der Basıs
der NEUETeEN Forschungen unterscheidet Weıs eın Vier-Stuten-Modell: Resistenz als her unbe-
wußte Immuniuität; Nonkontormuität als bewußtes Antıverhalten; Protest als Übergang VO de-
fensiven ZU offensiven Verhalten; aktıv betriebener msturz. Nach eıner eingehenden Beleuch-
tung des kırchlichen Positionswechsels 1m Jahre 1933 aus der kirchlich verurteilten Weltanschau-
ungsbewegung Warltr mıiıt Hıtlers Amtsantrıtt als Reichskanzler die legıtime staatlıche Obrigkeıt
geworden kommt das »Alltagsverhalten« des Seelsorgeklerus, des Ordinarıats un! Erzbischof
Conrad Gröbers anhand VO Themen Wwıe Reichskonkordat, polıtische Haltung des Klerus, Kanzel-
paragraph un! Heimtückegesetz, Jugendarbeit, Religionsunterricht eiC. 1n den Blick.

[)as wesentliche Ergebnis der Arbeit klingt paradox, trıtft ber durchaus des Pudels Kern: Dıie
katholische Kırche konnte als resistente Instıtution überleben, weıl s1e den NS$-Staat als legıtıme
Obrigkeıt anerkannte. Dıie Kırche trat ımmer NUur dann auf den Plan, wenn kırchliche Interessen Lan-

giert bzw. 1mM Reichskonkordat verbriefte Rechte VO Staat nıcht geachtet wurden. Um die
»Anderen« kümmerte sıch dıe Instiıtution kaum, als Wahrerin der Menschenwürde aller trat sıe
guL wıe nıcht ın Erscheinung. So W arlr d1e Mehrheıit der Priester 1mM badıschen Klerus e1im Kampft
die Jugend der den Religionsunterricht durchaus heftigen Konflikten mıt den Nazıs bereıt. Be-
zeichnenderweise wurden diese meılstens VO Ordinarıiat »zurückgepfiffen« der 1mM Falle at-
lıcher Kritik durch Versetzung AUus der Schufilinıe Damluıt anerkannte der Erzbischoft
aktisch die Berechtigung nationalsozialistischer Vorwürte Pfarrer, d1e 1U das Reichskonkor-
dat für sıch 1ın Anspruch nahmen (Legalismus). FEın polıtischer Wıderstand dagegen tand nıcht
Ordinarıiat un Klerus wohl mi1t dem politischen Kurs des Regimes weitgehend einverstan-
den, wahrscheinlich uch mıiıt den Kriegszielen Hıtlers. Bezeichnend uch Weıs’ esuümee 1m
ethisch-moralischen Bereich: » Die Stimmen Euthanasıeaktion, Sterilisationsgesetz und Juden-
verfolgung sınd [al. Keinestalls kann INan VO otfensivem Vorgehen Mafßnahmen des Regimes
sprechen. Die mutigsten Worte tindet INan noch e1m Freiburger Erzbischoft. Allerdings unternahm
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nıchts, seiınen dazu wohl bereıiten Klerus ın seınem Sınne mobilisieren. Im Gegenteıl, Er -

T1} durch seıne Autorität geradezu eın Stillhalten und eine allgemeine Zurückhaltung. Einzelne
Priester, dıe diese defensive Front durchbrachen, auf sıch alleine gestellt« S 220)

Alles ın allem: eın lesenswertes und lesbares Buch, das nıcht NUur iın Gelehrtenbibliotheken
gehört, sondern uch 1n öttentliche Büchereien. Durch dıe detaılliert geschilderten »FEinzeltälle« und
den didaktisch gelungenen Aufbau dürfte uch tür den Religions- und Geschichtsunterricht (ın
der Erzdiözese Freiburg durchaus auch 1mM Sınne der Regionaldıdaktik) geeıgnet se1in. Schade NUT,
dafß wıeder eiınmal eın Regiıster tehlt: wichtige Intormationen Orten und PerSUOIMTIC dürften da-
durch einer entsprechenden Rezeption entgehen. Hubert Wolfsone:
Priester 1n Unitorm. Seelsorger, Ordensleute und Theologen als Soldaten 1mM Zweıten Weltkrieg, hg.

KATHOLISCHEN MILITÄRBISCHOFSAMT und HaAaNns JÜRGEN BRANDT uellen und Studien ZUr
Geschichte der Milıtärseelsorge, Bd. 10) Augsburg: Pattloch 1994 389 49,80.

Die Zahl der Priester, Priesteramtskandıidaten und Ordensleute, die 1mM weıten Weltkrieg ZU!r Er-
füllung der Wehrpflicht 1mM Sanıtiätswesen (also nıcht ZUr!r Seelsorge) eingezogen wurden, afßt sıch
1U schätzen. Dank der Forschungen VO: Hans Jürgen Brandt 1943 nachweiıslich
Personen; nach seiınen Hochrechnungen dürtte tür 1945 der Schätzwert be1 20 000 lıegen (5 15) Was
wıssen WITF, W as Welß INa  - VO iıhnen?

Das Katholische Miılıtärbischofsamt (KMBA) War gut beraten, in der Reihe »Quellen und Stu-
1°cn ZuUur Geschichte der Milıtärseelsorge« dem and »Mensch, W as wollt iıhr denen sagen? Katho-
lische Feldseelsorger 1mM weıten Weltkrieg« (Augsburg /21991) den hıer anzuzeigenden and tol-
SCH lassen, 1in dem erstmals dıe »Priestersoldaten« austührlich Wort kommen.

Herzstück dieser Publikation S 25—-354) sınd 44 Beıträge ehemalıger Priestersoldaten, 1ın denen
diese ıhre Erinnerungen 1m Gespräch mıit einem VO Katholischen Miılitärbischoftsamt bestellten
Gesprächspartner (Karl Peschke, Dorothee Luther) mıtteilten. Über das Entstehen der veröftent-
liıchten Texte berichtet Heinz-Gerhard Justenhoven (KMBA) ın seinem »Nachwort« S 335—358) ın
dankenswerter Austführlichkeit. Die Gesprächsführer 1elten sıch einen ausführlichen » Fragen-
katalog«. Zu dessen »wesentlichen Aspekten« gehörten Umstände der Eiınberufung un!| Erwar-
tungen den Dıiıenst als Priestersoldat, Erfahrungen ın der eıt des Nationalsozijalismus VOT der
Eınberufung; Möglıchkeıiten und Schwierigkeiten des seelsorgerlichen Dıienstes, Erfahrungen als
Sanıtäter Fahrer etc.) 1ın der Iruppe, Kontakte ZU!T otffiziellen Militärseelsorge, Verhältnis mM1-
lıtärıschen Vorgesetzten, Kontakte Zur Zıvilbevölkerung, eventueller Umgang mıt Waffen, Möglıch-
keiten des Wiıderstandes, die Erfahrungen der Gefangenschaft, die Kontakte ZUTr Heımat, dıe efle-
10N christlicher Verantwortung, der eıgene polıtısche Standort; Rückblick Aus der ıstanz VO
tast eiınem halben Jahrhundert S 357)

Die Gespräche wurden mıt Tonband protokolliert. Beıim Redigieren se1l sorgfältig daraut geach-
tet worden, »afß ın jedem Fall die persönlıche Diktion des Autors erhalten blıeb«. Wo keine Eını-
Sung über den redigierten ext mi1t dem Autor möglıch Wäal, »wurde der Beıtrag nıcht veröffent-
lıcht«. Dieses Vorgehen erhöht den Wert des Miıtgeteıilten, uch als historische Quelle (Zeıtzeugen).
Justenhoven bedauert 1ın seiınem Arbeıtsbericht, dafß dıe Auswahl der utoren eıner »gewıssen Zu-
fälligkeit« unterlag, un erklärt dies AUuUS dem Entstehen des Unternehmens. Irst die Recherchen für
den Band »Mensch, w as wollt ıhr denen sagen?« hätten gezelgt, dafß die Geschichte der Soldaten-
seelsorge 1m weıten Weltkrieg nıcht darzustellen sel, hne den Anteıl der »Priestersoldaten« CI -
torschen. Obwohl ıhnen grundsätzlıch »für die Dauer iıhrer Zugehörigkeit ZUr Wehrmacht dıe Aus-
übung jeglicher kırchlicher Handlungen iınnerhalb der Wehrmacht verboten« War (vgl E
S1e »dennOC ıhren priesterlichen Dıienst, ımmer und gut s1e [1UT konnten« (vgl 355) Daher
habe Ial zunächst die befragten Feldgeistlıchen Namen und Anschriften ehemalıger Priester-
soldaten gebeten. Im übrigen habe beı dem en Lebensalter dieser Personengruppe die eıt gCc-
drängt. »Eıinigen der Autoren) WAarlr nıcht mehr beschieden, das Erscheinen des Buches erle-
enN« S 20). Wer die 1er publizierten Autoren-Beıträge AauU:  } versucht, WIr'! d diese »geWwIlsse
Zutfälligkeit« berücksichtigen haben, auch berücksıichtigen wIıssen.

Von besonderem Gewicht sınd die Beiträge des Herausgebers, Dr. eo Hans Jürgen Brandt,
Protessor für Christliche Sozialwıssenschatten der Bundeswehr-Universität München. In seiıner
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»Eıinleitung« (> 7-24) steckt den Forschungsrahmen für das einerseıts Möglıche, andererseits
Notwendige ab, hne dessen »Erforschung« und »Publikation« dıie (katholische) Seelsorge 1ın der
Wehrmacht des weıten Weltkrieges weder dargestellt och ın der Kirchengeschichte der allgemei-
Ne  - Geschichte gewürdigt werden kann. Zu den Ergebnissen eıgener Forschung gehört z B die
Entdeckung Vo » Tabellen« (ın staatlıchen und kirchlichen Archiven, sowohl der Bıstümer w1e der
Ordensgemeinschaften, nıcht MNUuUr 1mM Bereich der Bundesrepublık Deutschland 1n den renzen VO

1949, sondern 1mM geographischen Raum VoOo Hıtlers »Großdeutschland«). Wıe aufschlußreich tür
den Umfang der »Beteiligung Krıeg«, für dıe Wertung als » Verluste« und »Opfer« diese abellen
seın können, zeıigt die erstmalıge Veröffentlichung einıger dieser Listen S 359-369). Brandt: »e5

verwundert, dafß sıch uch 1n der Jüngeren Gegenwart noch nıemand des Themas ın seınem umtas-
senden historischen Rahmen aANSCNOMMM! hat« S 8 Wıe Brandt nachweıst, die deutschen
Bischöte offensıichtlich TSLI nach Kriegsausbruch offiziell darüber informiert, 1n welchem Umfang
und welchen Verwendungen (Sanıtätsdienst) Priester und Priesteramtskandıidaten, die nıcht offi-
zielle Feldgeistliche ‚9 1m Fall der allgemeinen Mobilmachung Zzu Dıiıenst 1ın der Wehrmacht
einberuten würden, d.h da{fß die Betroftenen unvorbereitet sıch iıhrer Sıtuation als Priester»solda-
ten« stellen mußten. FEıne Unterlassungssünde der bischöflichen Behörden? Wahrscheinlich nıcht,
uch S1e darauf nıcht vorbereitet.

Der Rückblick ach tünfzıg Jahren 1st schonungslos, uch 1n der Beurteilung des eigenen Verhal-
tens Übereinstimmend: »Wır dienten den Menschen.« Der Gebrauch der Watte Wurd€ ıhnen nıcht
abverlangt. Davor leben s1e Urc den (geheimen) Anhang zu Reichskonkordat ewahrt.

Dieser Band 1st für die Nachwelt eın Lesebuch (ım besten Sınne des Wortes). eın Quellenwert
Wll'd 1mM Laute der eıt her - als abnehmen. Dıie Kriegserlebnisse jener Jungen Leute, die 1mM
NS-Regime sıch entschieden, Priester werden, machen ımmer noch nachdenklıich.

Martın GrıitzKLICH,
Die Evangelısche Landeskirche in Baden 1m »Dritten Reich« Quellen iıhrer Geschichte. 1IL

1934 1935; hg HERMANN KÜCKLEBEN ERMANN ERBACHER (Veröffentlichungen des Ver-
eıns für Kırchengeschichte 1n der Evangelischen Landeskirche 1n Baden, Bd Karls-
ruhe Evangelıscher Presseverband für Baden 1995 XVI,;, 965 Geb.

Der nunmehr dritte Band der umfangreichen Quellenedition ZUur Geschichte der Badischen Landes-
kırche umftfaßt aut knapp ausend Druckseiten mehr als 600 vorwiegend AUS$ den Jahren 1934 und
1935 stammende Einzeldokumente. Thematischer Schwerpunkt der Edition 1St die FEın- und spatere
Wiıederausgliederung der badischen Landeskirche 4US der Deutschen Evangelischen Kırche
und ıhre schliefsliche Unterstellung dıie Vorläufige Leıtung der DEK Dıie Rücknahme der Eın-
gliederung 1mM November 1934 und der schließlich 1m Februar 1935 erfolgte Anschlufß der Landes-
kırche die Vorläufige Leitung dem Hannoverschen Landesbischof Marahrens stellen jenen
»Sondertall« 1ın der Geschichte des Kırchenkampfes dar, auf den Klaus Scholder schon 1971 hın-
gewlesen hatte (Baden 1m Kirchenkampf des rıtten Reıiches, 1n Oberrheinische Studıen, Bd B

223241 Stuttgart Aufgrund der vorliegenden Dokumente lassen sıch sowohl die iınternen
Spannungen zwıschen den verschiedenen kirchlichen Gruppen Ww1e uch die Konftflikte zwıischen
Staat nd Kırche detailliert nachzeichnen.

In einem weıteren umfangreichen Abschnitt 1St d1e Rıvalıtät zwıschen kirchlicher Frauenarbeıt
und natıonalsozialıistischen Frauenorganısationen dokumentiert. Der Anspruch des totalıtären Re-
gy1mes, alle Lebensbereiche erfassen und durchdringen, stieflß hier auf den Behauptungswillen
der evangelıschen Frauenverbände. Die ausgewählten Quellen diesem Themenkomplex reichen
über die Jahre 934/35 hiınaus bıs Zzu staatlıchen Verbot der Bezeichnung »Frauenwerk« und ZUuUr

Umbenennung ın »Frauenarbeit der Evangelischen Landeskirche 1n Baden« 1mM Maäarz 1938
Dıie beıden Herausgeber haben für ıhre Quellensammlung vorwiegend Archivalien AUS dem Be-

stand der Generalakten des Evangelischen Oberkirchenrates des Landeskirchlichen Archivs Karls-
ruhe ausgewählt. Ergänzt erd dieses Material durch Auszüge AUus$ evangelıschen Kırchenzeitungen
SOWI1e durch Schrittstücke AUuUus$s verschiedenen Nachlässen un\!| Personalakten. Der umfangreiche
Nachtrag nthält Dokumente Aus dem Evangelıschen Zentralarchıv in Berlin SOWI1e aus dem Bun-
desarchiv Koblenz.
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Dıie chronologische Ordnung der Texte 1n den einzelnen Abschnitten der Edition erleichtert
dem Leser, die damaligen Vorgänge nachzuvollziehen; Querbezüge smd über dıe sorgfältig gearbeı-

Personen- und Urtsregıister leicht aufzufinden. Dazu tragt uch das übersichtlich gestalteteDruckbild beıi, das unverändert VO der1 beiden ersten Bänden übernommen wurde Der vorliegen-
mta senden Doku-de dritte and 1st damıt eın weıterer wichtiger Bausteıin auf dem Weg einer

mentatıon des Kırchenkampftes 1n Baden. Thomas SauerINLA:
Zeugen des Wıderstands, hg. JOACHIM MEHLHAUSEN. Tübingen: Mohr (Paul Sıebeck)

1996 VII; 273 Geb 39,—

»Berthold Schenk Graf VO Stauffenberg, Ulrich VO Hassell, (CCäsar VO Hotacker, Fritz Elsas,
Eugen Bolz, Carl un! Friedrich Goerdeler, Klaus und Dıietrich Bonhoeffer, Rüdiger Schleicher«
Namen VO Angehörigen jenes mıiıtnıchten homogenen Wiıderstandskreises, der sıch nach langenun intensıven Vorbereitungen Zzu Attentat Hıtler Julı 1944 entschlofß®. GemeLhnsam
1St diesen hier genannten »Zeugen des Wıderstands« zunächst eiıne DUrC Außerlichkeit. S1e alle haben
ihre Studıenjahre oder zumiındest einen Teıl derselben der Alma Mater 1ın Tübingen zugebracht.
An s1e erinnert ın der Eıngangshalle der » Neuen Aula«, dem Hauptgebäude der Tübinger Uniıver-
sıtät, ine Gedenktatel

Doch: An ıhrem Weg in den Widerstand War Tübingen unschuldig. Was diese Männer-
menführte, wıe und auf welchen Wegen jeder VO ıhnen auf seıne gaMZ eıgene Weıse der FEinsıicht
gelangte, da{fß mıiıt Dietrich Bonhoeftfer sprechen nıcht genuge, dıe das Rad (3e-
kommenen verbinden, sondern da{fß gelte, »dem Rad 1n die Speichen fallen«, das suchten
Hıstoriker und Kırchenhistoriker, Theologen und Juristen 1n eiıner Studıum-generale- Vorlesungs-reihe 1m Wıntersemester 994/95 der Tübinger Uniuversıität auftzudecken. Joachim Mehlhausen,
Ordinarius der evangelısch-theologischen Fakultät ın Tübingen, kommt das Verdienst Z diese
Forschungsleistung 1n einem bıbliıophilen Band eıner größeren Ottentlichkeit zugänglıch gemachthaben.

Es sınd mehr als bloße Bıogramme, W as die hochkarätigen utoren (Wolfgang Graf Vitzthum,
Jan O:  S, Friedrich Freiherr Hıiller “on Gaertringen, Jörg Thierfelder, oachım Köhler, ChristophMarkschieß, Elisabeth Moltmann-Wendel, Jürgen Moltmann, Karl Dietrich Bracher, Joachim ehl-
ausen) 1etern. Sıe eisten ubtile Analysen, dıe die Entscheidungen und Weıichenstellungen 1n den
Biographien verorten; die die Spannungen un! Zwiespältigkeiten 1ın dem Werdegang un! der politi-schen und weltanschaulichen Haltung der Einzelnen nıcht verdecken, sondern offenlegen und uch
benennen. Und sıch und uns damıt der Frage ausseizen: Was 1St Wiıiderstand? Dıie ambivalente Hal-
tung des ehemalıgen Leipziger Oberbürgermeisters und Reichskommiuissars für Preisüberwachung,Carl Goerdeler, ZUu Rechtsstaat, ZUr Rolle der deutschen Natıon und zZzu udentum Wll'd 1n dem
vorbildlichen Beıitrag VO Christoph Markschiefß keineswegs nıvelhert. Er zeıgt, Ww1e die deutschna-
tionalen Ausgangsposıtionen Goerdelers uch heute noch Entsetzen hervorruten; w1e€e ber anderer-
se1its seıne Entwicklung hın Zur parlamentarischen Demokratie un! ZUur Kritik der Judenvernich-
tung beı allen Problemen 1mM einzelnen beeindrucken vermogen. uch der Werdegang VO Stauf-
fenbergs Vetter, Cäsar VO Hofacker, der Dezember 1944 1in Plötzensee hingerichtet wurde,
weılst Ambivalenzen auf, Ww1ıe Friedrich Freiherr Hıller UVO:  - Gaertringen zeıgt. Der deutsche Patrıot
Hotacker hat zunächst die Revıisıonspolitik Hıtlers bıs hın ZU Ergebnis der Münchner Konterenz
VO September 1938 mıtgetragen. rst der »Nachmünchner Politik« Hıtlers begann schar-
fe Kritik üben Zur grundsätzlichen Wendung hın zu aktıven Wıderstand, »der sıch den Um:-
u  9 die Beseitigung eınes als verbrecherisch erkannten 5Systems, unmıttelbar ZU Ziel« BESEIZLhatte, kam Hofacker erst 1mM Spätjahr 1943, CI mıt seiınem Vetter, Claus VO Stauffenberg,ammenzuarbeiten begann. ach dem gescheiterten Attentat auf Hıtler suchte Carl Goerdeler L in-
terschlupf beı Fritz Elsas, Jude un! selit 1934 dem lıberalen Wıderstandskreis der Robinsohn-Strafß-
mann-Gruppe zugehörend. Elsas bezahlte 1es mıt seiınem Leben Er Wurd€ Anfang Januar 1945 1m
Konzentrationslager Sachsenhausen erschossen.

Spätestens 1947 überschritten Berthold und Claus VO Stauffenberg »den Rubikon«. Ihr Wegtführte S1eE VO einer och » VOIN königlichen Glanz beschienenen Kındheıt 1m Stuttgarter Alten
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Schlofß« ZU nde Fleischerhaken 1n einem Hınriıchtungsschuppen 1n Berlıin. Doch uch beı
ıhnen gilt: »Fıne sofortige, klare Gegnerschaft Zzu sSogenannten rıtten Reıich, ıne deutliche D1-
stanzıerung 1St den Worten, Schriften und laten der Jungen Männer nıcht entnehmen«. Der Prüf-
steiın wurde und den Ausschlag gab schließlich die Haltung ZUr Vernichtung der en. »Es
gerade die staatlıchen Morde, iınsbesondere d1e Judenverfolgung und der Kommissartötungsbefehl,
dle den Brüdern Stauffenberg dıe Augen tür die Natur Hıtlers und für die des Krıieges öffneten«.
Der Autor, Wolfgang Graf Vitzthum, kommt dem SchlufßÖ: »ohne Auschwitz keın Zwanzıgster
Julı«

Sehr früh, bereıits ın den 310er Jahren begründeten die beiden Brüder Klaus und Dietrich Bon-
hoeffer, der Jurist, der zweıte Theologe, mıtsamt ıhren 1er Schwestern und deren Ehemännern
einen »CNg zusammengehörıgen Kreıs, der ın unvergleichlicher Weıse tamıliiäre mi1t geistiger un! PO-
lıtischer Gemeinsamkeıt verband«. Sı1e bildeten, wıe Jürgen Moltmann ze1gt, 1m Netzwerk der deut-
schen milıtärıschen Abwehr ıne eıgene Widerstandsgruppe, die selit 1938 operlerte und der 1944
Graf VO Stauffenberg stieß. Vom Oktober 1944 bıs Februar 1945 saßen tünt Mitglieder der Famiulie
Bonhoeffer 1ın Gestapohaft. In der Nacht VO auf den 23 Aprıl 1945 wurden Klaus und Dietrich
Bonhoeftter SOWIl1e ıhre beiden Schwager Rüdıger Schleicher und Hans VO Dohnanyı durch eın Fxe-
kutionskommando des Reichssicherheitshauptamtes hingerichtet.

An der Seıte der Widerstandskämpfter lebten Frauen. Waren Sıe Miıtstreıterinnen, Vertraute, Sal
Kampfgefährtinnen? Teilten s1e, ebten sS1e die Widerständigkeıt miıt ıhren Männern? der s1e
Zuschauerinnen, Unwissende, al Opfter des Tuns ihrer Männer? Wıe erlebten S1e die Ereignisse des

Julı Die VO FElisabeth Moltmann- Wendel vorgestellten Frauen Annedore Leber, Nına VO

Stauffenberg, Charlotte VO  - der Schulenburg, Renate Hardenberg, Freya VO Moltke Frau-
© dıe ın tradıtioneller, patrıarchal gepragter Ehe lebten. Männeraufgaben und Frauenpflichten
TCI saäuberlich Ihr fester Platz WAar »11n Küche, Kinderzımmer und Salon«. Sıe hatten sıch
alle mehr der mıinder nahtlos in das Leben, die polıtische und gesellschaftliche Kultur iıhrer Maänner
eingefädelt. GemeLunsam 1st den 1er vorgestellten Ehefrauen, dafß sı1e iıhren Mann »bewundern, iıhn
bedingungslos 1eben, ıhm politisch korrespondieren und deshalb beı allem, WwWas spater auf s1e
kommt, auf seıiner Seıte estehen.« Zwar die Frauen häufıig abeı, WE IMnNan sıch ELW 1n der
Küche der Lebers 1n Zehlendort oder 1m Berghaus der Moltkes 1n reisau traf doch s1e lieben
»außen VOI«. S1e ahnen mehr, als s1e BEeENAUCS wıssen. Im Sommer 1944 1st ıhnen ber klar: Ihre Man-
NCr werden keine Rücksicht mehr auf s1e nehmen können. » Es geht jetzt nıcht den Führer, nıcht

das Vaterland, nıcht meıne Frau und meıne Kınder, sondern geht das N: deutsche
Volk« (Stauffenberg). Bıs ZU Juli 1944 leiben S1e Zaungäste, Zuschauerinnen. Das andert sıch
schlagartıg miıt dem Julı und seınem Scheitern. Der »andere« Widerstand, der Widerstand der
Frauen beginnt.

Alle werden sıe intensıven Verhören unterworten. Man nımmt iıhnen die Kınder WCS, steckt die-
alschem Namen ın eın Heım. Man entzieht iıhnen d1e materiellen Grundlagen Zzu Leben.

Und W as tun diese Frauen? Sıe spielen nunmehr blofß dle olle der »dümmlıche(n) Bürgerfrauen, die
VO ıhren Maännern ın Unwissenheit gelassen worden waren«. Sıe spielen Naıivıtät und lassen ıhre
»bürgerlichen Rollen« allen, Leben reiten und Überzeugungen nıcht Sıe werden

»Widerständlerinnen eigenen Rechts«. »Aus ıhrer anfänglich passıven, angepafßsten Frauen-
rolle wächst und reift mıiıt den Jahren ıhr jeweıls eıgener Lebensstil«.

oachım Mehlhausen lenkt ın seınem den and beschließenden Beıtrag »Zeugnis und rbe. Vom
Widerstand lernen« den Blıck auf die Rezeptions- und Forschungsgeschichte des Widerstands se1it
1945 und macht deutlıch, dafß >VOIIN Wıiderstand lernen« letztlich mehr heißen mu{ß, »als sıch einıge
VO der Geschichtsschreibung kanonisıierte Namen und Lebensgeschichten einzuprägen. Es bedeu-
tet vielmehr: Fur sıch selbst A4U5S den Ereignissen der Zeitgeschichte konkrete Aufklärung darüber
gewınnen, da{fß es uch heute mıtten 1m Pluralismus und Widerstreit der gesellschaftlichen, politi-
schen und relıg1ösen Überzeugungen übergreifend verpflichtende Grundnormen 1bt, deren Ge-
fährdung, Verletzung oder ga Zerstörung alle diejenıgen ZUuU Protest und wenn notwendig zu

Wiıderstand veranlassen mu{ß, denen dıe Wahrung der Würde des Menschen und der Menschen-
rechte ın das Gewissen geschrieben 1St«. Elke Pahud de Mortanges
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MARTIN FAATZ Vom Staatsschutz ZUu Gestapo- LIerror. Politische Polizei 1n Bayern 1n der Endpha-der WeıLimarer Republik und der Anfangsphase der natıonalsozialistischen Dıiktatur Studıen
ZUur Kirchengeschichte der Neuesten Zeıt, Bd 5 Würzburg: Echter 1995 576 art. 64,—

Be1 dem vorliegenden Werk VOoO Martın Faatz andelt sıch ıne geschichtswissenschaftlicheDissertation, dıe 1mM Sommer 1993 bei der Philosophischen Fakultät {1 der Universıität Würzburgeingereicht wurde. Wıe der Autor 1n seıiner nıcht eiınmal zweıeınhalb Seıten umfassenden, 1e]
kurz geratenen Eınleitung darlegt, verfolgt dıie Arbeit we1l Ziele S1e waıll Zu eiınen die organısato-rischen Strukturen der Politischen Polizei iın Bayern während der Weıimarer Republık aufzeigen und
deren Veränderungen durch die Natıionalsozialisten nach der Machtergreifung nachzeichnen. Zum
anderen Wlll sı1e erklären, WAarum sıch dıe Mehrkheit der bayerischen Beamten nach dem Januar
1933 widerspruchslos den polızeilichen Terrormaßnahmen des Regimes beteiligt hat Zur
Beantwortung dieser Frage sollen dıe praktıschen Mafßnahmen der bayerischen Polizeibehörden 1n
der Endphase der Republık und 1n den ersten Monaten der natıonalsozıalistischen Diktatur mıteıin-
ander verglichen werden.

Im Abschnitt über die Politische Polıizei während der Weımarer Republık S 24-—103) legt der
Autor zuersti ausführlich dar, wıe die tür polızeiliche Aufgaben zuständıgen bayerischen Behör-
den aufgebaut und gegliedert und auf welchen reichs- und andesrechtlichen Grundlagens1e ihre Arbeit verrichteten. Anhand einer Fülle VO  - Fallbeispielen WIr! d anschließend dıe konkrete
polızeiliche Tätıigkeit der obersten Landesbehörden und der untergeordneten VollzugsbehördenBegınn der dreißiger Jahre aufgezeigt S 145-—-380). Sıe sahen ıhre wichtigste Aufgabe darın,uhe und Ordnung aufrechtzuerhalten und den gewaltsamen Aktionen Ul'ld Zusammenstößen
rechter und lIınker Republikgegner Einhalt gebieten. Wıe Faatz überzeugend zeıgen kann,heßen die Weımarer Präsıdialkabinette diesem Zweck ıne I1 Reihe VO Sonderverordnun-
SCH und steuerten auf eiınen schrittweise verhängten Ausnahmezustan: hın, 1n dem die Grund-
rechte teilweise außer Kraft ZESECLZL Dıiıe geringen organısatorischen Veränderungen und
die verschärften polızeilichen Maßnahmen nach der Machtübernahme der Natıonalsozialisten ın
Bayern, die 1m tolgenden Kapıtel behandelt sınd (S 381-559), erschıenen eshalb den bayerischenBeamten uch keineswegs außergewöhnlich; S1e standen 1ın T: Kontinuıität der bisher geübtenPraxıs. Der wichtigste Unterschied estand darın, da{fß sıch dıe Mafßnahmen der Politischen Polı-
zel 1U  ; nıcht mehr dıe Nationalsozialisten richteten, sondern deren Gegner. Bıs Zzur
Machtergreifung die Aktionen der natiıonalsozialistischen Parteigliederungen und der
Kommunisten gleichermaßen VO den Polizeibehörden bekämpft worden. Lediglich die tür die
»Stadt der Reichsparteitage« der DA zuständıge Polizeidirektion Nürnberg-Fürth hatte sıch
gegenüber den Nationalsozialisten auffällig zurückgehalten. Jetzt ber gıingen die Polizeibehör-
den nıcht 1Ur den »Hauptfeind«, die Kommunıisten, VOIL, sondern uch ehemals STaats-
tragende Parteıen Wwıe die SPD oder die Bayerische Volksparteli. Selbst opposıtionelle Angehörigedes katholischen Klerus lıeben VO polizeilichen Zwangsmafßßnahmen nıcht verschont. Die Geg-
ner der Machthaber wurden nıcht selten mıt dem besonders perfiden Miıttel der willkürlich
verhängten Schutzhaft ausgeschaltet oder zumıiındest nachhaltig eingeschüchtert. Dıie Politische
Polizei verliefß zunehmend den Weg der Rechtsstaatlichkeit und entwickelte sıch mehr und mehr
zu Terrorinstrument eiıner Parteidiktatur.

Dıie hier urz zusammengefafßten Ergebnisse der Untersuchung VO  3 Martın Faatz basıeren auf
ausgiebigem Studium der einschlägigen Akten der bayerischen Polizeibehörden und der gesetzlı-hen Grundlagen der Polizeiarbeit. Dıie Dıiıchte des ausgewerteten Archivmaterials beeindruckt und
belegt, da{fß der Übergang 1Ns Dritte Reich VO den meısten Beamten nıcht als ruch empfundenwurde Dıie Frage, W ar un S1ie sıch uch offensichtlichen Terrorakten der Machthaber betei-
lıgten, kann die Studıe ber letztlich nıcht überzeugend beantworten. Das dürtte auf der Grundlage
VO Verwaltungsakten un! Polizeiberichten auch kaum möglich se1n. Hıerzu hätte 1n weıt stärke-
TeIMmM Mafle dıe allgemeine polıtische Entwicklung 1n die Analyse mıteinbezogen werden mussen, Wwıe
das ansatzweıse 1mM Abschnitt über dıe »Mentalıtät« der bayerischen Beamten > 104—1 44) der Fall
ISt. Eın Blick auf die damalige Staatsrechtslehre hätte weıtere Autschlüsse auf die VO: Autor wıeder-
holt konstatierte »obrigkeitsstaatliche Urijentierung« der Öheren bayerischen Beamten, 1n der
Mehrzahl studierte Verwaltungsjuristen, geben können. Eıne Untersuchung der Alters- un! Soz1ial-
struktur der Beamtenschaftt SOWIl1e des Verhältnisses zwıschen »alten« und »NCUCN«, nach der Macht-
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ergreifung eingestellten Beamten verspräche ebentalls weitergehende Erkenntnisse. Auf der Basıs
des ausgewerteten Materials sınd die vermutlıch richtigen Schlüsse des Autors, W as die bayeri-
schen Beamten azu bewegte, sıch wiıiderstandslos 1n den Dienst der Machthaber stellen,
1Ur gul begründete Hypothesen.

Eınıge ormale Krıtikpunkte seıen Zzu Schluß kurz angesprochen: Dıie Publikation der Arbeıt
in den »Studien ZUr Kırchengeschichte der Zeıt« 1st dazu geeıgnet, alsche Erwartungen
wecken; kırchliche Themen spielen allentalls Rande ıne

FEın Manko des Werkes 1st das Fehlen VO weıterführenden Literaturangaben; das Verzeichnis der
verwendeten Sekundärliteratur umtafrt gerade Titel.
Eınıiıge tehlende der doppelte Worte (S 392), einzelne Druck- und Trenntehler S 340, 469, 4/2,
539) sSOWIl1e nıcht aufgenommene Abkürzungen (z.B NSBO, SPD) 1Ns Abkürzungsverzeichnis
wirken beı insgesamt ansprechend gestaltetem Druckbild störend.
Als Beıtrag ZUr Polizei- und Verwaltungsgeschichte Bayerns 1st die Studıie VO Martın Faatz we1l-

tellos VO  —3 grofßem Wert. Die Aufgabe, die geistigen Orıijentierungen, Werthaltungen un!| Motive der
handelnden Personen ergründen, bleibt ber für künftige Untersuchungen beste wırd NUur
auf der Grundlage weıterer, NCUu erschlossener Quellen lösen se1n. homas Sauerhen  ho
IEMUTH KÖNIGS: Joseph Vogt: Eın Althistoriker in der Weıimarer Republik un 1M rıtten Reich

Basler Beiträge ZUur Geschichtswissenschaft, Bd 168) Basel Helbing Lichtenhahn 1995 VIUIL,
art. Sftr. 68,—

Joseph Vogt (1895-—1 986) 1St keın Unbekannter. Das internationale wiıissenschattliıche Ansehen des
Tübınger Althistorikers tand seiınen augenfälligsten Ausdruck 1in dem ıhm dedizıerten Großprojekt
»Aufstieg und Niedergang der Römischen Welt« Da Vogt nıcht Banız unkompromittiert AUs$s der
Zeıt des Nationalsozialiısmus hervorgegangen W aäl, 1st ebentalls keıin Geheimnnis geblieben. eın
Freund Vıctor Ehrenberg bescheinigte ıhm 1970 » Vogt WAar nıcht unbeeinflußt VO den Kräften, dıe
damals Deutschland beherrschten. Aber War Katholik und Humanıst, und Warlr eın aufrichtiger
Mensch; das halt ıhm, seıne wiıssenschaftliche Haltung bewahren, und WIır konnten nach dem
Krıege 1NserE Freundschatt NeCUETN (zıt. Königs, 71) Die Althıstorikerin Diemuth Königs geht
1U 1n ıhrer Baseler Diıssertation der Frage nach, worın onkret dıe »Beeinflussung« des wıissen-
schafttlıchen (Kuvres Vogts durch die Zeıitläufte bestanden hat. Dazu durchtorschte S1e dle Schritten
Vogts VO  } der Tacıtus-Rede des Jahres 1923 bıs den Konstantin-Autsätzen VO:! 947/43 nach
Spuren rassenideologischen und antıdemokratischen Gedankengutes. Man wırd nıcht bestreıiten
können, dafß S1e 1n erheblichem Ma{fe fündıg geworden 1St. Wıe viele andere Hıstoriker WAar Vogt
keın Freund der Republıik, seıne Gedanken Zur »Rassenmischung 1im Römischen Reich« VO:! 1936

ıne Huldigung die Ideologie der Machthaber, die uch explizit en wußte
(vgl 172—-186). Der Vogt-Schüler arl Christ hat Köni1gs« Forschungsleistung 1ın eiınem rt1-
kel der Frankturter Allgemeinen Zeıtung bereıits vorsichtig pOSItLV gewürdigt, bevor die Arbeit 1
Buchhandel erhältlich W äl. FEın abschließendes Urteil ber die Stellung Vogts ZU »Zeıtgeist« wırd
treilich TST aufgrund vergleichender Studien Zur Althistorie in der Weıiımarer eıt und der NS-
Herrschaft möglıch se1n.

An dieser Stelle mogen deshalb einıge Anmerkungen AUsS$S kiırchenhistorischer Perspektive genu-
SCH, die sıch VO allem autf die biographische Einleitung der Arbeit (S. 9—71) beziehen. Hıer bleibt die
Vorstellung VO Vogts Katholizısmus, der spater durchaus als Interpretament benutzt wiıird (etwa

235), merkwürdig unklar. Außer den bruta facta ertahren WIır über die klassısche Priesteramtskan-
dıdaten-Lautbahn Vogts (Konviıkte Mergentheim und Rottweıl, Wıilhelmsstiftt Tübiıngen ab Wınter-

nıchts. Zukünftige Vogt-Studien dürtten aus den Akten des Wilhelmsstittes wich-
tiıge Erkenntnisse beziehen, i1wa ber seıne Mıtstudenten (z.B Heıinrich Getzeny), seiıne ad-
nıstischen und philosophischen Interessen (er machte sıch ıne VO der Kant-Gesellschaft
ausgeschriebene Preisarbeit) oder seıne Berufungskrise. Der Kriegsfreiwillige Vogt schied übrıgens
TSL 1mM November 1916, I11U schon als Leutnant, endgültıg A4US dem Kreıs der Diözesantheologen
AUs. Dıie VOIIl Königs hauptsächlich ausgewerteten Universitätsakten Vogts verschiedenen Wır-
kungsorten (Würzburg, Breslau, Tübingen, Freiburg) zeıgen, da{fß seın Katholizismus uch spaternoch als (meıst negatıv gewerteter) Faktor wahrgenommen wurde (S E 34, 42) Welche Prägung
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hatte, VEeIINAS die Arbeıt nıcht . Dıie VOT allem AUS eiınem VO Karl-Heinz Deschner heraus-
gegebenen and pauschale Charakterisierung (»Die katholische Kırche türchtete den lıbe-
ralen Geilst der Weıimarer Republik und empfand ıhn als Bedrohung«; 66)) dıe auftf Vogt übertragen
wiırd, hılfrt hıer nıcht weıter. Auch die autfschlußreichen Stellen der Arbeıt leiden die-
S5T Unklarheit. Überzeugend WIFr! d ELW: dargestellt, Ww1ıe Vogts torscherliche Hınwendung Zur
christlichen Spätantike mıt dem Versuch koinzidierte, sıch ın Freiburg 1944 die regimekriıtischen
Kreıse Clemens Bauer und Gerhard Rıtter anzuschließen I S9f.. 281-284). Der Christliche
Archäologe und Kırchenhistoriker Joseph Sauer, aAaus dessen Tagebuch diese Absetzbewegung
hauptsächlich erhoben wırd und der Vogt spater einen »Persil-Schein« ausstellte, repräsentierte da-
beı ber nıcht eintach »die katholische Kıirche« [> 59} sondern WAar se1ınes Prälatentitels VOT
allem alterer Kollege. Dıiese Anmerkungen sollen und können die Aussagekraft des VO Königs 1mM
Hauptteıl der Arbeıt dargebotenen Materials nıcht mındern. Leider nıcht durch eın Regıster CT -

Leben undschlossen, stellt eıne wichtige Grundlage tür jede weıtere Beschäftigung
Schaftfen Joseph Vogts dar. Claus Arnoldmıt
ANS-JOSEF WOLLASCH: »Sociale Gerechtigkeit und christliche Carıtas«. Leitfiguren und Wegmar-

kierungen 4AUS 100 Jahren Carıtasgeschichte. Freiburg ı. Br. Lambertus 1996 603 s) zahlreiche
Abb 59,80

Dıie Gründung des Deutschen Carıtasverbandes durch Lorenz Werthmann 1mM Jahre 1897 1sSt
zweıtellos eınes der herausragenden sozialpolitischen Ereignisse 1m deutschen Katholizısmus der
etzten we1l Jahrhunderte und schut dle organısatorıschen Voraussetzungen für karıtatives Wırken
weıt ber den Raum der jeweılıgen Ortskirche hınaus. Wıe wichtig Koordination und Zusammenar-
beıt tür den effizienten Dienst notleidenden Nächsten ‚9 zeıgten eindringlich die Jahre des
Ersten Weltkrieges und der anschließenden Inflation; s1ie ührten nıcht 1Ur ZUuUr überfälligen Aner-
kennung des DCV durch die deutschen Bischöte, sondern uch Zur Vervollständigung des bıs dahın
noch recht lückenhatten Bestandes Diözesanverbänden.

Leider erscheint uch ZU!r Hundertjahrfeier des DCWV keine Geschichte der verbandlichen Carı-
L[AS 1n Deutschland; immerhin sınd ber dıe Bausteine tür eiıne solche hıstorische Gesamtdarstellung
ın den etzten beiden Jahrzehnten wesentlic zahlreicher geworden, WOZU 1n ganz erheblichem
Mafe der Leiter des Archivs des DCV 1n Freiburg Br., Dr. Hans-Joset Wollasch, beigetragen hat.
Daher 1St 1U begrüßen, dafß wichtige Aufsätze AUS Wollaschs Feder, die selit 1977 , A
entlegenen Stellen erschienen sınd, nunmehr 1n einem stattlıchen and zusammengefafst vorliegen.
Eın Dutzend VO ıhnen wıdmet sich großen Carıtaspersönlichkeiten (»Leitfiguren«), darunter den
bedeutenden Carıtaspräsıdenten Lorenz Werthmann, Benedict Kreutz und Aloıs Eckert, der Frei-
burger Armenfürsorgerin Mathılde (Otto (1875—1933), dem während der NS-Zeıt 1ın Dachau 1N-
haftiıerten Bibliotheksdirektor eım LIELV Heinric Auer (1884—1951) und dem bayerischen Lan-
descarıtasdırektor Constantın Noppel 5] (1883—1945). Werden schon ın diesen biographischen
Aufsätzen wichtige Ereignisse und Fakten der Verbandsgeschichte greitbar, vermuitteln die WeTrt-
vollen thematıschen Essays gelungene Überblicke zentralen Kapiteln karıtatıven Werdens und
Wıiırkens (»Wegmarkıerungen«), den »Geburtswehen« des Verbandes, ZUr Kriegshilfe 1mM Er-
sten Weltkrieg, Zzu tausendtachen, mıiıt dem Begriff »Euthanasıe« verbrämten Mord Behinderten
1mM rıtten Reıich, ZUuU Jahr 1945 als »Stunde der arıtas« un! zu Verhältnis VO Carıtasverband
und karıtatıven Fachverbänden 1mM Laute dieser wechselvollen Jahrzehnte. Dıie durchweg auf rel-
hem uUun! beileibe nıcht 1Ur aus dem Archiv des DCV geschöpftem Quellenmaterıial tußenden
Beıträge (besonders eindrucksvall uch ın dieser Hınsıicht der Autfsatz über Noppel), die sıch
iıhrer Informationsdichte flüssig lesen, offenbaren eiınen Hıstoriker VO  - hohem Rang, dem
I1Nlall den DCV DUr beglückwünschen kann. Selbst wenn den eıgenen Vater Hans Wollasch
(1903—1 75) eiınen bedeutenden Wegbereıiter beruflicher Sozıualarbeit der Freiburger Carıtaszen-
trale, geht ®) 491—499), bleibt Hans-Josef Wollasch seınem beständıgen Bemühen ıne sachliche
und redliche Darstellung verpflichtet, dıe 1ın aller Regel jeder kritischen Überprüfung standhälrt (ge
WI1SSe Bedenken seıen lediglich gegenüber der allzu posıtıven Beurteilung ermann Muckermanns
angemeldet; vgl hıerzu Dagmar Grosch-Obenauer, ermann Muckermann und die Eugenik,
Maınz 1986 (Dıss masch.)
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Nıcht zuletzt Iar der VO Wollasch immer wıeder gesuchte Bliıck auft den gesamtgesellschaftlı-
chen Ontext Caritasgeschichte als durchaus bedeutsamen Teıl der allgemeinen Katholizismus- und
Sozialgeschichte erscheıinen, der bislang jedoch noch nıcht hinreichend eriorscht und gewürdigt
wurde SO 1St dem durch eın sorgfältig erstelltes Personen-, Orts- und Sachregister erschlossenen
and wünschen, da{fß nıcht 1Ur möglıchst viele Leser tındet, sondern uch weıterer histori-
scher »Beackerung« des weıten Feldes karıtatıver Tätıigkeıit AaNZUICHCH verma$s. / Manfred der

Gelhiebte Kırche Gelebte arıtas. Festgabe für Paul Heınrich Nordhues (Veröffentlichungen ZU!T

Geschichte der mitteldeutschen Kirchenprovinz, 6 Paderborn: Ferdinand Schöningh 1995
303 Geb 38,—.

Zum Geburtstag des emeriıtıierten Paderborner Weıihbischots Paul Heıinrich Nordhues legen die
ausgewiesenen Kenner der Paderborner Bıstumsgeschichte, dıe Kirchenhistoriker Hans Jürgen
Brandt (München) un!| Karl Hengst (Paderborn) mıit Irmingard öhm (München) ıne
her untypische Festschrift VOT, die ber sehr wohl dem Lebenswerke des Geehrten entspricht. Der
wissenschaftliche Gratulationsstraufß präsentiert 1er herausragende Persönlichkeiten der Carıtasge-
schichte 1n Deutschland: Agnes Neuhaus (1854-1 944), Gründerın des Katholischen Fürsorgever-
1Nns für Mädchen, Frauen und Kiınder (heute Sozijaldienst katholischer Frauen), die 1n ıhrem sozıjal-
polıtischen Engagement bıs ZUr Miıtarbeıt als Abgeordnete 1mM Reichstag vordrang; Christian Bartels
(1856—1939), Gründer des Katholischen Männerfürsorgevereins (heute Sozijaldienst Katholischer
Männer), Carıtaspriester und Jugendfürsorger, erstier ın der Reihe der Vorsitzenden des Diözesan-
carıtasverbandes Paderborn und schließlich Domkapitular; Elısabeth Gnauck-Kühne (1850—-1917),
Mitbegründerın des Deutsch-Evangelıischen und nach ıhrer Konversion des Katholischen Deut-
schen Frauenbundes, Soziologın und Schriftstellerin, Frauenrechtlerin und Sozialpolitikerin; Wil-
helm Liese (1876—1956), der Wanderer zwıischen seıiner Heimatdiözese Paderborn und dem arıtas-
standort Freiburg, bekanntgeworden als Biograph des Paderborner Klerus und als Carıtashistoriker.

Den einzelnen Leitfiguren sınd jeweıls (fast Zzu) knappe Lebensskıiızzen vorangestellt, mıt der
Literaturzusammenstellung ZU!T Biographie, sıch wenıger bekannte oder erstmals herausge-
gebene Beıträge dieser Persönlichkeiten schließen. Zu letzteren zählen das Lebensbild über Bartels
VO Wılhelm Liese, Bartels’ Autsatz über das Fürsorgeheim ın Bielefeld und Lieses Selbstbiogra-
phıe. Höhepunkte stellen die sorgfältig gearbeıteten Bibliographien für Wıilhelm Liese mıt rund 360
Tıteln und für Weihbischot Nordhues dar. Das Quellen- und Literaturverzeichnis SOWI1e eın Perso-
NECeN- un Ortsregister beschließen den 8.1'1d Die Stärke des Buches lıegt neben dem Bekanntma-
hen der doch mehr 1m Schatten der Forschung stehenden Persönlichkeiten außer Agnes Neuhaus

1m Anmerkungsapparat, der reiche Sachkommentierung und eiıne Fülle VO Kurzbiogrammen bıe-
LEeT. Fın solcher LDienst macht die Lektüre truchtbar, W as uch durch einıge Detailkorrekturen bzw.
Erganzungen nıcht Aussage verliert: 7u vertietenden Forschungen über Christian Bartels besitzt
das Archıv des DICGCV einıge Akten (besonders 1CV Paderborn und SkF) 93 Anm. 119 Con-
stantın Noppel hıerzu g1bt ıne ZU 100 Geburtstag des Jesuiten erschıienene Biographie
Hans-Josef Wollasch, Eın Kaufmannssohn 4A4US Radoltfzell als Pıonier für Jugendpflege und Seelsor-
4 Zum 100 Geburtstag VO Constantın Noppel 5) (1883—1945), 1: Hegau (1983), 7-58)

164 Anm. In der Liıteratur über die Vinzenzbewegung sollte der Name Heıinrich Auer,
Bıbliotheksdirektor e1im DCV, nıcht tehlen (z.B MITt seiınem uch Friedrich Ozanam, der Gründer
des Vinzenzvereıns. Eın Leben der Liebe, Freiburg/Br. *1933); die reichsweite Organısatıon der
FElisabethvereine 1St mıiıt den Namen VO Lorenz Werthmann und Mathılde (Otto ın Freiburg Velr-
bunden (dazu Hans-Josef Wollasch, Mathılde (Otto (1875-1 933), » Armenfürsorgerin«. FEıne (fast)
VErSCSSCHNC Frau der Carıtas; erweıterter Sonderdruck 4AUS arıtas 89, Jahrbuch des DCV, Freıi-
burg/Br. 188, Wıilhelm Liese der ımmense Fleiß des Forschers, die verarbeitete Materıial-
fülle un! die breıite Palette der Themen und Veröffentlichungen 1st unbestritten. Dennoch gilt dıe
Charakterisierung »historisch-kritisch« nıcht tür jedes seiıner Werke, z.B nıcht tür die aus tiefer
Verehrung geschriebene »klassısche« Bıographie des Cariıtasverbandsgründers Werthmann. 190
Eıne weıtere maschinenschrittliche Fassung der Lieseschen Lebenserinnerungen »Aus meınem Le-
ben und Streben« befindet sıch 1mM Archıv des DCV; s1e umta{t Seiten un!| weılst die auf 190
Anm. beanstandeten Fehler nıcht auf. Daneben existiert gleicher Stelle ıne VO Liese 1956
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ter dem gleichen Titel erstellte Kurzfassung VO sechs Schreibmaschinenseiten, terner wel Faszıkel
Briefwechsel VO Liese. 206 Anm Der korrekte Tıtel der Publikation Bonomellıs lautet » Ire
INCSC a} dı [ä elle Alpı«. 207 Anm 97/100 Müller-Simonis War Leıter nıcht des elsässıschen,
sondern des Diözesancarıtasverbandes Straßburg; Franz Keller 1925 Leıter des Instıtuts für arıtas-
wıssenschaft. 223 Anm 187, Benedikt Kreutz hierzu gibt weıtere Literatur (Hans-Josef
Wollasch, Beıiträge ZuUur Geschichte der deutschen arıtas 1n der eıt der Weltkriege. Zum 100 Ge-
burtstag VO Benedict Kreutz (1879—-1949), hg. DCV, Freiburg/Br. 1978 Ders., Benedict Kreutz
(1879-1 949), 1n: Zeıtgeschichte 1ın Lebensbildern, hg Jürgen Aretz, Rudolft Morsey, Anton Rau-
scher, Bd %. Maınz 1982, 118—-133, 286f. 225 Anm. 199, Heıinric Auer über den Kom-
plex »Dachau« in seiınem Leben informiert eın Autsatz (Hans-Josef Wollasch, Heıinrich Auer
(1884—-1951), Biıbliotheksdirektor e1ım Deutschen Carıtasverband, als polıtischer Schutzhäftling
Nr. 1im Konzentrationslager Dachau, 1n Festgabe Gerd Tellenbach ZU 80. Geburtstag

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins 131/1983), 383—429).
Der gefällıg aufgemachte Band, übrigens mıiıt angenehm lesbarer TIype, 1st mıiıt der plastischen

Vorstellung VO Persönlichkeiten, dıe aus Liebe Ott und den Menschen »Carı 5 « gelebt haben,
ıne bedachte und sinnreiche Jubiläumsgabe fl.l i den Carıtasbischof Paul eıiınrıc Nordhues.

ans-Josef Wollasch

WOoOLFGANG MÜLLER-COMMICHAU: Erwachsenenbildung 1ın Maınz Kontinuıutäten und
Brüche Studıen und Dokumentationen Zur deutschen Bildungsgeschichte, 58) Köln-Wei-
INar: Böhlau 1994 A, 297 art. 58,—

Die vorliegende Arbeit wurde 1m Wıntersemester 993/94 1mM Fachbereich Erzıiehungswissenschaf-
ten der Johann Wolfgang Goethe-Universität Franktfurt als Dıissertation ANSCHOMIMECN.

Das 1e] der Arbeıt esteht nach den Worten des Autors 1ın dem Darstellungsversuch, »den
Transformationsprozefß VO der Weıimarer Republık Zur nationalsozialistischen Erwachsenenbil-
dung aus politisch-lokalgeschichtlichem Bedingungsgefüge heraus verstehen« (S 1) Der Autor
greift auf Maınz als Objekt seıner Studienanalyse zurück, weıl die Stadt über eine überdurchschnitt-
lıch hohe Zahl unterschiedlicher Urganısatiıonen der Erwachsenenbildung verfügte, dıe beispiels-
weılse die benachbarten Grofßstädte Wwıe Wıesbaden der selbst Frankturt nıcht heranreichten. Dıie
Untersuchung begreift sıch dabei als » Neuland 1ın der Erwachsenenbildung«, da bislang keine
Publikation gebe, »die diesen Transformationsprozeß systematisch, lokalorientiert und instiıtut1Oons-
übergreifend rekonstrujert« S Dabei wiıll der Autor dıe Studie aber nıcht als stadtgeschichtliche
Arbeit 1m CNSCICH 1nnn verstanden wıssen, sondern geht ıhm darum, exemplarıschen Beispieltypısche Prozesse für den Übergang VO der Weıimarer Republik zu Nationalsozialismus auftzu-
zeıgen (> 10)

Der Autor nımmt für sıch ın Anspruch, »eıne quellengestützte Erwachsenenbildungs-Analyse«
S 5£.) eısten. Dıiese Aussage WIr:| d erhärtet durch dıe Nennung VO elt konsultierten Archiven 1mM
Quellen- und Literaturverzeichnis S 271) Leider verzichtet der Autor iın der Archivübersicht dar-
auf, die Zzu TIThema einschlägigen Bestände der jeweıligen Eınriıchtungen zusammenTfassen! autzu-
lısten. Im ext selbst S1e. Dabei wırd deutlıch, die Auswertung der okalen Presseorgane
nach Meldungen Veranstaltungen der Erwachsenenbildung eınen Arbeitsschwerpunkt darstellt
und zugleıch die wesentlichste Informationsquelle für die Analyse bildet.

Der Begriff Miılieu stellt eiınen Dreh- und Angelpunkt der Studie dar. Darunter versteht der
Autor eın »Personenkollektiv mıiıt den aut sıch selbst bezogenen Aufßerungstformen, die 1mM einzelnen
iıdentitizierbar uUunı! untereinander abgrenzbar siınd« S 9) Dıie Miılieus tinden sıch ın we1l nNnter-
schiedlichen Iypen ausgepragt. Als Bekenntnis-Miılieu sınd die zugehörigen Personen aufgrund ıh-
rar Verpflichtung auf ine gemeınsame Welterklärung und Programmatık untereinander verbunden.
Darüber hınaus werden 1n der Arbeıt uch milieuartige Grupplerungen greitbar, die sıch VOT allem
als » Wıssens-, Dısposıitions- und Lerngemeinschaften« detinieren lassen un! insgesamt wenıger BC-schlossen sınd als der erstiere Iypus S 9f.)

Für die Stadt Maınz weıst der Autor reıl unterschıedliche Milieus nach, die 1mM Bereich der Er-
wachsenenbildung tatıg. Im einzelnen handelt sıch hıerbei das katholische, das sozıal-
demokratisch-gewerkschaftliche un|!| das jJüdısche Milieu Für den protestantıschen Bevölkerungs-



UCHBESPRECHUNGEN 301

teıl, der eLIWwWa eın Drittel der Stadtbevölkerung ausmachte, konnte der Autor ebensowenig ıne
eıgenständiıge Erwachsenenbildung teststellen w1ıe für die polıtische Gruppilerung der Kommunit-
sten. Dıie einzelnen Mılhıeus nach ınnen unterschiedlich dicht ausgepragt, ber klar voneınan-
der abgegrenzt. Neben den rel Mıheus och dreı Instıtutionen der SO freien Erwachsenen-
bildung (Volksbildungsverein, Volkshochschule, Institut für Völkerpädagogıik) nachweıisbar, die
‚WAar nıcht unmittelbar ın eiınes der örtlıchen Milieus eingebundenT, ber bıs 1933 eine Nier-
scheidbare Personengruppe als ıhren spezifischen Adressatenkreis begriffen und damıt einen mM1-
lıeuartigen Charakter repräsentierten. Für die Kommunikation der Miılieus untereinander benutzt
der Autor das Bild der Stadtöftentlichkeit als gleichsam ottenen Raum, ın dem sıch dıe Mılhieus und
milieuartigen Gruppierungen enttfalten konnten.

Dem Autor geht 1n seıner Darstellung Banz wesentlich die Erfassung des Interaktionspro-
Z6e55C5 zwiıischen den Miılieus und der Stadtöffentlichkeit, da nach seiıner Meınung diesem Prozeß
die Veränderungen in der Erwachsenenbildung sıchtbar werden (S 8

Hınsıchtlich der Darstellungsmethode hat der Autor seıner Untersuchung eın chronologisches
Raster unterlegt, welches zugleıich die zentralen Gliederungsfaktoren der Studıie ausbildet. Dıie Ar-
beit selbst 1st neben der Einleitung, die der Hinführung Zzur Thematik SOWI1e der Präsentation des
Untersuchungsgegenstandes dient, 1n tfüntf grofße Teıle oder Kapitel gegliedert.

Das Kapiıtel sıch ‚War »Zur Maınzer Sozialgeschichte 1ın der Weımarer Republik«,
stellt ber 1m wesentlichen dıie Verwaltung und wichtige Faktoren des kulturellen Lebens der Stadt VOTYT.

Im zweıten Teıl der Arbeit beschreibt der Autor die Ausformungen der Erwachsenenbildung
der einzelnen Mılieus bzw. der milieuartigen Gruppierungen iın den Jahren zwiıischen 1924 un|! 1933
und benennt dabe!] die jeweılıgen Iräger der Erwachsenenbildung MIt ıhren Aktıviıtäten und Ziel-
gruppen Besonders erwähnenswert 1St ın diesem Zusammenhang das 1931 gegründete und inter-
natıonal ausgerichtete Instıtut für Völkerpädagogik. Seine besondere Bedeutung lag, neben den für
jedermann zugänglichen Ausstellungen, die umfassen! Geschichte und Wirken der Pädagogik
dokumentieren sollten, 1n seiıner Funktion als iınternational wırksame Eınriıchtung ZUuUr Weıterquali-
fikatiıon VO pädagogischem Fachpersonal. Dadurch wollte das Instıtut einen Beitrag ZUr!r Völkerver-
ständıgung und zu Friedenserhalt eısten.

Der dritte Teil der Studıe thematisıert d1e Konsolidierungsphase des Natıionalsozialısmus und
legt Beispiel wichtiger und aussagefähiger Kulturträger der Stadt wıe Theater, Fastnacht und
lokale Tagespresse d1e vollständige Vereinnahmung durch die Machthaber dar. Bereıts kurz
nach der Machtübernahme wurde das internationalıistische Selbstverständnıis des erwähnten Instı-
LULTS als Rhein-Mainische Statte für Erziehung Zzugunsten eıiner sehr CN gefaßten natıonalen Aus-
richtung aufgegeben, bıs die Gebäude 1mM Frühjahr 1936 VO der Wehrmacht 1n Beschlag
und dıe pädagogıischen Einriıchtungen ganzlıch geschlossen wurden.

Im vierten und für dıe Darstellung sehr wesentlichen Kapıtel WIrFr'! d der Totalıtarısmus des
Nationalsozialiısmus aufgezeigt und diıe Entwicklung nachgezeichnet, wıe die alten Miılieus abgelöst
und zerschlagen werden und sıch die natıonalsozıalıstisch gepragten Eınriıchtungen ın allen Lebens-
bereichen und iınsbesondere 1ın sämtlichen Sparten der Erwachsenenbildung breitmachen.

Das Schlufßkapitel dient ZzZusammenifassenden Betrachtungen. Dıie Darstellung WIr'“! d erganzt
ure eiınen zehnseıtigen Dokumententeil SOWIl1e eın Quellen- und Literaturverzeichnıis. Auft eın Re-
gister hat der Autor verzichtet.

Dıie Studie 1st neben dem Herausarbeıiten vielfältiger wichtiger okalhistorischer Besonderheiten
der Stadt Maınz ennoch iınsgesamt theorielastig, W as VOTL allem dem zentralen Problembereich
der Beschreibung der Milieus un| iıhrer konstatierten Veränderungen 1mM Verlaut des Untersuchungs-
zeıtraumes deutlich wırd Trotz der VOoO Autor reklamıierten zentralen Bedeutung der Mılhieus für
seıne Untersuchung, bleibt der Begriff relatıv konturenlos und wiırd weniıg ditterenziert gebraucht.
Insbesondere tehlt eıne eingehende Analyse, wıe sıch die Milieus 1m einzelnen ZzZUusammenNnsetzZten,
Wwıe S1e ın ıhren ureigensten Kernbereichen tunktionijerten und ach außen wırken beabsichtigten
bzw. tatsächliıch wiırken konnten. Festzuhalten leibt, da{f ıne stärker deskriptiv-positivistisch A4US-

gerichtete Untersuchungsmethode den Autor VOT gröberen Vereinfachungen, Unschärten und
damiıt zwangsläufigen Fehlschlüssen hätte bewahren helten. Dies soll Beispiel des katholischen
Milieus kurz ausgeführt werden.

Das katholische Miılieu wırd dem Leser als eın diffuses Konglomerat VO Verwaltungsbehörden
und weltanschaulich festgelegten Personengruppen vorgestellt. Hıer hätte eın SCHAUCTECS Studium
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des VO Autor Literaturverzeichnis geNaANNLEN »Handbuch der 107zese Maınz« Aus dem Jahr
1931 heltfen können Wünschenswert WAaTe SCWESCH, SCHAUCT erfahren, der VO
Autor diagnostizierte »1ININEeEMNSEC Einflufß Vielzahl Orte tatıger Geistlichen« des Bıschöt-
lıchen Ordinarıates (S 39) bestanden habe: ebenso WIEC die »em1ne Bedeutung« der Haltungen
und Aufßerungen VO Bıschot und Generalviıkar sıch für den katholischen Bevölkerungsteil onkret
außerten und auswirkten (D 39) Nebenbe:i emerkt entspricht ausschließlich den subjektiven
Vorstellungen des Autors VO der Funktionsweise Bıstumsverwaltung, wWenn wohl nıcht
grundlos hne Quellenangabe berichtet, der 1927 ZUu Generalvikar berutene Philıpp Jakob
Mayer habe sıch rasch der wichtigsten Miıtarbeiter VO Bischof Hugo entwickelt, obwohl

dessen konservatıve Posıtionen ı Glaubenssachen keineswegs unbesehen geteilt habe. Über
Mayers Schreibtisch SsC1 die gesamte tür den Bischof bestimmte Korrespondenz gelaufen S 40) Der
Generalvikar 1ST SOZUSAagCN als geschäftsführender Leıter Diözesanverwaltung QUa Amt

der wichtigste Mitarbeiter Bıschots und VO ıhm persönlıch abhängıg Die tür den
Bıschot bestimmte Korrespondenz 1ef zunächst über den bischöflichen Schreibtisch Zudem wiırd

der Persönlichkeit VO: Bischof Hugo nıcht gerecht ıhn pauschal und plakatıv als konservatıv
etikettieren

Gänzlich schief wırd dıe Darstellung, WE dıe Etablierung der natıonalsozıalistischen
Herrschaftft und das Verhältnis der Bewegung ZU!r Kırche geht In diesem Zusammenhang
stellt der Autor die These auf da{fß sıch das katholische Miılieu nach 1933 aufgelöst habe, weıl es sıch

Integration emühte (S 13) Entscheidend hierfür SC1 der Abschlufß des Konkordates zwiıischen
dem Heiligen tu un: der Reichsregierung SCWESCH » Laktıscher Upportunismus des Epıiskopates
(unterstützt durch die Politik des Vatıkans) Verbindung MIi1L der selbstverständlich uch be1 zahl-
reichen Katholiken vorhandenen Neıigung zu Nationalismus öffneten das Miılieu tür C111

Arrangement MI1 dem sıch kontessionslos gebenden 5System und erschütterten damıt Wıder-
ständigkeit« ® 173f Mıt dem Abschlufß des Konkordates sCc1 uch überregional die bıs dahın gC-
wahrte ıstanz gegenüber dem Natıionalsozialismus aufgegeben worden (S 180)

Tatsächlich 1ST der Zeıitgeschichtsforschung der Stellenwert des Konkordates tür die eitere

polıtische, gesellschaftliche und kirchliche Entwicklung Deutschland umstirıtten Allgemeın 11C1-

kannt ber 1ST diıe VO der katholischen Vertragsseıte vorgebrachte Intention, relıg1ösen Kern-
bereich durch dıe Aufgabe nıcht SCHUNLN kırchlicher Aktıiviıtäten schützen wollen Durch diese
Haltung wurde ınsbesondere das katholische ereıns und Verbandswesen preisgegeben, das hın-
wıederum die katholische Erwachsenenbildung weıtestgehend gestaltet hatte. Die These, MI1L dem
Reichskonkordat habe sıch das Miılieu geöffnet und SC den Folgen dieser opportunıistisch MOL1-
vierten Öffnung nach und nach zertallen, dafß ab dem Jahr 1936 kein katholisches Milieu mehr
gegeben habe S 180, 190 und 247), verdreht dıe Wırklichkeit ı iıhr Gegenteıl. Die Aufgabe VO
Posıtionen WEeIL ausufifernden Außenbereich sollte Freiraume für das eigentliche Innenleben der
Kırche schaften Dafß dieses Handlungsmotiv auf Trugschlufß und Fehleinschätzung
gegenüber Gewaltregime beruhte, WAar VO den Zeıtgenossen nıcht SC1INECT BaNZCEN Schärfe

ertassen Die Preisgabe des katholischen ereıns und Verbandswesens, bedauerlich und krı-
tıkwürdiıg diese einzelnen uch 1ST bedeutet jedoch nıcht das taktısche Auslöschen des Milieus
Es soll hier nıcht negıert werden, da{fß das Milieu durch die Cu«cC Sıtuation VOT besondere Heraustor-
derungen und Schwierigkeiten gestellt Wurd€ und uch FEinbufßen erlıtt ber blieb SC1I1CIN Kern-
bereichen uch den Schreckensjahren des Nationalsozialismus ıntakt Immerhin W alr die 10zese
Maınz reichsweıt die ‚9 die schon 1929 die Unvereinbarkeit VO  - Mitgliedschaft der DA
und Zugehörigkeit ZuUur katholischen Kırche mtlıch testgeschrieben hatte Derjenige, der e“
schriebenes Miıtglıed der Parteı wurde, stellte sıch durch diesen Schritt automatisch außerhalb der
Kırche Der sıch hıeran anknüpfende ' orwurt des Upportunismus Hınblik auf das Jahr 1933
erd uch VO Müller-Commiichau erhoben Als Beleg für dıe »veränderte Wahrnehmungsweise des
Nationalsozialismus urc Teıle des Klerus« auf den Fall Gemeinder (S 174) Dieser Fall
wırd wıeder azu bemüht, dıe scheinbare Aufgabe selbst exıstentieller kırchlicher Posıtiıonen
Zugunsten opportunıstischen un! gegenüber den Machthabern willfährigen Haltung
aufzuzeigen. Der natıonalsozialistische Gauleiter Peter Gemeinder verstarb ı Herbst 1931 kurze
eıt nach ede aut Parteiveranstaltung ı Maınz, als getaufter Katholik
1ıstanz ZuUur Kırche und ZuU Katholizismus Insgesam deutliıch ZU Ausdruck gebracht hatte Der
Wıtwe wurde dıe kırchliche Beerdigung ihres Ehemannes 1nweIls auf SC1IMN Anhängen der



303UCHBESP  HUNGEN

Irrlehre des Nationalsozialismus verweıgert. Nachdem 1m Sommer 1933 zweiıtelsfreı aktenkundig
geworden Wal, dafß Gemeıinder unmıttelbar VOT seınem Tod ach eiınem Priester verlangt hatte, ber
nıemand AauUus seıner Umgebung diesem Wunsch nachgekommen WAal, wurde aufgrund der veränder-
ten Sachlage der Wıtwe eine nachträgliche Eınsegnung des Grabes angeboten.

Statt dieser durch zeitgenössische Pressemeldungen und Akten eindeutig belegbaren Darstel-
lung tindet sıch ımmer wiıieder die auf die Monographie VO Günther Lewy » Die Kırche un! das
Drıitte Reich« (1965) zurückgehende Version, die den Opportunismus der katholischen
Kırche belegen oll. Damlıt wiırd der Fall Gemeinder wıder besseres Wıssen als wichtiges Beweıs-
stück für die Willfährigkeit der Kırche gegenüber dem Nationalsozialismus ausgelegt, wobe!l Lewy
iınsbesondere die zufällıge Übereinstimmung mi1t dem Jahr 1933 ausschlachtet. ll INan den uto-
ICNn, dıie diesem Interpretationsmuster tolgen, nıcht bewußtes Verdrehen der Wirklichkeit unterstel-
len, mu{fß INan ıhnen zumındest mangelhafte Sorgfalt beı der Stützung ihrer Argumente anlasten. Be1
Müller-Commichau kommt noch ıne weıtere grobe Ungenauigkeıt hınzu. S0 behauptet CI, dem
sterbenden Gauleıter se1 VO  - der Kırche der Beistand eiınes Priesters verweıgert worden. Dıies stand
jedoch nıe ZU!r Debatte. Dıie Auseinandersetzung zwıischen Bistumsleitung und Parteı drehte sıch
ausschließlich die Verweıigerung des kırchlichen Begräbnisses. Das Beispiel zeıgt sehr deutlich,
ın weicC verhängnisvoller Weise sıch Ungenauıhgkeıten 1n der Darstellung VO hıstorıschen Gege-
benheiten bis autf die Ebene der Interpretation und zentraler Schlufsfolgerungen uswirken un da-
mıiıt zwangsläufig Verzerrungen tühren können.

Überhaupt lassen sıch 1n der vorlıegenden Arbeıt zahlreiche Ungenauigkeıten nachweısen, dıe
hier I11U!T exemplarisch angedeutet werden können. Wenn uch dıe Auflösung des entrums nıcht

Junı [D 173) sondern tatsächlich erst Julı 1933 als letzte der demokratischen Parteıen erfolg-
Ce, kann dies noch aut eınen Drucktehler zurückgeführt werden. Dıie Grenze Zzu analen
Drucktehler wırd schon schwieriger bestimmbar, WenNnn der Autor be1 dem Vorstellen der Quellen-
lage seıner Arbeit bedauert, dafß ıhm wesentliche Dokumente bewuft vorenthalten worden waren,
da s1e dem »Personenschutz« unterlägen (S 14) Archivare entwickeln üblicherweise 1mM Bereich
»Personenschutz« keine Ambitionen und überlassen dieses Feld 400 den besser dafür geeıgneten
Bodyguards. Gänzlich unsınnıg 1st die Behauptung, »SO übten dıe Maınzer Oberhirten zeıtweıise
ben dem Amt des Erzbischots uch Jjenes des Erzkanzlers, des Reichskanzlers und des Kurtfürsten
AUS« als Beleg für ıhre angebliche »gewaltıge Machtfülle« 1n der Epoche VO Miıttelalter bıs Zzu En-
des des 18 Jahrhunderts. S1e zeıgt, dafß der Autor mıi1t der Begrifflichkeit nıcht zurechtkommt.
Tatsächlich füllt der Maınzer Oberhirte 1n der Epoche des Alten Reiches eıne dreitache Raolle AUsS.
Als Erzbischot 1st Inhaber der geistliıchen Gewalt 1n seınem Sprengel, als Kurtürst Inhaber der
Landesherrschaft 1m Erzstift und als Reichserzkanzler agıert auf der Fbene des Reiches.

Dıie Angabe, die Juden der Stadt hätten ıhren männlichen Nachwuchs bevorzugt auf das »16 -
nNnommıierte Real-, heute Schlofßgymnasıum« geschickt S 83), 1St insotern ırreführend, weıl das L1C-
nommıerte Gymnasıum schon damals das altsprachliche heutige Rabanus-Maurus-Gymnasıum
Wal, während das heutige Schlofßgymnasıum her für einen Personenkreıs 1n Frage kam, der eıiınen
kaufmänniısch-praktischen erut anstrebte.

Warum der Autor den Bamberger Erzbischof VO Hauck als Kardınal bezeichnet (S. 176),
obgleich diese Würde nıe erlangte, 1st ebensowenig nachvollziehbar WwI1e€e seıne angebliche Funk-
tıon als Sprecher des Episkopates 1mM re 1935 (D 176) Darüber hınaus 1st dıe zıtierte Quellenan-
gabe nıcht zutrettend

Dıie Beispiele, die noch weıter fortgesetzt werden könnten, beleuchten eın grundsätzlıches Pro-
blem der vorliegenden Arbeit. Sıe hat zweıtellos iıhre Stärken ın der Darstellung der unterschied-
lıchen Iräger der Erwachsenenbildung SOWI1e in der Präsentation des breıiten Angebotsspektrums.
Sıe hat ber auch eklatante Schwächen, wenn dıe Interpretation und Wertung hıistorischer Zu-
sammenhänge geht. Hıer mangelt hıstorısch-methodischem RKustzeug. Daher mussen Aussa-
SCIL, die als Ergebnisse der Studıe ftormuliert werden, teiılweise nıcht aufgrund eıner anders gelager-
ten Gewichtung der Argumente der Interpretatiıonsmuster abgelehnt werden, sondern eshalb,
weıl die Beweıiskette ın siıch nıcht ımmer schlüssig 1St. Dıies gilt iınsbesondere für den grofßen Bereich
der Miılieus, deren Betrachtung und Analyse der Autor 1im Zentrum seiner Untersuchung sıeht. Hät-

sıch mıt der Konzentratıon auf die örtlıchen Gegebenheiten der Erwachsenenbildung begnügt
un! unterlassen, seıne Untersuchung theoretisch überhöhen wollen, hätte die Arbeit nıchts
Qualıität verloren. Hermann-Josef Brau
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MaAx MÜLLER: Auseinandersetzung als Versöhnung Polemos kal Fırene. Eın Gespräch über eın
Leben mıt der Philosophie, hg. WILHELM VOSSENKUHL. Berlin: Akademieverlag 1994 355
Geb 68,—

Die Gespräche des katholischen Philosophen Max Müller (1906—1 994) mıt seiınem Schüler Wıilhelm
Vossenkuhl mussen uch den Hıstoriker interessieren, nıcht 1Ur des Geschichtsverständnis-
5C5S, das Müller hıer noch einmal entwickelt (besonders 45f.), sondern uchnıhrer Bedeutung
tür die Theologie- und Philosophiegeschichte des Jahrhunderts SOWIl1e die Freiburger Unıuver-
sıtätsgeschichte. In we1l » Tage« gliedert sıch der Dıalog, wobe! dem ersten Teıl, der die eıt bıs 1945
behandelt, eın Fernsehinterview VO 1986 zugrundeliegt, während der zweıte Teıl über die ach-
kriegszeıt erst 1990 geführt wurde. Im Gegensatz ZUuU ebentfalls aufschlußreichen Interview Müllers
ın dem VO Bernd Martın herausgegebenen and »Martın Heıidegger und das Dritte Reich« War

die Herausgabe dieser Gespräche offensichtlich autorisıert, Müllers Tod hat s1e ZUu Vermächtnis
werden lassen. Den Leser erwartien allerdings keıine leicht goutierbaren Erinnerungen, sondern ıne
UurC dıe teilweise kritischen Fragen Vossenkuhls angeregte, höchst konzentrierte Darlegung
Müllers, die das eiıgene Leben un! Wıirken nıcht 11U!T erzählt, sondern zugleich retlektiert. Wer Mül-
ler selbst einmal befragt hat, weiß, da{fß die Druckreite seıner Außerungen dabe! nıcht erst durch
den Herausgeber hergestellt werden mußte. Der hohe Reflexionsanteil Müller sıch Zzu Teıl
explızıt mıiıt der Forschung auseinander beeinflufßt zugleich den historischen Quellenwert die-
SCT Publikation; ıne ernstzunehmende Deutung der Ereijgnisse bleibt s1e allemal, wıe andererseıts
uch »Nalvere« Zeitzeugenberichte eın hohes Ma{iß biographischer Selbstkonstruktion enthalten
können.

Inhaltlıch Spannt sıch der Bogen VO Studium ın Berlın, München und Parıs über die Freiburger
eıt VO 1930 bis 1960 ZU Wechsel nach München und dem Neuanfang als Emerıtus in Freiburg.
Neben treftlichen Schilderungen Marıtaıins und Gılsons pflegte VOT seiınen Vorlesungen
neben dem Katheder nıederzukniıen und die abe der Wahrheıit und Klarheıt beten und
eıner ınteressanten Innensicht der katholischen Jugendbewegung 1St naturgemäfß eın großer Teıl
dem Verhältnis Müllers Martın Heidegger gewidmet. Hıer berührt merkwürdig, wWenn Müller,
dem 1937/ nach eiınem Gutachten seınes rüheren Förderers Heideggers AUS »weltanschaulichen«
Gründen die Dozentur verweigert wurde, die verdienstvolle Heidegger-Biographie Hugo (Otts krı-
tisıert und seınen eigenen Artıkel 1ın den Badıschen Bıiographien als vorbildlıch hinstellt, denn aus
diesem WAar wenıg Konkretes über Heideggers Haltung 1m Natıionalsozijalısmus entnehmen BC-

Erklärlich 1sSt dieses Verhalten durch Müllers anschließende Apologie für den entschlossenen
Blick nach orn ın der Nachkriegszeıit, den uch persönlıch 1m Verhältnis Heidegger suchte,

nıcht durch den Dısput ber die Vergangenheıt den phiılosophischen Austausch gefährden. Es
g1bt ber uch krıtische Töne Im Gegensatz Heıidegger glaubte Müller nıcht, dafß der Abschied
VO einer geschlossenen, neuscholastisch gepragten katholischen » Weltanschauung« uch den Ab-
schied VO der Kırche und jeder Metaphysık bedeuten mußfßte. Neben dem Thema »Heidegger« bie-
Ltet Müller interessante Einblicke ın den Kreıs arl Färber, den spateren Cheftredakteur des
»Christlichen Sonntags«, dem anderen Reinhold Schneıider, Johannes Spörl und Bernhard
Welte gehörten, und ın seın Verhältnis Erzbischot Conrad Gröber, der ‚War seiıner Philosophie
nıcht ganz Lraute, aber mıi1ıt ıhm 1933 wıe 1945 eUC Wege suchte. Dabe:i tührte Müllers Eınsatz ın der
»Arbeitsgemeinschaft katholischer Deutscher«, VO der sıch Gröber eiınen Kompromufß mıt den Na-
tionalsozıalisten versprach, sehr schnell Zzu Eklat mıiıt dıesen, während das gemeiınsame Eıntreten
tfür eine überkontessionelle christliche Parteı 1ın Süudbaden ach ‘45 dıe Bestrebungen des
spateren Generalvıkars Ernst Föhr erfolgreich W al. Noch weıtere 500 Persönlichkeiten der Ge1-
stesgeschichte (darunter Romano Guardınıi, Martın Honecker, arl Rahner, Teilhard de Chardın
und Aloıs Dempft) treten 1n diesem iınhaltsreichen and auf und werden dankenswerterweıse bıo-
graphisch nachgewıesen. Das große Verdienst des Herausgebers und seiner Mı rbeiter Bärbel FÖl
ler und Norbert Nıclauss WIrF'! d durch dıe Tatsache nıcht geschmälert, dafß der brauch griechischer
Lettern heutigen drucktechnischen Bedingungen ıne Glückssache seın

Claus Arnold
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Stifte, Klöster un Orden

Eıflıa Sacra. Studien einer Klosterlandschaft, hg. JOHANNES MOÖTSCH und MARTIN SCHOEFEBEL
(Quellen un:! Abhandlungen ZU!r mittelrheinischen Kıirchengeschichte, Bd 70) Maınz: Selbst-
verlag der Gesellschaft tür mittelrheinische Kirchengeschichte 1994 493 S, s/w-Abb. Geb

Mehr als 100 re ach der als Klosterbuch konzıpierten »FEıtlia Sacra« VO arl Schorn bıeten d1e
beiden Herausgeber beide ehemalıge Geschäftsführer der Gesellschaft für mittelrheinische Kır-
chengeschichte paralle] eıner Landesausstellung ın Witrtlich eiınen Querschnitt urc dıe Ge-
schichte der Klöster un! Stitte ın der Eıtel Wıe s1e sınd uch die übrıgen utoren ganz überwiegend
Archivare, die VOT allem 1mM Rheinland-Pfälzischen Landeshauptarchiv Koblenz der 1mM ord-
rhein-Westtälischen Hauptstaatsarchiv tätıg sınd bzw. T, der Großteil der Quellen ZUuU

Thema bewahrt wırd
Nach eıner Gesamtcharakteristik der FEitel als Untersuchungsraum und einem souveranen

Überblick ber die » FEıtflıa Sacra« bıs ın die Gegenwart 4AUS der berutenen Feder VO Franz-Josef
Heyen beziehen sıch VO den übrigen neunzehn Beıiträgen zwolft auf einzelne Instıtutionen; s1e
werden me1st 1Ur ber einen relatıv kurzen Zeıtraum, z B die Gründungsphase, behandelt Jean
Schroeder und Henrı Trauffler behandeln die Anfänge der Abtei Echternach, artına Knichel die
Abte!i Prüm bıs 1Ns Jahrhundert, Norbert Kühn Kornelımünster, Wolfgang Bender Wirtschafts-
und Sozialgeschichte der Zisterzienserabtei Hımmerod, Ingrid Joester die Prämonstratenserabtei
Steinfeld, Wolfgang Peters Springiersbach und die Kanonikerreform, Johannes Mötsch das Augusti-
ner-Chorherrenstift Lonnıig, Martın Schoebel die viktorinısche Reform in Springiersbach, FEduard
Lichter dıe Kreuzherren 1ın Helenenberg, aul Hoffmann dıe Walltahrten ach Eberhardsklausen
und Peter Neu den Anschlufß Prüums Kurtrier. Der Beıtrag VO Michael Hollmann ZU!r Typologie
der Kollegiatstifte, die Untersuchung des bischöflichen Klerikats 1n den Stitten mıiıt dem DIr0SODO-
graphischen Schwerpunkt Münstermaıiteld VO Friedhelm Burgard und die Darstellung den
Klosterverbänden der Benediktiner (Provinzialkapitel und Burstelder Kongregatıon) und ber-
hardsklausen in der Wındesheimer Kongregatıion durch Wolfgang Seibrich (auch der Be1i-
ırag VO Peters) betreffen jeweıils bestimmte Gattungen VO geistlichen Gemeıinschaften:;: dıe Be1i-
trage VO Bernhard esminı »Aufklärung und bischöfliches Regiment 1n den Fitelklöstern« und
»Mönche und Nonnen der Eıtelklöster während und nach der Säkularısation« un: VO Manfred
Koltes » Dıie Sikularısatıon in der Fitel Geıistlicher Grundbesıitz 1m Spiegel der Nationalgüterver-
außerungen« befassen sıch miıt dem Zeıtraum die Wende ZUuU Jahrhundert, der das nde der
meısten Stitte und Klöster bedeutete; schließlich nımmt sıch Knut Schulz MI1t »Rıtter arl VO der
Salzgasse Abt arl VO Villers« A4AUS stadtkölnischem Ministerialengeschlecht eıne Einzelperson
und iıhr Wırken tür die wirtschaftlichen Beziehungen der Abte!1 Hımmero. über die kurze eıt der
Zugehörigkeit deren Onvent hinaus Zu Thema

Unterschiedlich wiırd 1ın den über ıne Instiıtution hinausgehenden Untersuchungen, für die sıch
dıe Frage stellte, die Abgrenzung des Raumes »Eifel«vorgenommen. Fuür Heyen gehören Rhein-
und Moseltal nıcht dazu, dıe (srenze nach Westen 1st tür ıhn fließend, Luxemburg un! belgisches
Venn ezieht mıt e1in. Für Koltes zählen Trıer, Koblenz, Aachen und al öln mıt, »TLTTOLZ ıhrer
zweitelhaften Grenzlage« (!) während Hollmann diese großen Städte 11UT aus praktıschen Gründen
ausnımmt. Freilich nımmt Koltes aufßerhalb der Fitel liıegende geistliche Institute ohnehin in den
Blıck, da S1e vieltfach Besıtz ın der Fitfel hatten. Eınıge utoren beziehen AUS u Gründen ınsbe-
sondere die übrige Erzdiözese Trier mıt iın die Betrachtung e1n.

Be1 der Behandlung der einzelnen Institutionen nehmen insbesondere Patrozınıien, Reliquien,
Walltahrten und Besitzgeschichte eiınen breiten Raum e1n. Eınige utoren bıeten Personallisten
bzw. Besitzkataloge ach der Art der Germanıa Benedictina bzw. der Germanıa Sacra. Außerlich
unterscheiden sıch die Beıträge stark, einıge bereıts gyut eriorschten Instituten zeıgen einen
fangreichen Anmerkungsapparat, während Johannes Mötsch beı der ersten ennenswerten Bearbei-
tung des Augustiner-Chorherrenstiftes Lonnig fast 11Ur auf (spärliche) Quellen zurückgreıfen kann
Häufig können sıch die Vertasser bereıits auf eıgene gröfßere Untersuchungen oder Quelleneditionen
ZUuU Thema stutzen.

Dıie Hervorhebung einzelner iınteressanter Ergebnisse 1St subjektiv und nıcht als Wertung VCI-
stehen: enannt seıjen die Erkenntnis VO Schoebel über Ausgestaltung und offensichtliches Schei-
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tern des VO St Viktor Parıs ausgehenden Retormversuchs ın Springiersbach, die Feststellung
VO Hollmann, dafß keine besondere ‚Stiftslandschaft Fitfel« exıistierte, die Darstellung der Isolierungder Abte!ı Prüm iınnerhalb der Benediktiner iın den Erzdiözesen Irıer und öln durch Seibrich, die
mıt ZUr Annexıon durch urtrıer beigetragen habe, die Neu AUuUsSs anderem Blickwinkel schildert, die
Aufhellung der eigentlichen Ziele und Zu Teıl verheerenden Wırkung der olıtık des Kurfürsten
Clemens Wenzeslaus VO Trıer gegenüber den Klöstern durch esminı und die Ermittlung eines
überraschend deutliıchen Übergewichts des Grundbesitzes VO Klöstern und Stitften 1n der Eıtel
Zzu Zeıtpunkt der Säikularısation durch Koltes

Durch den vorliegenden Band 1St dıe »Fıflıa Sacra« ‚War nıcht Banz gleichmäfßig abgedeckt;ben den Benediktinerklöstern, VOT allem Prüm, lıegt das zweıte Schwergewicht auf den Augustiner-Chorherren (Springiersbach, Lonnig, Eberhardsklausen; dazu Augustiner-Chorfrauen ın Stuben als
eınes VO we1l Beispielen ın Resmuinıs Beıtrag ZUr Politik des Kurfürsten Clemens Wenzeslaus).
Durch Ausbleiben versprochener Beıiträge tehlen z.B eıgene Autsätze Frauenklöstern SAMNZ,ebenso den erst spat, ber doch noch zahlreich 1m Eifelraum ansässig gewordenen Bettelorden,
ınsbesondere tranziskanischer Provenıijenz. Der VO Heyen 1mM Überblick angesprochene ohannı-ter-Rıtterorden Za ‚War ZUr!r »Fıflıa Sacra«, nıcht ber Stitten und Klöstern. Doch werden diese
Lücken durch die übergreifenden Beıträge weniıgstens gemildert, uch iındem z B esmi1inı neben
dem bereıits geNannten Stuben uch och das Franzıskanerinnenkloster Karden als Beispiel hervor-
hebt un\!| in beiden Artıkeln alle Eıtelklöster und „stifte lıstenmäfßig erfaßt; uch 1n Koltes’ Unter-
suchung sınd alle Institute eingegangen.

Nur Rande selen einzelne, eher unbedeutende korrigierende Anmerkungen angebracht:Zweımal und 21) erscheint das Zıisterzienserkloster Bottenbroich (westl. Köln) als » Betten-
broich«; dıe Aus einer Beginengemeinschaft 1m Jahrhundert hervorgegangenen Augustinerinnen1n Stotzheim S 16; westl]. oln ürtten wohl her nıcht als Augustiner-Chorfrauen werten se1n.
Dıie Augustinerinnen 1n Stuben erscheinen be] Resminı, 7 9 Zzuerst als Zıisterzienserinnen. Oftten-
bar eiınen Streich der EDV- Textverarbeitung stellt das »S mıiıt nachfolgendem Punkt dar, das 1m Be1i-
rag VO Hollmann uch Wortende großem »5.« Seıte) geworden ISt.

Zuletzt se1l noch die Ausstattung des Bandes mıt Abbildungen und Plänen hervorgehoben; der
VO manchem vermiıßte Index scheint dagegen bei eiınem gegliederten uch eher entbehrlich Im
BaNZCN WIr! d sıch der Leser der mıiıt dem Band bewirkten Eınladung Zur weıteren eschäftigung mıt
der »Fıtlıa Sacra« schwerlich entziehen können. Michael Matscha

Westtälisches Klosterbuch. Lexıkon der VOT 1815 errichteten Stifte und Klöster VO ihrer Gründungbıs ZUur Aufhebung, hg. KARL HENGST (Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommıissıon tür
Westtalen, ALIV; Quellen und Forschungen Zur Kıirchen- und Religionsgeschichte, Bd 2)
Münster: Aschendorft Geb Teıl 641 Teıl O1 /’8,— Je and

Im Rahmen der Versuche, die Gesamtheit der geistliıchen Gemeinschaften in Deutschland ertas-
SCHI1, stellt das bıs Jetzt ın Wel Bänden vorliegende Westtälische Klosterbuch eın dritter Band mıiıt
einem Überblick über die Geschichte der einzelnen Orden und zeıtlichen Querschnitten 1sSt geplanteinen der umfassendsten dar. Es erseiIizt das ber achtzig Jahre alte »Monastıcon Westtaliae« VO

Ludwig Schmitz-Kallenberg, geht ber konzentrierter Intormationsfülle bei weıtem darüber hın-
AUus Behandelt werden ın alphabetischer Reihenfolge alle bıs 1815 gegründeten Klöster und Stifte,
aber z.B auch Rıtterordenskommenden, insgesamt ber 280, und ‚War anders als eLtwa in den Pu-
blıkatiıonen der Reihe »Germanıa Nacra« bei tortdauernder Exıstenz gegebenentfalls bıs ZUur Gegen-
Wart. Der Untersuchungsraum wurde gegenüber Schmitz-Kallenberg das ehemalıge and Lıppeauf das Gebiet des heutigen Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe erweıtert.

Nach einem einheıtlıchen Gliederungsschema, das Vergleiche ermöglıicht, werden jeder In-
stıtution Angaben 1mM Idealtall über 70 Eınzelfragestellungen gemacht; dieses Schema lıegt dem
Werk praktischerweise zusätzlıch uch lose bei Dıie dieser Intormationen konnte I11UT! VO QUa-lıfizierten Einzelbearbeitern geliefert werden, die teilweise autf eıgene Vorarbeiten bzw. Bearbeitun-
gCN, z B 1mM Rahmen der »Germanıa Sacra« der »Germanıa Benedictina«, zurückgreifen konnten,
teilweise ber auch mıit aufwendigen eıgenen archivischen Quellenstudien einen ersten (sesamt-
überblick der dies trıtft VOT allem tür die Geschichte VO noch 1mM un! Jahrhundert weıter-
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bestehenden Klöstern überhaupt ıne Darstellung schaften hatten. Von er sınd uch
Ungleichgewichte 1m Umtfang beı Artikeln vergleichbaren Institutionen erklären, WEnnn

der Beıtrag VO:  - Wılhelm Kohl ZU VO iıhm bereıts ın der »Germanıa Sacra« dargestellten Domstift
Münster elt Seıten, der VO Hans Jürgen Brandt über das Domstift Paderborn, für das ıne solche
Synthese och fehlte, ber Seıiten umtaßt.

Das Schema 1st gegliedert 1n »1 Kurzinformationen«, »22 Geschichte und Bedeutung der Institu-
t10N«, »3 Zu den archivaliıschen Quellen«, »4 Zu den Bau- und Kunstdenkmälern«, »55 Listen der
Institutsvorstände«, »6 Literaturliste«; autf Lısten Zr Besitzgeschichte wurde verständlicherweise
verzichtet. Ohne 1er alle weıteren Untergliederungen autzählen können, se1 doch auf einıge
Punkte eingegangen. ! NnNT, vermutlich der Einheitliıchkeit und Vergleichbarkeıit wiıllen,
I1UT dle staatlıche Zugehörigkeıit heı der Aufhebung, während dıe Instıtution, WE die Aufhebung
1m Zuge der Siäkularısatıon geschah, häufig die längste eıt iıhres Bestehens einem anderen Terrı1-
torıum gehörte. » 1 Frühere Benennungen der Institution« bringt W zahlreiche Bezeichnungen ın
der Form der Quellen. »1.3 Allgemeiner Abriß der geschichtlichen Entwicklung« geht als wichtig-
stier Abschnitt über Kurzintormationen häufig weıt hınaus, erreicht eiım Domstift Paderborn Sar
417, Seıten. In eıner Reihe VO Fällen werden hıer ohne Notwendigkeıt Einzelintormationen VOTI-

WEBSCHOMMECN, die anderer Stelle 1mM Schema och geben sınd. p23.3 Reliquienausstattung«
bıetet w1ıe »4 Zur Ausstattung der Gebäude« miıt Altären, Orgeln, Glocken, lıturgıschem Gerät
und Mobilıar, Grabdenkmiälern, Inschriften, Statuen und Gemälden uch für Spezıalısten auf diesen
Gebieten wiıillkommene Inventare der och vorhandenen und der verlorenen Gegenstände, wobe!
freilich, wIıe überhaupt ınsgesamt, der Leser auf die Vollständigkeit der gemachten Angaben Ur VeCeI-

trauen kann. »2 . 1.4 Verlegung« un! VOT allem »2.1.5 Anderung der Ordenszugehörigkeit« hier
tehlen Öfters Angaben, WEeNn INan S1e aus dem Oontext erwarten würde werden nıcht einheitlich
gehandhabt; 1€es hängt uch damıt ZUSaMMECN, da verlegte oder miıt anderen Ordensleuten NCUu be-
siedelte Institute Z [. iın mehreren verschiedenen Artikeln behandelt werden, e 1n eiınem einzıgen.
Be1 Verlegung 1StTt aber eın Auffinden in jedem Fall durch dle beiden Bänden 1n Bd noch gtwas
ditferenzierter vorgeschaltete alphabetische Liste mıt Verweıisen möglıch Dıie den ber-
schritten »27 Zur Verfassung SOWIl1e ınneren un! außeren Organısat1on«, »2 Zum Einfluß auf
andere Institutiıonen« und »24 Über kulturelle un! spirituelle Leistungen« zusammengefaßten An-
yaben bıeten 1mM allgemeinen nıchts Ungewöhnliches; hervorzuheben ware vielleicht »2.4.2 Schule,
relig1öse Schauspiele, bedeutende Lehrer und Schüler, Ordensstudien« und »2.4.3 Karıtatıve Bertäti-
SUuNgs, Hospital oder Armenspeıisung«. Die »2 Darstellung bestimmter Besonderheiten wıe
Ordensverleihungen, wiıssenschattlıche und künstlerische Leistungen, besondere Wirtschaftssysteme
PEiCcC.« mehrtach gemachten Angaben ZU Verhalten der Institution ın der Retormatıion würde I11A|  —

hier aum erwarten.
Von besonderem Wert 1st der breite Raum, der den archivalischen Quellen eingeräumt wırd Sı1e

tfinden sıch ZU größten Teıl 1mM Staatsarchıiv Münster:; doch mufßten manche Splitterbestände aufge-
spurt werden, manche schwer zugänglichen Archive noch bestehender Klöster oder Ordensprovin-
ZecN werden dem Leser erstmals vorgestellt. Be1i »3 Dıie heutige Aufbewahrung des Archivs und
sonstiger, das Institut betrettender archivalıscher Nachrichten« werden Provenj:enzbestände des In-
stıtuts und Quellen anderer Provenıjenz reilich nıcht ımmer deutlich unterschieden. Besonders dıe
Auflistung der vorhandenen Vertreter verschiedener Archivaliengattungen (Reliquienverzeichnisse,
Kopiare, Nekrologe, Chroniken, Protokollbücher, Rechnungs- und Lagerbücher, Visıtationsakten,
Weıhematrıikel, Aufschwörungsbücher I1UT die wichtigsten der hier verlangten nennen)
stellt ıne große Hılte dar. Hınzu kommen 21410 Akten ZUTr Säkularısation, die tür den nıcht

Vertrauten oft nıcht ganz leicht ermuitteln sınd
Eın besonderes Plus gegenüber Schmitz-Kallenberg stellen die »Lıisten der Institutsvorstände«

dar, wobe!l MNan sıch ın der Regel autf we1l Ämter bzw. Dıgnitäten (5.1 und .2} beschränkt. Nıcht
zuletzt 1st die zuweılen sehr umfangreiche ıteraturlıste jedem Institut wertvoll, neben dem (3e-
samtlıteraturverzeichnis, das beiden Bänden iıdentisc vorangestellt ISt.

enthält nde Zusammenstellungen »nach der Gründungszeıit oder ersten Erwähnung«,
nach Dıiözesen bzw. evangelıschen Landeskirchen, nach Patrozınıen und »nach der Ordenszu-
gehörigkeit bzw. den geistlichen Instıtuten«. Instıtute, die ıhre Regel wechselten, erscheinen hier
mehrtfach, WOTaus sıch die mıiıt vierz1g Vertretern gröfßte Zahl tür » Kanonissen- bzw. treiweltliche
Damenstifte« ergıbt. Eıne Reihe VO 1m Miıttelalter 1n den jeweılıgen Artıkeln den » Kanoniıissen ach
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der Augustinusregel« zugeordneten Instiıtutionen (z Liıppstadt, Metelen, Quernheim; vgl Soest
St Walburgis) werden 1er für diese Frühzeıt reıilich nıcht den Augustiner-Chorfrauen zugerechnet(dort werden 1UT!T 1er Beispiele aufgeführt), sondern entweder den Kanonissenstiften der den
» Augustinerinnen bzw. chwestern VO gemeınsamen Leben«; hierzu WIF'! d INan auf den künftigendritten Band se1n.

Das über 260 Seıten (!) starke Register VO Wılhelm ohl 1st anscheinen Ww1e erwartet außerst
zuverlässıg; die Zusammenfassung VO » und k« 1m Alphabet, Ww1ıe bei Quelleneditionen üblıch,
überrascht hier9 1St aber nıcht hne 1Nnn.

Dıie einzelnen Beiträge erreichen, VO wenıgen Ausnahmen abgesehen, eın gleichbleibend hohes
Nıveau. Eınıge ganz weniıge Einzelheiten seılen angemerkt. Wılhelm Honselmann ordnet St Peter 1ın
Marsberg eindeutig als Benediktinerpropstei VO Corvey e1ın, W as ın der Vergangenheit W} unklar
schıen, spricht ber ın der Regel VO »Stift«; diıe gleiche terminologische Unschärte findet sıch bei
Edeltraud Klueting, die Herdecke für die eıt VO der Umwandlung 1ın eın Kanonissenstitt 1488 VO
der Gründung für eın Benediktinerinnenkloster hält, ber dıe Begriffe »Kloster« und Stift« 1mM
ext unterschıiedslos, offenbar 1m Sınne eiıner stilıstıschen Varıation verwendet. Wenn KluetingGevelsberg und Fröndenberg als durch die Graten VO  - der Mark gegründete Sühneklöster für
den gewaltsamen Tod des Kölner Erzbischofs Engelbert 1ın Anspruch nımmt, 1st dem ENTISCSENZU-alten, da{fß diese 'Tod des Erzbischots sehr wahrscheinlich unbeteılıgt WAarcCIl, als Gründer (3e-
velsbergs kommt der der Verschwörung Engelbert sıcher beteiligte Herzog Heınric VO

Limburg ın Frage. Die Angabe VO Andreas Bıngener ZUr Ordenszugehörigkeit des Sıegener Mag-dalenerinnenklosters »Büßerinnen, vermutlich Franzıskanerinnen der Regel, 508 Terziarınnen«
hätte zumiıindest eiıner Erläuterung bedurtt.

[)as Werk stellt ın seınen bısher erschienenen beiden Bänden eın hervorragendes Arbeitsinstru-
ment sowohl| Zur schnellen UOrıentierung als uch als rundlage tür weıtere Forschungen dar; der
mıi1ıt Hılfe der »Germanıa Sacra« beabsichtigten historisch-statistischen Beschreibung der Kırche des
alten Reiches 1St I119A|  - für Westtalen mıiıt diesem Werk eınu Stück nähergekom en.

Michael Matscha

HELMUT FLACHENECKER: Schottenklöster. Irısche Benediktinerkonvente 1m hochmiuttelalterlichen
Deutschland (Quellen un! Forschungen Aus dem Gebiet der Geschichte. Neue Folge). Pader-
Orn:! Ferdinand Schöningh 1995 402 Kart 48,—

Im Verlaute des 11 und Jahrhunderts entstanden auf deutschem Boden insgesamt Cun VO 1r1-
schen Mönchen gegründete,n ıhrer spateren Besetzung als Schottenklöster bezeichnete Bene-
dıktinerniederlassungen. S1e 1ın den Städten Regensburg, Ertfurt, Würzburg, Nürnberg, Kon-
$ Eichstatt, Wıen, Memmingen und Kelheim gelegen und standen damıt ın einem gewissen Ge-
SENSALZ den anderen Klöstern des Ordens, die überwiegend Landklöster + @ Auf dem 1erten
Laterankonzil 1215 schlossen s1e sıch einer Kongregatıon.Dennoch gerieten s1e schon
1m 13 Jahrhundert in eıne Legitimationskrise, die ın der Folgezeit ın eiınen Niıedergang mündete,
dessen nde die Auflösung der meılsten Konvente bereıits ın der Retormationszeit steht. Lediglıchdas Regensburger Kloster St Jakob konnte sıch ungewöhnlıch lange bıs ZUuU re 1862 behaupten.Thema der Eichstätter Habiılitationsschrift des Jahres 19972 1st die umtassende Aufarbeitung der
Anfangs- und der Ausbauphase dieser Schottenklöster bıs ZUur Kongregationsbildung. In akrıbischer
Feinarbeit zeichnet der Vertasser die Frühzeit eiıner jeden einzelnen Nıederlassung nach, wobe!ı ıhm
die überzeugensten Ergebnisse 1m Falle der ersten 11I1d ımmer wichtigsten Gründung Regens-burg gelıngen, Verbindungen zwıschen dem Personenkreıs, der hier die Klostergründung D
tragen hat Ul'ld dem sıch emanzıpıerenden Bürgertum herstellen kann. Dadurch erhält der vielbe-
handelte Vorgang des Aufstieges dieses Ororts des Herzogtums Bayern Zzur einzıgen Reichsstadt 1m
Süudosten Deutschlands 1ICUEC Konturen S y E 1) Auch das ın der Reihe der Grofßstädte auttallen-
de kleine Priorat Kelheim Wll'd überzeugend mıt der vorübergehenden Zentralortfunktion dieser
neugegründeten Stadt ın trühwittelsbachischer eıt erklärt ®) 31 1318 Eın Konnex Zur EeNT-
stehenden Landesherrschaft der Babenberger kann uch ın Wıen beobachtet werden S 214-236).
An die auf derartigen okalen Untersuchungen aufgebaute Exposıtion des Materials werden sodann
allgemeine Fragestellungen herangetragen. Der Vertasser stellt die Schottenklöster ın die Tradition
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der ırıschen »peregrin1«, die seıt dem en Miıttelalter beständig auf den europäıischen Kontinent
gekommen sınd, ın Rom den Mittelplmkt der Christenheit auizusuchen. Mıt diıesem 1e] rklärt

einleuchtend uch die autftallende Konzentration der Schottenklöster gerade 1m süddeutschen
Raum Des weıteren werden Fragen der herrschattlıchen Eınbindung un! des Rechtsstatus 1n den
Vordergrund gerückt, während Randprobleme WI1Ee dıe spezifische Spirıtualıität oder diıe Architektur
der Schotten höchstens gestreift werden.

Eıne gerade fu r Oberdeutschlan wiıchtige Thematik, die bisher ftast ausschliefßlich Einzel-
tällen mehr berührt als essentiell abgehandelt worden WAal, erfährt hıer erstmals ıne profunde Un-
tersuchung, die dankenswerterweise 1n der ertorderlichen Breıte ansetLzt und alle Nıederlassungen
einbezieht. Ihre methodische Besonderheit 1St die Auswertung uch des keinestalls margıinalen
schottischen Quellenmaterials, wenngleich diese Doppelsträngigkeit besondere quellenkritische
Probleme autwirtt. Die auf sauberer methodischer Grundlage erzielten Ergebnisse werden über-
sıchtlich vorgestellt un urc aussagekräftige Anhänge gehaltvollYDie für den ear-
beıteten Zeıitraum ın jeder Hınsıcht überzeugende und uch weıthın erschöpfende Darstellung wiırd
künftig das Grundwerk tür die Thematik der Schottenklöster sein. Sı1e sollte 1U reıliıch noch 1n die
wenıger glanzvollen Zeıten des Spätmuittelalters hineıin fortgeführt werden. Aloıs Schmid

(Gsottesaue Kloster un: Schlofß, hg. DPETER ÜUCKERT. Karlsruhe: Braun 1995 120 D Abb
Geb 32,—.

Im Jahr 1994 hatte das Generallandesarchiv Karlsruhe mıiıt weıteren Instıtutiıonen und
Behörden des Landes und der Stadt Karlsruhe 1ın eiıner bemerkenswerten Ausstellung die
900jährige Geschichte VO Kloster und Schlofß Gottesaue erinnert. Dazu WAar uch eın iınformativer
und reich bebilderter, ber knapp gehaltener Katalog erschienen, der zwangsläufig manche Wıssens-
lücke gelassen hatte. Fın Jahr spater legt 1U Peter Rückert, einer der rei Katalogbearbeıiter,
einen Sammelband VOI, der azu dienen soll, diese Deftizite auszugleichen. Um CSo CI
Dıies gelingt dem Herausgeber und den utoren sınd 1M wesentlichen diejenigen, die uch die
Katalogtexte vertaßt hatten weıtgehend; Fragen offenbleıiben, sınd weniıger die beteiligten Wıs-
senschattler als vielmehr die tehlenden Quellen verantwortlıich machen.

Der nıcht sehr umfangreiche Band enthält 15 knapp gefaßte Aufsätze und 1st ın reı chronolo-
gisch wIıe iınhaltlıch voneınander abgesetzte Teıle gegliedert. Den Rahmen jerfür sSseLizte selbstver-
ständlich nıcht Willkür der Bearbeıiter, sondern dıe Geschichte des Forschungso_bjekts‚ die zahlrei-
che Brüche aufweist.

1094 wurde (sottesaue VO Graf Berthold VO Hohenberg als Benediktinerkloster gegründet,
Kloster WAar mıiıt rund viereinhalb Jahrhunderten längsten, und der Abschnuitt über die Kloster-
eıt bıldet enn uch den größten der drei Teıle des Bandes. Hansmartın Schwarzmaier beleuchtet
anhand der erhaltenen Urkunden SOWIl1e der 1979 aufgefundenen Deckplatte eınes wohl 1370
erstellten Stiftergrabes dıe Anfänge des Klosters; Ulrich Michels versucht, Spuren des benedikti-
nıschen Musıklebens 1n (Jottesaue finden, Peter Rückert schildert das geistliche Leben und wagt
sıch 1ın eiınem zweıten Autsatz eine ansatzweılıse Rekonstruktion des Bibliotheksbestandes. CTE
LO Teschauer schildert die archäologischen Untersuchungen autf dem Gelände, und (/we Gross be-
schreibt einıge der mıiıttelalterlichen Funde 4AUusSs dem Kloster. Den utoren der vorliegenden Arbei-
ten 1sSt CS gelungen, interessante Aufschlüsse über die Geschichte dieses wenıger bedeutenden und
vergleichsweise kurzlebigen Benediktinerklosters geben. Manches mu{ €e1 notgedrungen
durch Analogien erschlossen werden und wırd letztlich unbeweısbar leiben eın schönes Beıispiel
sınd die Ausführungen Ulrich Michels« doch geschieht 1es durchweg sehr behutsam und WIrF!| d
nıemals unser1Ös oder spekulatıv. Gerade Michels’ Autsatz welılst umgekehrt weıt über (Gsottesaue
hinaus, iındem ıne sehr anschauliche und verständliche Einführung 1ın das Musikleben benedikti-
nıscher Klöster bietet.

Die Klosterzeit endete 1mM Jahr 1556, als ın Baden-Durlach die Retormation eingeführt wurde.
Da nahezu gleichzeitig uch der letzte Mönch starb, bedurtfte tür die Säkularisation noch nıcht
einmal der törmlichen Aufhebung des Konvents: »Kloster (sottesaue hatte sıch ausgelebt« ( 38)
Dıie beiden Versuche eiıner Restitution 1m Dreißigjährigen Krıeg, die Franz Maıer beschreibt,
wen1g erfolgreich und wurden durch den Westtälischen Frieden abrupt eendet. Der zweıte bedeu-
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tende Abschnuitt der Geschichte VO (sottesaue beginnt MI1L dem Jahr 1588 aus dem erstmals Bau-
arbeiten Schlofß aktenkundıg sınd Wolfgang Wıese schildert Baugeschichte, Archıitektur
und Inneneinrichtung, Brıigitte Herbach Schmidt steuert anhand einzelner Fundstücke Bemerkungen
ZUur Stuckausstattung bei, Godehard Sıcheneder berichtet über Beobachtungen und Entdeckungen
eım Wiederautbau und Marıe Salaba rzählt ZUuU Abschlufß dieses Teıls VO gescheiterten Unter-
nehmen »Markgräfliches Kammergut«.

Der dritte und bewegteste Abschnuitt begann 1 Jahr 1818 MI1L der allmählichen Verlegung der
badıschen Artillerie ı das VO Markgrafen Ernst Friedrich erbaute Schlodß, diese »seltene

Kombination VO Lusthaus un! Landschlofß« (S 64) Kurt Hochstuhl schildert groben Zügen die
»muilıtärıische« Geschichte des emstxgen Klosters, Wıilfried Rößling stellt die wichtigsten bauge-
schichtlichen Daten des Kasernements VOI, einschließlich der natıonalsozialistischen Pläne ZuU
Umbau des Komplexes 1NEe Polizeischule und kaserne Den Wıederautbau des Maı 1944
zerstorten Schlosses beschreibt Klaus Schwirkmann der uch urz auf das VOT nıcht langer eıt VO
Karlsruher Stadtrat abgelehnte Umgestaltungsprojekt des Areals für die Bundesgarten-
schau 2001 eingeht In etzten Beıtrag schließlich beschäftigen sıch Fany Solter und Szegfried
Schmalzriedt MI1L der »Karlsruher Musıkhochschule geESLETN, heute und INOTSCI1« Dıie Geschichte
der Hochschule WIr: d recht kurz abgehandelt, doch sınd den Autoren die Zukunftsperspektiven
offenkundig und Recht) wichtiger als dıe Vergangenheıt

Der ansprechend aufgemachte und grofßzügig ausgestattete and bietet reichhaltige Intormatio-
NCN über die wechselvolle Geschichte (sottesaues Dıie grofßen und SaANZCH sehr lesbar geschriebe-
nen Autsätze (fast alle IM1L knappem, ber hinreichendem Anmerkungsapparat), mehr ber noch die
zahlreıchen, teıls farbıgen Abbildungen, SOTrgsCmh dafür, dafß Inan den andNuch als Lesebuch
dıe Hand Eınıge WENISC sprachlıche Ungeschicklichkeiten trüben das Bıld nıcht
und dafß manches für Nıchttachleute nıcht eintach verstehen 1ST kann eım erkennDbar hohen An-
spruch nıcht völlig ausbleiben 7Zu bemängeln 1ST allentfalls, dafß ınsbesondere fü Abbildungen bis-
weılen auf den Ausstellungskatalog verwiesen wırd den vielleicht nıcht jede Leser greifbar hat
Dennoch 1ST das uch jedem Interessenten 1Ur empfehlen Christoph Schmider

„ 1010 Jahre Benediktinerabtei Neresheim Redaktion (ITTMAR ENGELHARDT und MANFRED SCHIND-
LE  X Aalen MSW Verlag 1995 224 5 zahlreiche Abb Geb

Zur 900 Jahrfeier der Abte!ı legt der verdienstvolle » Vereın Zur Erhaltung der Abteikirche Neres-
heim V.« C11C grofßformatige, reich und schön ıllustrierte Festgabe VOT In bunter Vieltalt werden
sehr verschiedenartige Beıtrage dargeboten, wobel die Reihenfolge nıcht Banz verständliıch
erscheint Neben Predigten und Festansprachen Zzu Jubiläum (u VO Bischof Kasper über » Die
exemplarısche Bedeutung des Mönchtums« 43 46 VO Bischot Dammertz, dem Hausherrn Abt
Norbert Stoffels, Minıisterpräsident Teutel und Innenmuiniıster Kanther) stehen Artıikel über »[JDas
Neresheimer Programm« (Beda Müller, 1791 85), »[Das Klosterhospiz (Ort der Begegnung, Be-
SINNUNg und Bıldung« Ulrich Schneider, 171 176) und ber die VO der Abte1 getragene Jugend-
arbeit Plohmann, 187-194) Dabei wırd uch ersichtlich WIC viele schöne Raume tür l diese
Aktivitäiten ZUur Verfügung gestellt werden können Hermann Baumhbauyuers Reisevorschlag »Auf
dem Härtsteld CrWERS« (S 207-216) führt den landschattlıchen un: künstlerischen Sehens-
würdıgkeıten der Umgebung; WEel elitere utoren befassen sıch MI1 dem aktuellen Musikleben
Kloster (Johannes Naake, 135 137 und Niıcolas Danb,, 139—1 40)

Die Reıihe der hıstorischen Beıtrage eröffnet der oröfßite Kenner der Neresheimer Hausgeschich-
Ce, Paulus Weißenberger (T) MIL Abt Norbert Stoffels: »900 Jahre Neresheim C111 5C-
schichtlicher Überblick« (S C1M geraffter und doch instruktiver Abriß der Klostergeschich-
Ce, die 1095 ML der Stiftung durch Hartmann und Adelheid VO Dillingen-Kyburg 1802
wurde das Stift zugunsten des Hauses Thurn und Taxıs säkularisiert rst 1920 Nwıeder Bene-
dıktiner, U  — aus der Beuroner Kongregatıon, das »Schlofß Neresheim« C1M DıiesenJAb-
schnitt der Klostergeschichte schildert Weißenberger CISCHNCN Kapıtel » Die Wiederbesied-
lung der Abte!1 1918 1921« (D 5/-65 ML Abdruck der »L.ıttera Apostolica« Papst Benedikts X V.)

Hatte Weißenberger die aufsehenerregenden Sanıerungs un! Restaurierungsmafßsnahmen der
Abteikirche schon gestreift 1ST » Die Wiederherstellung des Festsaales« Thema CISCNCN Be1-
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4UusSs der Feder des Restaurators Thomas Wıieck S 113—-125, Mi1t photographischer Dokumenta-
tıon) Den umfänglichsten Teıl des gaNZCH Bandes bildet die Abhandlung VO Hanswernfried Muth
über Die Pläne der Abteikirche Neresheim 1m Maintränkischen Museum Würzburg« (S. 67-110).
In der »Sammlung Eckart« dieses Museums sınd »alle wesentlichen Entwürte AUS Balthasar Neu-

Baubüro für die Errichtung der Neresheimer Abteikirche erhalten« S 67) Meisterhaft stellt
der ehemalige Hulter dieses Schatzes Neumanns Pläne ın ext und Biıld VOIL, angereichert durch d1e
FEdıtion VO  3 Dokumenten, A, Brieten des Baumeiısters den Auftraggeber Abt Aurelius Braisch
(Originale 1mM Fürstl. Thurn und Taxis-Zentralarchiv Regensburg). Der Wert der Festschrift für die
historische Forschung beruht einem erheblichen Teıil auf diesen Ausführungen Muths, SOWI1e de-
NCN des Münchner Hauptkonservators Lorenz Seelıg über » Tatelsılber aUus der Reichsabtei Neres-
heim« S 152—169). Die 1764 erreichte Reichsstandschaft des Stitts War Anlafß für Abt Benedıikt
Marıa Angehrn, ın Augsburg eın vielteiliges Sılberservice 1in Auftrag geben, das 1995 Ort se1l-
1165 Entstehens und ın Neresheim ausgestellt werden konnte. Es andelt sıch el »u das einzıge
Servıice eınes Reichsprälaten des Jahrhunderts, das sıch 1n wesentlichen Elementen erhalten
hat« 155) Leider hatte das Neresheimer Kirchensilber nıcht dasselbe glückliche Schicksal Was
hıervon überkommen ist, ınsbesondere mehrere Kelche, 1st ebentalls VO exzellenter Qualität und
aflßt den Rang der verlorenen Stücke erahnen.

Den Abschlufß des Bandes bıldet ıne Zeittafel, welche die Neresheimer Hausgeschichte ın Paral-
ele politischen Ereignissen, Entdeckungen, Erfindungen SOWI1e Begebenheıiten AaUuUsSs Wırtschaft,
Kunst und Kultur serizen sucht (S 220-223). Freilich wiıirken die dabe] VO Manfred Schindler
herangezogenen Beispiele Zzu Teil sehr zufällig (etwa dıe für 792/93 Parallele: Kırch-
weıhe ın Neresheim Eröffnung des ersten deutschen Seebades).

Mıt der 1er angezeıgten Sondernummer der Zeitschrift »Pro Neresheim« 1st keıine streng WI1S-
senschattliche Festgabe entstanden, un eıne solche vorzulegen War wohl uch nıcht Absıicht der
Herausgeber. Vielmehr halt der Leser eın Buch 1n Händen, das ıhm neben historischer Erkenntnis
uch geistliche Bereicherung und nıcht zuletzt Freude Schauen vermuitteln kann eiım Blättern
oder be] eiınem Besuch 1n Neresheım. Martın Ruf OSB

Codices Sangallenses. Festschrift für Johannes Duft Zzu Geburtstag, hg. DPETER (ICHSENBEIN
un! ERNST TIEGLER. Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1995 232 7 63 Abb Geb 54 ,—.

Mıt diesem Buch Wll'd Proft. Dr. Johannes Duft, der ehemalıge St. Galler Stittsbibliothekar (von 1948%
bis ZU drıtten Mal Mi1t einer Festschrift geehrt. Auch die vorangegangse NCN Ehrengaben sınd
1m Jan Thorbecke-Verlag erschıenen: »Florilegium Sangallense« 1mM Jahr 1980 (zum 65 Geburtstag,
hg VO Clavadetscher, Maurer Sonderegger) und » Dıe Abte!1 St. Gallen. Beiträge ZUTr

Erforschung ıhrer Manuskrıipte«, eın 1mM Jahr 1990 VO: Ochsenbein und Ziegler herausgegebe-
nNeTr Sammelband mM1t Werken des Jubilars, dem sıch die Bände 11 (»Beıträge ZUr Kenntnıis ıhrer
Persönlichkeiten«) und 111 (»Beıiträge Zzu Barockzeıitalter«) 1991 und 1994 anschlossen. Diese
»verlegerische« Geschlossenheit hat die Herausgeber ottensichtlich azu veranlaft, das Schritttums-
verzeichnıiıs des Jubilars stark abzukürzen und tür die re 1937 bıs 1993 auf die einschlägigen Fest-
schriften verweısen. So beschränkt sıch das Schritttum hier autf die lautenden Nummern 209—-215,
ıne Sparsamkeıt, die angesichts der vielleicht 15 eingesparten Seıten nıcht recht einleuchtet. An-
SONSILEeN ist das Werk Mit Tabula gratulatorıa, Geleitwort, Abkürzungsverzeichnis und Handschrif-
tenregıster ın der gewohnt sorgfältigen Weise ausgestattetl, wıe sıch angesichts des Verlags uch
erübrigt, auf die hohe Qualität VO Text, Schriftsatz und Abbildungen verweısen. Selbstverständ-
lıch 1st derlei heute nıcht mehr.

Dıie elt Beiträge elf wIıe 1ın der Festschrift VO 1980!) uUumsPanne die eıt VO achten blS ZUu
sechzehnten Jahrhundert. Das gemeiınsame Thema 1st 1esmal nıcht die Geschichte, sondern das
Handschriftenerbe des Steinachklosters. Im folgenden selen d1e chronologisch angeordneten Auft-
satze gENANNL und kurz charakterisiert:

Walter Berschin, Kritische Verse Notkers des Stammlers. Auf Gozberts Münsterbau (S 1—7),
stellt eın Gedicht » Iustıitiae Gozbertus heros« VOI, das 1ın eiınem Druck des trühen Jh. überliefert
1Sst und deutlich kritische Töne Gozberts ausufifernder Bautätigkeıt ın St Gallen anschlägt.
Stefan Sonderegger, Notker der Deutsche und das Evangelium S 9—24), zeıgt auf, welche Evangelien-
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teile Notker übersetzt hat, 1ın welcher Weıse AUus$s dem Evangelıum zıtiert, wıe sıch für ıh als
Rıichtschnur menschlichen Handelns darstellt und Wwıe das Evangelium seınen Übersetzungsstil 1im
allgemeinen pragt. eat 919}  x Scarpatettı, Schreiber-Zuweisungen in St. Galler Handschritten des
achten und neuntfen Jahrhunderts (D a  9 unternımmt 1n eiıner umfangreichen, e Z tabellarısch
angelegten und mıt Bildmaterial belegten Untersuchung die schwierıige Aufgabe, dıe 1n der Lıiteratur
Zu Teıl chtlos tradıerten Schreiberidentifikationen u überprüfen. Seine abschließenden
Bemerkungen über die dünne Vergleichsbasıis VO Urkunden- und Buchschritten und VOT allem
ber d1e 1mM wesentlichen intu1t1Ons- bzw. autorıtätengläubige wıssenschafttliche Methodık des
Schriftvergleichs sınd VO wesentliıch weıterreichendem Interesse. Kupert Schaab, Aus der Hoft-
schule Karls des Kahlen nach St. Gallen. Dıie Entstehung des Goldenen Psalters S 57-80), kommt
anhand mınutıöser Untersuchungen VO Linnerung, Schrift, Tinte, Psaltertext und Ausstattungdem aufsehenerregenden un! meınes Erachtens völlig plausıblen Ergebnis, da{fß der Teıl des
Goldenen Psalters mıt allen Mınıuaturen eın Frühwerk der Hotschule Karls des Kahlen 1sSt (um S60
entstanden) und dafß die Handschriftt 1m Driuttel des Jahrhunderts 1ın St Gallen vollendet und
Zu Teıl überarbeitet wurde. Christoph Eggenberger, Miıttelalterliche Kreuzesvıisıonen Zur

(quid gloriarıs)-Initiale 1m Folchart-Psalter (Sa versieht die Inıtiale zu 51 Psalm mMiıt
eiıner schwergewichtigen Deutung, für die seın Schlufßsatz sıch als Nur wahr erweısen könnte:
»Und der Betrachter der St Galler Kreuzseıte könnte dafür noch nıcht vorbereitet se1n. Anton
Vn Euw, Das Autorenbild 1mM Epistolar Cod Sang. 371 der Stittsbibliothek St. Gallen > 931 03),bespricht iıne wenıger bekannte Mınıuatur des frühen Jahrhunderts und verweılst auf Beziehun-
pen Zur 5SO$. Mındener Sıgebertgruppe. Dıieter Geuenich, Elsaßbeziehungen ın den St Galler Ver-
brüderungsbüchern ( 105—-116), kann für das Jahrhundert Beziehungen den Klöstern VO

Weißenburg, Murbach, Straßburg und Erstein SOWI1e zahlreichen 1mM Elsafß gelegenen UOrten mıiıt (3al-
lusbruderschaften, die Jährlıch ach St Gallen pilgerten, nachweisen. Werner Vogler, St Mar-
tin 1in Tours und St Gallen Europäische Beziehungen zwıschen we1l karolingischen Klöstern
S 11336) untersucht anhand der St Galler Verbrüderungsbücher (deren touroniısche Mönchs-
lısten wiederg1bt), der Urkunden, der VO Tours nach St Gallen gelangten Codices und histori-
scher Fakten die Verbindungen zwıschen den beiden Klöstern VOT allem 1n der eıt Ludwigs des
Frommen und Ludwigs des Deutschen. Peter Ochsenbein, Bıld und Gebet. SpätmuittelalterlichePassıonsfrömmigkeit 1n St Galler Gebetbüchern S 137-146), stellt die wenıgen Zeichnungen 1n
den St. Galler Codices des Jahrhunderts VOTI, die abgesehen VO dem Gebetbuch des Fürstabts
Ulrich Rösch (1472) bescheiden in der Qualität sınd, und deren iıkonographische Herkuntt 1n 1Ur

spärlıch erhaltenen Einblattdrucken suchen 1St. Karl Schmukı, Festschritten 4AUS dem ba-
rocken Kloster St. Gallen (S A79)7 bjetet ıne Untersuchung mıiıt anschließendem Katalog der
handschriftftlichen barocken Festschriftten des Gallusklosters, diıe anläfßlich VO Namens- oder FElek-
tıonstagen, Neujahr der Sekundiz VoO Brüdern VO der Priesterweihe, Studenten der Klosterschu-
len der tremden Mönchen für bte der sonstige geschätzte Mönche vertafßt wurden. Ernst Zıeg-ler, Die Ratsbeschlüsse der Stadt St. Gallen Codex Sangallensis 1269 der Stiftsbibliothek
St. Gallen (S 179-212), bespricht das drıitte Stadtsatzungsbuch VO St Gallen, das Zzu Teıl 1ın
wörtlicher Wiedergabe (1ım Anhang) vorstellt, und legt damıt ıne wichtige Quelle für die Stadt 1mM

Jahrhundert VOT, die 1m Rahmen der Edıtion der Rechtsquellen St Gallens ZUr Edition vorbereı-
tet wırd

Die utoren erweısen mıt ıhren Beiträgen dem ubiılar ıne Reve die einen ZUu Teıl erheb-
lıchen Fortschritt 1n der jeweıligen Forschung darstellt. Christine Jakobi-Mirwald

EMMANUEL BAUER: Thomistische Metaphysık der alten Benediktineruniversität Salzburg: [)ar-
stellung un! Interpretation einer philosophischen Schule des Jahrhunderts (SalzburgerTheologische Studıien, Bd 1) Innsbruck: Tyrolıa 1996 XV, 848 art. 110,—

Dıie katholische Theologie War nach dem Tod VO Johannes Eck 1543 und dem Ausscheiden anderer
hervorragender Kontroverstheologen weıthın zusammengebrochen. [a bestanden Bıldungsinstitu-tiıonen weıter, 1Wa dıe Theologische Fakultät ın der Universıität Ingolstadt ber sS1e heben
ohne Leben Die Fakultät 1n Ingolstadt War zeıtwelse ohne eınen Doktor. In dieser Sıtuation rich-

sıch dıe Erwartungen allseıts auf den Jesuitenorden. Mıt seiıner Hılte konnte 1n dem
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katholischen Süddeutschland wıeder eın Schulwesen und Bıldungswesen begründet werden. Die
theologische Ausbildung wurde 1mM wesentliıchen un! bestimmt durch den Spanıer Gregor
VO Valentia. Ihn hörten ın Dıllıngen un:! Ingolstadt viele Benediktiner aAaus den suüuddeutschen Abteien.
S1e setizten ın iıhren Klöstern Retormen durch un brachten 1n die eigenen Bildungsanstalten Jesult1-
schen Geıist Es kam Wwıe eiınem jesulıtischen Bıldungsmonopol 1n den verbliebenen ka-
tholischen Landen. Der Forschung 1St ımmer schon aufgefallen, dafß sıch dıe Benediktineruniversität
ın Salzburg diesem Eintlufß CENIZOß und eıne eıgene benediktinische Gestaltung suchte und einem

Anschlufß Thomas ın dominıkaniıscher Auslegung tinden konnte. ach eiıner län-
nPause wendet sıch dıe Forschung wıeder dieser Benediktineruniversität ın Salzburg und iıhrer
Eıgenart Dıie außerst verdienstvolle Arbeıt VO Emmanuel Bauer 1st hıer besprechen.

In eiınem ersten Abschnitt beschreibt der Vertasser » Die Benediktineruniversität Salzburg als
geistesgeschichtliches Faktum« S kal Im ersten Abschnitt ber die Chronologie der Ent-
stehung stellt fest, da{fß die Bestrebungen des Erzbischots VO Salzburg und die Interessen des
Benediktinerordens sıch tratfen und ZuUur Gründung der Salzburger Unıuversıität kam Diese
Gründung wurde csehr rasch einem »der wichtigsten geistigen Mittelpunkte des süddeutschen
Katholizismus« (S f mi1t erweIls auft Wodka, Kırche 1n ÖOsterreich Es wırd eın kurzer
Autfrifß der geistesgeschichtlichen Entwicklung und der Forschung ZUur Salzburger Uniuversıität
gegeben. Danach werden »Intention und Methode der vorliegenden Untersuchung« vorgestellt
S

In eiınem zweıten größeren Abschnuıitt erd die »Logik« der Salzburger Philosophischen Fa-
kultät sehr sorgfältig und eingehend untersucht S 39—1 93) In diesen Untersuchungen zeıgt sıch,
dafß dıe Salzburger Philosophen VO skotistischen Ansätzen, die teilweise VO den Jesuiten über-
Ommen wurden, abrücken und metaphysische Themen, WwI1e das C115 ratiıonıs und das Universalien-
problem, innerhalb der Logık erortern.

In eiınem dritten Abschnitt S 194—416) wiırd die »Physik« vorgestellt. In diesem Themenbereich
leiben dıe Benediktiner stärker der Tradition verhaftet und öffnen sıch wenıger den 1ın dieser eıt

Einflu{(ßß gewınnenden Naturwissenschaften.
In einem vierten Abschnitt wırd die »Schöpfungsorientierte Anthropologie« S 417-586) VOTrSC-

stellt. Hıer werden I11U. VOT allem Kontroversthemen mıiıt der Jesuitenschule, die ın der Theologie be-
deutsam werden, erortert. S50 geht den » CI  UTSUuS divinus«, der 1M Gnadenstreit eine große
Rolle spielte, unmıittelbaren und nıcht blo{fß miıttelbaren FEinflufß (jottes und das Verständnis der
Freıiheıt.

Im Abschnitt ber die »Metaphysik« ® 587-705) werden die einzelnen Themenbereiche VOISC-
stellt un|!| wırd gezeligt, da{fß dıie mıt den Jesuıten kontroversen Fragen vorrangıg verhandelt werden.

In einem sechsten Abschnuitt > 706—746) werden 1U die Linıen AUSSCZOCIL, und wiırd »[Der
Salzburger Thomismus als philosophiegeschichtliches Phäinomen« gefaßt. In Salzburg wurde urch-
A4US eın Thomismus gelehrt. Während anfangs staärker autf die Arıstotelesauslegung des
Humanısmus 1ın Italien zurückgegriffen wiırd, sıch spater mehr diıe dominıkanısche

Auslegung, wI1ıe S1e VOT em VO Spanıen herkam, durch. Schließlich wırd diese Schule 1ın ıhrer
»Grundoption« als antıskotistisch, antijesuitisch und antınomiınalıstisc gekennzeichnet. »Im Kon-
LexXTt der umlıegenden katholischen Unıiversıitäten, die gröfßtenteils mehr der weniıger fest 1ın Jesultı1-
scher Hand lagen, nımmt sıch dıe Schulphilosophie der Salzburger einahe WwI1e eın erratischer Block
AUS, W as ıhre Eigenständigkeit als Schule unterstreicht« S 710/71

Zum Schlufß® fragt der Vertasser nach den Anliegen und Interessen, die dieser eigenen chul-
bıldung 1n Absetzung VO den Jesuıten geführt haben mochten und erwagt verschiedene Hınter-
gründe. Er kommt schließlich der Ansıcht, da{fß Gründung und Ausrichtung der Uniuversıität VO

Salzburg VOT allem das Bestreben der Jesuiten ach einem Monopol 1mM Bıldungsbereich 5C-
richtet

Von der Barockscholastik sınd dıe jesuitischen Philosophen und Theologen ekannt un! in 147
wıssen Mafßen ertorscht. Das Verdienst dieses Werkes lıegt darın, ıne aut deutschsprachigem Gebiet
entstandene andere Ausgestaltung der Thomasauslegung ın Philosophie un! damıt uch 1ın ZEWIS-
SCT Weıise für die Theologie vorgelegt haben. Dıiıes zeıgt, da{fß jesuıtische Geıisteshaltung uch 1MmM
deutschsprachigen Raum nıcht einfachhin geltend oder unangefochten W ar. Es regtien sıch hıer uch
andere Kräfte, dıe ber durchaus der Überlieferung verhaftet blieben. Da die Jesuıiten einerseıts
NEeCUECETCEN Vorstellungen folgten, blieb diese Rıchtung her der Überlieferung verhattet.
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Der Verfasser hat seıner Arbeıt eın Verzeichnis aller Protessoren der philosophischen Fakultät
der Benediktineruniversität Salzburg VO beigegeben, das einmal chronologisch un!
zu andern Mal alphabethisch geordnet 1st (S 747-756). Neben den Abkürzungen sınd die Archıi-
valıen un! die Primärquellen aus Salzburg verzeichnet ® 764—795). In eiınem weıteren Abschniuıitt
sınd dıe Quellen VO aufßerhalb Salzburg gesammelt (S 796—-812). Darüber hinaus wurde die Sekun-
därliteratur ach einıgen Überprüfungen vollständig wiedergegeben (S. 812—-852). Eın Personen-
register schließt den Band ab Dieses Werk 1st sehr sorgfältig und 1Ns Einzelne gehend gearbeitet. Dıie
Quellen sınd sehr umsiıchtig berücksichtigt.

Be1 der Sorgfalt und Umsıicht, 1n der dieses Werk angelegt ISt, ware ıne entsprechende Kurztas-
SUung, dıe dıe wesentlichen historischen Daten und die systematischen Ergebnisse nıcht allzu knappund schematisc erschlieft, wünschenswert. Vielleicht kann sıch der Autor auiraiien.

Der and wırd tür jeden Hıstoriker, Systematıiker der Philosophie und der Theologie 1ın seinen
einzelnen Untersuchungen für längere eıt eine bedeutsame Fundgrube bleiben. Philıpp Schäfer

Das Zıisterzienserkloster Bebenhausen. Beıträge ZUur Archäologie, Geschichte und Architektur, hg.
WILERIED SETZLER FRANZ (QUARTHAL (Beıträge ZuUur Geschichte der Stadt Tübingen, Bd 6.)
Stuttgart: Konrad Theiss 1995 284 RE Abb Geb 39,—

1987 wurde ın Bebenhausen das 800jährige Jubiläum der Ersterwähnung des als Prämonstratenser-
stift gegründeten Klosters begangen, das VO 1091 bıs seiner Aufhebung 1mM Jahr 1534 der zıster-
zıensiıschen Observanz tolgte. Der vorliegende Band vereinigt Beıträge eınes wıssenschaftlichen
Kolloquiums mi1t anläfßßlich des Festjahres erDbDrachten Forschungsresultaten und öffentlich gehalte-
11C  —; Vorträgen. Er verfolgt die Geschichte Bebenhausens, das 1n nachreformatorischer Zeıt ıne
Klosterschule beherbergte un! schließlich Zzu könıglichen Jagdschlofß umfunktioniert wurde, VO  -
seıner Gründung bıs ın das Jahrhundert. Kassıan Lauterer C 3SsE. Zıisterziensisches Mönchtum
1in Geschichte und Gegenwart (D 9—22), eröffnet den Band mıiıt eiınem allgemeinen Überblick über
die Entwicklung des Zıisterzienserordens VO:  - 1075 bıs heute, wobei uch die Frage der Wiıeder-
vereinıgung der selit fast 100 Jahren getrennten Zisterzienser der Observanz (Irappısten)mıiıt den Zıisterziensern der gemeınsamen Observanz diskutiert. Jürgen Sydow 1} Probleme der
Geschichte Bebenhausens S ja behandelt Fragen, die 1ın seiınem 1984 veröttentlichten (Germa-
nıa Sacra-Band über Bebenhausen (GS 16) och nıcht geklärt bzw. dort aufgrund der
sStreng vorgeschriebenen Systematık keinen Platz tanden, wIıe dıe Städtepolitik Bebenhausens
und die spätmuittelalterliche Klosterretorm. Außerdem legt überzeugend dar, dafß die Gründe tür
den Wechsel VO den Prämonstratensern den Zisterziensern eher 1ın iınnerklösterlichen Konflik-
ten 1mM Gründungskonvent 4A4US Marchtal suchen sınd als 1m polıtıschen Gegensatz zwıschen Stau-
fern un:! Welten. Werner Rösener, Grundzüge der Wırtschaftsgeschichte des Zısterzienserklosters
Bebenhausen S 8O0—1 04), schildert Hauptaspekte der Bebenhäuser Wırtschaftsgeschichte 1mM Licht
der NeUETeCN Forschung, wobe!ı sıch zunächst dem Autbau und den einzelnen Zweıgen der Wırt-
schaft des Klosters bıs Mıtte des Jahrhunderts wıdmet, dann deren Entwicklung bıs ZUr Aut-
hebung des Konvents verfolgen. Maren Kuhn-Rehfus (F) Konversen und Ptründner ın sud-
westdeutschen Zisterzienserklöstern (D 105—-130), beschreibt ausgehend VO den dealen Bernhards
VO Clairvaux und den ersten Statuten des Zısterzienserordens VO 1134 die VO Konversen
und Pfründnern 1m Wandel der eıt und kommt sowohl 1mM Bezug auf Männerkonvente als uch auf
Frauenklöster dem Ergebnis, da{fß der Ausbau des Famıiliaren- und Pfründnerinstituts eın Ver-
such des Zıisterzienserordens Wal, nach dem Rückgang der Konversen Wırtschaft un! Verwaltungweıterhiın miıt eıgenen, WeNnNn uch weltlichen Klosterangehörigen bewältigen. Dieter Stiever-
MANMN, Bebenhausen 1n der Kırchen- un! Klosterpolitik des Hauses Württemberg (S 131—-146), lıe-
fert eiınen Abriß der Entwicklung des Verhältnisses Bebenhausens Württemberg VO Zeıtpunktder tolgenschweren Veräußerung Tübingens durch die gleichnamigen Pfalzgrafen und bietet
eiınen Ausblick auf die Rolle Bebenhausens als Refugium des gesturzten württembergischen Monar-
hen 1mM Jh — Joachim Fischer, Das Klosteramt Bebenhausen nach der Retormation (D 147-177),
geht der Eıngliederung der Bebenhäuser Klosterherrschaft 1n den württembergischen Staat nach, 1N-
dem VOT allem dıe Verwaltung des Klosteramts durch die Landesherrschaft untersucht, dessen
zweıeiınhalb Jahrhunderte währende Geschichte bisher kaum ertforscht wurde Fischer betont dıe
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Konstanz der Verwaltungsorganisation, deren Grundlagen bereıits VOT 1560 gelegt wurden, und hebt
aneben die Amtsversammlungen als Institut der Selbstverwaltung hervor, das 1mM Jahr 1629 Eersi-
mals 1n Bebenhausen testmachen kann. Wıilfried Setzler, »eın solcher Schatz, 1n BaNZCI teutscher
Natıon nıt befunden werde«. Dıie Klosterschule Bebenhausen 807 S 1781 92), gibt einen
Überblick ber dıe Geschichte der Klosterschule 1ın Bebenhausen, die 250 Jahre lang als Öheres Se-
mınarıum den Zugang zu Evangelischen Stift und ZUr Uniuversıutät Tübıngen eröffnete, bevor S1e
1807 in der Maulbronner Klosterschule aufging. Daneben sınd jer weıtere Beıträge anzuzeıgen,
die der Archäologıe, Denkmalpflege und der Architektur verpflichtet sınd Barbara Scholkmann,
Archäologische Forschungen 1mM ehemalıgen Zisterzienserkloster Bebenhausen (Sb prasen-
tiert die bıs 198 / erbrachten Grabungsergebnisse 1n Bebenhausen, wobe1l eın Schwerpunkt auf dem
Zeıitraum VOT Errichtung des Zisterzienserklosters lıegt. Hubert Krıns, Denkmalpflege ın Beben-
hausen { 193—213), schildert die Folgen der Verordnung VO Januar 1975, mi1t der Bebenhausen
ZUTr ersten Gesamtanlage ın Württemberg erklärt wurde, für den Klosterbereich und den gleichna-
migen Ort. ährend Klaus Scholkmann, Rekonstruktionsversuc der Klosteranlage Bebenhausen

1534 (D 214-241), ıne Rekonstruktion der Anlage zu Zeitpunkt der Aufhebung des Konvents
Wagt und das anläßlich des Jubiläums erstellte Modell erläutert, beschließt Raıiner Yl Bebenhausen
Jagdschlofß der württembergischen Könige S 242-265), den Sammelband mit eiınem Artıikel den

Kloster erfolgten Umbaumafßnahmen, die der Nutzung als königliches Jagdschlofß zuführten.
Abgerundet WIr! d der gul esbare und reich bebilderte Band durch eın Literaturverzeichnis, 1ın das

uch nach 1987 erschıenene Literatur miteingearbeitet wur: de IDE 1es ber leider, WEeNnNn uch VOC1I -

ständlıcherweise, nıcht be1 allen genannten Beıträgen der Fall 1St, bleibt abschließend das spate Er-
scheinen des Jubiläumsbandes VO:  — 1987 1mM Jahr 1995 bedauern. Marıa Magdalena Rückert

Faszınatıon eines Klosters. 750 Jahre Zisterzienserinnen-Abteı Lichtenthal, hg. HARALD SIEBEN-
MORGEN. Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1995 448 S, 445 Abb Geb 62,—

Im Rahmen der hochmiuittelalterlichen relig1ösen Bewegung den Frauen entstanden uch ın
Südwestdeutschland zahlreiche Zısterzienserinnenklöster, dıe hauptsächlich 1mM etzten Jahrzehnt
stärker 1in das Blickteld der Forschung gerückt siınd Damals begann uch die Geschichte des heute

Baden-Baden gehörigen Klosters, anläfßlich dessen Gründungsjubiläum das Badıische Landesmu-
SCUM Karlsruhe ın Zusammenarbeit mıiıt anderen örtlıchen kulturellen Einrichtungen und dem ıch-
tenthaler ONvent eiıne kultur- und landesgeschichtliche Ausstellung veranstaltete. DDer bleibende
Wert dieses Unternehmens lıegt jetzt 1ın Gestalt eınes gelungenen Kataloges VOI.

Wenige Jahre VOT 1245 ıldete sıch Fuße der Burg Hohenbaden ıne geistliche Frauengemeın-
schaft, die VO der verwıtweten Markgräfin Irmengard VO Baden gefördert wurde. Bezugspunkt
des Jubiläums 1st die erhaltene »Gründungsurkunde« VO 1245, durch die deren Söhne ermann
und Rudolt die bereits begonnene Stiftung erweıterten. Als ıne ausreichende Lebensgrundlage EC-
schaften WAal, wurde der Konvent, unterdessen verstärkt mıiıt Zısterzienserinnen 4UsS Wald, 1248 dem
Orden inkorporiert und dem elsässıschen Neuburg aftılnert. Diente zunächst als Grablege des
Hauses Baden, konnte Lichtenthal seıne Bedeutung als Ort der badischen Memorı1a auch behaupten,
achdem die reichspolitisch autstrebende Dynastıe nde des Jahrhunderts die repräsentatıvere
Stiftskirche Baden-Baden ZU Begräbnisort erwählt hatte. Dıie Abtei überdauerte Reformatıion,
Sakularısatıon und Kulturkampf, obgleich ıhre Exıstenz mehrtach edroht WAaTrTr. In ungebrochener
monastischer Kontinuität esteht s1e selben Ort bıs die Gegenwart.

Somıiıt wıdmen sıch dıe Ausstellung un! der Katalog eınerseıts eıner besonderen Stätte landesge-
schichtlichen Geschehens. Gewichtiger noch und VO überregionalem Interesse 1St andererseıts, da{fß
aufgrund der hervorragenden bıbliotheks- und kulturgeschichtlichen Überlieferung beispielhaft
Einblick gegeben wırd ın weıbliche Klosterkultur, die durch ıne Jahrhunderte währende Tradıtion

taszınıeren verma$s.
Der and gliedert sıch ın ıne teilweise bebilderte Folge VO Autsätzen (D 15  A 76) und dıe

eigentliche Dokumentatıon S 179—448), die durch gyute Autnahmen und vorbildliche Objekt-
beschreibungen bzw. -erklärungen besticht. Die Essays Stammen VO  — ausgewıesenen ennern der
badıschen Landesgeschichte bzw. der jeweılıgen Sachgebiete der Ordensgeschichte. Die Vieltalt der
Themen, d1e alle Epochen der Klostergeschichte UumsDPanne un! CS mıiıt den Exponaten verknüpft
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sınd, reicht VO dynastiegeschichtlichen Fragen ber Aspekte WwI1e Klosterwirtschaft, sozıale Zusam-
MENSEIZUNG des Konventes, Arbeit, Alltag un! Sachkultur, Ordensdisziplin und Spirıtualität bıs hın

Biıldung und Buchproduktion. Bau- und kunstgeschichtliche Probleme werden ebenso erortert
WwW1ıe die Denkmalpflege, alle mıiıt Blick auf die Gestaltung dynastischer Repräsentatıon 1mM sakralen
Raum. Dıie Beıträge können hier nıcht 1m einzelnen gewürdiıgt werden, doch selen S1e als durchweg
zyut esbar, dabei gehaltvoll und auf der Höhe der Zıisterzienserinnenforschung empfohlen.Als anregend für überregionale ordensgeschichtliche Arbeiten möchte ıch tolgende Skızzen her-
vorheben: Felix Heinzer, »Ut ıdem hıbrı ecclesıiasticı elr consuetudines SINT omnıbus« Bücher aus
Lichtenthals Gründungszeıt (S 43— und Gerhard Stamm, Klosterreftorm un! Buchproduktion.Das Werk der Schreib- und Lesemeiısterin Regula S Zıisterziensische Observanz un! Spirı-tualıtät vermuittelten sıch den Nonnen nıcht allein durch persönlıche Unterweıisung, sondern uch
über Texte, die VOoO Kloster Kloster weıtergereicht wurden. Fuür Lichtenthal zeıgt Heınzer, W as
andernorts be] ungünstigen Überlieferungsverhältnissen NUur werden kann, dafß nämlıch
die Kontormiuität mi1t dem Orden verwirklicht wurde, ındem das Kloster aus seıner Vater-
abte1 Neuburg eıne Grundausstattung der lıturgischen Bücher und Verfassungstexte erhielt. Stamm
stellt das Werk eıner Klosterfrau VOT, die 1mM Zuge der Reformbewegung die Mıtte des Jahr-hunderts kenntnisreic un: ıIn beachtlicher Schaffenskraft iıne Sammlung hagiographischer und 45 -
zetischer Texte tür die Lektüre iıhrer Mıtschwestern geschrieben, übersetzt und bearbeitet hat Auft
Karın Stober, Zur Baugeschichte des Klosters Lichtenthal seıt dem 16 Jahrhundert S 95—120) se1l
hingewiesen, weıl baugeschichtliche Untersuchungen die arocke Neugestaltun der Konventsge-bäude durch Peter Thumb, den 1m deutschen Südwesten ın den 1/20er Jahren eistgefragten Bau-
meıster für Ordensarchitektur, bislang kaum beachteten. An]a Ostrowitzk:ı

850 Jahre Prämonstratenserabte] Weißenau j  9 hg. HELMUT BINDER. Sıgmarıngen: JanThorbecke 1995 580 S, 136 Abb Geb 48,—
Die Erforschung der Geschichte der Abteien und Stifte des Prämonstratenserordens ın Schwaben
wurde 1mM Gegensatz der der Benediktiner- und Zısterzienserklöster 1n den etzten Jahrzehntennıcht systematisch betrieben. Dıies entspricht keineswegs der Bedeutung der ın der schwäbischen
Zirkarie zusammengefaßten Abteien der Prämonstratenserchorherren für dıe politische, wirtschaft-
lıche, geistliche und kulturelle Entwicklung Oberdeutschlands. Vor allem Jubiläen haben azZzu B“führt, da{fß für einzelne Abtei:en Festschriften vorgelegt worden sınd Im Falle VO Weißenau 1St
ach zwolt Jahren die zweıte Festschrıift, die 1er besprechen gilt. War der Anlafß die Fr-
innerung die VOT 700 Jahren erfolgte Schenkung der Heıilıg-Blut-Reliquie, 1esmal die 1145,

VOT 850 Jahren erfolgte Schenkung Gebizos, eines Mınıisterialen Herzog Heıinrichs des Löwen,
dıe als der Ursprung des Stitts Weißenau gilt. Es 1St bemerkenswert, dafß zahlreichen Aspekten
CUEC Forschungen vorgelegt werden, die sıch punktuell auf Weißenau beziehen, ber uch die (3e-
schichte des Stifts ın größere Zusammenhänge stellen und das bısherige Biıld eınes kleinen, wenıgwohlhabenden Stifts ın vielen Aspekten korrigieren.

23 Beıträge behandeln die eıit VO der Gründung bis Zur Säkularisation 1m Jahr 1802 Eınzıg dıe
beiden Aufsätze VO Helmut Binder über »Schicksale der Weißenauer Bıbliothek nach der Kloster-
auflösung« S 499—-505) und die VO ıhm bearbeitete Gedenkrede VO Franz Palacky autf raf Franz
Sternberg S 551—562), dessen Vater Weißenau als säkulariısiertes Kırchengut erlangt hatte, tallen aAaus
diesem zeıtlichen Rahmen heraus. Themenschwerpunkte sınd dıe tacettenreiche Geschichte des
Wıiırkens der Prämonstratenser 1m und Jahrhundert, die Zusammensetzung der Konvente der
Chorherren und Chorfrauen, die Bıbliothek insgesamt WwI1e€e einzelne Weißenauer Handschriften unı!
kunst- und musıkgeschichtliche Würdigungen.

In eiınem weıit ausgreifenden Beıtrag behandelt Ulrich Leinsle Praem. » Weißenau 1m
Rahmen der Prämonstratenserkultur Oberschwabens« (S 9—36) Liturgie, prämonstratensischeSpirıtualıität, Ordenskultur (Seelsorge, Reliıquienverehrung, Wallfahrten, Bruderschaften), geistigesLeben, Kunstschaften un!| Prämonstratenserkultur als Herrschaftskultur sınd seıne Stichworte,
ter denen die Entwicklung VO allem VO spaten Miıttelalter bis Zzur Säkularisierung darstellt und
damıt uch den Rahmen tür die tolgenden Detailuntersuchungen absteckt. Durch den Vergleich der
Weıißenauer Verhältnisse 1n der Neuzeıt mıt denen der anderen Abteien arbeıtet die geringe
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überörtliche Ausstrahlung und Bedeutung iınnerhalb der schwäbischen Zirkarie heraus. Anstelle eıner
Gründungsgeschichte äfßt Helmut Binder » Dı1e Quellen Zur Gründung des Klosters« S a
sprechen. Dıie Urkunden und erzählenden Quellen werden ın chronologischer Folge 1ın lateinıscher
Fassung und 1ın Übersetzung gebracht, die Quellen teilweise 1ın Abbildungen vorgestellt. In eiınem
weıteren Beıitrag sıch Helmut Binder NOC mals mıt der erstmals VO Abt Murer 1530
bezeugten Schenkung der Reliquie VO heiligen lut auseinander (»War das Weißenauer Heılıge
lut VOT 1283 1ın Strafßsburg?« 321—330). Karl Kaufmann behandelt die ach der Ordensregel den
Gründerstiften ber die Tochtergründungen zukommenden Rechte (»Weißenau und Schussenried.
Wechselvolle Beziehungen zwıschen Mutter und Tochter«, 219—-234). Mıt den Namen »Sankt
Peter 1ın der Au« bzw. Weißenau und Maıiısental bZW Marıental tür das Chorfrauenstift sıch
Norbert Kruse auseinander (»Dıie Klosternamen«, jaFür die Frühgeschichte des als Doppel-stift gegründeten Weifßenaus, erst 1154 wurde der Onvent der Chortrauen 1m 11UT wenıge undert
Meter entfernten Maisental untergebracht sınd die beiden Arbeıten VOoO Georg Wrieland über
»Gemeinschatt 1m Wandel. Der Weißenauer Onvent VO bıs ZU Jahrhundert« (S. 119—1 F}
und über »Prämonstratenserinnen 1ın Maıisental. ber 200 Jahre Frauenkonvent be] Weißenau«
jwichtig. Er wertfet neben bekannten auch die erst 1n den etzten Jahren wiıeder ermittelten

und zugänglich gemachten Quellen ZUr Konventsgeschichte aAaus un! analysıert die Zusammenset-
ZUNg der Konvente (Priester, Chorfrauen, Fratres und Konversen), die Größe, die Herkunft und
»epochenübergreifende Aspekte der Konventsentwicklung« S 154—163) Ww1e€e Novızıat, Protefß,
Ausbildung, Amterverteilung und Konflikte 1mM Onvent. In eiıner weıteren gründlichen und Mate-
rialreichen Arbeit stellt Wieland den Weißenauer Kırchenbesitz bıs Zzur Säkularısatıon dar (»Seelsor-
SC 1mM Zeichen des Doppelkreuzes. Die Ptarreien des Stifts Weifßßenau«, 235-275). Mıt herausra-
genden Abten seizen sıch Franz Josef Merk (»Johannes Mayer 4AUS Ummendorf, Weißenauer Abt
nde des Mittelalters (1495—1523)«, 179—194) und Peter FEıtel (»Jacob Murer, Abt und Chronist
der Weißenau. Fın Lebensbild 4AUS der eıt des Bauernkriegs«, 195—218) auseiınander.

Mehrere Beıträge sınd einzelnen Handschritten und der Bibliothek des Stifts gewiıdmet. Karl
Pellens (»Die Weißenau 1ın der eıt Propst Hermanns I1 (1237-1257).«Bruder ermann« ordnet
Umteld und Jahreskreis«, 971 18) interpretiert dıe ın den cta Sanctı Petrı1 überlietert VO Propst
ermann IL vertafßte Beschreibung und Ordnung des jährlichen Gedenkens, der Jahrfeiern, als des-
SCIH verbindliche Anordnung Zzur Feıier der Liturgie, als »eın Grundgesetz der Liturgie des Klosters«
S 102) Fotos AUuUS der Ms 771 der Vadıana, St Gallen, lateinischer Text, Übersetzung und eıne
Eiınordnung ın die eıt schließen den Beıtrag ab Solange Michon bringt ıne Kurzfassung iıhrer
1990 veröttentlichten großen Arbeıt über » Fın ıllumınıertes Passıonale VO Weißenau 1ın Gentf«, das
zwıschen 1170 und 1200 geschrieben wurde (S 463—480, mıiıt 18 teilweiıse farbigen Reproduktio-
nen). Theodor Brüggemann erläutert die theologie- un! zeitgeschichtliche Bedeutung des iın der
Weißenauer Bibliothek überlieterten Werks VO Feucht, Kleinste oder Kınderpostill. (»Eıne
»Kınder-Postill« VO 1579 AUS dem Weißenauer Bıbliotheksbesitz«, 481—488). Magda Fiıscher
tersucht die Weißenauer Hıstoriographie 1mM Jahrhundert (»Geschichtsbewulßstsein und (3e-
schichtsschreibung 1mM Jahrhundert«, 277-302). Renate Stahlheber stellt den VO Abt Jakob
Murer 1525 entwortenen ext und Bılderzyklus ber das Leben des hl Norbert 1ın den Zusam-
menhang der Entwicklung der Norbert-Ikonographie (»Der Norbert-Zyklus 1mM Weißenauer Tradı-
tionscodex«, 331-374). In einem weıteren Beıtrag behandelt s1e » Dıie 13 Weißenauer Tatelbilder
ZUrT ıta Norberti. Geschichtliche und ıkonographische Margınalıen ur Entstehung und Verbrei-
tung eınes barocken Heıilıgenzyklus« ( 375—406). Dıie arocke Abteikirche behandeln Reinhold
Halder (»Der hor der Weißenauer Klosterkirche eın Gesamtkunstwerk?«, 407-—435) und
Rainer Jensch (»Die Altar- und Bildausstattung der Weißenauer Klosterkirche«, 437-461). Ulrich
Klein stellt alle Medaıllen der Abtei und vergleicht sS1e mıiıt anderen bıldlıchen Darstellun-
SCH (>»Bemerkungen den bıldlichen Darstellungen der Medaıillen des Klosters Weißenau«,

303—320). Miıt dem musıkalischen Leben der Prämonstratenserchor erren seizen sıch Ulrich
Höflacher (»P. Christian Keıtterer und die Musikpflege 1mM Kloster Weißenau 1600«, 507-523)
und Georg Günther (»Eıne »Hohe Messe« AuUus$s Oberschwaben. Dıie Messe ın G-Dur des Weißenauer
Klosterkomponisten Aloıs Wıest«, 525—-549) auseinander. Alle Beıträge sınd hervorragend bebil-
dert, eın ausführliches Regıster erschließt den umfangreichen Band

Abschließend 1st eın genereller Aspekt anzusprechen. Dafß 1ın tast allen Beıträgen VO dem
»Kloster« Weißenau VO Stift oder Abte!i gesprochen wird, kann ıne redaktionelle Ungenau1g-
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keıt se1n. Dıie Wortwahl zeıgt jedoch häufig, da{fß kein Unterschied zwıischen dem Mönchtum der Be-
nediktinerregel und der Priestergemeinschaft der Prämonstratenser gesehen wiırd Die Regel der
Prämonstratenserchorherren baute auf der Augustinerchorherrenregel auf Daher suchten S1e 1n al-
len Jahrhunderten »...einen Ausgleich zwıschen asketischen Zielen VO Mönchen und intellektuel-
len Ansprüchen VO Priestern, mıt dem Zıel, da{fß sıch dıe Medıitatıon der Geıistlichen als Apostolat

Laıen auswirkte«, wıe Arno Borst einmal ausdrückte, der wıe Ulrich Leinsle tormulıiert:
»Monastische und priesterliche Tradıtion verbinden sıch hier« S 15) Be1 aller Anerkennung d€l'
umfangreichen Detailarbeıit liegt ımmer noch die grofße Aufgabe VOT uns Y dı ordensspezifischen
Leistungen der Prämonstratenser ın Oberschwaben herauszuarbeıten. Wıilfried Schöntag

(JERMANIA ACRA NF, Bd 32 Die Bıstümer der Kirchenprovinz Köln, Das Bıstum Münster, Bd
Das Stitt Alter LDom St Paulı 1n Münster, bearbeiıtet KLAUS SCHOLZ. Berlin: Walter de Gruyter
1995 AIIL, 595 Geb 298 ,—.

Von 1982 bıs 1989 erschien, 1mM Rahmen der Germanıa Sacra und nach deren Regeln gearbeıtet, ıne
Beschreibung des Domkapıtels und des Domstiftes St. Paulus ın Münster. Nun folgte, wıeder 1m
Rahmen der Germanıa Sacra, der sogenannte Ite Dom. Bearbeiter 1st Klaus Scholz, der bereits
1978 die Urkunden dieser Kırche publiziert hat Der Alte Dom, mit dem Domstift dem selben
Dach, WAar eın 1m Jahrhundert gegründetes Kollegiatkapiıtel. In mannıgfacher Weıise W dlr MI1t
dem großen Domstift verbunden. So W al der (adelıge) Propst des Alten LDoms ımmer eıner der
Müunsteraner Domhberren. Die eigentliche Leıtung des Kapıtels lag e1m (meıst bürgerlıchen) De-
chanten. Dieser WAar uch das »(s cleri«, der Sprecher des Sekundarklerus der 107zese. eın
Geschick WAar VOT allem gefragt, WEeNn der Bischoft dem Klerus CUuU«C Steuern auferlegen wollte. We1-
tere Prälaturen der Thesaurar und der Scholaster/Kantor. An Amtern begegnen Keller,
Archidiakon, Bursner, Brotbursner und Werkmeaıster. Dazu kamen Vıkare den verschiedenen
Altären. Die Stittsherren und die Vikare oft 1ın der geistlıchen Verwaltung der 10zese e1n-
BESETIZTL, ıne Gegebenheıt, diıe durchaus dıe Gepflogenheit bei anderen Kollegiatkapiteln ın
Bischoftfsstädten erinnert. Trotz der M}  Nn personellen und räumlichen Verbindung der beiden Stifte
blieb der Alte Dom ımmer 1m Schatten des Domkapıtels. Dıiıes wirkte sıch bıs Zzu Gottesdienst
hın AUuUs.

Der and ISt, WwI1e schon erwähnt, nach den Gepflogenheiten der Germanıa Sacra gearbeitet. Be1i
den Propstliısten konnte auf dıe Biographien ın den dreı Bänden ZUuU Domstift, bearbeitet VO Wil-
helm Kohl, verwıesen werden, wenngleich durch Materıal Korrekturen und Erganzungen
möglıch wurden. Der Band 1st bıs 1n dle trühe Neuzeıt hereın, bıs ZUr Aufhebung des Stiftes 1n
der Säkularıiısatiıon fortgeführt. Die Kırche wurde damals profaniert und als Proviantdepot der
Salzlager verwendet. 1875 wurde s1e abgebrochen.

Mıt diesem and wurde 1m Rahmen der (sermanıa Sacra erneut eın Kollegiatstift vorgestellt.
Dıiese Instıtution scheint sıch besonderer Beliebtheit bei der Forschung erfreuen. Bemerkenswert
ISt, da{fß dıe 10zese Müuünster 1ın der Neuen Folge der Germanıa Sacra jetzt mıiıt Bänden recht gut

Wılhelm Kohlvertireten ISt. Allerdings sLammen nıcht weniger als sechs Bände aus der Feder
Rudolf Reinhardt

MICHAEL FREIHERR VO FÜRSTENBERG: »Ordinarıa l0C1« der » Monstrum Westphaliae«? Zur
kırchlichen Rechtsstellung der Abitissın VO Hertord 1im europäischen Vergleich Studıen und
Quellen ZU[r westtälischen Geschichte, Bd 29) Paderborn: Bonitatius 1995 460 Geb

68,—

Im Gegensatz ZuUuUr!r torensischen Praxıs un: der daraus resultierenden Literatur WAar der Geschichts-
schreibung und -deutung lange eıt aum bekannt, da{fß diıe Abtissinnen einıger großer Klöster eıne
quasiepiskopale Stellung beanspruchen und 1mM Alltag uch exerzleren konnten. In Deutschland
rTen dıe bekanntesten Beispiele die hochadelıgen Damenstifte Essen, Gandersheim, Quedlinburg
und Hertford, 1n Siızılıen machte die Zisterzienserinnen-Abtei Conversano oft VO  — sıch reden (deren
Abtissin »erbte« Ende des Jahrhunderts bel der Übernahme der dortigen Benediktinerabtei die
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Rechte eines Abbas Nullius und gebrauchte tortan alle bischöflichen Pontifikatinsignien, e1IN-
schliefßßlich Mıtra und ta Das Problem wurde bislang nıcht umiassen! untersucht und dargestellt,sıeht InNnan VOomn einıgen Arbeıten Essen und Conversano ab Dıiese Lücke füllt dıe vorliegende Ar-
eıt 1n vorbildlicher und erschöpfender Weıse AUuSs Als Beıispıel diente dem Autor das alte Damen-
stift Hertord. Die Abtissin hatte Jurisdiktion nıcht I11UTr über die Stittskirche (mıt ungefähr ZWanzıgKlerikern), sondern uch über dasIStiftsgebiet mıiıt eiınem Nebenstift (St. Marıa auf dem Berge)und einıgen Klöstern (Augustiner-Eremiten, Franzıskaner, Brüder VO gemeınsamen Leben,
Johannıter, Augustinerinnen, Begıinen). Der Versuch, 1ın der Gegend VO Rheine einen zweıten
»Jurisdiktionssprengel« schaffen, blieb ohne Erfolg Der Abtissin Zur Seıite stand, gleichsam als
»Generalvikar«, eın Kaplan, uch »Offtizjal« gCNANNL.

In den beiden ersten Teilen schıildert der Autor dıe Entwicklung der kırchlichen Jurisdıktion ın
Hertford, 1m zweıten Teıl die Ausübung durch die Abtissin. Grundlage der quasıiepiskopalen Juris-ıktıon uch 1er Abmachungen mıiıt dem »Zuständıgen« Bischoft, ın diesem Fall mMit dem Bı-
schof VO Paderborn. Besonders wichtig WAar eın Vertrag VO 1262; ın ıhm kam die Ebenbürtigkeitdurch Formeln wı1ıe »domiınus ep1sCopus Sua ecclesia« und »domiına abbatissa CUu SuUua ecclesia«
ZU Ausdruck. So wurde deutlıch, da{fß Bıschot und Abtissin, 1öÖzese und Stiftsgebiet gleichwer-tige Größen In einem dritten Teıl werden vergleichbare Beıispiele geschildert, und War
1mM »Lotharingischen« Reichsgebiet, 1n der nordwestdeutschen »(Germanıa SaCra«, 1m restlichen
»Sacrum OomManum Imperium«, 1m französischburgundischen Raum, 1ın Mittel- un Südıtalien und
schliefßlich auf den Britischen Inseln und ın Spanıen.

Zusammentassen: schildert der Autor (S 368) die »pOotTeSstas Jurisdiction1s« einer olchen »Abba-
t1ssa Nullıus Di0eces1is«:

Sıe übte ıhre Jurisdiktion über eın fest umschriebenes Gebiet aus Dıiıes W ar 1ın der Regel leiner
als der I1 Stittsbesitz. Auf dem Besıtz außerhalb ıhres Jurisdiktionsbezirkes konnten der
Abtissin 1mM Rahmen eınes Bıstums der Archıidiakonat der Patronatsrechte zustehen.
S1e übte die Jurisdiktion schon nach iıhrer ahl bzw. Inthronisation Aus und noch VOT der papst-lıchen Bestätigung.
Mıt dem Apostolıschen tu oder seinen Vertretern stand die papstunmıttelbare Abtissin unab-
hängig VO den benachbarten Bıschöten ın direkter Verbindung, teilweise auch durch Ad-lımı-
na-Besuche.
S1e errichtete Pfarreien, erlieh Pfarrechte, Pfarrer, Vıkare, Kapläne und Benetiziaten
ihres Jurisdiktionsbezirkes der bestätigte die VO Patronatsherrn präsentierten Kandıdaten.
ber Klöster, Stifte und andere geistliche Hauser und Eınrıchtungen ıhres Sprengels hatte s1e
die Autsicht und das Visıtationsrecht, sotern dem nıcht die Exemtion des jeweılıgen Ordens eNTt-
gegenstand. Neuerrichtungen un: Auflösungen olcher Institute erfolgten mıiıt ıhrer Genehmi-
SUuNng.
Die Abtissin verhängte kırchliche Straten und suspendierte dıviniıs. Lediglich bei der Exkom-
munikatıon traten Zweite] auf, insofern diese meıstens der Weıhegewalt zugeordnet wurde.
Sıe törderte die Bıldung ıhres Klerus durch Schulen, Zusammenschlüsse und Zusammenküntte.
Der Klerus gelobte ıhr den Gehorsam.
Sıe lefß Kırchen, Kapellen und Altäre, Glockentürme und Friedhöte errichten der genehmigteıhre Stiftung. Dıie Konsekration erfolgte ın ıhrem Auttra
Sıe ließ Leıiber der Heılıgen erheben, regelte die Spendung der Sakramente, WAar zuständig 1ın
Ehefragen und erliefß Ordnungen für den Gottesdienst.

10 S1€e Wal verantwortlich tür dıe Seelsorge ın ıhrem Bezırk und hatte die relıg1öse Unterweısungder Gläubigen und die sozıale Fürsorge für kranke un alte Menschen sSOWI1e für Pılger siıcherzu-
stellen.

11 In vielen Bereichen der Dıiıszıplın und der Seelsorge handelte die Abtissin durch eiınen VO iıhr
frei ernanntfen Generalvikar, Offizıal, Kaplan oder mtmann.

12 Mıt der Vornahme der Pontifikalhandlungen beauftragte sıe einen Bischof iıhrer ahl Bedin-
gung War natürlıch, da{fß dieser Bischof 1in Gemeinschaft mi1t dem Apostolıischen tu stehen
mußfte.
Die Übernahme der retormatorischen Lehre durch das Stift Hertord anderte nıcht 1e] diesen

»Zuständen«, se1l denn, da{fß dıe Stadt Hertord 11U verstärkt versuchte, eine eigene Kırchenver-
waltung (gegen die der Abtissın) etablieren. 17653 verzichtete dıe damalige Abtissin, Friederike
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Charlotte Leopoldine Prinzessin VO Preufßen, unsten des Königs VO Preufßen, nıcht Aur auf
ihre » Jura territorialıa«, sondern uch autf die » Jura episcopalıa«. Im (katholischen) Essen überlebte
übrigens der Jurisdiktionssprengel der Abtissin dıe Siäkularisation. rst mıt der Bulle De Salute anı-

VO 1821 wurde ın die Erzdiözese öln eingegliedert, eın Zıel, das die Kurfürsten-Erz-
bischöfe über Jahrhunderte hinweg vergebens angestrebt hatten.

Auffallend (wenıgstens für heutige Zeıtgenossen) 1St, dafß dıe Abtissinnen nıe versuchten, ıne
entsprechende ordınıs erhalten, das heifßt eıne höhere Weihe empfangen. Idies ware
(wenıgstens se1ıt dem Vatikanum I1) unbedingt notwendig, der Jurisdict1on1s teıil-
haben können. der mıiıt anderen Worten: Die VO Konzil dekretierte Verbindung VO

ordınıs und Jurisdict10n1s erweıst sıch in vielfältiger Weise als Bumerang, da ZUu Beispiel
die Predigt VO Laıen, das heißt diese Teilhabe der Jurisdict10n1s, hne Weihe nıcht mehr
möglıch 1St.

uch kann das schöne Beispiel Hertord nıcht mehr herangezogen werden, zeıgen, dafß dıe
Jurisdiction1s uch durch Laıien ausgeübt werden ann.

Die 1m Buchtitel auttauchende Bezeichnung » Monstrum« für eıne solche kirchenrechtliche Rea-
lıtät begegnet ZU ersten Mal beı Conversano, dem »Monstrum Siıcılıae«. Von dort kam das Wort 1n
die kanonistische Streıitliteratur. Verständlich Ist, da{fß eın olches Jurisdiktionsgebilde eiınem Kano-
nısten der mar eiınem Episkopalıisten eın Greuel seın mußte. Dıiıe 1m Buchtitel angesproche-

Frage »Ordinarıia Locıiı« oder » Monstrum Westphaliae« möchte der Autor 1mM Sınne einer Ordina-
r1a Locı beantworten. Er spricht damıt wahrscheinlich vielen Aus der Seele Doch darf I[Nan nıcht
übersehen, da{fß ıne solche Konstruktion nach heutiger Auffassung ohne päpstlichen Jurisdiktions-
primat nıcht möglıch WAar und uch heute nıcht möglıch ware.

1810 nahm Joachim Murat das Wort VO » Monstrum Sicıliae« auf und beseitigte dle Sonderstel-
lung der Abtissin VO Conversano: »deleatur hoc Apuliae«. Damlıt zeıgt sıch wieder e1N-
mal), da{fß die Kanonisten der tranzösischen Revolution sehr wohl die Ideen der VOTaUSSCHANSCHEI
Retormdiskussionen (vor allem den »Episkopalismus«) kannten: uch der Abt VO St. Gallen
verlor damals seıne quasiepiskopale Stellung ber das Kloster un! we1l Deka ate zugunsten des
(zuständıgen) Bischots VO Konstanz. Rudolf Reinhardt

HELVETIA SACRA, Ab:t., Dıie Beginen un:! Begarden ın der Schweiz, redigiert ÖXHCILE
SOMMER-RAMER. Basel Helbing Lichtenhahn 1995 952 Geb 276;,-.

Begınen und Begarden, weıbliche und männliche Laıien zwıischen und Jahrhundert, die eın
lıg1öses Leben »11n der Welt« tführten, unterhielten doch mannıgfaltige Beziehungen den Orden,

da{fß die »Semireligiosen« 4AUuS Gründen 1ın das bewährte, institutionengeschichtlich angeleg-
Handbuch aufgenommen wurden. Aus langjährıiger Vertrautheit mıt dem Thema betrachtet Brı-

gıtte Degler-Spengler ın ıhrer allgemeıinen Einleitung » Die Begiınen 1mM Rahmen der relıg1ösen Frau-
enbewegung des 13 Jahrhunderts 1ın der Schweiz« (S und erortert Forschungsaufgaben,
ter denen die umstrıttene Entstehung des Beginentums weıterhin ıne wichtige spielen dürtte
Im Untersuchungsgebiet treten Schwesternsamnungen seıt 12728 1ın Erscheinung. Jedoch entstanden
erst 1280 auf dem Lande und spater 1ın den Städten Beginengemeinschaften, die ıhre 12
ens- un! Organisationstorm längerfristig beibehielten, während altere Konvente sıch Frauen-
klöstern entwickelten. Fın Verklösterlichungsvorgang 1St den vermögenderen, ländlıchen (s3e-
meinschaften uch ın spateren Jahrhunderten beobachten, allein ın den Stiädten etablierte sıch
das Beginentum als eigenständıge Lebenstorm neben den Klöstern. ohl Andreas Wılts, der
Jüngst die beginısche Lebenstorm als das ursprünglıche, gleichsam eigentliche Anliegen der Frauen,
die Verklösterlichung ber als unerwünschtes Zugeständnıis wirtschaftliche, sozıale und relig1öse
Rahmenbedingungen bewertete (vgl Andreas Wılts Beginen 1m Bodenseeraum. Sıgmarıngen
betont Brigitte Degler-Spengler nachdrücklich, dafß die relig1öse Bewegung den Frauen
wohl 1ın klösterliche als uch ın beginische Lebenstormen mündete, nıcht selten mıt fließenden
Übergängen zwıischen beiden.

Die Artikel, die VO den beteiligten 12 utoren und Autorinnen zwiıischen 1983 und 1991 fertig-
gestellt wurden, beschreiben nach Kantonen geordnet 199 Schwesternkonvente, manche vorüberge-
hend gemischt, und Brüdergemeinschaften. Hauptsächlich sınd s1e 1mM Jahrhundert entstanden
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und lıegen außer CIMISCN Beginenniederlassungen ı Wallıs und Waadt ganz überwiegend ı
deutschsprachigen Teıl der Schweıiz. Aus verbDundenen Nachbargebieten sınd vorarlbergische Begı-
nenhäuser aufgenommen, weıl S1C ZUuU Bıstum Chur gehörten, auiserdem die Niederlassungen ı
der Stadt Konstanz Sotern Regionen, WIC iınsbesondere der Kanton Luzern, 11UTr WEN1ISC Gemeıin-
schaften, ber zahlreiche einzelne Begınen aufweisen, wırd ausnahmsweise nach Ortsbetretten BC-
gliedert Bıldeten die Laiengemeinschaften ach Zeıtspanne klösterliche Merkmale
Aaus, gedacht 1IST anderem den Unterhalt VO CISCHNECN Kapellen, regelmäfßige Seelsorge urc
Ordensleute der den Erwerb VO Grundbesıitz, wırd die beginische Phase bıs Zur Regulierung
dokumentiert. Terziarınnen werden bıs ZUur Übernahme VO Retormkonstitutionen und Klausur
beschrieben Für die Folgezeıt sınd dıe entsprechenden Ordensbände der Helvetıia Sacra heranzu-
zıehen

Dıie Beıträge biıeten nach den gewohnten Rıchtlinien des Gesamtwerkes, häufig aAus archivalı-
schen Quellen konzise Darstellungen der Geschichte und Lısten der Vorsteher/ Das beson-
dere Augenmerk gilt der Entstehung und Organisationsform der Gemeinschaften, ıhrer Annähe-
Fung den Ordensklerus und iıhrer wirtschaftlichen Grundlage. Quellen und Lıiıteratur sınd jeweıls

Ende Beıtrages verzeichnet. Das alphabetische, tabellarısch aufgebauteVerzeichnis aller 61 -
mıttelten Beginen- und Begardenhäuser S 823—841) ermöglıcht raschen Überblick ber Lage,
Name, Diözesanzugehörigkeıit, Geschlecht der Mitglieder, Bestehenszeitraum Beziehungen

den Orden bzw Verklösterlichung Erschlossen erd der gewichtige and durch Indices der Per-
11- und Ortsnamen S 843—914) bzw. ausgewählter Sachbegriffe (S. 915—920), letzterer ı1ST hılt-
reich für systematisch angelegte Forschungen einzelnen Aspekten des Beginenwesens. Weıter-
tührende Untersuchungen vermag der ı seinNner Art ge:  nwar' tlg EINZISATTISE Überblick ber das
vielfältige, städtische und ländliche Beginen- und Begardentum ausgedehnten Landschaft
durchaus aANZUTCSCNH. So ı1ST das Handbuch als wertvolles Arbeitsinstrument für vergleichende StTU-
diıen sehr willkommen, zumal uch den Artiıkeln zusammenTiassende Einleitungen vorangestellt
sınd die regionale Entwicklungen und Besonderheiten charakterisieren und über den Stand der
Forschung unterrichten AÄn]a Ostrowitzkı

Auf den Spuren des heilıgen Antonıuus Festschrift für Adalbert Mischlewski ZU 75 Geburtstag,
hg DFEER FRIESS Memmıingen Verlag Memmuinger Zeıtung 1994 370 18 s/w Abb art

Wer sıch 1Ur gelegentlich MIL den Antonitern beschäftigt 1ST nach der Lektüre des Bandes beeıin-
druckt, welch vielfältige Aspekte die Geschichtes des Antonıius und der Antonıiter bereithält Da-
be1 1ST unverkennDbDar, da{fß der ubilar, dem diese Studien Zzu Geburtstag gew1ıdmet sınd die
Grundlinien dieser Forschungen durch Arbeıten nachhaltig bestimmt hat Irotz des Tıtels
geht tast ausschließlich den Antoniterorden, der nach Ordenstradıition 1095 La Motte 4A4U X-
Boı1s SECeIT dem Jahrhundert als St ntoıne en- Vı1ennois ekannt gegründet wurde Eıne wich-
UgE Aufgabe War die Fursorge für Arme, Pılger und Kranke, iınsbesondere tür die sogenannten
Antoniusteuer Leidenden. Dıie Blütezeıt dieses Ordens lag /15 Jahrhundert; viele der aufge-

Studien beschäftigen sıch schwerpunktmäßig IMN1L dieser eıt. Dıie Beıträge siınd (mıt
Überschneidungen) ı tünt Gruppen gegliedert: Beıträge Zur allgemeinen Ordensgeschichte;
il Strukturen Wirkungsweise Ordensalltag; 111 Religiöse Aspekte; Kunstgeschichtliche
Aspekte; Nachklang der euzeıt

Karl Borchardt (S 3—26) geht VO römıiıschen Material der Jahre 1378 1471 4US und macht MIi1tL
den vielen Unsıicherheiten un:! methodischen Problemen welche bei der Benutzung dieses
Materials edacht werden usssen Katherine Walsh (S — wertet das Regıster des Erzbischots
John Swayne VO Armagh (1418-1 439) AUS, das den T: Zusammenhang des ırıschen Prälaten IN1L
der Kurıe Rom un! Pısa, Bologna un! während des Konzıils erkennen äflst Dıe Vertasserin
annn durch die Berücksichtigung VO Materıial verschiedenster Provenienz, besonders aAaus Pont-3
Mousson, deutlich machen, da{fß der iırısche Bischot MIi1tL der »Germanıa Nacra« ausgesprochen gut

W al. Alfred Strnad lenkt den Blick darauf, da{fß uch die Antonuiter ı das ı relig1ösen
Leben des Sspaten Miıttelalters wichtige eflecht der Bruderschaften einbezogen$ und ediert

Anhang Konfraternitätsbrief VO 1480, MI1L dem Erzherzog Sıgmund VO Österreich und
Gemahlın ı die Gebetsgemeinschaft der Antoniter aufgenommen wurden (S 3748 Jörn
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Hennıng Wolf sichtet die spärlichen dokumentarischen Spuren eıner der nördlichsten Antonıiter-
Präzeptoreıen ın Mohrkirchen (1391-1 541) S Albrecht Eckhardt stellt Belege der1 AL
mosensammeln en Antonitern zwıschen Weser und Ems SJ Peer Friefß VOCI -
trıtt zu Verhältnis VO Reformation und dem Niedergang des Antoniterordens S ja die
These, dafß eıne Ordenskrise schon deutlıch VOT der Retormatıon erkennbar WAar und die
relıg1ıösen Verhältnisse 11UT als Katalysatoren angesehen werden können; ıne Posıtıion, die Ja
durchaus uch für andere Erscheinungen des relıg1ösen Lebens (Pilgerfahrten etc.) schon VOISC-
bracht worden 1St.

I1 Hans Martın Schaller beginnt den zweıten Hauptteıil mıiıt eiıner Interpretation und beigefüg-
en erstmals ach dem Original gefertigten Edıtion) der Urkunde Friedrichs IL VO 21 Aprıil 1214
für das wichtige Antoniterhospital ın Memmuingen, die urz darauft (1217) Papst Honorius 111
bestätigte S Der VO Schaller kritisch beurteilten Haustradıtion und fraglichen Gründung
durch 'elt VI steht Hermann Hallauer hingegen posıtıver gegenüber (D G7 vgl hierzu auch

Feldmann, Herzog 'elt VI und seın Sohn Dıss Tübingen 1971 und 89), der allerdings
hauptsächlich d1e Sammeltätigkeıt der Memminger 1m Bıstum Brixen aufgrund der so gena.rmten
Terminier-/Bruderschaftsbücher VO 0—-1 interpretiert. Der unterschiedliche Ertolg iın Velr-
schiedenen Gegenden xibt der Landesgeschichte weıtere Fragen auf IS 97-106). Memmuingen selbst
steht 1mM Mittelpunkt des Beıtrages VO Raimund Eirıch, der die Verbindungen zwiıischen Antonitern
und Patrızıat herausarbeitet. Zunächst als staufische Gründung (also die These einer Grün-
dung VO 'elt VE} gegenüber weltischen Schottenklöstern, se1l 1im Laufe der eıt die zunehmende
Verflechtung zwiıischen Patrızıat und Antonitern erkennbar, 7 B vieler trüher Handelskompa-
gnıen mıt dem Antoniıiterorden. Terminierer und Fernhändler konnten unauftällig und spontan
remden Orten zusammenarbeıten; Verbindungen sınd bıs 1n die Wıssenschaft hinein verfolgbar
S 107-123). Christoph Engelhard untersucht (mıit abellen und Schaubildern) aufgrund der archi-
valıschen Überlieterung die Verwaltung un! Wiırtschaftsführung der Antonıiterpräzeptoreı durch
die Reichsstadt Memmıingen VOS549 (S 124—133). Italo Ruffino publızıert die VO der 1975
verstorbenen Enkıng zusammengestellte Liste der Prioren, die VO 1266 bıs 1775 dem Antoniter-
hospital 1n Rom vorstanden ®) 135—146). Jean de Montchenu sıchtet Antonıiterspuren 1ın Bordeaux
(D 14/-1 70). Sabıine Weiss verfolgt die bewegte Geschichte des badıschen Antoniterhauses Nımburg
aufgrund archivalıscher Quellen VO' der Mıtte des Jahrhunderts bıs heute (D 171—-186). urk-
hard Roberg zeıgt Beıispiel der ahl und Bestellung des etzten Kölner Antonıiterpräzeptors
1777 aufgrund (teilweise 1mM Anhang publızıerter) vatıkanıscher Quellen den Wıderstreit Vvon Zen-
tralısmus und Episkopalısmus.

111 Unter der Rubrik relig1öser Aspekte vergleicht Stanıslaw Swıidzınskı Antonıuus und Paulus
VO Theben und deren Bedeutung als Inspiratoren monastischen Lebens S 201—-214). Thomas
Izbick: verdeutlicht, welche Selbstkenntnis der Parıser Kanzler Gerson dem Antonıuus 1n eıner
Predigt eimi(ßt S 215-221). Elisabeth Clementz beschreıibt die vielfältigen Facetten des Antonıius-
kultes 1mM Elsafß (Reliquien, Patrozınıien, Bruderschaften, Pilgerfahrten USW.), die s1e auf dreı Karten
übersichtlich verdeutlicht S 222-236). Herbert Schneider zeıgt, dafß der Nürnberger rZt und
Frühhumanıst Hartmann chedel (gest. schon 1468 Miıtglıed der Antonijus-Bruderschaftt
Maastrıcht wurde; chedels weıtere (auch ın Oratıonen) deutlich werdende Antoniusverehrung
dürtte allerdings VO allem ın der Anerkennung der Krankenpflege begründet se1n, welche die Nto-
nıter täglıch leisteten S 23/—-245 mıt Textbeilagen).

Dıie kunstgeschichtlichen Beıträge VO Dı Braun, Georges Frechet, Dankwart Leistikow und
Mathieu Meras S 251-310) siıchten Spuren wI1ıe die Hosannaglocke VO 1460 1ın Memmingen, be-
schreiben Bauten und Kunstobjekte 1m elsässiıschen Isenheim der in Lyon und erortern Probleme
eiıner »Antoniterarchitektur«.

Die Beıiträge Zzu »Nachklang 1n der Neuzeılt« S 313-350) entziehen sıch einem tundierten
Urteil des Rezensenten; iımmerhın zeıgen das VO Karl Achilles gebotene Couplet des ahrhun-
derts der dıe schöne Zeıtungsnotiz eıner mi1t dem Antoniusteuer ın Zusammenhang gebrachten
Epidemie ebenso WwIıe dıe Frage des Religionspädagogen Ferdinand Angel, ın welchen Aspekten der
Antonıiuusorden ın heutigen Krisenzeıten Modell seın kann, WwIıe stark Antoniusverehrung und der
Antoniterorden noch bıs heute nachwirken.

Eıne Übersicht mıt den wichtigsten Publikationen des Jubilars beschliefßt den Band, ın dem S1-
her nıcht 1Ur der Herausgeberschaft durch den Memminger Zeitungsverlag ımmer wıeder
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dıe bedeutendste Antoniterniederlassung Deutschlands ın Memmıingen auftaucht und behandelt
wiıird Besonders beeindrucken dıe vielfältigen Aspekte dieses Ordenslebens, die schon Adalbert
Mischlewski vieltfach hervorgehoben hat Die Bedeutung des Ordens bei der Unterstützung VO Pıl-
SCIN 1st ımmer wıeder, wWenn uch 1Ur Rande erwähnt. Von den AUS Deutschland aufgebrochenen
Santıagopilgern des 15 und Jahrhunderts scheint kaum eiıner den Besuch 1n St-AntoLjine-en-Vien-
O1S ausgelassen haben, und uch autf dem weıteren Weg durch Frankreich und Spanıen wurden
Nıederlassungen der Antonıiter bevorzugt angeStEUETT, Ww1e€e der Pılgerführer des ermann
Künıiıg (von bei eiıner BENAUCICHN Interpretation erkennen läßt hıerzu Herbers/R. Plötz,
Nach Santıago O: s1€, Deshalb 1st der Verweıs Eiriıchs S 121) auf den Vöhlintaktor Lucas
Rehm, der als Kaufmann 1n St-Antoine erscheıint, spater uch Santıago de Compostela als Pıilger
besucht, ın gewısser Weıse typisch. uch der Augsburger Bürger Sebastıan Ilsung suchte 1446 1ın
Memmıingen die dortige Antonıiterpräzeptoreı auf, kehrte ann spater uch 1ın St-Antoijine-en-Vien-
NnO1s eın und WAar weıterhın beı seıiner Reıise nach Spanıen nıcht Nur Pılger, sondern wohl zugleich
Dıplomat 1M Auftrag des Gegenpapstes Felix Dıie Geschichte des Antonıuius und der Antonıiter
bietet nıcht I1UT diese, sondern weıtere zahlreiche Verbindungen ZU!T allgemeinen Geschichte, Wwıe
der Sammelband und die Publikationsliste des Geteierten S 351—-354) deutlich machen.

Klaus Herbers

Das Antonierhaus 1in Memmuingen. Beıträge Zur Geschichte un:' Restaurierung Arbeitshefte des
Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege, Bd 84) München Bayerisches Landesamt tfür
Denkmalpflege 1996 144 . Abb art.

Am Maı 1996 wurde das Antonıjerhaus 1n Memmıingen eingeweıht. Es stellt eines der bedeutend-
sten noch erhaltenen spätmittelalterlichen Spiıtalbauten im deutschsprachigen Gebiet und die einzıge
1m Baubestand weıtgehend erhaltene Niederlassung 1n Deutschland dar. Mıt der Eiınweihung and
eın wWwe1l ahrzehnte langes Bemühen die Rettung des Bauwerkes seiınen glücklichen Abschlufß
Hervorzuheben 1sSt jerbei dıe Inıtiatıve der Stadt Memmingen, dıe das Antonij:erhaus rechtzeıi-
tig übernahm un! konsequent für dessen Instandsetzung eintrat. Anliäßlich dieses Festes gaben die
Stadt Memmıingen und das Bayerische Landesamt für Denkmalpflege einen Sammelband mıt Be1i-
tragen ZUuU Haus des Antonıterordens ın Memmingen heraus. Im Anschlufß die Grufßworte
bayerischer Politiker berichtet der Stadtheimatpfleger Ul Braun VO der wechselhatten und vielse1i-
tig-zweckentfremdeten Nutzung des Spitals durch Besitzer und Mıeter selit dem kontessionellen
Zeıtalter. Eınen Bezug VO Memmuinger Antonierhaus Zzu Orden stellt der ausgewlesene
Kenner der Materıe, Adalbert Mischlewskit, her. Anhand VO Archivalıen SOWIl1e Materialien VO

Bauforschern, Archäologen und Restauratoren gelingt Andreas Schlunk und Claus Giersch dıe
Rekonstruktion der Baugeschichte des Antonijerhauses VO dessen Errichtung dem Prazeptor
Petrus Mıtte de Caprarı1s 1M Jahrhundert bıs 1Ns Jahrhundert. Eınen Bericht über die
Instandsetzung des ber fünf Jahrhunderte durch mehrtache Nutzungsänderungen heruntergekom-

Gebäudekomplexes g1bt die Miıt den Sanıerungsarbeıiten beauftragte Diıplom-Ingenieurin
Ingrid Stetter. Aus der Sıcht der Denkmalpfleger berichtet Markus Weiıs über die Vorgeschichte der
Instandsetzung des Antonijerhauses SOWIl1e die Restaurierungsmafßnahmen durch die Stadt Memmiuiun-
CIl Weıitere Fachbeiträge ZUr Instandsetzung des Gebäudekomplexes eisten Hans Reuter mıt sel-
1C Artıkel ber dıe Iragwerksplanung sSOWIl1e Dıieter Schütz und Franz Debold 1n ıhrer Erörterung
über die Mafißsnahmen 1im Wandbereich. Wiıchtig 1st uch der archäologische Befund VO Michael
Drapper Über die moderne Nutzung des aufwendig und SOrgSamı restauriıerten Gebäudes als kultu-
relle Instıtution (Strigelmuseum, Antonıtermuseum, Stadtbıblıothek gibt der Kulturreterent der
Stadt Memmuingen, Hans-Wolfgang Bayer, Auskunft.In diesem Sammelband kommt fachkundıig
un! für jedermann nachvollziehbar Zu Ausdruck, autf welche Weıise der Stadt Memmuingen mıiıt der
Instandsetzung des Antonierhauses die Rettung eines gefährdeten Baudenkmals VO überregionaler
Bedeutung, dessen Zuführung tür dıe öffentlichen Nutzung un:' damıt hıstoriısche Repräsentatıon
und Präsenz gelungen ISt. Gisela Drossbach
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cta des Karmelitenprovinzıals Andreas Stofß (1534-1 538), bearb ÄDALBERT ECKERT un! MAT-
THAUS HÖSLER (Archivum Hıstoricum Carmelıtanum, Bd 5 Rom Institutum Carmelıtanum
1995 XXXVIIL; 506 Kart. /2,—

Bezug 1ın Deutschland: Matthäus Hösler, Karmelitenkloster, Karmelitenplatz M Bamberg.
Dıie Erforschung der Geschichte VO Ordensniederlassungen ın der Reformationszeit erfolgte ın der
Vergangenheit überwiegend aAaus der Sıcht der Territorien un: Stäadte, die s1e einschritten und
s1e 1ın vielen Fällen uch authoben. Dıie Perspektive der betroffenen Ordensmiuitglieder kam demge-genüber meılstens kurz. Dıies hıegt siıcherlich uch daran, da{fß viele wichtige, oft entlegenen Stel-
len auibewahrte Quellen hierzu noch nıcht 1ın allgemein zugänglichen wıssenschaftlichen Textausga-ben vorliegen. Umso mehr 1st begrüfßen, dafß der verdiente Ertorscher der Geschichte des Kar-
melıtenordens 1mM süddeutschen Raum, Pater Adalbert Deckert OCarm, un! seın Mıtbruder Pater
Matthäus Hösler mıt der Edition der —1538 nıedergeschriebenen {Jiber 4—8 ACTLIOru  « (ım tol-
genden: »Acta«) des VO 1529 bıs 1540 amtıerenden Provinzıials der süddeutschen Ordensprovınzder Karmeliten, Pater Andreas Stofß (1477-1540), hıer ıne Lücke schliefßen konnten.

Wıe dıe Herausgeber 1ın der Eınleitung S betonen, können die iın der Säiächsischen Landes-
bibliothek Dresden (Msc. 199 g) verwahrten »Acta« ın dreitacher Hınsıcht das Interesse der For-
schung beanspruchen:

dem Kıirchenhistoriker bringen sı1e NECUC Erkenntnisse nıcht 1Ur ZuUur Geschichte des Karmelıitenor-
dens, sondern ZU religıösen Leben der Bettelorden 1mM Retormationszeitalter überhaupt;dem Sprachforscher lietern s1e Autschlüsse über den Gebrauch einer besonders spaten Form des
Mittellateinischen eiınerseıts, VO dialektal gepragten Formen des Frühneuhochdeutschen ande-
rerseıts;
schließlich sınd einıge Passagen (z.B Listen VO kirchlichen Kunstschätzen und klösterliche Spe1-sezettel) auch kulturgeschichtlich bedeutsam.
Vom Untersuchungszeitraum her schließt sıch die Arbeit fast lückenlos die grundlegende,ebentalls auf der Grundlage VO Quellen Aus der Säiächsischen Landesbibliothek Dresden erstellte

Untersuchung VO Pater Deckert » Di1e Oberdeutsche Provınz der Karmeliten nach den Akten ihrer
Kapıtel VO 1421 bıs 1329«. Rom 1961,

Der Wiedergabe des Textes haben die utoren ıne ertfreulich umiassende »Einführung und
Übersicht« S 31 12) vorausgeschickt. Austührlich wırd auf die Editionsgrundsätze S 3—6) und autf
den Lebenslauf des Vertassers der » Acta« eingegangen (5. 6—13). Seine Person dart uch ber ıhre
hohe Stellung 1m Orden hınaus Aufmerksamkeit beanspruchen, handelt sıch doch eiınen Sohn
des berühmten Bildhauers und -schnitzers eıt Stofß

Eıner austührlichen Erörterung der tormalen Aspekte der Handschriftft S folgt eine 1N-
struktive Übersicht über den Inhalt der »Acta« (D. 29—1 12), bei der die rastlose Tätıgkeit VO Stofß für
die Ordensprovinz und iıhre Klöster 1mM Mittelpunkt eteht. Besonders ankbar erd der Leser den Ab-
schnitt ber den »Stand der einzelnen Konvente« S 46—1 12) begrüßen, der der Arbeıt geradezu den
Charakter eınes Nachschlagewerks ber dıe süddeutschen Karmelitenklöster 1m Reformationszeital-
ter verleiht, un!| dies UIMNSOo mehr, als jeder der Artikel mıiıt einem mıiıt der Klostergründung einsetzen-
den Überblick über die vorretormatorische Geschichte der Nıederlassung eingeleitet wırd

Vıer der insgesamt ın den » Acta« nachweisbaren Karmelitenkonvente der oberdeutschen Pro-
11N7z lagen 1ın der heutigen 1Özese Rottenburg-Stuttgart: Esslingen, Heıilbronn, Ravensburg und
Rottenburg. Von ıhnen ving das Esslınger Kloster ın der Retormationszeit (5. 57 dagegenkonnte sıch der Heılbronner Onvent gröfßten Mühen 1n der evangelısch gewordenen Stadt
halten S Scheint das Ravensburger Karmelitenkloster, das 1ın der spater bıkontessionellen
Reichsstadt ıne wichtige Rolle spielte, iın der Entstehungszeıit der » Acta« wen1g VO der retormato-
rischen Bewegung tangıert worden seın (Se geriet der Rottenburger Onvent 1m selben
Zeıtraum den and des Abgrunds S SO ging Stofß offen den sıch ZUu Zwingliuanıs-
I1US bekennenden und mıit Ambrosıius Blarer 1ın Kontakt stehenden Prediger der Rottenburger Kar-
meliten, acobus Bern, VOIT. ach uUsweIls eınes köniıgliıchen Mandats VO Oktober 1537 WAar der
Gottesdienst damals 1mM Rottenburger Kloster, das aum och Ordensleute hatte, erloschen. Ange-sıchts seınes desolaten Zustands bat der Rottenburger Rat König Ferdinand, das Kloster in eın Bur-
gerspital umzuwandeln. Stofß vereıtelte jedoch diese Absıcht Ul'ld eitete 1538 mıiıt einer Vıisıtation
ıne Konsolidierung des Konvents e1in.
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Den Hauptteıl der Arbeit nımmt die FEdıition der fünt Bücher der » Acta« S 15—434) SOWIl1e VO

1er originalen Ergänzungsfaszikeln hıerzu, dıe VO  - den utoren während der Arbeit dem vorlie-
genden and 1M Straubinger Konventarchiv aufgefunden wurden S 435—467), e1in. Die meıisten der
Eınträge 1n den » Acta« sınd Briefkonzepte VO Stofß, ganz überwiegend dıe Konvente »SsSelNer«
Ordensprovınz, ber uch hochgestellte Adressaten wıe Kaıser, Könige, den Ordensgeneral oder
einzelne Bischöte. Daneben enthalten diıe » Acta« Konzepte amtlicher Dokumente, Abschriften
(ZT. VO remder Hand!) erhaltener Briefe und Dokumente und einıge Originalschriften VO: remder
Hand. Die Edıtoren en sıch für ıne sehr buchstabengetreue Übertragung entschieden (vgl 4£.),
die sıch den tür (spät-)mittelhochdeutsche Urkunden gebräuchlichen Editionsgrundsätzen Orıen-
tiert. Dıies dürfte dem mıi1t dem Lateinischen bzw. Frühneuhochdeutschen weniıger vertrautfen Leser
häufig das Verständnis des Textes erschweren, WenNnn U, und nıcht nach dem Lautwert wiıeder-
gegeben werden oder wenn Doppel-1 lateinıschen Wortendungen durchgängig als »y« erscheıint
(z »officy« »offic11«). Dafß alle Zeilensprünge UrCc Schrägstriche wiedergegeben sınd,u
einmal mehr VO der großen Genauigkeıit der Herausgeber, erscheint dem Rezensenten ber nıcht
zwıngend notwendig und erschwert manchmal die Übersicht. Gleichwohl 1st die ungeheuere Akrıbie
der FEditoren sehr anzuerkennen, zumal sS1e den einzelnen Briefen vorzüglıche Kopfregesten vorange-
stellt haben und den ext mıiıt sachlichen Anmerkungen und eiınem textkritischen Apparat versehen
haben. Welcher dıiftfiziılen Aufgabe S1C sıch €1 unterzogen haben, aßt die Abbildung eiınes Blatts des
Originals der » Acta« auf der Tıtelseite erahnen: Demnach welst die Handschrift VO  - Stoß den für das
Retormationszeıitalter insgesamt charakteristischen en Schwierigkeitsgrad auf.

Der Arbeıt vorangestellt haben die utoren eın Archivalien- und Handschriftenverzeichnıis, das
VO ıhren ausgedehnten Studien mıiıt Originalquellen uch über die edierten Texte hınaus Z  u  9
w1e eın umfangreiches Literaturverzeichnis, das allerdings Lücken VOT allem be1 der iın den etzten
Jahren erschienenen reformationsgeschichtlichen Literatur autweist. Angesichts der Fülle der 1n den
» Acta« enthaltenen ntormationen wıird der Leser das abschließende Register der Orts- und Perso-

® 469-506) besonders begrüßen. Es 1st ındes sehr knapp gehalten, wobel I1a sıch
iınsbesondere Hınweılise ZUur Lokalısıerung kleinerer (OOrte gewünscht hätte.

Den beıiden Bearbeıitern Ist, zusammengefaft PESARLT, für die Beharrlichkeit danken, mMit der s1e
ıhr Edıtionsprojekt ottenbar schwierigen zußeren Bedingungen über einen langen Zeıtraum
verfolgt und schließlich eiınem iınsgesamt sehr überzeugenden Abschlufß gebracht haben Dıiıes 1St
UuIMNsOo mehr begrüßen, als die edierte Quelle nıcht 1Ur Materıial ZUur Ereignisgeschichte der
behandelten Klöster bereithält, sondern auch Autfschlüsse über Alltag, Lebensgewohnheıten und
Wıirtschaftsweise ın iıhnen g1ibt und damıt einen wichtigen Beıtrag uch ZU!T Kultur- und Alltagsge-
schichte beisteuert. Was die Arbeıt ber über den Rang eiıner sicherlich schon für sıch begrüßens-
werten reinen Quellenedition erhebt, 1st der ausführliche und instruktiıve darstellende Teıl, der
diese reiche Quelle in vorbildlicher Weıse auswertetL, interpretiert und 1ın eıinen größeren Zusam-
menhang stellt. Miıt iıhrer verdienstvollen Arbeıt haben die utoren einen wichtigen Beıtrag nıcht
L1UTX ZUr Ordensgeschichte des süddeutschen Raums, sondern auch ZU!r Erforschung der Retorma-
tionsgeschichte 4AUS der bıslang her unterbelichteten Perspektive der Instiıtutionen der »alten« Kır-
che geleistet. aul Warmbrunn

JOHN MALLEY: Dıie ersten Jesuuten. Würzburg: Echter 1995 503 Geb 68,—.

Das Vorwort des Übersetzers Klaus Mertes 5] hebt diıe beachtliche Wirkungsgeschichte des vorlie-
genden Werkes hervor: Seıit dem Erscheinen des englıschen Originals 1993 erlebte bereıts Neuaut-
lagen, erfuhr wıssenschaftliche Ehrungen, wurde 1ın mehrere Sprachen übersetzt und ftand große
Autmerksamkeit 1m Vorteld der Generalkongregation des Jesuitenordens 1995 Überwogen bıs-
lang Publikationen ber Ignatıus VO Loyola, richtet der US-amerikanısche Jesuit und Kirchen-
historiker John O’Malley seıne Aufmerksamkeıt autf die eıt zwischen 1540 (Bestätigung des Or-
dens durch Paul 111.) und 1565 "Tod des zweıten Generaloberen Diego Lainez). Unter den »ersten

Jesulten« versteht keineswegs alleın die Gründergruppe Ignatıus, sondern uch bekannte und
wenıger bekannte Jesuuiten, »che nach 1540 in den Orden eintraten« S 22)

Langjährige Forschungstätigkeit des Vertassers 1St 1n dieses Werk eingeflossen. Der Anmerkungs-
teıl S 433—492) zeıgt, 1n welch STauUnN!  wertem Umfang Quellen- und Liıteraturstudıien dem uch
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zugrunde liegen. Souverän vermag O’Malley allgemeine ntormationen mit typıschen Eınzelbege-benheiten eiıner flüssıgen, Ja spannenden Darstellung verarbeıten. Die historische Methode ın
bewußter Absetzung VO: einer hagiographischen Glättung der Ordensgeschichte macht den Vertas-
SCT auimerksam für »Merkmale, die inkonsistent der kompromittierend erscheinen«, die »nıcht frei
VO Ironıen« ( 35) sınd Allerdings begibt sıch nıcht ın die Gefolgschaft VO Nıcoläs Bobadılla
SJ der Ignatıus eiınen » Iyrannen« annte (zıt. 385) und ın den Satzungen die Prärogatıven der
»Gründungsväter« nıcht hinreichend berücksichtigt sah Kapıtel Wwıe uch das Schlufßkapitel CI -
kennen Ignatıus als die »führende Gestalt« (> 430) für die Prägung des Ordens

Der Schlüsselbegriff ın O’Malleys Werk 1sSt 1n der Sıcht des Übersetzers »miınıstry«; Mertes
merkt jedoch Al da{fß seıne Übersetzung Mi1t »Seelsorge« renzen hat. Der VO den Jesuiten selbst
gebrauchte Ausdruck »den Seelen elfen« als die typische » Weise des Vorangehens« (nuestro modo
de proceder) eröffnet einen weıteren Horıizont. Das zeıgt die Gliederung, die sıch der Liste der >)ub—
lıchen Tätigkeiten« (consueta minısterı14) der Jesuıiten gemäfß der »Formula Instıtuti« erwel-
tert anschliefßt: Kap behandeln verschiedene »Dienste Wort Gottes«, »Sakramente,Gottesdienst und Gebet« SOWI1e den bemerkenswert grofßen Bereich der »Werke der Barmherzig-keıt«. Im Kapıtel ber die Schulen überschneidet sıch bezeichnenderweise der mıiıt dem wel-
ten Hauptteıl (Kap 6—9) des Buches, der VoO der »Kultur« der Jesuiten handelt. Hıer werden Fröm-
migkeıt und Theologie, der Bezug ZuUur Sıtuation der Gesamtkirche SOWI1e die zunehmende Festle-
SUuNg einer Lebensgestalt des Ordens dargestellt. Das Schlußkapitel aßt die Ergebnisse ın eiınem
chronologischen Aufriß Z)  N, der 1er Phasen unterscheidet: der charısmatische Freundes-
kreıs bıs ZUur Ordensgründung 1540; 2 das Engagement ın seelsorglichen Diıensten 1in bewußter
1ıstanz gegenüber jeder langfristigen, stabilen Verpflichtung bis93 die Phase, 1ın der die
Schulen Priorität erhalten, dıe Satzungen erarbeıtet werden un! Krısen den Orden erschüttern
(Ca. u 1558); + die Konsolidierung der Grundentscheidungen nach dem 'Tod der Gründergene-ratiıon. In dieser Betrachtungsweise ewährt sıch O’Malleys These, »dafß sıch die Gesellschaft 1565
ın wichtigen Aspekten VO: dem unterschied, W as S1e 1540 Wal« (S. 27) Zugleich wırd noch deutli-
cher, dafß der Vertasser »eıne vorzüglıche Fallstudie über den Wechsel VoO charismatischer Getähr-
tenschatt Zur Institution« S 27) präsentieren möchte.

Die Fülle Materıal, die durch eın sınnvoll angelegtes Regıster erschlossen wiırd, gibt dem Werk
streckenweise her den Charakter eınes Handbuches als einer Monographie. Herauszuheben sınd
hıer 1Ur einıge Akzente des Verfassers, die das Biıld der Frühzeit des Ordens bereichern, Ja korrigie-
ICMN können:

Mıiıt Nachdruck hebt O’Malley die Rückwirkung hervor, die seıt LWa 1550 das Projekt der Kolle-
gıen auf den Orden ausübte. » Nıemals un: nıemals seıther hat dıe Welt eın riesiges, 1N-
ternatıonales Netzwerk VO Erziehungsinstitutionen gesehen« (S. 29) Die Schulen wurden einer-
selts LICUC »Operatıionsbasıs für die unuetid minısteria4« S 429), andererseits veränderten s1e
grundlegend Urganısatıon und Selbstverständnis der Jesuuten: »Ihre Berufung ZuUuU Wanderpredi-
SCI wurde VO der Exıstenzweise des ortsgebundenen Schulmeisters überlagert« S 34f.) Hınzu
kam die »IT1CUC Intensıität, mıt der sıch ihre Mitglieder mıiıt anderen als den tradıtionell klerikalen
Fächern Philosophie und Theologie beschäftigten« S 279) »Die Schulen banden s1e ın eiınem
Ma{fe ın die weltliche Kultur Ul’ld in dıe bürgerliche Verantwortung e1ın, wI1ıe be] rüheren Orden
unbekannt W dI « (S 429) Das Erziehungsideal des Ordens erwuchs zunächst AUS der Berufung
ZUur Seelsorge: »Obwohl die Jesuiten nıemals eine theoretische Lösung des Problems ausarbeite-
COM Ww1ıe INan die scholastische Spekulation pastoral nutzbar machen könne, estand doch iıhre
praktische Lösung in der Übertragung der scholastischen Lehre ın humanistische Rhetorik. Dıies
bedeutete 1mM Ergebnıis uch iıhre Umwandlung« ( 296) Die klassıschen utoren wurden in
upatrıstischer Manıer als » Beute Agyptens« (vgl Ex S2R ZAt. 297) verteidigt.Den Umschwung eiıner vorwıegend iıntellektuellen UOrıientierung des Ordens T: 2Cht6 TSL dıe
Auseinandersetzung mit der Retormation mıt sıch. »Wıeder WAar eın Wendepunkt 1ın der (3e-
schichte der Gesellschaft erreicht« S 318), als zunächst Peter Faber, annn VOL allem Petrus Canı-
S1US auf die Not 1m Deutschen Reich hinwies. »1550 erschien zu ersten Mal ‚die Verteidigungdes Glaubens:« herausragender Stelle ın der Fassung der Formula Instıtutı« S 318) An-
fänglich versuchte die Gesellschaft 1n religiösen Kontroversen Polemik vermeıden, die als
»eıne kostenlose Werbung für schlechte Ideen« (D 326) durchschaut wurde »In den erstien Jahren1elten einıge Jesuiten Veröffentlichungen O! tür unvereıinbar mıiıt ıhrer Berufung« (S 138)
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uch in der eıt der Kontroverstheologie oriffen dıe Jesuiten »nıicht irgend eiıne spezıfische Dok-
trın oder Lehre als Wesen ‚des Evangelıiums:« heraus, S1e ZUr zentralen Botschatt ihrer Predigt

machen« S 118; vgl 428), WwI1e Luther dies mıiı1t der Rechtfertigungslehre LaLl.

O’Malley versucht nıcht zuletzt die übliche Identitikation zwiıischen dem Jesuitenorden und dem
»tridentinischen Katholizismus« relatıvieren: »In einem Zeıitalter, 1n dem die politischen, ıntel-
lektuellen und relıg1ösen Führer andauern: und lautstark eıne ‚Kirchenreform:« forderten, sprachen
dıe Jesulten vergleichsweise selten VO ıhr« (5. 369) 7war ließen S1e sıch »oft VO Bischöten für
eine ‚Retorm« engaglıeren« S 77X doch »ıhre Anlıegen uch ın bezug auf eine ‚Retorm:«
nıcht ganz kongruent mıit denen der 1n Trıient versammelten Bischöte und Prälaten der römischen
KurıeBUCHBESPRECHUNGEN  327  Auch in der Zeit der Kontroverstheologie griffen die Jesuiten »nicht irgend eine spezifische Dok-  trin oder Lehre als Wesen »>des Evangeliums« heraus, um sie zur zentralen Botschaft ihrer Predigt  zu machen« (S. 118; vgl. S. 428), wie Luther dies mit der Rechtfertigungslehre tat.  O’Malley versucht nicht zuletzt die übliche Identifikation zwischen dem Jesuitenorden und dem  »tridentinischen Katholizismus« zu relativieren: »In einem Zeitalter, in dem die politischen, intel-  lektuellen und religiösen Führer andauernd und lautstark eine >»Kirchenreform« forderten, sprachen  die Jesuiten vergleichsweise selten von ihr« (S. 369). Zwar ließen sie sich »oft von Bischöfen für  eine »Reform« engagieren« (S. 377), doch waren »ihre Anliegen auch in bezug auf eine »Reform«  nicht ganz kongruent mit denen der in Trient versammelten Bischöfe und Prälaten der römischen  Kurie ... Ihr Ausgangspunkt war nicht die Institution, sondern der einzelne oder Gruppen von  Freiwilligen — angefangen bei ihnen selbst« (S. 331; vgl. S. 30f.; 94; 162; 276). Auch der Papst wurde  nicht in erster Linie als hierarchische Autorität angesehen, sondern als Vermittlungsinstanz für die  Sendung (vgl. S. 347); scharfe Kritik an »römischen Mißbräuchen« (Lainez, S. 372) war folglich  nicht ausgeschlossen. Die Jesuiten grenzten sich nicht nur von höheren hierarchischen Ämtern,  sondern auch vom Pfarrklerus ebenso klar ab wie vom Mönchtum, um die eigene Berufung als den  Aposteln ähnlich zu bestimmen (vgl. S. 86f.). Bemerkenswert ist die »extensive Seelsorgstätigkeit  von Nichtpriestern in der Gesellschaft« (S. 101). »Noch grundlegender war bei den Jesuiten die  Überzeugung, daß die Vollmacht für all ihre Seelsorgstätigkeiten nicht aus der Priesterweihe, son-  dern aus der Annahme der Berufung in die Gesellschaft Jesu herstammte« (S. 186).  »Wie entstand die Gesellschaft Jesu? Die Antwort auf diese Frage ist dicht und komplex, doch an  einem bestimmten Punkt läuft sie auf den Faktor Mensch hinaus« (S. 431). Liegt nicht in dieser  schlichten Bilanz des Verfassers der Grund, weshalb sich seine Forschungen »mit Gewinn auf ge-  genwärtige Fragestellungen in Kirche und Seelsorge übertragen« (Mertes, S. 9) lassen?  Barbara Hallensleben  Tonı Wıtwer: Die Gnade der Berufung. Allgemeine und besondere Berufung bei Hieronymus  Nadal am Beispiel der Gesellschaft Jesu (Studien zur systematischen und spirituellen Theologie,  Bd. 13). Würzburg: Echter 1995. X, 299 S. Kart. DM 42,-.  Benedikt von Nursia wollten seine Schüler vergiften, weil seine Regel zu streng war, Franziskus  empfing auf dem Averna die Stigmata für seinen Orden, der in der Mehrheit dem Evangelium nicht  mehr »sine glossa« folgen wollte, und Johannes vom Kreuz wurde von seinen eigenen Mitbrüdern in  Toledo eingesperrt und konnte nur durch abenteuerliche Flucht entkommen. So ist der Übergang  vom Gründercharisma zur Institution in der Ordensgeschichte oft ein gefährlicher Augenblick. Bei  der Gesellschaft Jesu scheint eine geradezu minutiöse Institutionalisierung jedoch Teil der Sendung  des Gründers selbst gewesen zu sein. Ignatius von Loyola verbrachte die letzten Jahre seines Lebens  vor allem am Schreibtisch. Die Konstitutionen mit den drei Teilen von »Examen«, den eigentlichen  Verfassungsgrundsätzen und den Erklärungen sowie die zeitgebundenen Regeln sind in den Jahren  bis zum Tod des Ignatius im Jahre 1556 entstanden. Bei seinem Versuch, selbst den Prozeß in die  Hand zu nehmen, in dem sich die »lebendige Tradition« in feste Formen hineinkristallisieren sollte —  übrigens in einer bemerkenswerten Analogie zur Verschriftlichung des Evangeliums (S. 265) — war  ihm vor allem Hieronymus Nadal behilflich. Der Gefährte des Ignatius (geb. 1507 in Palma de Mallor-  ca, Aufnahme in den Orden 1545 in Rom, gest. 1580 in Rom) stand bisher zu Unrecht im Schatten  der Forschung, und dies trotz ausgezeichneter Quellenlage vor allem in fünf Bänden der »Monu-  menta historica Societatis Iesu« (eine deutsche Anthologie wurde 1991 von Josef Stierli im Johannes-  verlag Einsiedeln herausgegeben). Bislang lag keine deutschsprachige Monographie vor. Erfreulich  darum, daß mit Toni Witwers Dissertation, die er am Institut für Spiritualität der Gregoriana in  Rom angefertigt hat, nun eine gut dokumentierte und flüssig geschriebene Einführung vorliegt, die  mit dem Schlüsselbegriff »Berufung« Nadals gesamtes Werk erschließt.  In vier Teilen stellt der Autor, selber Jesuit und mit spürbarer Sympathie für Nadals Gedanken,  zunächst die allgemeine Berufung zum Christsein schlechthin und im Besonderen zum Ordens-  leben dar. Da Nadal fast immer zu Jesuiten spricht und deren eigenes Charisma festhalten will, muß  sich Witwer hier allerdings auf die Interpretation bloßer Andeutungen beschränken, so daß dieser  Teil zwar von einer heutigen Theologie der Berufung her notwendig, aber doch am wenigsten ergie-  big erscheint. Umso zentraler ist der zweite und längste Teil über die Berufung der Gesellschaft Jesu,Ihr Ausgangspunkt Walr nıcht die Institution, sondern der einzelne oder Gruppen VO

Freiwilligen angefangen bei iıhnen elbst« S 331; vgl 30{f.; 9 9 162; 276) uch der Papst wurde
nıcht ın erster Linıe als hierarchıische Autorität angesehen, sondern als Vermittlungsinstanz tür die
Sendung (vgl 347); scharfe Kritik »römischen Mißbräuchen« (Lainez, 372) Warlr folglich
nıcht ausgeschlossen. Die Jesuiten sich nıcht L1UT VO öheren hierarchischen Ämtern,
sondern auch VO Pfarrklerus ebenso klar ab Ww1ıe VO Mönchtum, die eıgene Berufung als den
Aposteln Ühnlich bestimmen (vgl. 86f.). Bemerkenswert 1st die »extensiıve Seelsorgstätigkeıt
VO: Nıchtpriestern 1n der Gesellschaft« (S. 101) „»Noch grundlegender WAar be1 den Jesuiıten die
Überzeugung, dafß die Vollmacht tür Al ihre Seelsorgstätigkeıiten nıcht A4US5 der Priesterweıihe, SOMN-

ern AaUS der Annahme der Berufung in die Gesellschaftt Jesu herstammte« S 186).
» Wıe entstand die Gesellschaft Jesu? Die ntwort auf diese Frage 1St dicht und komplex, doch

eiınem bestimmten Punkt läuft s1e auf den Faktor Mensch hınaus« (S. 431) Liegt nıcht 1n dieser
schlichten Bılanz des Vertassers der Grund, weshalb sıch seıne Forschungen »Mt Gewıiınn auf BC-
genwärtıige Fragestellungen ın Kırche und Seelsorge übertragen« (Mertes, lassen?

Barbara Hallensleben

TONI WITWER: Dıie Gnade der Berufung. Allgemeıne und besondere Berufung bel Hıeronymus
Nadal Beispiel der Gesellschaft Jesu (Studıen ZuUur systematischen und spirituellen Theologıe,
Bd 13) Würzburg: FEchter 1995 X, 299 Kart. 42,—.

Benedikt VO Nursıa wollten seıne Schüler vergiften, weiıl seine Regel Streng WAal, Franziskus
empfing autf dem Averna dle Stigmata für seiınen Orden, der ın der Mehrheıt dem Evangelıum nıcht
mehr »Sıne 7l0SSsa« folgen wollte, und Johannes VO Kreuz wurde VO seiınen eigenen Mitbrüdern 1n
Toledo eingesperrt und konnte 1U urc abenteuerliche Flucht entkommen. So 1st der Übergang
VO Gründercharısma ZU!r Instıtution ın der Ordensgeschichte oft eın gefährlicher Augenblick. Be1i
der Gesellschatt Jesu scheıint ıne geradezu mınNutı1Ose Institutionalisierung jedoch Teıl der Sendung
des Gründers selbst SCWESCH se1n. Ignatıus VO  - Loyola verbrachte dıe etzten Jahre se1ines Lebens
VOT allem Schreibtisch. Die Konstitutionen mıt den reı Teılen VO » Examen«, den eigentlichen
Verfassungsgrundsätzen und den Erklärungen SOWI1Ee die zeitgebundenen Regeln sınd 1n den Jahren
bıs ZU Tod des Ignatıus 1m Jahre 1556 entstanden. Beı1 seiınem Versuch, selbst den Prozefß ın dıe
Hand nehmen, 1ın dem sıch dıe »lebendige Tradıtion« 1n feste Formen hineinkristallisieren sollte
übrigens ın einer bemerkenswerten Analogıe ZUr!r Verschriftlichung des Evangelıums S 265) W arlr

iıhm VOT allem Hıeronymus Nadal behiülflich. Der Geftfährte des Ignatıus (geb 1507 ın Palma de Mallor-
C Autfnahme ın den Orden 1545 ın Rom, gest 1580 in Rom) stand bıisher Unrecht 1m Schatten
der Forschung, und dies ausgezeichneter Quellenlage VOT allem ın füntf Bänden der »Monu-

hıstorıca Societatis lesu« (eine deutsche Anthologıe wurde 1991 VO Josef Stierli 1mMm Johannes-
verlag Einsiedeln herausgegeben). Bıslang lag keine deutschsprachige Monographie VOT. Erfreulich
darum, da{fß mıiıt Ton1 Wıtwers Dıiıssertation, die Instıtut tfür Spiriıtualıität der Gregoriana 1n
Rom angefertigt hat, u eiıne gut dokumentierte und flüssıg geschrıebene Einführung vorlıegt, dıe
mıiıt dem Schlüsselbegriff »Berufung« Nadals Werk erschließt.

In 1er Teilen stellt der Autor, selber Jesuıit und mıt spürbarer Sympathıe für Nadals Gedanken,
zunächst die allgemeıne Berufung ZUuU Christsein schlechthıin und 1m Besonderen zu Ordens-
en dar. [)a Nadal fast ımmer Jesuiten spricht und deren eıgenes Charısma testhalten will, mu{
sıch Wıtwer hier allerdings auf dıe Interpretation bloßer Andeutungen beschränken, da{fß dieser
Teil WAar VOIl eıner heutigen Theologie der Berufung her notwendig, ber doch wenıgsten ergle-
blg erscheint. Umso zentraler 1st der zweıte und längste Teıl ber dıe Berufung der Gesellschaft Jesu,
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der als Kern des Buches gelten kann Nadal, dessen Anregung Wır uch Ignatıus’ Autobiographie,den »Bericht des Pilgers«, verdanken, liest die Eıgenart dieser Berufung iımmer wıeder der Gestalt
des Gründers ab, der selber »das Novızıat und die Prüfung der Gesellschaft Jesu fu r alle durchmach-
LE « (S 90) Die Exerzıtien als Nachvollzug der Gründungserfahrung durch jeden Jesuıuten, diıe
lebenslange Haltung eiınes Novızen »W1€ eın Paradıes, eın großes Glück und grofßes Geschenk«
S 120) 1n der Führung durch den Wıllen Gottes, das Bemühen »discreti0«, das Streben nach
dem »Mag1S«, der Dıenst Nächsten und dıe apostolische Weıte sınd uch tür dıe Gesellschaft
Jesu strukturbildend. Auft diese Weıise folgt der Orden iınhaltliıch der »Berufung ZU Dıenst
dem Banner Christı 1n der Kırche AUS eiıner lebendigen Eıinheıit mıiıt Christus als Werkzeug 1ın
der Hand (GJottes« (viertes Kapıtel). Eın dritter Teil vertieft diese Zusammenstellung theologisch, eın
vierter weIlst auf den bıiographischen Hıntergrund VO Nadals Ausführungen hın

Be1 allem gelingt Wıtwer eın bemerkenswerter Ausgleich zwıischen den mystischen und den 1N-
stıtutionellen Anteılen des Ignatıus ın der überaus spannungsvollen jesuıtischen Berufung, WI1e S1e
sıch 1n der Ordensgeschichte ımmer uch 1n Extremen gezeıigt hat der Vorrang der ınneren Chri-
stusverbindung VOT der iußeren Form S 149 und oft), doch zugleich das Hıneindrängen ın ıne
außere Bındung S 743 und ın das Sıchtbare und Ertahrbare Christi den Menschen (S. 247)der die Gnadenhaftigkeit der Berufung, die doch ıhrem mıtwıirkenden Ergreifen drängt &9 283
und oft) Auch viele Detaıils machen das Buch lesenswert, eLwa dafß Gespräche VO Jesuiten »froh,klar, andächtig, eicht, vertraulich Ul'ld gewöhnlich« seın sollen (D 152), da{fß die Gnade Zur Selbsthei-
lıgung keine andere als dıe Zzu Dıienst Nächsten se1l ( 161), der dıe Hınweıiıse ZUr Gesprächs-methode (S. die komplexe Struktur der insgesamt 13 Gelübde S 1781 83), die Frage der (z6-
betszeit mıt der berühmten Viertelstunde des Ignatıus, ber uch der inneren Freiheit 1m Umgangdamıt S 276-—-279), dıe geistlichen Hıntergründe der heute anstößig erscheinenden Vorstellung VO  -
der Zustimmung des Wıllens und des Verstandes ZUuU Geheiß VO Oberen, der blinde Gehorsam
( un: das Gebot, über Biıschöte nıcht INUrTren S 240), ber zugleich die Getahr eıner
überzogenen Autorıität, dıe sıch selbst schwächt (S 237) Nadals Werk fließt ruhiıg, und eNtISpre-chend 1sSt Wıtwers Arbeit uch vorwiegend darstellend. Dıie Konzentratıiıon aut die Texte Nadals laßt
allerdings einen historischen un: einen systematıschen Aspekt fast unberücksichtigt: die Intra-
gestellung des Rätelebens durch die Reformation und seıne Neubestimmung auf, dem Konzıl VO  -
Trient SOWI1e die heutige Neuorientierung des Ordenslebens. Eınıge Striche in die beiden Rıiıchtun-
SCH hätten der Dıissertation gewifß noch zusätzlıiıche Perspektiven gegeben. Andreas Wollbold€%
ÄNNE CONRAD: Mıt Klugheit, Mut und Zuversicht. Angela Mericı und die Ursulinen (Topos ischenbücher, Bd 239) Maınz: Matthias Grünewald 1994 144 art

Angela Merıiıcı und dıe Ursulinen: Der Titel zeıgt bewußt wel Themen d denn das Leben AngelaMericıs (ZW. 1470/1475—-1540 1St nıcht L1U!T die Vorgeschichte der Ursulinen, als das oft allein VOCI -
standen wiırd, sondern auch die Geschichte einer außergewöhnlichen Frau, die sıch auf orıgınelleArt mıt den Problemen iıhrer eıt auseinandersetzte. Dafß Angela Mericı und die Ursulinen wel
Themen sınd, gilt 1ın zeıtliıcher Hınsıcht und den Intentionen nach Angela Mericı gründete diıe
»Compagnıa dı Sant’Orsola« 1533 Iso mıiıt Jahren un! Jahre VOr iıhrem Tod:; sı1e erlebte die Um:-
formung der Ursulinen nach dem Konzıil VO Trıent (1545—1 563), die deren Blütezeit als weıblicher
Schulorden schlechthin einleitete, nıcht mehr MIt.

Die utorın g1ibt ıhren beiden Themen eLtwa Je die Hältte des iıhr Zur Verfügung stehenden
Raumes. Der Bıographie Angela Mericıs sınd die beiden ersten Kapıtel gewidmet; 1m Kapitel, das
VO der Gründung der Ursulinen handelt, überschneiden sıch die beiden Themen; die we1l etzten
Kapıtel beschreiben die Entwicklung un! Ausbreitung des Ordens bıs 1in dıe Gegenwart.Der biographische Teıl beginnt mıiıt eiıner kritischen Vorstellung der Quellen, wıe überhauptden Qualıitäten dieser Studıe gehört, dafß S1E ımmer wıeder auf dıe renzen un! Besonderheiten
der Quellen autmerksam macht (eine Vorsichtsmaßnahme, die bei Publikationen für eiınen größerenLeserkreıs leider des Ööfteren beiseite gelassen wırd) Zu den Bedingtheiten der Quellen AngelaMerıiıcı gehört C5S, dafß s1e VO vornhereın, selıt 1568, das Zıel eiıner Heılıgsprechung verfolgten dıe
TSL 1807 stattfand) und daher ın eıner hagiographischen Tradıition stehen, für die hıstorische Fakten
wenıger wichtig sınd als Erbauung.
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Angela Mericı wurde 1n Dezenzano del Garda geboren, hıelt sıch als Junge Frau ın Sald auf,
S1e tranzıskanische Terzıiarın wurde, und ging 1516 nach Brescıa, ıhren eigentlichen Wiırkungsort.Dort kam S1e ın Kontakt miı1t der »Gesellschaft der Göttlichen Liebe« Nächstenliebe), deren
Hauptbetätigungsfeld dıe »Hospitäler der Unheıilbaren« Warcen, VO dort AuUus unternahm s1e mehre-

Reısen, auch 1Ns Heılıge and Nıchts spricht für, ber uch nıchts eine Tätıgkeıt AngelaMericıs iın den Hospitälern, doch könnte se1ın, da{fß S1e »1I1U1 « den geistigen un!| spirıtuellen Miıttel-
punkt der iın den Hospitälern tätıgen Männer un! Frauen gebildet hat Ihren Lebensunterhalt be-
strıtt Angela Merıcı, die VO vielen Menschen ıhres Rates und Gebetes willen aufgesucht wurde,
mıit Frauenarbeıten und mıt der Verpachtung eınes Landgutes.

Mıt der eıt entwickelte sıch 1m Kreıs der Frauen Angela Meriıcı das Bedürtnıis nach eiıner 1N-
tensıveren relıg1ösen Lebenstorm »zwischen Kloster und Welt« Am 11 1535 wurde, anknüpfenddie Organisationstorm der Bruderschaften, dıe »Compagnıa dı Sant’Orsola« gegründet, der
sıch 28 unverheiıratete Frauen AUs unterschiedlichen sozıalen Verhältnissen ZUsamMmMeNTaten, hne Je-doch ihre bisherigen Wohnungen be1 ıhren Eltern der Arbeitgebern aufzulösen. Es sollte eine BC-sellschafrtlich anerkannte Lebensmöglichkeit für alleinstehende Frauen geschaffen werden, wobe!i
die geistliche Hıiılfe, nıcht die materielle 1m Vordergrund stand.

Dıie Regel, die Angela Meriıcı tür iıhre »Gesellschaft« verfaßte, 1sSt War nıcht dıe VO eiıner
Frau geschriebene Ordensregel, Ww1ıe diıe utorın meınt das 1st dıe Regel der Klara tür die Klarıs-
SC  - 1m Jahrhundert ber S1e zeichnet sıch durch Originalıtät 4UsSs Beeinflufßt VO der tranzıska-
nıschen Drittordensregel, 1st s1e andererseits eın eigenständiger Entwurf, ındem d1e »Evangelıschen
Rate«, die Verpflichtung ZuUur Armut, Keuschheit und Zu Gehorsam, Iso die Elemente des »ech-
ten« Ordenslebens, ın die Regel aufgenommen werden; S1e werden ber nıcht durch Gelübde abgesi1-chert, sondern gyleichsam als selbstverständlich für das Leben der Ursulinen angesehen, d.h spırıtu-ell verstanden. Die Leıtung der Gesellschaft 1St dreigeteilt: Vıer Jungfrauen, dıe ıhr angehören, en
die geistliche Führung iınne, vıer Wıtwen un: 1er Manner, die außerhalb stehen, sınd für die mater1-
en und Juristischen Belange zuständig. Priester fungieren als Beichtväter und Spender der Sakra-
n  9 ber 1sSt keıin Leıtungsamt tür sS1e vorgesehen.

Der trüh nach der Gründung der Gesellschaft erfolgte Tod Angela Mericıs 27.1.1540
sturzte dıese 1n ıne große Krise, ın der sıe sıch, uch außerem Druck, über der grundsätz-lichen Frage spaltete, iInwıeweılt mehr Ordensähnlichkeit anzustreben se1l Eınıgung erzielten dıe Ur
sulinen erst Jahrzehnte spater mıiıt Hılte einer Gruppe VO Priestern Zur Verbreitung der Glaubens-
lehre, den 1550 1n Brescıa gegründeten » Vätern VO Frieden«. Eınerseıts die Frauen
durch diese Verbindung eın Tätıigkeitsteld, den Katechismusunterricht verbunden mıt Ele-
mentarunterricht für Mädchen, und adurch eın Selbstverständnis, andererseıts ging dıe gelst-lıche Leıtung die Väter VO Frieden über (»reformierte Regel« VO den Frauen blieb 1Ur
eine gew1sse »Selbständigkeit im kleinen«.

Inzwischen hatte sıch den Ursulinen eın Wırkungsort 1ın Maıland aufgetan, das dem
Erzbischof arl Borromäus (1564—-1584) Zentrum der katholischen Retorm W al. Ort erhielten S1eE
schon 156/ eiıne überarbeitete, auf Maıiıländer Verhältnisse zugeschnittene Regel, männliche Leıter
die Oberen der Christenlehrbruderschaft und die Aufgabe, ın der Christenlehre mıtzuarbeiten. S1e
wurden adurch test ın das kıirchliche Reformsystem integriert und Zu wichtigsten weıblichen
Iräger der Christenlehrbewegung 1n den ıtalıenischen Städten, besaßen ber keinerlei Selbständig-keit mehr. In Frankreich tafßten die Ursulinen Zzuerst 1m päpstlichen Territoriıum Avıgnon Fuß
1597 erschien die französische Ursulinenregel. Dıie Ursulinen breiteten sıch 1n Frankreich mıiıt
großer Geschwindigkeit 4AUS. Charakteristisch War dort WwI1ıe uch spater ın Deutschland iıhre CHNSCZusammenarbeit mıt den Jesuıuten. In Frankreıich, die Ursulinen VO vornhereıin gemeıinschaft-ıch gelebt hatten, vollzogen S1e uch bıs ZUur Mıtte des Jahrhunderts die Umwandlung 1n eiınen
monastıschen Orden Grundlage WAar die Augustinusregel, mıiıt der dıe Ursulinenregel verbunden
wurde, und das teierliche Versprechen der Erziehungstätigkeit (trotz Klausur), das die Frauen neben
den üblichen reı teierlichen Gelübden abzulegen hatten. Dıiese Entwicklungen gingen VO den Ur-
sulınenklöstern Parıs (gegr. un! Bordeaux (gegr. AaUS, die Je eıgene Observanzen bılde-
te  3 S1e ührten weıt VO  3 den Vorstellungen Angela Mericıs WCS ber die grundsätzliche Öffnung
Zur Welt, dıe ıhr vorgeschwebt hatte, blieb erhalten. Trotz monastischer Iranstormation un! Jau-
SUur entwickelten sıch die Ursulinen Zzu wichtigsten weıblichen Schulorden und uch nach dieser
Umwandlung unterschieden s1e sıch noch wesentlıch VO den tradıtionellen Frauenorden. So lautet
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die abgewogene Beurteilung der Autorın, deren Verdienst Ist, mıiıt ıhrer Schilderung der Umtor-
IHNUNS der Ursulinengemeinschaft VO eiıner relıg1ösen Laienbewegung 1n eiınen monastıischen Orden
nıcht Wasser auf die teminiıstische geleıitet haben, sehr sıch das Thema daftür angeboten
hätte; behält s1e 1m Auge, da{fß die Frauen für alle Entwicklungen miıtverantworrtlich9die
1mM übrıgen neben Verlusten uch ımmer Vorteile brachten.

Im etzten Kapıtel beschreibt d1e utorın die weıtere Ausbreitung der Ursulinen mi1t esonde-
IC Blick auf Deutschland. 1639 wurde ın öln das deutsche Ursulinenkloster gegründet,
ere tolgten, Lwa 1ın Aachen und Landshut (1688); sS1e gehörten Zur Observanz VO Borde-
4UX,. Die Observanz VO Parıs errichtete Zzu Beispiel Klöster 1n Erturt (1667), Kıtzıngen (1660) und
Würzburg 712)

In der Siäkularisation Begınn des Jahrhunderts kamen dıe deutschen Ursulinen als Erzie-
hungsorden glimpflich davon, hatten sıch ber den Bildungsidealen des aufgeklärten Staates ANLZU-

Passcn. Von der Aufklärung empfingen die Ursulinen ber uch wichtige Impulse. Die Restauratiıon
seıt den vierzıger Jahren des Jahrhunderts rachte Aufschwung, der ber nach der Reichs-
gründung 1ın den Kulturkampf mündete. 1875 wurden uch die Ursulinenklöster aufgehoben. Als
die Schwestern nach Beendigung des Kulturkampfes (1887) zurückkehrten, übernahmen s1e keine
Elementarschulen mehr, die ın staatlıchen Händen blieben, sondern 1Ur noch Höhere chulen

Zu Begınn des Jahrhunderts erlebten die Ursulinen ıne Blütezeit. S1e beteiligten sıch ICHC
und erfolgreich den Retormen der Mädchenbildung und Lehrerinnenausbildung. Diese ANTCSHCH-
de und kreatıve eıt tand ın den dreißiger Jahren durch die Repressalıen der Nationalsozialisten eın
abruptes nde 1939 wurden die Ursulinen durch den Erlafßß, da{ß alle Privatschulen ın öttentliche
Schulen umzuwandeln seıen, ZWUNgCNH, ihre Schulen aufzugeben.

ach dem Krıeg gelang ıhnen relatıv rasch, 1m Westen Deutschlands wieder Fu{iß tassen,
nıcht 1m UOsten. )as Zweıte Vatikanısche Konzıil (1962-1 965) rachte den Ursulinen als Ordens-
frauen einschneidende Veränderungen, W as Kleidung, Klausurbestimmungen und gemeıinschaftlı-
hes Leben angeht; die Ordenskonstitutionen wurden 1987 bestätigt. Als Schultrauen wurden
sS1e durch die Bildungsexpansion VOTL T1CUC Herausforderungen gestellt. Die Ursulinenschulen gehör-
ten den ersten, die eue Modelle und Reformkonzepte erprobten. Die Koedukatıon wurde einge-
führt, »weltliche« Lehrer und Lehrerinnen angestellt, als der eıgene Nachwuchs tehlen begann.

Der »Föderatıon deutschsprachiger Ursulinen« gehören heute Klöster und sechs Filialen und
wa 650 Schwestern Immer mehr Kommunitäten sehen sıch nıcht mehr ın der Lage, die Schulen
langfristig weıterzuführen, weıl s1e wenıge Schwestern sınd, den chulen eın »ursulınısches«
Gepräge geben. Viele chwestern zıehen zudem VOI, ın Seelsorge und sozialpädagogischen Be-
reichen tätıg se1in. Dıie Zukuntt der Ursulinen 1St otten »Und wenn sıch gemäfß den Zeıten un!|
Bedürfnissen ergeben ollte, NC  e ordnen der anders machen, LUL klug und nach
uBeratung rat iıhnen ihre Gründerin Angela Mericı.

In dem anregend geschriebenen Taschenbuch verbirgt sıch die moderne Gesamtdarstellung
der Ursulinen ın deutscher Sprache. Für Fachleute se1l noch angemerkt, dafß s1e nıcht eintach ıne
Zusammenfassung des Ursulinenteils 1m Buch der utorın »Zwischen Kloster un: Welt. Ursulinen
und Jesuiıtinnen 1n der katholischen Reformbewegung des Jahr underts, Maınz 1991« dar-
tellt, sondern da{fß s1e besonders 1mM Kapıtel über die deutschen Ursulıi über dieses hinausgeht.

Brigıitte Degler-Spengler

Diözesangeschichte
DDENIS (CHEVALLEY: Der Dom Augsburg. Mıiıt Beıträgen VO HEIDE WERNER-CLEMENT-

und MARTIN MANNEWITZ (Dıie Kunstdenkmäler VO Bayern, Neue Folge, Bd
München: Oldenbourg 1995 563 . 801 Abb Geb 1485,—

Der Augsburger Dom gehört zweıtellos den ehrwürdigsten süddeutschen Kathedralen. Seine
»ungewöhnliche und damıiıt unverwechselbare Gestalt« ISt 1m Gegensatz anderen Kathedralen
daraut zurückzuführen, da{f »die großen Epochen der Architekturgeschichte hıer nıcht Neues
schufen, indem sı1e Altes opferten, sondern 1m Gegenteıl Bestehendes weıtgehend bewahrten und ad-
aptıerten bzw. erganzten. Der Kirchenbau bietet eshalb nıcht das Bıld eınes grofßen, eiınem günstigen



UCHBESP  HUNGEN 331

Augenblick eNtsprungenen und annn erstiarrtien Wurts, sondern gewährt vielmehr einen Einblick
1ın die Bedingtheiten langsamen Wachsens Wo die urzeln dieses Phänomens suchen sınd, ob hier
Pıetätshaltungen der Sparsamkeıtsrücksichten motivierend gewirkt haben, W1 t'd aum auszumachen
se1n. Stärker als die Architekturlehre spricht aus dem Bauwerk jedenfalls die Geschichte, dıe Ge-
schichte des Hochstitts und die Geschichte der Stadtkommune SOWI1e die konfliktreiche Verstrickungder Verläutfe eıider, dıe ın den strukturellen Besonderheiten des alten Reichs gründet.« So lLafßt der
Ostchor EL W: die epochalen Machtkämpfe zwıschen Adel un:! Bürgertum 1ın der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts erahnen. Die Ausstattung vergegenwärtigt als Ergebnis der vieltachen Wandlungen,denen Frömmuigkeıt, Liturgie und mıt iıhnen die kirchliche Kunst 1mM Laufte der Jahrhunderte
terworten Tl1, dıe großen Epochen der Glaubensgeschichte, VO Bıldersturm über dıe Gegen-reformatıiıon ZU!r Aufklärung, VO Neubeginn nach der Säkularısation bıs 1ın die Gegenwart hereın:
Durch »dıe Nüchternheit seıner heutigen Ausstattung wıederum schimmert och das Reliet eıner
vielschichtigen Geıistes-, Frömmigkeıts- und Stilgeschichte durch.« In besonderer Weiıse and dle
Glanzzeit des Augsburger Bischotfsstuhls in ottonıscher un:! salıscher eıt ıhren Niederschlag 1mM
Dombau und ın wichtigen Teilen der testen Ausstattung, WwIıe wa der Bronzetür un der Propheten-tenster, und dies »In einer Form, die das heutige Aussehen der Kathedralkirche och wesentliıch miıt-
pragt. Zwischen den Eckdaten 994 un! 1065, für dıe jeweıls der Eınsturz des alten (Sımpert?-)Domsund die Weihe des Westchoraltars überlietert sınd, SPanNnt sıch die Entstehungszeit der
Bischofskirche, für die sıch das Schlagwort ‚ottonischer Dom:« eingebürgert hat, obwohl der orößereTeıl dieses Zeıtabschnitts ın die salısche Periode fällt. Dıies ist darın begründet, die altere For-
schung für den Abschlufß der Wiıederautbauarbeiten das Jahr 1006 bestimmt und dem Weihedatum
1065 ıne [1UT untergeordnete Bedeutung beigemessen hatte. Es hat sıch jedoch erwıesen, da{fß 1065 die
Abschlußweihe der Kırche bezeichnet« (Einleitung 1€)

Miıt dem vorliegenden Band, der eine Cue Folge der tradıtionsreichen Reihe »Die Kunstdenk-
mäler VO  - Bayern« eröffnet und der sıch zugleich als Auftftakt Zur weıteren Darstellung der Kunst-
und Geschichtsdenkmäler Bayerns versteht, lıegt nunmehr das Inventar der katholischen Domkirche
Marız Heimsuchung VO In der tradıtionellen Form der Gliederung der Kunstdenkmälerbeschrei-
bung macht die vielfältigen hıstorischen Schichtungen 1ın eindrucksvoller Weiıse anschaulich. Nach
den Kapiteln über Architektur und Bauplastık folgt die Darstellung der Kunstwerke der Innenaus-
Stattung ach der üblıchen Reihenfolge bıs hın den Kelchen und Paramenten der Sakristeien,
da{fß sıch aUus der Summe der Eınzeldarstellungen eın Bild des Gesamtkunstwerks ergıbt, das die
Bischotskirche darstellt. Auch dıe vielfachen, teıls erhaltenen, teıls abgegangenen Irabanten- und
Nebenbauten, welche »diesen geistlıchen Kosmos mıtprägen« darunter der Domkreuzgang mıiıt
seinem Reichtum Zeugnissen der Sepulkralplastik sınd ın die Darstellung einbezogen.

Der Vertasser wurde ın seiner hervorragend geleisteten Arbeıt . unterstutzt VO Martın Man-
newiltz, der den Katalog der Bıldquellen un! den Abschnuitt ber die Bronzetür vertafßt hat, und VO
Heide Werner-Clementschitsch, dıe das Kapiıtel über den Domschatz und die Vorarbeit einzel-
neN Stücken der testen Ausstattung übernommen hat Dabeı fügte sıch glücklich, dafß der Bear-
beitung des Inventars das Werk arl Kosels ber die Epitaphien des Domkreuzgangs wenıges
VOTAUSSCHANSCH W al.

Der ext 1st ZUr Erleichterung des Verständnisses VO: photographischen Abbildungen, dıe neben
dem gegenwärtigen Bestand uch hıstorische Zustände dokumentieren, SOWIl1e VO zeichnerischen
Darstellungen sehr gut begleitet. Die Bıbliographien Zzu den einzelnen Kapiteln bieten eın SCHAUCSBiıld des gegenwärtigen Forschungsstandes und schließen das gröfßtenteils entlegener Stelle —
schienene Schritttum ZU Augsburger Dom auft. Eın Abbildungsnachweis und eın ebenso umfang-
vollen Band aAb
reiches Ww1ıe wertvolles Personen-, (Orts- un! Sachregister schließen diesen prächtigen und verdienst-

Manfred Heım

Quellen ZUur Geschichte des Bıstums und Archıidiakonats Chiemsee, hg MANFRED HEIM (Münch-
NeTr Theologische Studıen, Hıstorische Ab:t., Bd 33) St Orttilien: EOS-Verlag 1994 XXV,
222 Geb 58,—.
1214 gründete Erzbischof ernar: IL VO Salzburg das Bıstum Chiemsee als eines der 1er

Salzburger Eigenbistümer. Hınter diesem Wort »Eigenbistum« steckt eın hoher rad an-
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gigkeıt. SO wurde der Bischof VO Chiemsee VO Salzburger Erzbischof gewählt, erNanntT, investiert
und elehnt. Dieses merkwürdige un! ursprünglich 4AUS NUur ehn Pfarreien bestehende Gebilde, das
VO Nord nach Sud nıcht mehr als km und VO West ach (Ost lediglich ungefähr km ma(ß,
hörte erst mıiıt dem nde des alten Reiches auf bestehen.

Vorliegende Quellenedıition mag als Appendix ZUuU Diıissertation des Herausgebers gelten:
Bischot und Archidiakon. Geıstliıche Kompetenzen 1mM Bıstum Chiemsee (1215-1817) (Münchner
Theologische Studıen, Abteilung, 32} St Ottilien 19972 Dıie acht verschiedenen Quellen bzw.
Quellengruppen stammen AUusS der eıt zwischen 1629 und 1808 damıt werden noch nıcht eiınmal
die etzten zweıhundert Jahre AUS der rund 600jährıgen Bıstumsgeschichte ertafßt. Dıie Quellen selbst
smd VO exirem unterschiedlicher Länge (zwischen drei und Druckseiten) und befassen sıch teıils
MmMiıt der Organısatıon, teıls MI1t den Gegebenheıiten 1n den einzelnen Pfarreien, orunter Einzelhei-
ten verstehen sınd wıe Name, Alter, Einküntte des Ptarrers und der Hiltsgeistlichen, dle Namen
der Fılıalen, Kapellen und Inkorporationen der die Zahl der Geburten, Trauungen, Todeställe und
Kommunikanten. Die Gesamtschau der wiedergegebenen Texte ergibt somıt eın rundes, plastisches
und detailliertes Bıld dieses Bıstums für die Neuzeıt, viele der aufgeführten Intormationen werden
sıch einer Sozialgeschichte des Bıstums zusammenfügen lassen.

Was InNnan jedoch nachhaltig vermift, das sınd Zu einen dıe Krıterıen, d1e der vorliegenden
Quellenauswahl ührten So stellt sıch beispielsweise unweigerlich die Frage, ob och weıtere Tex-

dieser Art 1bt. Zum andern bleibt auch 1im Dunkeln, autf welche Weıse dıe vorliegenden Texte
stande gekommen sınd Handelt sıch EeLW: Abschriften der Varıanten früherer Texte? Stehen
s1e ın eiınem Zusammenhang mıt Visitationsberichten der Synodalstatuten? Exıistieren entsprechen-
de Quellen für dıe anderen reı salzburgischen Eigenbistümer? Antworten autf solche Fragen waren
notwendig, den Zuverlässigkeitsgrad der vorliegenden Texte besser abschätzen können.

uch WEeNN der Herausgeber wenıg mehr als den Wortlaut der Quellen bietet, hat damıt
trotzdem der chiemseeischen Kirchengeschichte eiınen beträchtlichen Dienst erwıesen. uch die
(Orts- un! Pfarreigeschichten der geNaANNTLEN Gegend werden VO dieser Edition 1e] profitieren
können. Weıtere und tieter greiıfende Editionen werden reilich folgen mussen.

Peter Thaddäus Lang

ÄNTON LANDERSDORFER: Gregor VO Scherr (1804—-1877). Erzbischof VO München un! Freising 1n
der eıt des Ersten Vatikanums und des Kulturkampfes tudıen Zur altbayerischen Kirchenge-
schichte, 9 München: Verlag des ereıns tür Diözesangeschichte VO München und Fre1i-
sıng 1995 XLV, 528 art.

Gregor VO Scherr beeindruckte durch seıne physische Präsenz. Der Mann mıt dem »Cyklopenkör-
PCI'« S 103) bzw. die »montagnıa dı Carmlec« S 395), Wwıe sıch seın bischöflicher Kollege Senestrey
ausdrückte, WAar sıch seiıner demgegenüber abfallenden geistigen Qualitäten selbst peinlich bewußfßt.
Seinem Könıig Max IL bekannte CI, »daß leider! seıne Studienjahre schlecht benützt« habe S 103),
und Ludwig I1 VO Bayern schrieb 1871 Döllinger: »se1ın Fleisch 1st ben stark un!: seın Geilst 1st
schwach« S 437) Eın gerechteres Urteil über den dritten Erzbischof VO München und Freising
sucht U Anton Landersdorter 1n seiner Münchener kırchenhistorischen Habilitationsschrift und
kann dafür auf eiıner breiten archivalıschen Basıs (Bestände der kırchlichen un! staatlıchen Archive
Münchenss, Vatiıkanısches Archiıv u.V.a.m.) autbauen.

In einem kurzen Vorwort stellt der Vertasser die 1ıta Scherrs in den spannungsvollen Proze(ß der
Ablösung des »weltoffenen Katholizismus« eines Johann Michael Sailer urc dıe »strengkırchlich-
kämpferisch Orlentierte Richtung« 1n Bayern hineıin; die Arbeit möchte zugleıch eın Beıtrag » 7, der
bıslang noch wenıg ertorschten Geschichte des Erzbistums München und Freising 1mM ahrhun-
dert se1in«. Dıieses Koordinatensystem, das dıe Arbeıten VOoO Georg Schwaiger und Otto Weilß
knüpft, wırd ın der Eıinleitung der Arbeit weıter ausgeführt, iınsbesondere W as die Unzufriedenheit
Ludwigs un! seines Nachfolgers mıt Erzbischof Reıisach, »der Filzlaus 1im bayerischen Königs-
pelz« S 96) und dessen Generalvıkar Wındischmann angeht. Der Kontlikt Reisach sollte für
den Oberpfälzer Leonhard Andreas Scherr, der 18540 dem Ordensnamen Gregor Zu Abt
der Benediktinerabtei Metten gebracht hatte un sıch dort allgemeiner Anerkennung VOTr al-
lem den Erziehungsaufgaben seıines »Kulturordens« wıdmete (Kap I) zu Schicksal werden: Als
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Reisach 1mM Jahr 1856 endlich als Kurienkardıinal nach Rom amovıert werden konnte, mu{flte sıch der
Zzuerst für den Augsburger tu ın Aussıcht NOMMECNE Scherr dem Wunsch VO König und Papst
beugen und die Nachtfolge Reisachs (Kap. II) An dieser Stelle schiebt der Verftasser einen
enumeratiıv-statistischen Teıl (Kap. IIL) ZUTr ınneren Verfassung des Erzbistums München und Fre1i-
sıng ın seıne Darstellung VO Scherrs Leben e1in, der 5 die Vıten der betrettenden Domkapitulare
und Münchener Theologieprofessoren sSOWwI1e Zahlenmaterial Zzu Priesternachwuchs bietet. Dıie
»Schwerpunkte 1M erzbischöflichen Wirken Scherrs« (Kap. IV) zeıgen, dafß dieser ‚War mıt mehr
kontessioneller Duldsamkeit als seın Vorganger agierte und VOT allem den Domkapitular Wındıisch-
111alıl nıcht mehr ZU Generalvikar9ber zumal 1n der Frage der Klerusbildung durchaus
1m Sınne Reisachs un! ın Absprache mıiıt ıhm weıterwirkte. Der Schatten Reisachs astete aber,
Je länger desto schwerer, auf dem Wırken Scherrs. In »den Herausforderungen der sechzıiger Jahre«
(Kap. zeıgt sıch der Kurienkardinal als treibende Kraft hınter dem päpstlichen Tadel für dıe Müuün-
chener Gelehrtenversammlung VO  - 1863, die Scherr mıt einem Pontifikalamt eröffnet hatte, und der
Suspension des Philosophen Jakob Frohschammer, dıe Scherr vollziehen hatte. Döllinger beklag-
t 5} »da{fß der Erzbischoft, der nach der rechtlich-kirchlichen Ordnung ganz wohl selbständıg 1ın
eıner olchen Sache veriahren könnte, als bloßes passıves Werkzeug der Index-Congregation, als
eintacher Exekutor eınes dort gefaßten Urteıils erscheint« (S 310) Hıer bleibt die Frage nach weıte-
ICN Autschlüssen ber die konkreten Aktionen Reisachs, die sıch AUS dessen Nachlafß 1mM Vatikanı-
schen Archıv ergeben könnten. Dıie Scherr mıt Verve eingeleitete Untersuchung der Vorgänge

die Seherin Louıise Beck, ın die Reisach verwickelt WAal, endete wahrscheinlich durch Eıngrei-
ten denestreys hne offizielles Ergebnis. Dem gröfßten Druck hatte der breite Rücken Scherrs
während des Vatiıkanums widerstehen, CI, Ww1ıe mınut1ös nachgezeichnet wırd (Kap. VT} ZuUur
Zutriedenheit der anderen Antı-Intallibilisten wirkte und sıch ın seıiner einzıgen Konzilsrede VOI -

sıchtig einen Weltkatechismus aussprach. Hatte während des Konzıls och Döllinger
Sar persönlıiche Interventionen Pıus gedeckt, erwıes sıch nach den Vatikanıischen
Beschlüssen gerade 1n diesem Fall als rıgoroser Exekutor derselben. Scherrs zielstrebiges Vorgehen

Döllinger, das sehr mıiıt der Haltung seınes Kollegen Heftele kontrastierte, WAar treilich schon
präfiguriert 1mM Einschreiten Scherrs den Döllinger-Schüler ıchler nach 1864 Für »Dıie letz-
ten Lebensjahre 1M Schatten des Kulturkampfs« (Kap. VII) hat der Vertasser ın den Brieten des
Scherr-Sekretärs Johann Huber Andreas Steinhuber, den Rektor des Germanıcums und spateren
Prätfekten der Index-Kongregation, eine interessante Quelle erschlossen. Der ultramontane Huber
beklagte ZWal, dafi Scherr sehr nach dem staatlıch-gesellschaftlichen Establishment schiele und
daraut achte, »ob INa  - uch oben für human und verträglich gelte der nıcht« (S 470), W alr ber
OnN. miı1t der Haltung se1ınes »Gregorius« SANZ zufrieden. Deprimierende Biılder A4AaUus dem Alltags-
leben eınes Erzbischots zeıgen Hubers Berichte über dıe Auseinandersetzungen mıt Scherr eım
täglıchen Tarock-Spiel (S 512 Anm.).

Die detailreiche Studie, die 1mM wesentlichen das anfangs abgesteckte Koordinatennetz bestätigt,schliefßt mıt dem Urteıl: »Mag Gregor VO Scherr uch manchen Ansprüchen seınes hohen Amtes
nıcht Genüge geleistet und die ıne oder andere Erwartung während seıner langen Wırksamkeıt eNT-
täuscht haben, weshalb den Nachfolgern des hl Korbinian nıcht 1ın überragender Größe da-
steht, bleibt doch seın unauthörliches Bemühen, ın außerst schwieriger eıt seiınen vielfältigenPflichten ach bestem Wıssen und (Gewıissen gerecht werden, eın bisweilen 1e] weniıg beach-

Faktum« (S 514) Claus Arnold

ÄCHIM HUBEL/MANFRED SCHULLER: Der Dom Regensburg. Vom Bauen und Gestalten eıner m U-
tischen Kathedrale Regensburg: Friedrich Pustet 1995 160 d 113 s/w-Abb., 55 Farbbilder.
Geb 88,—.

Obgleich der Regensburger LDom mıiıt seıner hervorragend erhaltenen Architektur das wohl e1n-
drucksvollste gotische Bauwerk Süddeutschlands darstellt, wurde seıne Bedeutung sowohl VO
kunsthistorischer Seıte als auch 1mM allgemeinen Bewußtsein bıslang her unterschätzt. rst der 1mM
Jahre 1989 erschienene Ausstellungskatalog » Der Regensburger Dom. Ausgrabung RestaurierungForschung« (3 Auflage und der Jetzt der Federführung der beiden Bamberger Hoch-
schullehrer Achim Hubel (Protfessor für Denkmalpflege) und Mantred CcChuller (Protessor tür Bau-
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forschung un! -geschichte) verötftentlichte Bıldband » JDer LDDom Regensburg« weılısen der Regens-
burger Kathedrale den ıhr gebührenden Rang Letzteres Werk will erstmals iıne übergreifende
Gesamtschau bieten, wotür die VO 1985 bıs 1988® durchgeführte Innenrenovierung und die 1989
ın Angriff SCHOMMENC Außenreinigung des beeindruckenden Gotteshauses dl€ Voraussetzungen
chuten »Sıe ermöglıchten C5S, VO' den erüsten aAaus uch den entferntesten Schlußstein aAaus der
Nähe beurteilen und den Bau bıs 1n den verstecktesten Winkel auszuspähen.« ( So wurde

der Leıtung Hubels un: Schullers SOWI1e der Mitwirkung zahlreicher Fachwissenschaftt-
ler und Studierender 1mM Aufbaustudiengang »Denkmalpflege« eın interdiszıplinäres Forschungs-
projekt der Uniuversıität Bamberg inıtıuert, das den Tıtel »Bau-, Kunst- und Funktionsgeschichte des
Regensburger LDomes als Modelltall« tragt und durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft, das
Bayer. Landesamt für Denkmalpflege, dle Universıität Bamberg und die 10zese Regensburg tinan-
ziert WIr! d Vorliegender Band, der uch als Beıtrag zu 750-jährigen Jubiläum der Freıen Reichs-
stadt Regensburg gedacht ISt, o1bt Rechenschaft über dıe ın eiınem Jahrzehnt geleistete Forschungs-
arbeıt, deren etztes Ziel eine umfassende, streng wissenschafrtliche Gesamtmonographie des LDoms
se1ın oll Bemerkenswert dieser Zwischenbilanz 1st die Tatsache, da{fß der ZESAMTLE ext gemeiınsam
vertafßt wurde, wobel VOT allem die Kunsthistoriker Friedrich Fuchs und Renate Kroos namhaftte
Beıträge leisteten.

Im Gegensatz dem 1ın verschiedenen Aspekten ausführlicheren Ausstellungskatalog VO 1989,
der diverse knappe Autsätze den thematischen Komplexen Domkreuzgang, Ausgrabung,
Restaurierung und Forschung ın sıch verein1gt, schildert dieses Buch ın chronologischer Reihentol-
C die Entstehungsgeschichte der Bischotskirche VO Abbruch dCS damals als veraltet abgewerteten
romanıschen Vorgängerbaus nach eiınem Brand 1m Jahre 1273 bıs ZuUur Eınstellung der Arbeiten
nde des Miıttelalters. Als Gliederungsprinzip dienen VO 1260 bıs 1409 aufgrund des Mangels
anderweıtigen Namen die Amtszeıten der Regensburger Oberhirten, VO da bıs ZUur polıtisch
motivlierten Enthauptung Wolfgang Rorıitzers 1514 die jeweıls verantwortlichen, einahe ausnahms-
los eıner einzıgen Famiulie entstammenden Baumeiıster: Wenzel Roritzer (vor 1415—-1419), Andreas
Engel (wohl 1419-1456), Konrad Roritzer (1456—-1477), Matthäus Roritzer (1477-1495) und
schließlich besagter Wolfgang Rorıitzer. Das besondere Verdienst dieses Bandes 1st C5, da{fß der Leser
1ın mustergültiger Weiıise dıe Baugeschichte der Kathedrale, die 1ın einzelnen degmenten VO Osten
ach Westen wuchs, Schritt für Schritt nachvollziehen kann und ıhm überaus anschaulich VO

Augen geführt wiırd, wı1ıe sıch eım Entstehen eınes mıttelalterlichen Sakralbaus Architektur, Skulp-
CUur, Glasmalereien, Altäre un!| lıturgische Geräte Zu Ruhme Gottes harmoniısch ineinanderfügten.
Besonderen Anteıl daran en neben den exzellenten Farb- und Schwarzweilsphotographien die
vorzüglıchen räumlichen Zeichnungen (Isometrıen) 1m Ma{fistab 1:500, die uch komplizıerte bau-
technısche Detaıils VO der Bewältigung der Statık bıs ZUr Ableitung des Regenwassers transparent
machen.

Der grofßformatige Bıldband, iın dem Iinan eigentlich L11UTr eıne Inhaltsübersicht vermi(ft, erd
beschlossen VO eiınem dreiseitigen Verzeichnis der wichtigsten Lıteratur SOWIEe eiınem Sach- und
Namensregister einschliefßlich iıkonographischer Begriffe) War e1im Erscheinen des erwähnten
Ausstellungskatalogs VOT sıeben Jahren 1n der Tagespresse lesen, da{fß 1€es$ »für die nächsten ehn
bıs üntzehn Jahre das Standardwerk Zur Geschichte des Regensburger Domes« se1l (S Krause, Die
lange Geschichte eıner Kathedrale, 1n: Passauer Neue Presse, Nr. 178 VO so wiırd ıhm
das NCUC, besonders Hıstoriker un: interessierte Laıien ansprechende Dombuch Prädikat
wohl mıt Erfolg streıitig machen können. Manfred der{  1  (
Walltfahrt 1m Bıstum Würzburg. Die Gnadenorte, ult- und Andachtsstätten ın Unterfranken, hg

WOLFGANG BRÜCKNER und WOLFGANG SCHNEIDER (Kırche, Kunst und Kultur 1ın Franken,
Bd 3 Würzburg: Echter 1996 2FE} S! 250 Abb Geb 68,—

»Franken 1st eın Walltahrerland, un! Gott behüte, da{fß 1es uch bleıibt. Es 1st das and der Gna-
denorte, der Andachtsstätten und der Heıiligenfiguren, der Biıldstöcke und der Wegkapellen.« S
Mıt diesen Satzen beginnt Reinhard Worschech, Bezirksheimatpfleger VO Unterfranken, seınen e1in-
leıtenden Beıtrag dem stattlıchen Band, ın dem erstmals saämtliche Pılgerziele des Würzburger
Bıstums 1ın Wort un Bıld vorgestellt werden.
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Bevor 1mM Hauptteıl die Gnadenorte 1mM einzelnen behandelt werden S 55—269), tührt eın erster
Abschniıitt ın die Thematik eın, wobe!ı den fünf Autsätzen besonders die Ausführungen des
renommıerten Würzburger Volkskundlers Wolfgang Brückner Zu » Problemteld Walltahrtsftor-
schung« (DvBeachtung verdienen. Fünf Bearbeiter zeichnen sodann tür dl€ Beschreibung der
eLtwa 160 Kultorte und -statten verantwortlich, nämlıch Jürgen Emmert, xel Fiedler, Eva-Ruth
Konrath, Johannes Nutz und Miıtherausgeber Wolfgang Schneider, wissenschaftlicher Miıtarbeiter 1m
Kunstreferat der 10zese Würzburg. Je nach Bedeutung und Verehrungsdauer wiırd der Leser 1n
wenıgen Zeılen der auf mehreren Seıten 1n sachlicher Weıse ber dıe Geschichte des betreffenden
Gotteshauses und/oder Kultobjektes, die Entstehungslegende und die Ausgestaltung des Kultes 1N-
formiert, angefangen MIt der Ursulakapelle 1n Alsleben über die erühmten Marienwallfahrten Det-
telbach (Marıa 1im Sand) und Retzbach (Marıa 1m Grünen Tal) SOWI1e den Kreuzberg 1in der hön bıs
hın den 19 Würzburger Gnadenstätten (Käppele!) un! der Marıa-Hılf-Kapelle ın Zellingen. Be-
sonders wertvoll sınd die umfangreichen und den Stand repräsentierenden Quellen- und
Literaturhinweise jedem Ort.

Im Vergleich mıit den entsprechenden Werken für die Bıstümer Passau (Franz Mader, Walltahr-
ten 1mM Bıstum Passau, München/Zürich un Regensburg (Hans Utz arl yroller, all-
ahrten 1m Bıstum Regensburg, München/Zürich ?1989) 1st das vorliegende Werk demjenigenUtz/Tyrollers, das 1UT unzureichende Literaturangaben S eine geringere Bebilderung, eıne

starke kunsthistorische Ausrichtung SOWIl1e eine unübersichtliche Gliederung aufweist, klar über-
legen Ul’ld dem Buch Maders zumındest ebenbürtig, wobel die durch das größere Format ermöglich-augenfreundlichere Schrift dem tränkischen Band einen zusätzlichen Pluspunkt einbringt. Das
einz1ge, W as INa  - gegenüber den geNnannten Werken 1mM Würzburger Walltahrtsband vermifßt, 1sSt ıne
Übersichtskarte, die leicht ın den Klappen hätte untergebracht werden können. Großes Lob verdie-
NenN dagegen die sehr gur reproduzıierten Ilustrationen, die neben Photographien Stiche, Radierun-
SCH und Zeichnungen (darunter auch Grundrisse) enthalten. Auf mehreren Tateln smd auiserdem
35 Farbabbildungen vereinigt, welche ‚.War dıe alphabetische Anordnung durchbrechen (v.a 119f.,
137. auf die ber beı der jeweıligen Beschreibung verwıesen wiırd

Autfts (sanze gesehen stellt das seiıner aufwendigen Ausstattung recht preisgünstige Buch
zweıtellos eın Standardwerk Zur tränkischen Wallfahrtsgeschichte dar. Manfred der

WILHELM JANSSEN: Das Erzbistum öln 1mM spaten Miıttelalter —Erster Teıl (Geschichte
des Erzbistums Köln, £) öln Bachem 1995 612 S’ 78 Abb., Karten. Geb 125,—.

Zur Zeıt der Planung nıcht vorhersehbare Umstände haben azu geführt, dafß zusammentTiassende
Darstellungen der Geschichte des rheinıschen Raumes für das spatere Miıttelalter tehlen. Dies gilttür die seıt 1976 1m Erscheinen begriffene »Rheinische Geschichte« deren Teilband 3# bıs heute 4A4US-
steht, dies galt bıs VOT kurzem uch tür die »Geschichte des Erzbistums Köln«, deren erster, bıs 1191
geführter Band 1964, 1n CrSter, 1972 ın TCUu bearbeiteter zweıter Auflage erschıenen 1st und diıe TSL
für die eıt ab 1688 ihre Fortsetzung gefunden hat Diese empfindliche Lücke 1st 1U für den e1lit-
[aum zwıschen 1191 Lll'ld 1515 weıtgehend geschlossen worden:; eın tür 1998 angekündigter zweıter
Teilband oll die Darstellung 1er nıcht behandelte Aspekte (so Seelsorge, Frömmigkeıt, Bıl-
dungswesen) erganzen und uch das für die praktische Verwendbarkeit unabdıngbare Register eNTt-
halten

Wenn sıch uch ın hıstorischer Rückschau, 1es VOr allem Aaus dem Blickwinkel des Protanhisto-
rikers, dıe Geschichte des Erzbistums ın starkem Ma(fe auf die Gestalten der Erzbischöte ftocussiert
darstellt, erschöpft sıch dıese darın doch keineswegs. SO 1st den Erzbischöfen, dies in deren geistlich-weltlicher Doppelfunktion, lediglıch knapp dıe Hältte des Zzur Verfügung stehenden Raumes gewı1d-
MEeTt. Um zunächst be1 den Erzbischöten leiben: Es WAaTr explizit eın leiıtender Grundsatz des Ver-
tassers, das »bischöfliche Wirken« S 121), nıcht die Funktion als Reichstürst und Landesherr 1n den
Vordergrund rücken, die weltlichen Aktivitäten der Erzbischöfe daran INCSSCH, »ob und WwI1e-
weıt S1e der Erfüllung des fficum pastorale oder aAr der Entfaltung der Uıta spiritualıs törderlich BC-sınd bzw. 1mM Wege gestanden haben« (ebda.) Eıne solche Betrachtungsweıise entspricht ZWAaTr,
w1e€e Janssen einräumt, schwerlich dem bischöflichen Selbstverständnis der Zeıt, legt Ma{istäbe d}
»dıe S1e selbst tür sıch wohl kaum anerkannt hätten« (ebda.) un begegnet uch angesichts der spar-
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lıchen, vielfach Stereotypen un!' gleichförmigen Aussagen über die Ausübung der bischöflichen
Amtsgewalt quellenmäßigen Schwierigkeiten, erscheint ber Rahmen Geschichte des Köl-
11CT Erzbistums durchaus legıtim VOT allem WEenNnn S1C sıch WI1IE 1€es hıer geschieht, Verme ı-
dung der richtenden Attıtude des Nachgeborenen C1NEC gerechte Abwägung beider Sphären
bıschöflichen Wırkens bemüht Dieser Prämisse folgend kommt der Darstellung der einzelnen
Pontitikate der geistliıche Aspekt be1 Heınric { 1 VO Virneburg sıch dies beispielsweise dar-
l da{fß der geistlichen Tätıgkeıt kaum WEN1ISCI Platz EINSgCTAUM erd als dem weltlichen Regıment
voll SC1INEIN Recht, WEeNnN uch FEinzeltall dıe Frage offengelassen WIr'! d 1eWEeIL hier CISON-
lıches Engagement der das Funktionieren des kırchlichen » Apparats« das Ausschlaggebende BCWC-
SCI1 1ST Dennoch wiırd uch der Profanhıistoriker, dem VOT em dem heutigen Forschungs-
stand ANSCINCSSCHCH Darstellung des Erzstifts gelegen 1ST keiner Weıse SsCINECN Erwartungen
enttäuscht In der detailreichen, nıchtsdestoweniger spannend lesenden Nachzeichnung der C11MN-
zelnen Pontitikate der dreı Jahrhunderte zwıischen dem Ausgang des 12 un! der Schwelle des

Jahrhunderts spiegelt sıch die Entwicklung der weltlichen Herrschatt der Erzbischöfe, der Weg
VO aut Herzogsgewalt und Lehnsherrlichkeit gestutzten Oberherrlichkeit (mıt dem Ziel,
geistlichen Sprengel und weltlichen Machtbereich ZUT Deckung bringen) zu autf den Erwerb
bereits präformierter Gebietsherrschaften, Ämterbildung und Städtegründungen eruhenden Terrı1-
tOorıum und damıt schlechthin dıe »Reduktion der ecclesia Coloniesis Zu gesticht DAan Collen«
(S 64) wıder Damıt War das Kölner Erzstift Territorialstaat anderen geworden,

Glhied 5System der sıch Spätmittelalter ausIormenden nıederrheinıschen »Staatenwelt«
C1NeEC Entwicklung, welche uch der letzte, vergebliche Kraftakt Dietrich VO Moers nıcht mehr
rückgängig machen konnte. Der Wandel der Schwerpunkte wırd auch ı den Überschriften der Un-
terabschnitte »Am Ausgang des ‚Reichskirchensystems««/«Biıschöfe und Herzöge«/ »Landesherren,
Kurtürsten und Bischöte« deutlich Be1 der Schilderung der einzelnen Pontitikate Wll'd zudem dıe
Eınbindung der jeweilıgen Bischofsgestalten das dynastische Umteld MI1 SC1IMNECIN Rivalitäten deut-
lıch WIC S1C sıch beginnend Mi1tL der ahl Regierungshandeln

Sehr begrüßen 1ST dafß der chronologisch jentierten Bischofsfolge 1NC Art Strukturanalyse
VO 10zese 11I1d Erzstift vorangestellt wurde In dieser werden einzelnen thematisıert der
Amtssprengel (samt dessen demographischem und herrschaftsmäfßigem »Unterbau«) dıe rund-
ZUSC der Herrschaftsbildung, die Problematik weltlicher Herrschaftsausübung, eingefangen Ver-
hältniıs VO »dux et CDISCODUS« (S 55) (CCaesarıus VO Heısterbach kommt diesem usammen-
hang austührlich Wort dıe Erzbischot stellenden persönlichen, bildungsmäfßigen
und ständischen Anforderungen, dıe Modalıtäten VO ahl Erhebung, Bestatigung und Regalien-
leihe, die bischötlichen Aufgaben, Rechte und Pflichten, dıe Funktion als Metropolıt, schließlich das
Verhältnis Papst und Kurıe So erd uch der WENISCI fachkundige Leser MItL den Grundgegeben-
heiten des Systems gemacht und auf das Folgende EINZSESUMMEL

Das (GGesamt dessen, W as das Kölner Erzbistum ausmacht WITF': d ber dıe Erzbischöfe hınaus
VO Vielzahl Instıtutionen gCPTagtl; diesen gilt mehr als die Hältte der Darstellung Da
WAaICc eiınmal das Domkapiıtel MI1 der für Öln typischen Scheidung (seıt dem Jh exklusıv)
hochadelige Kanoniker und »Priesterherren« Es errıngt erst vergleichsweise Spat das Monopol der
Bischotswahl wırd darın bald VO päpstlichen Provisıonsansprüchen beeinträchtigt und kann die-
5C5, Gefolge des Wıener Konkordats VO 1448% TSLE ab 1463 uneingeschränkt praktızıeren Paral-
lel azu gelangt das Wahlkapıtulationswesen, nach Ansätzen SECIL dem KoadjJutorvertrag VO 1366
uch erst aAb diesem Zeıtpunkt voller Entfaltung Die Funktion des Domkapıtels als Kontroll-
und Mitwiırkungsorgan bei erzbischöflichen Entscheidungen blieb WIC uch anderwärts VO der Je-
weılıgen Sıtuation Ul’ld der Stärke der einzelnen Bischofspersönlichkeiten abhängig; C1M regelrechtes
Kondominı:um konnte das Kapıtel indes nıcht erlangen In eiNeE politische Raolle 1ST TSLT Zusam-
menhang MIi1t der Erblandesvereinigung VO 1463 hineingewachsen

Fuür dıe praktısche Diözesanregierung und -verwaltung edurtte ditterenzierten Urganı-
Satıon Diese stellt sıch dar eiınmal den als »intermediäre Gewalten« (S 313) gekennzeichneten In-
ender Archidiakone un! Dekane, ZUuU andern der erzbischöflichen Kurıie, reprasentiert
ure Offtfıizıal, Weihbischof (hier zahlreiche Ordensangehörige) und (relatıv Spat erst) Generalvıkar.
Hıer wırd VO Geschäftsgang, Kompetenzverteilung und -konflikten, aber uch den dıe einzelnen
Amter bekleidenden Persönlichkeiten CIM anschauliches, Detaıils reiches Bild entworten (S 369
hat sıch C1M Drucktehler eingeschlichen: 1363 bzw. 1365 mu{ß CD WIC AUuUS$S dem ontext ersicht-
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lıch, 1463 bZW 1465 heißen). Den Unterbau des Ganzen bildete schließlich das Pfarrsystem ın Ge-
stalt eınes abgestuften Organısmus, weıt entternt davon, eın ın wa gleichförmiges Netz geistlicher
Versorgung darzustellen; auffallend 1st das geringe Ausmafß erzbischöflicher Besetzungsrechte. Aus-
tührlich Ww1 l'd uch auf dıe materielle Sıtuation des Seelsorgeklerus eingegangen, 1n welcher sıch viel-
tach die Ungereimtheiten der räumlıichen Strukturen spiıege N.

Eın eıgenes Kapıtel 1st dem Phänomen des Landeskirchentums gewidmet, der Schmnuittstelle terr1-
torienübergreifender erzbischöflicher geistlicher Gewalt und dem Streben der autkommenden welt-
lichen Landesherrschatten ach eiıner geschlossenen Verfügungsgewalt ber ıhr Territorium. Dabei
wiırd VOT allem uch diıe Rolle der Schismen des und Jahrhunderts für die Festigung des
landesherrlichen Zugriffs auf dıe geistlichen Instiıtutiıonen herausgestellt, bıs hın dem Versuch,
eın klevisches »Landesbistum« konstituijeren. Zugleich Wll'd ber gezeıgt, wıe andesfürstlicher
Kırchenpolitik nıcht allein dıe Beschneidung bischötlicher Rechte ELW: be1 der Frage der
geistlichen Gerichtsbarkeit Z1Ng, sondern ebenso uch genuıne Reformanlıegen, bei der
Klosterreform oder be1 der Hebung der Kırchendisziplın eım gemeınen Volk, eıiner Frühform
»polızeylicher« Disziplinierung der Untertanen.

Nahezu eın Drittel des Bandes 1sSt für die »kirchlichen Gemeinschaften« S 425) reserviert. In
diesem Zusammenhang wiırd, ohne da{fß hier auf Einzelheiten eingegangen werden soll, das breite
Spektrum geistlicher Kommunlıitäten VO den Kollegiatstiften ber dıe verschiıedenen Ordensge-
meıinschatten bıs hın zu »Semireligiosentum« (D 587) enttaltet. In seiıner uülle VO Fakten und Da-
ten stellt nıcht wenıger dar als eın Topographie, Entwicklungsgeschichte und innere Struktur
tassendes Kompendium relig1ösen Gemeinschattslebens.

Der and entwirft, be] aller Dichte der Sachinformationen, auf em Reflexionsniveau eın e1InN-
pragsames Bild des Erzbistums öln 1mM Spätmittelalter. Der Vertasser vormals herausragender
Stelle 1mM Archivwesen des Landes Nordrhein-Westtalen tätıg, heute Inhaber des Lehrstuhls für
Miıttlere und NeUEZETE Geschichte Rheinische Landesgeschichte der Uniuversıität Bonn bringt tür
diese Aufgabe alle 1Ur erdenkliıchen Voraussetzungen mıiıt und 1st nıcht 1U mıt zahlreichen einschlä-
gıgen Untersuchungen, sondern uch als Bearbeiter der Bände V’ VI un! VII der »Regesten der Frz-
bischöte VO  — Köln« hervorgetreten. So kann sıch die Darstellung aut weıte Strecken auf Primärquel-
len, darunter auch eın gut Teıl ungedrucktes Archivmaterial stutzen. Den Vorgaben der Reıihe, dıe Ja
1n erstier Linıie eın kirchengeschichtliches Vorhaben darstellt, 1sSt der Vertasser, wiewohl selbst Laıe
der Band tragt als einzıger der bereits erschienenen keın kirchliches Imprimatur ın beispielgeben-
der Weıse gerecht geworden. Beı aller Einfühlung in die Gegebenheıten der eıt wiırd die Spannung
zwıschen Norm und Realıtät wachgehalten, die uch VO vielen Zeıtgenossen empfundene
Diskrepanz zwiıischen dem, WwI1e CS hätte se1ın sollen und dem, WwIıe tatsächlich SCWESCH ist, ımmer
wiıeder verdeutlıicht. (Jünter Christ

AÄALOIS SCHRÖER: Dıie Kırche VO Müuüunster 1mM Wandel der eıt. Ausgewählte Abhandlungen, Autsät-
und Vorträge Zzur Kirchengeschichte und religiösen Volkskunde des Bıstums und Fürst-

bıstums ünster. Münster: Aschendortt 1994 AHL 695 Geb 98,—.

Dıie mıiıttelalterliche un! frühneuzeitliche Kırchengeschichte Westfalens 1St CN mi1t dem Namen und
Werk Aloıs Schröers verbunden. Dıies gilt VOT allem für die VO Schröer in eiınem trilogieartigen
Werk umtafßte Reformationszeıt, WOZU unlängst noch ıne Edıtion VO Dokumenten AUusS$s vatıka-
nıscher Provinienz beisteuerte.

Die vorliegende Aufsatzsammlung umta{frt 35 Beıiträge Aus eiıner Schaffenszeit VO 1947 bis 1993,
nıcht weniıger als Jahren Iso Ihr Gegenstand, die mıittelalterliche und trühneuzeitliche Kirchen-
geschichte des Fürstbistums Münster, dokumentiert zugleich den Schwerpunkt seınes wiıssenschatt-
lıchen Lebenswerks. Schröer, Jahrgang 1907, nahm nach Promotionen 1ın Geschichte un: Theologıe
SOWIl1e mehrjähriger Seelsorgetätigkeit 1958 die Arbeıiıt der Theologisch-Katholischen Fakultät ın
Münster und 1961 dortigen Institut für Religiöse Volkskunde auf, dessen Mittelalter- und Früh-
neuzeitabteilung ach dem Tod Georg Schreibers 1963 übernahm. 1973 und 19972 ehrten Fachkol-
legen seıne außergewöhnliche wissenschafrtliche Leistung ın ıhm gewıdmeten Festschriften.

Das vorliegende Buch 1st ın sechs Abschnitte gegliedert, namentlich »Liudger, erstier Bischoft VO

Münster, und se1ın Bıstum« (sechs Titel), »L dDom und Domkapıtel (8). » Retorm und Retormation« 6),
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»Kloster, Stift, Pfarrei« 8), »Geıistliche Persönlichkeiten« (4) und »Religiöses Volkstum« (3) Der
zuverlässige Personen-, Orts- und Sachindex rlaubt uch eınen punktuellen Zugang. Zweı Beıträgewerden hiermit erstmals veröftfentlicht. Der altere Autsatz über die Baugeschichte des Paulus-Doms

Münster berücksichtigt Cueie archäologische Erkenntnisse. Ansonsten hleben alle Beıträgeverändert, allerdings lobenswerterweise CUCIC Liıteratur erganzt. Eınıige Beıträge sınd otfen-
sıchtliıch tür ıne breıitere Leserschaft vorgesehen und daher besonders anschaulıich.

In den Liudger-Beiträgen steht VOT em das pastorale Selbstverständnis des Mıssıonars 1M Vor-
dergrund. Auch Eınzelproblemen geht Schröer auf den Grund, w1e der Datierung VO LiudgersBischotsweihe un: seiner Reliquiengeschichte. Den zweıten Abschnuitt eröffnet ıne auch M1SS1ONS-
und sıedlungsgeschichtlich interessante Überblicksdarstellung ZUr Bau- un! Kunstgeschichte der
dreı mıiıttelalterlichen Münsteraner Domkirchen, deren letzte 1943 zerstort wurde, W as Schröer
hand VO Augenzeugenberichten nachzeichnet. Intensıv geht uch auf die Geschichte des Dom-
kapıtels ein, dessen Anfänge 1in einem Kanonikerstift nachgewiesen werden. Für das Verständnis der
Müuünsteraner Biıstumsverhältnisse sınd schließlich die verfassungs- bzw. benefizialrechrtlich kennt-
nısreich tundierten Ausführungen ber die Geschichte des Domkapıtels autfschlußreich.

Am Anfang der Themengruppe »Retorm und Reformation« steht die Würdigung zweıer großerGestalten der katholischen Reform, namlıch des Nıkolaus VO Kues und des Soesters Johannes
Gropper. Zunächst verfolgt Schröer die Legatiıonsreise des Kusaners mıt Blıck auf den westtälischen
Raum Der Gropper-Beıtrag schöpft AUuS$ bıs dato unbekannten vatıkanıschen Quellen, VO denen Je-weıls rei ın Vollwiedergabe bzw. Regestenform mitgeteilt werden. Als weıtere Titel sınd 1er
CMNNECN die Untersuchung VO Status- und Visıtationsberichten einer Bochaolter Ptarrei aAaus dem

ahrhundert und der Abrifß ber die Rolle gräflicher Ehetrauen be] der Retormation 1n den welt-
lıchen Teılen Westtalens. Die Autsätze über das alte Müuünsteraner Priesterseminar und die Regulie-
rung der Diıözesanrechte 1m Niederstift Münster verdeutlichen anschaulich die komplexen Interes-
senlagen, durch dıe die nachtridentinische Retorm der katholischen Kırche erschwert wurde.

Zum Begınn des Abschnitts »Kloster, Stift, Pfarrei« gz1bt Schröer eiınen nützliıchen Überblick
über Zahl, territoriale Verteilung, Rechtsstellung un! gegebenentalls retormatorische Umgestaltungder 1m Raum Westtalen auf 273 bezitferten Stitte und Klöster. Daran schliefßen sıch Ausführungenüber die Verbreitung VO Stiftssatzungen und die westfälischen Prämonstratenser In den Aus-
führungen über dıe Dechanten St Ludgeri-Stift (Münster) sticht die Person des Dechanten aut-
phäus 1Ns Auge, der 1776 ın dıplomatischer Mıssıon eigenmächtig episkopalistischen Tendenzen
neıigte. Es folgen Beıträge über die Kırchen St. Martını un! St. Lamberti (Münster) Bernhard
Rothmann 1m Jahre 152 über das karolingische St. Remigıus (Borken SOWIl1e über St. Pankratius
(Gescher).

Aus dem Kreıs geistliıcher Persönlichkeiten der Bıstumsgeschichte würdigt Schröer Leben und
Werk des Weıihbischots Stensen, die Kırchenpolitik des Bischots Müller 1mM Jahre 1848 SOWI1e die Kır-
chenhistoriker Tibus und Schwarz. Im abschliefßenden üuntten Abschnıitt präsentiert BeiträgeFormen und Wandel volkstrommer Heiligenverehrung ın Westtalen, ZUT Geschichte des Bruder-
schattswesens und den Beziehungen dreier Galen-Bischöte Zur Telgter Marienwalltfahrt.

Schröer, se1lit 1973 Münsteraner Ehrendomkapitular, macht aAaus seiner Verbundenheit mıiıt der ka-
tholischen Kırche keinen ehl un: bekräftigte noch 198/, da{fß »deren Wertmafßstäbe [seiınen] Aus-
führungen zugrundeliegen«. Es INa dahingestellt se1ın, ob diesem Selbstverständnis ıne Inkonzili-
AIl  N geschuldet Ist, die AUS pejoratıven Formulierungen w1ıe wa »Unkraut des Heidentums« s 40)der »Entartungen der Frömmigkeit« S 278) spricht. Der Beıtrag über Rothmann firmierte 1987
och als »Geschichte der Machtergreitung 1532« Der VO USanus 1451 für MindenerenaAll-
laßten Kennzeichnungspflicht begegnet mıiıt dem iınweıls auf die zeıtgenössısche Geltung VO
»Glauben un! Sitte« des katholischen Rechtsverständnisses (S 252) er W Aas mag sıch der
wıiederholt geNaANNLEN »Judenfrage« 1m Jahrhundert verbergen?). Nıcht verschwiegen werden
sollten iındes auch versöhnlichere Anklänge WwIıe 1m Autsatz über Gratenfrauen oder 1ın eiıner ditfe-
renziıerten Beschreibung VO Luthers Ordensverständnis.

Der Sammelband reflektiert den hohen Stellenwert, den die Begegnung des Katholizısmus mıt
der Retormation 1mM Forschungswerk Schröers besıitzt. Kritisch unterscheidet hier »Gegenrefor-matıon« VO »katholischer Erneuerung«. Den driıtten Schritt der LCUECTEN Forschung 1m Sınne der
se1ıt nde der 19/0er Jahre kursierenden Theorie einer »katholischen Konfessionalisierung« voll-
zieht Schröer allerdings nıcht mıiıt: Problemkomplexe w1ıe der der trühneuzeitlichen Sozialdiszipli-
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nıerung respektive der obrigkeitlichen Herrschaftsverdichtung lıegen außerhalb des Blickteldes des
dezidierten Kırchenhistorikers. Vielmehr zeıgt sıch Schröer dem alteren Lortzschen Erklärungs-
modell verpflichtet, das die Reformatıion 1im Kern als strukturbedingten Reflex der verfallenen spat-
mittelalterlichen Reichskirche versteht. Aufdeckung un! Abstellung kirchlicher Mifstände gelten
Schröer daher als historische Aufgabe w1e€e als humanes Prinzıp durchzieht leitmotivisch seıne
Arbeiten. Man wırd ıhm ındes iın Erkenntnisinteresse und Auslegung nıcht ımmer konsequent tol-
gCn mussen, aus seınem hier querschnittartig vorgestellten Werk eıne grofße Bereicherung bezıie-
hen können. Stephan Taux

71 Orts- un Landesgeschichte
Staatlıche Förderung und wissenschaftliche Unabhängigkeıt der Landesgeschichte. Beıträge ZuUur Ge-

schichte der Hıstorischen Kommıissıonen 1mM deutschen Südwesten, hg MEINRAD SCHAAB
(Veröffentlichungen der Kommissıon tür geschichtliche Landeskunde ın Baden-Württemberg,
Reihe B) Bd 131) Stuttgart: Kohlhammer 1995 AIIL, 383 art. 48,—.

Dıi1e Kommissıon für geschichtliche Landeskunde 1ın Baden-Württemberg esteht selt vierz1g Jah
ren. Für den Vorstand bewufßrt keıin besonderer Anla{(ß ZzZu Feıiern. Busıness usual War

Der vorliegende Band trotzdem dıe CGunst der Stunde und beleuchtet dreı verschiedene
Aspekte der Geschichte der südwestdeutschen Kommissıonen. Zu Begınn des Bandes steht die ede
des Herrn Mınıiısters Klaus VO:  > Trotha, die bei der Mitgliederversammlung aus Anlafß des vier-
zıgjahrıgen Bestehens der Kommissıon tür geschichtliche Landeskunde 1ın Baden-Württemberg 1m
Schwetzinger Schlofß gehalten hat Der Beıtrag greift dann über die gemeınsamen vierz1g re
hinaus 1in die eıt der selbständiıgen Kommıissıonen der alten Länder Baden und Württemberg. Ihre
Arbeıt nımmt einrad Schaab 1ın einem Beıitrag dem spannenden ema »Die südwestdeutsche
Landesgeschichte selıt 1918 1m Spannungsfeld zwischen staatlıcher Förderung, Zeıtströmungen und
wissenschaftlicher Unabhängigkeıit« eiıner zweıtachen Fragestellung 1n den Blick Er nNnier-
sucht zu eiınen »Institutionen un! Personen« und fragt Zzu zweıten nach » Theorien und The-
IMNECN«. Mıt Begınn der Weımarer Republıik War die besondere Bearbeitung der Geschichte des Jewel-
lıgen Herrscherhauses durch die Kommıissıonen obsolet geworden. Dıiıe ıstanz der Kommıissıonen
ZU!r Staatsform WAar grofß un! betörderte die Unabhängigkeıt, uch wenn beide weıterhın VO

Staat finanzıert wurden. Das Argument, da{fß ıne stärkere Berücksichtigung des gegenwärtigen
Staats dessen tinanzıelles Engagement betördern konnte, Wurde ber bald 1n die Diskussion einge-
bracht. Mıt der Gleichschaltung der Kommıissıonen 1933 WAar eine Revısıon ıhrer Mitglieder verbun-
den, unlıebsame, kritische Forscher wurden ausgeschlossen. Dıie Unabhängigkeıt der Kommissıons-
arbeıt WAalr beendet, natıonalsozıalıstische Themenstellungen (Stammesgeschichte, iın Württemberg
uch ın rassebiologischer Perspektive, jüdische Geschichte, außenpolitische Aspekte wıe z.B 1n
Baden das Elsafß) tanden Eıngang in dle Kommissionspublikationen, W auch teilweise durch
Verschleppung kritische ıstanz gewahrt werden konnte. Nach dem Krıeg wurde seıtens der Kom-
mıssıonen versucht, aut gewachsene Strukturen zurückzugreifen. Der zuständıge Mınıster veranla{fSs-

jedoch 1954 die Gründung eiıner gemeınsamen baden-württembergischen Kommissıon. Eın at-
lıcher Eingriff, der sıch, aAaus heutiger Perspektive, zweıtellos ewährt hat! Dıie Verwaltungsreform
der Jahre 972/73 rachte wıeder eine, wenn uch »ganz andere Art VO staatliıchem FEinflufß auf dle
Kommissionsarbeit« S 24) Es entstand dıe gemeinsame Landesbibliographie, 1994 1St der
and der Reihe Baden-Württembergische Biographien erschienen. üunsche seıtens des Lan-
des werden der Kommissıon vorgebracht, ıhre Umsetzung lıegt jedoch 1n (GGäanze 1n der Fachkompe-
ienz. der Kommissıon. Dieser grundlegende Aufsatz VO Schaab 1St durch einen Quellenanhang
(Berichte der Kommissıonen AUuUsSs den Jahren 91945) erganzt.

Im Anschlufß daran reteriert Meinrad Schaab das grofße Projekt des Historischen Artlas VO Ba-
den-Württemberg, der ZU!T Integration des Landes beigetragen hat. Der Beıtrag VO Herwig John
wendet sıch eiınem anderen Zeitabschnitt Er untersucht dıe Arbeit der badıschen Kommıissıon 1ın
den ersten fünfzıg Jahren ıhres Bestehens. Schon aus seiınem Titel, eiınem Vortrag aus dem Jahr 1883
eENINOMMECN, wiırd ıhre 5aNZ andere Zielsetzung deutlich: »Zur Förderung der Kenntnis der (se-
schichte des Großherzoglichen Hauses und des Badischen Landes.«
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Umfangreiche Verzeichnisse über »Mitglieder, Veröffentlichungen, Unterlagen und Miıtarbeıter
der historischen Kommissıionen ın Südwestdeutschland« hat Michael Klein 1im abschließenden Be1-

Sabine Holtz
trag (eine interne Übersicht tindet sıch zusammengestellt (Stand nde 1994

Unterfränkische Geschichte. Vom Begınn des kontessionellen Zeıtalters bıs zu nde des
Dreifßigjährigen Krıeges, hg. DPETER KOLB ERNST-GÜNTER KRENIG. Würzburg: Echter 1995
/52 s7 Farbtatfeln, s/w-Abb Geb 89,—.

Das 1989 begonnene Unternehmen eiıner »Unterfränkischen Geschichte« 1st bereits eiım dritten
and und damit zugleich der Mıtte des Jahrhunderts angekommen; N teilt sOmıt nıcht das
Schicksal manchen, auf mehrere Bände angelegten Projekts, 1Ur schleppend voranzukommen.
Das räumlıche Konzept erscheint autf den ersten Blick ungewöhnlich, lıegt hier doch als Rahmen
nıcht eın übergreitender historischer Raum oder eın heutiges Bundesland, sondern eın Regierungs-bezirk und damıt eine, hne Rücksicht auf rühere hıistorische Zugehörigkeiten gebildete, adminıiı-
stratıve Schöpfung des trühen Jahrhunderts zugrunde. Dennoch hat das Vorgehen seıne Berech-
tigung, hebt sıch doch Unterfranken VO 1837 bıs 1938 der Bezeichnung »RegierungsbezirkUnterfranken und Aschaffenburg« geführt ın mehr als eiıner Hınsıcht VO dem benachbarten miıt-
tel- und obertränkischen Raum ab So spiegelt sıch darın zugleich das Bewußfßtsein eiıner Eıgenstän-dıgkeit »Mainfrankens« wıder. Ohnehin hat uch Obertranken eın ahnliıches Vorhaben aufzuwei-
SCI1, das 1ın dreı, zwıschen 1973 und 1991 erschienenen Bänden den Zeıtraum bıs ZUu nde des alten
Reiches abdeckt.

Den Kernraum des spateren Unterfranken, das TSL zwıschen 1814 und 1819 seıne endgültigenKonturen erhalten hat, bıldet das Hochstift Würzburg; ıhm 1st mıt Recht guL dıe Hältte des Bandes
gewidmet. Flankiert wiırd diese ehemals würzburgische Kernzone 1m Westen VO kurmainziıschem
Territorıum 1es nıcht eLwa in Form randständiger Gebiete, sondern VO wesentlichen Teılen des
Maınzer »Oberstifts« mıt der Zweıtresidenz Aschaffenburg. Von Norden ragt schließlich als lang-gestreckter eıl der udlıche Teıl des Fuldaer Abteigebietes iın den Raum des heutigen Untertranken
herein. Durchsetzt wırd dieser überwiegend VO geistliıcher Herrschaft gepragte Raum VO adelı-
gCnh Herrschaftssprengeln, VOT allem solchen der Reichsritterschaft: ebenso stellt die Reichsstadt
Schweinfurt samıı<: den Reichsdörtern Gochsheim und Sennteld 1ın gewı1sser Hınsıcht einen Fremd-
körper dar. Dıiıeser unterschiedlichen historischen Entwicklung wırd durch die Zusammenfassungder nıcht-würzburgischen Gebiete 1n eiınem eigenen Großkapitel Rechnung Der 1er be-
handelte Zeıtraum, VO Begınn der retormatorischen Bewegung bıs ZU Westfälischen Friıeden,Wll'd durch entscheidende Weıichenstellungen gekennzeichnet: die Glaubensspaltung mıiıt ıhren Fol-
gCmh grofße Teıle des Adels und die Reichsstadt Schweintfurt gehen in das Lager der etormation
über und die folgende Konfessionalisierung, die Existenzkrisen der geistlichen Territorien (Bau-ernkrieg, Markgräflerkrieg, schwedische Herrschaft 1n Franken) SOWI1e die Ausformung des trüh-
neuzeıtlıchen Territorialstaats mıiıt der damıiıt verbundenen Festigung der Herrschattsstrukturen.

Am weıtestgehenden dıfferenziert, dies alleın schon des Umfangs N, stellt sıch der das
Hochstift Würzburg betreffende Teil des Bandes dar, mıiıt seıner gelungenen Verbindung VO chro-
nologischer und thematischer Darstellungsweise. Im einzelnen werden mıiıt dem Schwergewicht aut
der zeıtlichen Abfolge behandelt Dıie Auseinandersetzung mıiıt der retormatorischen Bewegung bıs
1555 Guth), der Bauernkrieg Arnold), das Verhältnis des Hochstifts terrıtorialen ach-
barn, Fränkischem Reichskreis und Reich bis 1558 Sıcken), die Jahrzehnte der Gegenreforma-tiıon (ca. 1555—1622) (£.-G. Krenig), die eıt des Dreißgjährigen Krıeges ıcken) und die ersten,bıs 1648 reichenden Regierungsjahre Johann Phılıpps VO Schönborn Jürgensmeıer); azu treten
vorwıegend thematisch ausgerichtete Beıträge: »Gericht und Obrigkeit 1im Hochstitt Würzburg«Wılloweit), »Uni1iversıutät und Gymnasıum 1mM Zeichen des Kontessionalismus« Baumgart)und »Hexenprozesse 1m Hochstitt Würzburg« Weı

Der Beıtrag über den kurmainzischen Territorialanteil Fischer) tolgt, VO einem Abschnuıitt
über »Bevölkerung und Wıiırtschaft« abgesehen, 1m wesentlichen der Chronologie; VO  ; den Erz-
bischöten werden VO allem Albrecht VO Brandenburg, Johann dam VO Bicken un! JohannSchweikard VO Kronberg herausgestellt.



UCHBESP  HUNGEN 341

Dıie Entwicklung 1n den ehemals fuldischen Gebieten erd weıtgehend VO der konfessionellen
Problematik bestimmt: mıiıt der gleichfalls austührlich gewürdigten demographischen
und wirtschaftlichen Sıtuation entwirft /. Merz eın anschauliches Bıld der Verhältnisse in dieser Re-
Z710N. Am Beispiel Schweinfurts Mühller) WIr:! d die Problematik der Insellage der weitgehend VO

würzburgischem Gebiet umschlossenen Reichsstadt deutlich, wobei sıch manche Parallelen Re-
gensburg und dessen Verhältnis Zu wittelsbachischen Bayern aufdrängen. SO kommt C5, und dies
relatıv spat 1Ur einer moderaten Durchführung der Reformation, WIrF!| d die, 1mM übrıgen
ımmer wıeder auf eın Arrangement MI1t dem Hochstift angewlesene, Reichsstadt einer Anlauftf-
stelle für zahlreiche Exulanten aus dem fränkischen Raum.

Dem unterfränkischen Raum als eıner uch heute och deutlich erkennbaren typischen » Adels-
landschaft« tragt das umfangreiche, A4US$S der Feder Riedenauers stammende Kapıtel über den rıIt-
terschaftlichen Adel Rechnung. In diesem werden, unterstutzt durch tabellarısche UÜbersichten, (Ge-
1NECSC und Struktur der fränkischen Reichsritterschaft anschaulich und quellennah dargestellt.

Dıie historische Erfassung eines KRaumes dart sıch, entsprechend den Postulaten eiıner hıstor1-
schen Landeskunde, nıcht alleın auf die Bereiche VO Politik, Admuinıiıstration und Religion be-
schränken. uch der Mensch 1n seınem Umteld un! seinen Lebensverhältnissen mu{fß legıtımerweıse
in eın Gesamtbild einbezogen werden. S50 erscheint I11U!T tolgerichtig, da diesen Bereichen
dem übergreifenden Titel » Der Mensch als Gestalter seınes Lebensraumes« breıter Raum (ca 200 ..}
gewährt wiırd. Dem »Einfluß VO Gewerbe, Handel, Verkehr und Landwirtschaft« auf die and-
schaft Maintrankens geht Schenk 1ın eiıner detailgesättigten Überschau nach:; Demographie, Agrar-
verfassung, Verkehr, Handel und Gewerbe, Städte, Märkte und Dörter, andwirtschaftliche Nut-
ZUNg, Weıinbau, (sewässer un! Wälder bılden 1mM einzelnen die Themen. »Bauen und Wohnen 1ın
Dort und Kleinstadt VOTr 1650« Bedal) en den Blıck mıiıt Haus- und Hoftypen, Wirtschaftsge-
baäuden, Bautechnıik un! Interieur auf das Einzelobjekt und damıiıt auf den unmıiıttelbaren Lebens-
[ aUuI der Menschen der eıt. Der Beıtrag über das Spitalwesen olb zeıgt ıne reiche Spitalland-
schaft auf, die sıch nıcht allein 1ın den bekannten Würzburger Spitaleinrichtungen, sondern uch 1n
zahlreıichen, ın kleineren Stäiädten und Adelsdörtern angesiedelten Spitälern manıtestiert. Schließlich
erwelılst SE Kummer ın einem der »Kunst der Echterzeit« gewidmeten Abschnuitt dıe Bautätigkeıit
Julius Echters als prägend uch über dle renzen des Hochstifts hınaus.

FEın austührlicher Belegteıl und umfangreıche, weiıterführende Literaturangaben runden jeweıls
dıe Beıträge ab Besondere Anerkennung verdient uch dıe qualıitätvolle, auf den ext abgestimmte
Bebilderung des Bandes.

Dem vierten, bıs ber die Schwelle des Jahrhunderts hinaustührenden Band dart INall, aNngC-
sıchts der Qualität des hıer Gebotenen, miıt einıgen Erwartungen entgegensehen. („ünter Christ

KARL HEINZ BURMEISTER: medinat bodase Bd Zur Geschichte der Juden Bodensee
(Weiße Bıbliothek) Konstanz: Universitätsverlag 1996 2572 Geb 26,80.

Zweı Jahre ach Erscheinen des ersten, bıs ZUu Katastrophenjahr 1349 reichenden Bandes (sıehe da-
RIKG D: 19796, 368—-370) lıegt 1U der zweıte dieser höchst bemerkenswerten regionalge-

schichtlichen Untersuchung VOI, nıcht miınder informatıv und verdienstvoll als der erste.
[ )as vergleichsweise massıerte Neu-Auftauchen VO Juden Bodensee zwischen 1375 und

1381 methodisch eın verläßlicheres Datum als dıverse ‚Erstbelege« (S. 42) bezeichnet 25 Jahre
nach dem »Judenbrand« VO 348/49 den Neubeginn der »Judescheıit dem Bodmensee«, deren
Geschichte sıch allerdings 1Ur »gerade aut We1l (ın wenıgen Fällen uch auf drei) Generationen« be-
schränkt ( 22) Ihr abruptes Erlöschen 1st das Resultat dreier Wellen neuerlicher Ritualmordbe-
schuldigung, dıe mıiıt Mord un! Totschlag enden: 1401 ın Diessenhoten und Schaffhausen, dann
nach einer gewissen Blüte während des VO den Juden 1m wesentlichen tinanzıerten Konstanzer
Konzıls 4—1 (»Dıie Konstanzer Juden gelangten die Spiıtze der deutschen Judenheıit«: 44)

478/31 ın Ravensburg, Lındau un:! Überlingen, zuletzt 443 /48 ın Meersburg, Feldkirch und
Konstanz. Eınige der angeblichen Rıtualmordopfer wurden durch frequentierte Walltahrtsstätten 1n
Erinnerung gehalten; diıe marodierenden Stäiädte wurden bald durch königliche bzw. kaiserliche)
»Verzeihbriefe« salviert (S. 185—188); 1Ur ın Ulm und Zürich meldete INan peinliche Z weıtel den
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Greuelmärchen S 186) Alleın den Ravensburger Rıtualmord sahen uch Kaıser, Bischof und
Generalvikar VO Konstanz übereinstimmen: als Lüge Soweıt Überlebende gab, tlüchteten
sS1e 1n den Schutz der ländliıchen Potentaten rNngsum; sıe begründeten das Landjudentum 1ın den
Dörtern un! Kleinstädten der Seegegend. »Eıne neuerliche Niıederlassung der Juden 1n den Städten

Bodensee wurde TSLI MmMIıt der Emanzıpatıon der en 1mM Jahrhundert wıeder möglich«(S 180)
uch Wenn die Herkuntft der jüdıschen Bevölkerung während dieser zweıten Niıederlassungspe-riıode einıge Rätsel aufgibt auffällig 1sSt das starke ftranzösische Element den Neueinwanderern

5i Dıiıe Erneuerung des Überlinger Friedhofs 1376 kann INan als symbolträchtiges Datum
für das Wiedererstehen der früher genannten »medinat bodase« als »Judescheit dem Bodmen-
SCC« nehmen, dokumentiert S1e doch eiınen auf Dauer ausgerichteten Niıederlassungswillen S 42)Trotzdem 1st U nıcht mehr Überlingen das Gravıtationszentrum der Grofsgemeinde, sondern
Konstanz (S PF u.öÖ.) In anderer Hınsıcht kommt Zürich (neben Im) eın überragender Rang» Viele Juden AaUuUs den Reichsstädten Bodensee suchten mıiıt Erfolg das [Voll-]Bürgerrecht 1n
Zürich« S 30) und konnten dort tatsächlich erwerben, während für S1e manch
rechtlichen Flexibilität O: (S. 1n keiner der Bodenseestädte erlangen War S 59{1.) So 1St
»neben der stark ausgepragten Mobilität der Juden die daraus hervorgehende Doppelbürgerschaft«ıne hervorstechende Eıgenart dieser zweıten Niıederlassungsperiode S 31) Eıne Tabelle 78£
macht diesen Befund anschaulich. Besonders anschaulich wırd ber 1mM »Lebenslauf des ‚Jangen«Smarıa« ®) 9—-23), der das Buch mıt den bunten Farben eıner draufgängerischen Exıstenz als ersies
Kapıtel erötftnet.

Relatıv SCNAUC Zahlen lıegen tür diese eıt NUur für Konstanz VOT S f.); dessen jJüdısche Bevöl-
kerung ber der VO Zürich lag. uch die VO Juden bewohnten Quartıiere und Häuser smd für
Konstanz verläßlichsten rekonstru:eren Sj während für Überlingen, Schaffhausen,
Diessenhoten, St. Gallen, Lindau und Ravensburg 1Ur mehr punktuelle Angaben möglıch sınd Ihre
wırtschaftliche Subsistenz zıehen die Juden verstärkt 4AUS Geldverleih un! (Fern-)Handel, da ıhnen
durch Ausschlufß aAaus den Züntten keine Handwerke mehr ottenstehen (S Durch den Handel
stehen sı1e »1N eiınem besonderen Nahverhältnis Zur Bodenseeschiffahrt« (S. 112) In diesem Rahmen
1sSt die Rolle der jüdıschen Frauen »sehr 1e] ausgepragter« als die ıhrer christlichen Geschlechtsge-nossınnen S 120) Und möglicherweise erınnern dıe dısputierenden Frauen der berühmten Darm-
stadt-Haggada, »deren Ilustrationen 1m Bodenseegebiet entstanden se1ın könnten« (S. i21); eiıne
zeitweilig ın Konstanz ehrende (!) Mıryjam, Schwester des Rabbiı Perez. Fuür die geNannNteN Ulustra-
tiıonen Burmeister zudem einen Zusammenhang mıt den Wandmalereien der Kırche 1ın
Eriskırch (S 158{f.; vgl die Abbildungen 161 u.171)Über das relig1öse Leben der Konstanzer Juden berichtet die Konzilschronik des Ulrich VO
Richental (Text 130 f’ vgl die Abbildung 129) Von großer Bedeutung für die Regıon W ar die
Jeschiwa Talmudhochschule) VO Zürich (D 123) »Glanzpunkt ın der jJüdıschen Geistesgeschich-des Bodenseeraums« S 162) die möglicherweise 1n Schaffhausen bereits ıne Vorläuterin hatte
S Vom Alltag 1St, wıe blıch, I1UT wenıg abseıts des besonders Auffälligen ekannt S 138
und 172 {f.) Bemerkenswert sınd »ersitie nsätze eıner Hebraistik 1mM Bodenseegebiet« (Marquard
VO Liındau, Felix Hemmeerlı, Vıktor Nıgrı: un! überhaupt eine nachweıiısbare »gewI1sseNeugıer |von Christen] fur die jüdische Religion« S 165) Fın delikater Betund: » Die Taute VO

Juden 1st häufiger belegt als 1ın der Epoche VOT 1349« ®] 165), uch wenn INa  - VO Zwangstaufenabsieht S 1651£.) Dabei serizten die Juden uch 1n diesem Fall ihre Exıstenz uts Spaiel: »Sıe alle
mu{ften auf ıhr Vermögen verzichten und erhielten dafür Bettelbriefte« ® 170)

Wıe 1m ersten Band verzeichnet eın »Jıskor« überblicksartig, ach Orten geordnet, alle chriftt-
ıch überlieterten Namen der »Judescheiıt dem Bodmensee« (S 191—-210), wobeı hier nochmals
Herkuntft, Bınnenwanderung und Doppelbürgerschaft sOwelılt Ww1ıe möglıch autfscheinen.

Dıie regionale Geschichtsschreibung ISt mıt diesem Band bereichert, die regionale Forschunghervorragend mMit ıhm edient. Eigentlich ware jetzt der eıt un! 15 mıt dieser Darstellung ıne
verläßliche Grundlage geschaffen, eine yanamnetische LUr< 1ın Bez auf die »medınat bodase«
und die »Judescheit dem Bodmensee« lokal uch dort nıtest Wer lassen, solches bis-vher noch nıcht geschehen 1St. Abraham Peter Kustermann
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URT WEISSEN: »An der STu. 1st ganz utt bezalt«. Landesherrschaft, Verwaltung und Wıirtschaftt in
den ürstbischöflichen A mtern 1ın der Umgebung Basels (1435-1525) Basler Beıträge ZU!T (3e-
schichtswissenschaft, 167) Basel: Helbing Lichtenhahn 1994A604 Kart. 89,—

Die Untersuchung der bischöflich-baseler Landesherrschaft wurde VO:!  3 Kurt Weıssen den
Blickwinkeln der Herrschaftspraxis, der Amtsrechnungen und der allgemeıinen Finanzlage des
Hochstittes vorgenomMmMenN. Der Band wırd durch einen Anhang AUS Dıagrammen, Quellenum-
schritten SOW1eEe eiınem Personen- und Ortsindex abgerundet. Dıie räumliche und zeıtliıche Eıngren-
ZUNS der Arbeıt orlıentierte sıch ‚WaTr Amt Biırseck, mu{ßte sıch ber aufgrund der zeittypischen,
wen1g institutionalisıerten Verwaltungsrealıtät davon lösen und auf Grundzüge der landesherr-
schaftlichen Verwaltung erstrecken. Der Zeıtraum selbst Afßt sıch mıiıt dem Baseler Konzıil 1m 15 Jahr-
hundert, der Baseler Retormation und dem Bauernkrieg 1ın den zwanzıger Jahren des Jahrhun-
derts besten umreißen.

Die zehnjährıge nebenberultliche Beschäftigung mıiıt dem TIhema schlug sıch 1ın der Dissertation
uch 1 Umfang nıeder. Die Fragen ach der Grundherrschaft, der Herrschaftt und Verfügungs-
gewalt über Menschen, Grund und Boden, der Ausübung richterlicher Gewalt und der Hand-
lungsspielräume der verschiedenen Herrscherpersönlichkeiten stehen 1mM Zentrum des ersten Teıles.
Dıie wirtschaftlichen Aspekte der Amtsverwaltung zwıschen unbeeinflufßbaren Determinanten wıe
Krıeg, Seuchen, klimatıschen Bedingungen, deren Auswirkungen auf die andwirtschaftliche Pro-
duktion, auf Einnahmen, Armut un! Wohlstand der Bevölkerung Untersuchungsgegenstände.
S1e werden erganzt durch Fragen nach der herrschaftlichen Beeinflussung des Wirtschaftsraumes,
nach der Flexabilıität, nach Innovatıonen und Veränderungen 1n der Agrarwirtschaft, ach wirt-
schaftspolitischen Ma{fßnahmen und Rückwirkungen auf die Landesherrschatt. Darüber hınaus WeI-

den uch dıie Folgen dieser konjunkturellen Veränderungen und die Fiınanzlage des Hochstiftes
thematisıert.

Dıie bischöflich-baslerischen Landesherren schaftten den Schritt VO Personenverband Zzu

Territorialstaat 1m Untersuchungszeıitraum ebensowen1g, wıe ıhnen gelang, eın geschlossenes Ter-
rmtorıum tormieren. Eıne Vereinheitlichung ın fiskalischen, legislatıven, wirtschattlıchen oder M1-
lıtärıschen Bereichen tehlt, sodafß aum VO bedeutenden Entwicklungen eiınem modernen Terr1-
tori1alstaatswesen gesprochen werden könnte. Typischerweıise tehlen der absoluten Wahlmonarchie
(zu dieser Zeıt) die landständischen Entwicklungspotentiale. Die oberrheinıschen Adelsgruppierun-
gCn verstanden sıch interterritorial und leßen sıch nıcht das Bıstum binden. Vielmehr rachte
dem Adel das habsburgische Herrschafttsvakuum Oberrheın den Vorteil eiıner weltlichen Herr-
schaftsbeteiligung und größere politische Einflußmöglichkeiten eın Dıie geistlichen Karrıeremög-
lıchkeiten des Baseler 1stums als »Spital des Adels« WAar den zweitgeborenen Adelssprossen vorbe-
halten. ıne Verschiebung ergab sıch jedoch durch das xl des Baseler Domkapıtels ın Freiburg.
Die bischöflich-baselerische Einflufß%zone des Domkapıtels un! die vorderösterreichischen Lande
überlagerten sıch räumlıc sehr stark, während sıch die Entwicklung einer Bischotfsresidenz 1ın
Pruntrut davon wegbewegte.

Die andestürstliche Verwaltung erreichte 1M Untersuchungszeitraum keinen besonders moder-
NeN Standard, verharrte och großteils iın persönlichen Bindungen ın nächster Umgebung des Bı-
schots oder konzentrierte sıch 1m wesentlichen autf d1e Ebene Die Institutionalisierung WAar

wenıg ausgebildet. Dennoch lassen sıch Tendenzen einer Entwicklung ONn der Naturalienwirt-
schaft WC$ Zur Geldwirtschaft, ZUrFr Verwaltungsmodernisierung und ZUTr Expansıon der Landes-
herrschaft erkennen, die jedoch allesamt erst aut spatere Zeıiten datıeren sınd

Die bischöfliche Landesherrschaft WAar in der Mıiıtte des Jahrhunderts nıcht zuletzt durch dıe
Folgen der Armagnakeneinfälle hoch verschuldet. Es wurde erkannt, da{fß ıne höhere Belastung
nıcht aus der Krise tühren würde, eine Senkung der Abgaben War unvermeıdbar, wollte IMNan dıe Ab-
hängigen nıcht vollständıg ruınıeren und sıch selbst die Einnahmengrundlage untermiınıeren. Damluıt
demonstriert Weiıssen konkreten Fall, dafß dle Abgabenlast für den einzelnen Untertan nıcht PCI-
manent erhöht wurde und uch nıcht tast zwangsläufig eiıner Krise des teudalen 5Systems, dem
Bauernkrieg, tühren mußte. Dıie FEinnahmen der Landesherrschatt sanken, doch konnten diese Aus-
tälle (vorübergehend) durch territoriale Neuerwerbungen, Investitionen und NECEUEC Einkunftsquel-
len, z B AUuUS$S der Teichwirtschaft, kompensıert werden. Dıie Steigerung der Verschuldung des Hoch-
stiftes hatte bei siınkenden grundherrlichen Einnahmequoten ıhre Ursache nıcht L11UT 1n den täglıchen
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Ausgaben, sondern VOrTr allem ın den Investitionen der Territorialpolitik. Das polıtische Konkur-
renzstreben des Landesfürsten führte uch 1m Falle des Baseler Biıschofs fast Zzu Kollaps, Zu
»Staatsbankrott«. Damıt ottenbart die Untersuchung der bischöflichen Landesherrschaft ‚War kei-

Sensationen, doch zeıgt S1eE die konkreten Auswirkungen eıner Territorialstaatsgenese allbei-
spiel des Bıstums Basel 1mM ausgehenden Miıttelalter. Dıie materialreiche Arbeit, die die landesherr-
schaftlichen Mechanismen sıchtbar werden laßt, wırd sıcherlich vielfach be1 künttiı Vergleichenmıt anderen Territorien emühen se1n. Dıieter ‚peC

Landesherrliche Stäiädte ın Südwestdeutschland, hg. JÜRGEN TREFFEISEN un! URT ÄNDERMANN
(Oberrheinische Studien, 12) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1994 274 S! Abb Geb 62,—.

Da eın wıssenschaftliches Kolloquium mıit offenen Fragen endet, Ww1ıe einrad Schaab nde des
vorliegenden Bandes konstatieren mudfß, 1st nıcht das schlechteste Zeıchen, können davon doch
wichtige Impulse für die weıtere Forschung ausgehen. Eıne solche Wırkung 1sSt dem VO JürgenTreffeisen und Kurt Andermann herausgegebenen uch über Landstädte 1m deutschen Südwesten

wünschen, das den Blick auf die Vieltalt des deutschen Stiädtewesens und damıt auf eın VO  - der
Forschung ın ıhrer Konzentratıon auf die Reichsstädte nıcht selten übersehenes Thema lenkt Der
Band, der die anläßlich eiıner Tagung der Arbeitsgemeinschaft für geschichtliche Landeskunde
Oberrhein 19972 ın Ettlingen gehaltenen Vorträge vereinigt, sıch ZUuU Zıel, durch eiınen regionalvergleichenden Ansatz das breite Spektrum der für Südwestdeutschland neben den Reichsstädten
charakteristischen l.ll'ld 1in iıhrer prägenden Kraft N} unterschätzten landesherrlichen Städte
würdiıgen.

Den Anfang des Bandes macht eın Autsatz VO Peter Johanek (»Landesherrliche Stäidte kleine
Städte«), der das Thema ın den europäıischen Rahmen einzuordnen und Krıterien für ıne Analyseder Landstädte entwickeln sucht. Vor allem betontohanek, dafß InNnan die Haltung der Landesher-
Ien gegenüber iıhren Stidten nıcht negatıv allein milıtärischen der tiskalischen Aspektensehen, sondern vielmehr »die Frage nach dem Charakter der wırtschaftlichen Leistung der Klein-
städte und nach der Intensıität ıhrer Ausstrahlung iınnerhalb eınes nıcht urbanen Umlandes« (S 21)stellen sollte Auf einen weıteren Aspekt, nämli;ch den der wırtschaftlichen Abhängigkeiten und
Rıvaliıtäten der Stidte untereinander, macht Volker Irngenberger »Ob den portten drey hirschhorn
ın gelbem veld Die württembergische Amtsstadt 1m und Jahrhundert«) Beispiel der
Grafschaft bzw. des Herzogtums Württemberg deutlich. Um sıch ıhren Eınzugsbereich sıchern,dıe Amtsstädte bestrebt, die wiırtschaftlichen Aktivitäiten der ıhrem Amt gehörenden Stäid-

und Markttflecken, Wenn möglich, begrenzen. Dıie teilweise VO württembergischem errito-
r1um umgebenen Reichsstädte fungierten fur die Amtsstädte dagegen als zentrale Orte, die die
Austuhr eıgener andwirtschaftlicher und gewerblicher Produkte ermöglıchten. Wegen der grofßenBedeutung des Marktes als eigentlıch staädtebildenden Elementes Wurde ın den and uch eın nıcht
auf der Tagung gehaltener, sondern für eiınen Vortrag ın Bretten 1993 vorgesehener Aufsatz des
mıittlerweile verstorbenen Jürgen Sydow (»Der spätmıittelalterliche Markt 1m deutschen Süd-
westen«) aufgenommen. Sydow beschreibt systematisch dıe verschiedenen Marktrechte, zıeht als
Beispiele sowohl Reichs- als uch Landstädte heran und verzichtet somıt auf eıne verengende, weıl
scharf zwıschen den beiden Städtetypen trennende Perspektive.Im Unterschied diesen dreı Beıträgen steht die Erforschung der wırtschaftlichen Verhältnisse
ansonsten eher 1m Hıntergrund, dominierend 1St die verfassungs- und verwaltungsgeschichtlicheFragestellung nach der Autonomıie und den politischen Gestaltungsmöglichkeiten der Landstädte.
Wıe einen Faden durchzieht den and die Frage nach dem rad der Eınbeziehung der Stiädte
1ın die sıch etablierenden landesherrlichen Verwaltungsstrukturen 1M Spätmuttelalter. Dafß die
Integration der Stidte ın die Vogteıen oder Amter iın Württemberg trühesten und erfolgreichstengelang, stellt Volker Irugenberger ın seınem bereits erwähnten Autsatz dar Nıcht SaNZ weıt Ww1e
ın Württemberg, eiıner tast völliıgen Einheıit VO Stadt und Amt kam, gediehen die Anstren-
SUNsCH_, eiınen einheitlichen Untertanenverband schaffen, 1n der Kurpfalz. Sıgrıd Schmutt (»Lan-desherr, Stadt und Bürgertum ın der Kurpfalz des spaten Miıttelalters und der frühen Neuzeıt«)zeıgt, dafß INnan bereits selıt dem ahrhundert VO eiıner bewußten Städtepolitik der Pfalzgrafensprechen kann Dıie Stidte sollten nıcht [1UT durch iıhre Befestigungen das Land milıtärisch
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Ansprüche benachbarter Territorien sıchern, sondern der Landesherr privilegierte S1e uch
ınnenpolıtischen Zwecken, ämlıch eın Gegengewicht dıe Macht der eigenen Mınıister1a-
len chatten. Dafß 1n der Markgrafschaft Baden die Heranbildung einer stärker instiıtutionalisıer-
ten Staatlichkeit 1ın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts 1Ur mehr wenıg Raum für Stadtfreihei-
ten lefß, schildert Rüdiger Stenzel (»Dıie Stiädte der Markgraftfen VO Baden«) Dıie Vereinheitlichung
spiegelte sıch uch darın wiıder, dafß sıch der Markgraf nıcht mehr VO den einzelnen Stäiädten oder
Dörfern, sondern VO den Ämter n huldigen 1e6 Die panz anders Stadtherrschaft der Habs-
burger 1st das Thema von /ürgen Treffeisen (»Aspekte habsburgischer Stadtherrschaft 1im spätmittel-
alterlichen Breisgau«). In seiıner kenntnis- und detailreichen Studıe erortert CI, dle Breisgau-
staädte allen das bedeutende Freiburg, welches eine Art Vorortftunktion ınnehatte 1m Ver-
gleich anderen Landstädten einen relatıv großen Freiraum wahren konnten. Dıies lag
anderem der zeıtweısen polıtiıschen Schwäche der Habsburger. Vor allem stellt Tretteisen ber
heraus, da{fß die Habsburger 1m Gegensatz eLtwa Württemberg »auftf eınen iınnerhalb der Stadt-
INauern resıdıerenden stadtherrlichen Vertrauensmann« S 225 un!| d.h auf die Kompetenz ZUr

Besetzung des Schultheißenamtes verzichteten. Nur als Desiderat tormuliert Tretftfeisen die interes-
Frage, inwıeweılt der Landvogt und die Ensisheimer ate den herrscherlichen Wıllen 1n den

Städten ZUr Geltung brachten. In gewisser Weıse ıne Ergänzung dem Aufsatz VO Jürgen Trett-
eısen stellt der Überblick VO Benoıt Jordan (»Landesherrliche Stäiädte 1m Oberelsafß während des
spaten Mıttelalters«) über die Landstädte 1m Oberelsafß dar, tür die österreichischen Städte eben-
talls der große Abstand ZUuU Herrscher kennzeichnend WAaTrT. Im Gegensatz den bısher aufgeführ-
ten Landschatften präsentiert Kurt Andermann (»Dıie Städte der Bischöte VO Speyer die Wende
VO Miıttelalter ZUr Neuzeıt«) Beispiel des Hochstifts Speyer eın 1Ur wenı1g urbanisiertes Terrı1-
torıum. Beı den hıer anzutreftfftenden Ackerbürgerstädtchen sucht Inan wichtige Elemente städti-
schen Lebens, wıe wa Züntte der die Exıstenz VO Klöstern, vergebens, die Selbstverwaltungsor-
SaIlCc me1lst I11UT rudimentär ausgebildet, und der Anteıl VO bischöflichen Eıgenleuten ın den
Städten WaTlr sehr hoch, da{fß tür das Territorıum der Biıschöte VO Speyer ganz besonders der Satz
zutrifft, dafß die Luft landesherrlicher Stiädte nıcht eigentlich frei machte. Die Frage, worın sıch denn
dıe Rechtsstellung der Burger nıcht gefreiter Stäidte überhaupt VO der der Landbewohner 1 -
schied, beantwortet Rüdıiıger Stenzel 1n seiınen bereıts vorgestellten Ausführungen ber Baden da-
hingehend, dafß dıe staädtischen Untertanen keine Leibsteuern zahlen muften ıne Feststellung, die
wohl für die meısten landesherrlichen Stidte zutrifft.

Dafß das Problem VO Leibeigenschaft un!: Freiheit 1n der Stadt och klärungsbedürftig ISt;, stellt
uch Meınrad Schaab ın seınem die Schlufßdiskussion der Tagung einleitenden und dankenswerter
Weıse abgedruckten esumee test. Schaab strukturiert nıcht 1Ur die Ergebnisse der einzelnen Vor-
trage ach übergeordneten Gesichtspunkten, sondern tormuliert uch Forschungsdesiderate, Ww1€e

Anfang bereıts angedeutet wurde Neben anderen Fragen ırftt nıcht zuletzt dıe ach dem
landwirtschaftlichen Anteıl 1n der Stadt auf, womıt INan wıeder beı der Frage ach den Unterschie-
den zwıschen Stadt und Dort ware. Dafß eine solche Untersuchung uch das andere nde der Skala,
ämlıch die Reıichsstädte, mıteinzubeziehen hätte, versteht sıch VO selbst. Wolfgang Dobras

ÄLEXANDER KLEIN: Armenfürsorge und Bettelbekämpfung ın Vorderösterreic 3 ]S06
besonderer Berücksichtigung der Stiädte Freiburg und Konstanz (Forschungen Z oberrheinit-
schen Landesgeschichte, 38) Freiburg . Br. arl Alber 1994 350 art.

Armenfürsorge und Bettelbekämpfung stellen 1n der sozıal- und landesgeschichtlichen Forschung
längst keine unbearbeıteten Felder mehr dar. Dafß der der Uniuversıität Freiburg Zur Dissertation
ANSCHOIMNIMMCHECNHN Untersuchung VO Alexander Klein gleichwohl überregionale Bedeutung —
kommt, hat mehrere Gründe. DE 1st ZU eiınen dıe ahl des Territoriıums 1mM zersplıtterten deut-
schen Südwesten, ın dem die Armut und VOT allem die Bettlerscharen schon ihres quantıtatı-
ven Ausmasses Zu besonders drängenden gesellschaftlichen Problem geworden Sodann
liegt dıie Untersuchung zeitlich iın der zweıten Hältte des Jahrhunderts, wodurch der Autor
zwangsläufig dıe alte Diskussion dıe Eıgenständigkeit der Leıistung dieses Jahrhunderts-über dem und Jahrhundert auf dem Gebiet der Armenpolitik 11C  e belebt. Mıt Joseph I1 steht
Zudem die Armenpolıitik eınes aufklärerisch-reformfreudigen Landesherrn auf dem Prüfstand,
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beı hıer besonders interessıert, Ww1e€e der Landesherr seıne Reformpolitik gegenüber ständischen und
landstädtischen Traditionen und Interessen durchzusetzen vermochte. Bemerkenswert und ertreu-
ıch 1st schliefßlich, da{fß Klein seıne Untersuchung nıcht 1U auf die Stidte beschränkt, sondern uch
die bıslang VO der Forschung her vernachlässıgte Entwicklung auf dem and berücksichtigt.

Der Autor stellt seiıner Untersuchung eın ausführliches Kapıtel ber den 1mM Jahrhundert VOT
allem durch die Aufklärung MNCUu elebten Dıiskurs über Ursachen und Bekämpfung VO Armut und
Bettel .I1. Dabei betont die Gleichzeitigkeit VO Konzepten, dıe dıe Armut als indıviduell Ver-
ursacht ansahen und sı1e primär durch erzieherisch-disziplinierende Mafßnahmen überwinden
trachteten, miıt Theorien, die uch gesellschaftliche und wirtschaftliche Ursachen der Armut 4A1N1LCI -
kannten und er die Forderung nach öffentlicher Arbeıitsbeschaffung stellten.

Vor dem Eınsetzen der Reformpolitik Marıa Theresıias und Josephs IL steckte die Armenfürsorge
Vorderösterreichs Salz 1n den tradıtionellen, dem örtlichen Herkommen verpflichteten Strukturen. In
den Städten Oomıiınierten multitunktionale Spitäler, während die Mittel der offenen Armenfürsorge in
einem Brasscnhn Mißverhältnis ZUr Hılfsbedürtftigkeit der Bevölkerung standen. Der Schwung der städ-
tischen Retormen des Jahrhunderts Walr in Konstanz und Freiburg (vgl Thomas Fıscher, Städtische
Armut un Armenfürsorge 1m und Jahrhundert Sozialgeschichtliche Untersuchungen Beı1i-
spıel der Stäiädte Basel, Freiburg . Br. und Strafßburg, Göttingen längst versiegt. Es herrschte eın
unkoordiniertes Nebeneinander VO:| rationalen und tradıitionalen Formen der Unterstützung. Neben
den Kommunen behielten VOT allem Klöster als eigenständıge Iräger der Armenfürsorge zumal aut
dem Land, aut dem CS aum Fürsorgeeinrichtungen gab, iıne ZEWI1SSE Bedeutung.

Mıiıt Marıa Theres1as Retormen fand der Öösterreichische Staat den Weg einer aktıven Armen-
polıtık. In dieser Phase seLztie InNan auf grofße multitunktionale Anstalten, die türsorgerische mıt
pressiven und erzieherischen Momenten kombinierten. Die schwäbisch-österreichischen Landstände
tiraten der Buchloer Zuchthausassozijation bei, 1ın Breisac wurde eın eıgenes Zucht- und Arbeits-
haus errichtet. Der Staat drängte auf dıe Etablierung eiıner öffentlichen Arbeitsbeschaffung und die
konsequentere Durchsetzung des Bettelverbots. Insgesamt erwıes sıch der staatlıche Retormwille
treıliıch als nıcht stark CHNU$, durchgreitend dıe tradıtionalen Strukturen der Fürsorge veran-
dern In die Exıstenz der einzelnen Stiftungen wurde nıcht eingegriffen. Die tradıtionelle, christlich
motivıerte Carıtas, beı der der Akt des SpOonNntanen Almosengebens wichtiger WAar als die Auswahl
und Überprüfung des einzelnen Unterstützungsempfängers ach ratiıonalen Krıterıien, konnte sıch
ın den Stäiädten und VOT allem auf dem and weıter behaupten. Zudem wehrten sıch die Landstädte,
allen Konstanz, erfolgreich landesherrliche Eıingriffe.

Unter Joseph I1 1e1 die staatlıche Armenpolitik eınen erheblich stärkeren Wıllen ZUur konse-
quenten Realisierung der Fürsorgekonzepte erkennen. Jetzt wurde ıne Konzentration der Stiftun-
SCH angestrebt, deren Miıttel unabhängıg VO Stitterwillen ach rationalen Grundsätzen eingesetzt
werden konnten. Zie] WAar dıe » Vernetzung und Koordinierung sämtlıcher mıiılder Stiftungen«
(S 196) mıt einer Vereinheitlichung der Fürsorgegrundsätze. In Freiburg un:! Konstanz wurde Her-
1114A01 VO Greiffenegg mıt der Etablierung VO »Armenanstalten« betraut. Dıie »Anstalten« enthiel-
ten die für die Armenretormen dieser eıt typischen Merkmale: Konzentratıon der Stiftungsmittel,
wöchentliche Sammlungen der Bevölkerung, Arbeitsbeschaffungsmafßnahmen, regelmäßige
Unterstützungen obrıigkeıitliıch ertaßter Armer festen, nach der Bedürftigkeit des einzelnen gC-
statffelten Satzen, Bettelverbot. uch die Spitäler wurden VO den Retormen ertafßt. Ihre landwirt-
schaftlıchen Eigenbetriebe wurden aufgehoben, ıhr Grundbesitz verkauft der verpachtet. Das
Pfründnerwesen sollte beseitigt werden, reiche Ptründner mufßten auszıehen, dl€ Stelle der alten
Multi:tunktionalıität der Spitäler sollte eine Spezialisierung der Anstalten treten.

Eın langfristiger Erfolg W alr den Armenretormen der jJosephinıschen eıit reıilich nıcht eschie-
den. Wıe uch ın anderen Territorien und Städten scheiterten die Bemühungen Ausmafß des Ar-
IMUTTS- und Bettelproblems. Dıie Einnahmen aus den organısıerten Sammlungen reichten nıcht hın,
die Unterstützungsleistungen wurden nıcht mehr tinanzıerbar, das Bettelverbot WAar angesichts der
realen Not nıcht durchsetzbar. Zudem sıch Wıderstand in der Bevölkerung, die der SpONLa-
NCN barmherzigen un! unkontrollierten Gabe VO Almosen testhielt und damıt den Bettel als Er-
werbstorm wiıederum ermöglıchte. Eıne selbständige, nıcht ımmer 1Ns staatlıche Reformkonzept
passende Haltung vertirat uch das Konstanzer Domkapıtel. Die repress1ive Bettlerbekämpfung
scheıterte schließlich uch der territorialen Zersplitterung des Südwestens und der mangelnden
Bereitschaft der betroffenen Staaten, sıch auf eın überterritoriales Vorgehen einıgen.
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Als Konsequenz des Scheiterns konstatıiert Klein dıe Erkenntnis, da{fß das Armutsproblem nıcht
eintach durch admıniıstratıve Mafßnahmen überwunden werden könne. Der Staat ZOR sıch darautfhin
ın trühliberaler Manıer AUS verschiedenen sozıalen Aufgabenfeldern zurück, auf Arbeitsbeschaft-
fungsmaßnahmen wurde verzichtet. Be1 der Ausgestaltung der Fürsorge der Wende ZU Jahr-
undert orlentierte [1N1all sıch I1U der Finanzıerbarkeit der Unterstützungsmafßsnahmen. Der
ter Marıa Theresıia noch dominı:erende Glaube die weıtreichende Wıirksamkeıt multitunktionaler
Zucht- und Arbeitshäuser als Fürsorge-, Erziehungs-und Diszıplinierungsanstalten WAar geschwun-
den. Die Zuchthäuser mutierten darautfhin Anstalten des Strafvollzugs.

Die Arbeıt zeichnet sıch adurch AaUS, da{fß die Darstellung sorgfältig in die sozıalen, wirtschaftli-
chen, politischen und sozialpolitischen Bedingungen eingebettet 1Sst und dafß keinem Zeitpunkt
der Blıck auf umfassendere Zusammenhänge verloren geht. Kleın interpretiert diıe Entwicklung VO
dem Hıntergrund der Desintegration der Ständegesellschaft und der Entstehung der bürgerlichen
Gesellschaft und zeıgt dabei, Wwıe diıe Stelle eines patrımon1al verstandenen Verantwortungs C =
tühls der Obrigkeit ıne Armenpolitik Cralt, die die Überwindung der Armut als Aufgabe der M
tentlichkeit sah. Er macht d1e Reibungsverluste deutlich, denen dıe staatliıch inıtıerten Retormen be1
iıhrer Umsetzung 1ın Vorderösterreich ausgesetzt 11. Traditionale Ordnungsvorstellungen und
Verhaltensmuster, enk- und Mentalıtätsgegensätze zwıschen Wıen ur1d der Provınz vertälschten
die Reformen und setrtzten ihnen renzen. Dıie Abneigung eiıne instıtutionalısıerte und entin-
dıividualısierte Organısatıon der Armenunterstützung zeıgt sıch 1m Festhalten der SspOontanen,
kontrollierten arıtas. Das Wıirken der nıchtstaatlıchen, d. der kırchlichen Einrichtungen verhin-
derte ıne stärkere, monopolısıerte Umsetzung der staatlıchen Retormziele.

Kleıin halt für gerechtfertigt, die marıa-theresianıschen und jJosephinıschen Retormen als eiınen
gegenüber den Retormen des Jahrhunderts eigenständigen, »Zzweıten trühneuzeitlichen Versuch
einer Rationalısıerung des Armenwesens« bezeichnen (S. 324) Insgesamt konstatiert jedoch
ıhr Scheitern und damit auch das Scheitern ıhres sozlialdıszıplınatorischen Impetus. Als Absage
das ın den etzten Jahren umstrıttene Konzept der »Sozialdisziplinierung« als eınes Erklärungs-
usfifers sozıaler und mentalıtätsgeschichtlicher Prozesse (vgl Martın Dınges, Frühneuzeıtliche Ar-
menfürsorge als Sozialdisziplinierung? Probleme mıiıt einem Konzept, 1N Geschichte un Gesell-
schatt 174 1991, 5—29) möchte Klein dies gleichwohl nıcht verstanden wıssen und plädiert

überraschend, weıl nıcht näher begründet für seıne Anwendung auf das und Jahr-
undert. Herbert Aderbauer

IHOMAS ()JELSCHLÄGEL: Hochschulpolitik 1ın Württemberg 918 Die Auswirkungen der
Karlsbader Beschlüsse auf die Unuversıität Tübingen (Contubernium. Tübinger Beıträge ZUuUr
Uniuversıitäts- un! Wissenschaftsgeschichte, Bd 43) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1995 27
Geb 78,—

.

Auf die Befreiungskriege und die Niederlage Napoleons folgte 1M Deutschen Bund noch längst
nıcht dle Freiheit. Die konstitutionellen Staaten reaglerten vielmehr zunächst unsıcher auf, oft rıgıde

den polıtıschen Partızıpationswillen des Bürgertums un: die nationallıberale Strömung, dıe
sıch Gesamtdeutschland als Ziel auf dıe Fahnen geschrieben hatte. Die deutschen ‚Unıversıitätsstaa-
ten«- 1M spezıiellen schleppten noch Wwel Probleme VO vordem ungelöst mıiıt sıch, die, obwohl VCI-
schıedener Natur, sıch dem präponderanten Aspekt des Staatsschutzes bald unentwirrbar mıit-
einander verknäulten bıs der Berg einen Wechselbalg autorıtärer Diszıplinierung gebar, der d1e V1-
rulenten Prozesse War verlangsamen, ber nıcht wirklıch aushebeln konnte: eiınen das
Bestreben, die tradıtionelle Autonomıie der Uniıiversıitäten immer weıter einzuschränken s1e ın
staatliıche Bildungseinrichtungen umzuwandeln, und ZUuU anderen den Versuch, die Hochschulen
eıner politischen Gesinnungskontrolle unterwerten« (S. 25) Bekanntlich beschlossen nach dem
Attentat des Jenaer Burschenschaftlers arl Sand autf August VO: Kotzebue 1mM Marz 1819 dıe MNECeUN

wichtigsten deutschen Staaten der Führung Österreichs 1mM Eilverfahren bereıts Sep-
tember 1mM böhmischen Karlsbad verschiedene Sondergesetze den »Unneren Feind«, darunter
eın SOgENANNLES »Universitätsgesetz«, das den deutschen Universitäten 1m Amt des »außerordentlıi-
hen landesherrlichen Bevollmächtigten« eın staatliıches Aufsichtsorgan mıit umtassender Diszıplı-
nargewalt verordnete, vorübergehend die Lehrtreiheit einschränkte und alle utonomen studenti1-
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schen Verbindungen untersagte., »Vorgeschichte, Durchführung und ITragweıite« dieses Uniuversıitäts-
stehen 1m Miıttelpunkt der Untersuchung S 14) einer Tübinger geschichtswissenschaftli-

chen Dissertation VO 1994 beı Woltram S1iemann un! Volker Schäter WwIıe der Titel besagt, mıiıt pri-
Orıtärer Konzentratıon auf Württemberg, ber »1m Ontext übergeordneter hıistorischer Aspekte«
4 20)

Dieses Vorhaben 1st der vorliegenden Arbeıiıt gut gelungen, nıcht zuletzt dank der tast scholasti-
schen Diszıplin, der sıch der Autor ın Methode un|!| Darstellung (ın tünt durchsichtig unterglieder-
ten Kapıteln) unterworten hat. Für seiınen Fleiß spricht die beeindruckende Lıiste der eingesehenen
Archivalien und gedruckten Quellen (S. 215-223); für seıne Leserfreundlichkeit die Konzentration
der Darstellung wohltuend und heute tast schon ungewohnt auf 186 Druckseıiten, denen eın An-
hang VO acht Je autf eigene Weıse instruktiven Dokumenten folgt

Vorbereitung und Beschlufßfassung ber das Universitätsgesetz (Kap und stehen, Ww1e eınst
realpolitisch, hier der Räson der Außenpolitik. Während Metternichs Ziele und Kalkül weıt
1m Vorteld, bereıits 1817, feststanden, wI1ıe dem Autor erstmals nachzuweisen gelingt (S. 24{f., 51 ff.)
ringt das kleine Württemberg bei anhaltenden Kommunikationsproblemen zwischen Zentrale und
Verhandlungsführern (Wangenheim, Wıntzıngerode, Zeppelın) nıcht sehr mıiıt der Scylla
populärer Mafßnahmen, mıt deren Tendenz Inan durchaus ontorm Wal, als mıt der Charybdıs, dafß
der betretffende Bundestagsbeschlufß zwangsläufig die Bundesgewalt auf Kosten der Einzelstaaten
stärkte S 58) Württemberg konnte ‚WwWar einıge Vorbehalte als »Bemerkungen Zur Registraturabgeben«, »dıeser stillschweigende Protest [machte] aber uch die I1 polıtische NMacht des
Monarchen deutlich« S 61) Die dem Druck ÖOsterreichs unausweıchliche Anerkennung der
Zuständigkeit des Bundes bedeutete »eıne völlige Kehrtwendung ın der bisherigen |württem-
bergischen] Hochschulpolitik« S 62), dıe durch die gleichzeitige Weıigerung Wılhelms ka das Uni-
versitätsgesetz USW. publızıeren, noch anderes ZUr Konsequenz hatte: »1mM Interesse der Wahrungdes Anscheins uneingeschränkter staatlıcher [gemeınt: königlicher] Souveränıtät einen eindeutigenVerfassungsbruch« S 66). Im Bliıck aut Vollzugsverordnung und Amtsınstruktion des » al landes-
herrlichen Bevollmächtigten« für die Uniuversıität Tübingen spricht der Autor VO eiıner » Verrechtlıi-
chung des Universitätsgesetzes« S f u.0.), die zunächst ermöglıchte, das Ausnahmegesetz
1ın Tübingen gleichsam systemkonform, will n 1m Rahmen der bestehenden Einriıchtungendurchzuführen« (S. 75) hne restlose Beseıtigung der Hochschulautonomie. Das heißt Württem-
berg reizte den Spielraum der Eınzelstaaten, selbst »dıe rechtliche tellung der Bevollmächtigtennäher festzulegen« (5. 70), voll AU.:  n

Ebenso ın der personellen Auswahl und 1n der Amtskonstruktion: Die Funktion des Bevoll-
mächtigten wurde 1m November 1819 ın der Person des (liberalen) Mediziners Johann Heıinrich
Friedrich Autenrieth mıt dem Amt des Vizekanzlers verbunden, das Autenrieth aufgrund des PCI-sönlichen Vertrauens Wılhelms bereits selit Junı 1819 (ab 18727 definitiv als Kanzler) innehatte. Dıie-
SCS Spezifikum macht D unmöglich, »1MmM weıteren Verlaut der Abhandlung 1ne klare Trennlinie
zwıschen dem [ Vize-]Kanzler und dem Regierungsbevollmächtigten ziehen« (> 80). Autenrieths
Amtsführung steht Wwıe 1mM klassıschen Drama als Kapıtel 1m Zentrum des Buchs Dreı Andeu-
tungen mussen hıer für vieles stehen, dessen Wert sıch nıcht zuletzt durch die Kontrastierung mıt
den reterierten Verhältnissen andernorts noch steigert: Autenrieth sah »den Stützpfeiler seıner
Wirkungsmöglichkeiten ın seiner persönlichen Autorität Und diese Autorität resultierte
tür ıhn iın erster Linıe Aus$s seıner Stellung als Vizekanzler« S 81). Querelen zwıschen Autenrieth
und »der VO den Gmelinschen angeführten Senatsmehrheit« haben ıhre Gründe nıcht hier S
Erganzt se1l Hatte Autenrieths Gegnerschaft 1n der Ev.-Theol Fakultät einen verläßlichen Stutz-
punkt, tand ın der 1817 eröftneten Kath.-Theol Fakultät seıne entschiedensten Parteigängerund ıhren Protessoren promiınente Patıenten!). Dıie effektivste Wafte studentische
‚Staatsfeinde«, das Immatrikulationsverbot für anderswo Relegierte, wur: d€ »auf der rechtlichen
Grundlage des Bundesgesetzes« ın der eıt VO 1821 bıs 1825 1ın Tübingen nıemanden aNngC-Wandt S 110) uch wenn Autenrieth sıch persönlıch mıt dem studentischen Verbindungswesennıcht anireunden konnte (sıehe dazu seınen austührlichen Bericht den Könıig, als Dokument
Nr. 18/-202 abgedruckt), wahrte ıhm gegenüber »eıne ıberale Grundposıition« S 102) Un-
ter seıiner Agıde tlorierte eın trüher »Ausschufß der Studierenden«: »die vertafßte Studen-
tenvertretung 1n Deutschland« Exkurs 113{f£.) S50 WAar CS, alles ın allem, wesentlich der mts-
führung Autenrieths verdanken, da{fß den Protessoren und Studenten ın Tübingen damals
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nıcht jene »Atmosphäre VO  — Miıfstrauen, Furcht und Unsicherheit« herrschte, »welche den Be-
dıngungen der Restauratıon den deutschen Hochschulen Eınzug hıelt« S 93) Dıieser liıberale
Kurs hıelt sıch uch noch, als ın Tübingen preußischem Druck und dem der Maınzer »Zen-
traluntersuchungskommission« für politische Umtriebe den Hochschulen) die Burschen-
schaft >Armınıa« und überhaupt das studentische Vereinswesen ermitteln Walr (4 Kapıtel).
Im einen Fall bremste uch ın Stuttgart dıe Befürchtung, I1lan wolle VO Preufßen aus »autf diesem
Wege das Deutsche Unuversitäts-Wesen centralisieren« (S. 155} die Begeisterung für die Mıtar-
beıit, 1mM anderen konnte Inan sıch dank der Regıe Autenrieths (Ausschufß der Studıerenden) miıt der
»offizıelle[n] Tolerierung des studentischen Vereinswesens durch das Staatsoberhaupt« beruhigen
S 136)

Erst 1mM Akt (Kapıtel) nımmt dann, OZUSagen inszenıerungsgerecht, uch ın Tübingen das
Drama der ‚Demagogenverfolgung:« seiınen düsteren Lauf, als mıiıt der Aufdeckung der yVer-
schwörung< des Jünglingsbundes, deren Folgen, deren aufßenpolitischen Konsequenzen für Wüuürt-
temberg und deren »Auswirkungen auf die Psychologie König Wıilhelms 1.« (D 162) zıiemlic rasch
824/75 das nde der lıberalen Hochschulpolitik 1n Württemberg eingeläutet wırd Überwachungund Fremdenpolizei treten die Stelle trüher studentischer Selbstverwaltung. Der König ordnet
»eıne grundlegende Revısıon des unıversıtären Ordnungsrechts A1I1« (& 167), das jetzt eingebettet 1st
»1N eın hochschulpolitisches Gesamtkonzept, das etzten Endes bezweckte, dıe Universıität ın ıne

Anstalt des öffentlichen Rechts umzuwandeln« S 169) An Autenrieths Stelle trıtt VO
November 1825 bıs 1829 eın »außerordentlicher Regierungskommissar« (Karl Ludwig Hofacker,

175 {f.) mMit umifiassenden admıinistratiıven und disziplinarıschen Vollmachten. 1829 WITF: d der Uni1-
versiıtät ıne 1NCUEC Verfassung okroyıert (>»Organisches Statut«), das die Rektoratsverfassung, die
bereits 1mM Herbst 1828 ZUr Dısposıition stand S 171), endgültig beseıitigt S 179) Mıt ıhrem Fall
wıederum 1M Aprıil 1831 WAar der STAatLus QUO Ntie wiederhergestellt S 180)

Waren Gewıinn un:! Verlust während dieser wenıgen Jahre nıchts anderes, als W as die Universıität
1n scheinbar zyklısc wıederkehrenden Konjunkturen alle paar Jahre ımmer wieder eiınmal gewınntund verliert? Sınd ‚Radikalenerlasse« geeıgnete Steuerungsinstrumente der Hochschulpolitik, arMiıttel Zur Hochschulretorm? Manches begriffliche ;aggı1ornamento« des Autors suggeriert solche
Fragen. Doch seıne Untersuchung g1bt schieten Aktualısıerungen keinen Grund Seiıne Forschungenlassen iıhn insgesamt O! einer posıtıven Bılanz kommen: »dıe Reorganısatıon des studentischen
Ordnungsrechts War Bestandteıil eınes Gesamtkonzepts, welches etzten nde darauf hın-
auslıef, die veralteten ständisch-korporativen Strukturen autzubrechen und die Universıität als ıne
öffentliche Bildungseinrichtung in den Gesellschattsverband integrieren« S 186).

Die Tübinger wıe die allgemeine Universitätsgeschichte sınd durch diese sach- un! methoden-
kompetente Dıiıssertation substantiell bereichert. uch tür den weıteren Kreıs der Instıtutionen-,
Politik-, Wiıssenschafts-, ereins- der Verfassungsgeschichte 1st s1e durchaus VO Interesse. Die
Reihe ‚Contubernium-« zeıgt sıch mMiıt ıhr uch kurz VOT dem fünfzigsten Band noch ımmer vıtal und
qualitätsvoll.

Das Personenregister S 235-237) 1st begrüßen, hat ber Lücken. S50 tindet sıch beispielswei-der katholische Theologe Johann Sebastian Drey als amtıierender Rektor gelegentlich ‚War 1mM
Apparat geNaANNT S 116 und 127 aber nıcht 1m Regıister. Abraham Peter Kustermann

Württemberg 1840 Beıiträge Zu 150jährigen Bestehen des Württembergischen Geschichts-
und Altertumsvereins, hg HANS-MARTIN MAURER (Lebendige Vergangenheıt. Zeugnisse und
Eriınnerungen, 18) Stuttgart: Kohlhammer 1994 147 Geb 32,-.

Miıt dem Württembergischen Geschichts- und Altertumsvereıin fejerte 1mM Oktober 1993 eiıner der 5l-
testen noch bestehenden deutschen Geschichtsvereine se1ın 150)ährıges Bestehen. Er beging seın
würdıges Jubiläum nıcht 1Ur mıt eiınem Festakt, sondern uch mıt eiınem Symposium zu Thema
» Württemberg 1840« Dıie Vortrage lıegen DU größtenteils 11UTX geringfügig überarbeitet und
mıt Anmerkungen versehen gedruckt VOIL.

Der Festvortrag VO Bernhard Zeller wirtft ein1ıge Schlaglichter aut den poliıtischen Gehalt der
Werke einıger schwäbischer Dıiıchter 1840 Bernhard Mann eriınnert die Feierlichkeiten, dıe
anläßlich des 25jährigen Regierungsjubiläums VO König Wılhelm ın Stuttgart 1841 abgehalten
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wurden. Im Mittelpunkt stand dabe!i der »Festzug der Württemberger September 1841«, der
rund Teilnehmer umfafßte, »alle Teıle des Volkes«, selbst die Frauen, ın harmonischer Fın-
tracht ZuUur Parade vereinıgte und geschickt verstand, dıe tatsächlichen sozıalen, kontessionellen
und polıtischen Spannungen des Landes kaschieren. Otto-Heinrich Tias skizziert die Grundzü-

der Außenpolitik Wıilhelms I und Gert Kollmer-v. Oheimb-Loup wıdmet sıch den Faktoren des
iındustriellen Wachstums Württembergs ın der ersten Hältte des Jahrhunderts. Wolfgang Schmie-
rer zeichnet die Anfänge des Württembergischen Wohltätigkeitsvereins nach, als dessen Nachfolger
das heutige »Wohltahrtswerk für Baden-Württemberg« gelten kann. aul Sauer umreißt das polıiti-
sche, sozıale, wirtschaftliche und kulturelle Leben Stuttgarts 1840 Volker Schäferen dıe Auf-
merksamkeıt der Forschung auf den erstien (relatıv demokratısch verfaßten) StA in Deutschland,
den Tübınger Ausschufß der Studierenden, der 1821 kurz nach den Karlsbader Beschlüssen! als
mıt Ventilfunktionen versehene Miıttelbehörde (zur »Erhaltung der Ordnung den Studieren-
den«) eingerichtet wurde. Obwohl s1e der iıhr zugedachten Aufgabe durchaus gerecht wurde, 6I -
stickte dieses »bemerkenswerte hochschulpolitische Experiment« doch recht bald, 1825, 1mM restau-
ratıven Klıma der Ara Metternich.

Der Frühgeschichte des Jubilars schließlich gilt der Beıtrag VO Hans-Martın Maurer: Ahnlich
w1ıe andere Geschichtsvereine 1mM Oormarz W al uch der Württembergische Geschichtsverein SC
gründet worden Zzu 7weck der Denkmalpflege, dıe sıch der Staat damals noch nıcht küm-
IMeTrnNn gewillt WAal: »Hıiılfe VO Ort, konkrete Warnung, Beratung und Unterstützung sSOWwIl1e die aktıve
Sammlung beweglicher Denkmüäler und iıhre Präsentation für dıe Öffentlichkeit« die selbstge-
stellten Aufgaben des Vereıins, die mıt großem Ertfolg bewältigte. Eıne »wirklıch tlächendeckende
Denkmalpflege und die tachmänniısche Betreuung einer großen Denkmälersammlung« treiliıch
mu{fÖte diıe privaten ereıne auf Dauer übertordern. In dem Ma{fe aber, WI1ıeEe diese sıch daher für die
Institutionalisierung der staatlıchen Denkmalpflege einsetzten, s$1e sıch der Grundlage ıh-
ICI eigenen Tätigkeiten und gingen nach und nach e1n. uch der Württembergische Altertumsvereın
wurde 1n den 1850er und 60er Jahren VO einer Kriıse ergriffen. Ihm gelang CS allerdings, diese
überwinden, ındem sıch auf Publikationen und öffentliche Vortrage konzentrierte und eın 1CU-

Tätigkeitsteld absteckte, das bıs heute seın Renommee begründet. Der vorliegende and bietet
dafür eın u Beispiel, uch WCI1N oder vielleicht gerade weıl die kurzen Beiträge nıcht beanspru-

ern ZUr Beschäf-chen, grundlegend eUeEC der Rar abschließende Forschungen präsentieren,
tıgung mit der württembergischen Geschichte 1840 einladen wollen Thomas Kühne

Preufßen iın Hohenzollern. Begleitband ZUur Ausstellung Sıgmarıngen 1995, hg. Haus der (3e-
schichte Baden-Württemberg un! dem Staatsarchıv Sıgmarıngen (Haus der Geschichte Baden-
Württemberg, Schwarz-Goldene Reihe, 2 Sıgmarıngen: Jan horbecke 1995 216 S) zahl-
reiche Abb art

» Mıtte reı nach Wırtemberg
hängt Socke überzwerch,
Stroifle hot schwarz und weiıße,
da{fß I1T A’sıeht, g’hairt de Preuße.«

»Gestreift« un!: »überzwerch« War uch die Ausstellung 1m Herbst 1993, 1ın deren » Be-
gleitband« sıch dieses Gedıiıcht A4UusS dem 1928 VO »Katholischen Lehrerverband des Deutschen Re1-
hes und dem Verein katholischer deutscher Lehrerinnen« herausgegebenen »Hohenzollerischen
Lesebuch« für das und Schuljahr tindet. Das Staatsarchiv Sıgmarıngen iıllustrierte mıiıt »Flach-
9 überwiıegend Dokumenten der Zeıt, Staat und Preußenbewußtsein, Miılıtär, Wırtschaft, Le-
bensläute und nıcht zuletzt uch das kırchliche Leben Das » Haus der Geschichte« dagegen prasen-
tierte einıge Dutzend Gegenstände, Getreidekörner und Erbsen VO 1856 CLWA, dıe ın eıner Kapsel
1mM Turmknopf der evangelıschen Kapelle der Burg Hohenzollern verwahrt 11, dıe » E mser De-
pesche« VO 13 Julı 1870, eiınen ausgestopiften Leoparden AUus dem Museum 1m Haus der » Weißen
ater« 1ın Haigerloch der das Nummernschild der Landesbahnlokomotive »H LB 15«, die

Februar 1945 VO Tieffliegern beschossen wurde. Das erklärte Ziel WAarlr »eıne Art VO Collage,
ıne Ansammlung VO Einzelbildern, die sıch 1M Kopf des Betrachters eiınem Gesamtbild
mensetizen sollen.«
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Dafß eın solches Gesamtbild 1m Kopf der Betrachter D1UT dann wirklich entstanden se1ın wırd,
WEeNn s1e entweder altgediente Hohenzollern der besser noch sıch ın den »Begleitband«vertieften und besten beides zugleıch, das spricht nıcht eıne Ausstellung, die durch eıne
Dokumentation begleitet werden mußte, und schon der diıdaktische 7 weck hat den Aufwand der
Erarbeıitung gerechtfertigt. Eın gut gemachter Begleitband und da{fß dieser guL gemacht 1st, das mu{
Inan seınen Bearbeitern lassen tragt ber uch und für sıch diesem Bıld bei und dient zugleichder Wıssenschaft allgemein, WEn die Ausstellung längst wıeder abgebaut 1St.

Eınen Leser dieses ahrbuchs wırd besonders interessieren, w1ıe die 1ın ıhrer grofßen Mehrheit guLtkatholischen Bewohner des Zzu Erzbistum Freiburg gehörigen Ländchens ftast eın Jahrhundert
lang mıiıt den meılst protestantischen Preufßen zurechtkamen, auch, Ww1e das regionale Sonderbewulfist-
seın sıch Isbald und für lange her mıiıt der Regierung 1mM ternen Berlin abzufinden bereit WAaTl, als
sıch 1n die ımmer oftfenen Arme der nahen Württemberger der Badener tlüchten, WwIıe schließlich
AUS Schwaben doch LWAs wıe Preufßen wurden, weıl diıe preufßische Regierung Wwar bıs Zzu En-
de der Monarchie vermeıiden suchte, sıch 1m »schwarzen Süden« durch ausgesprochene Anhän-
CI der Zentrums-Parte1i vertireten lassen, ber doch klug WAaäl, nıcht gerade die rabiatesten
»Kulturkämpfer« ach Sıgmarıngen, Hechingen, Gammertingen der Haigerloch schicken. Es
WAar altbewährte Praxıs gegenüber allen Proviınzen der Monarchie und nıcht NUur Rücksicht aut die
Bewohner des Ländchens 1m Umkreis der »Stammburg« die Burggrafen VO Nürnberg,nıcht die Graten VO Zollern, dıe 1415 1ın der Kurmark Brandenburg die Herrschaft übernahmen!
WECNN Preufßen mehr und mehr dezentral verwaltet und seınen Teilen eın beträchtliches Ma{ PIro-vinzıaler Selbstverwaltung gewährt wurde eıne Voraussetzung tür den 1m BaNzZCN doch fast selbst-
verständlichen Wandel VO preufßischen Provınzen deutschen Ländern nach 945/47 und wıeder
ach 1989 In den süddeutschen Staaten l.ll'ld nıcht 1Ur 1n Bayern WAar der Durchgriff der Zentra-
le 1e] härter; noch heute tirauern uch eshalb nıcht weniıge Altere dem ach tast hundertjährigenBestehen 971/73 Vo »Stuttgart« ziemlıch rüde aufgehobenen »Landeskommunalverband der
Hohenzollerischen Lande« nach

Dıie vielen in diesem Band abgedruckten Dokumente, meıstens UTFr wenı1g gekürzt, nıcht wenıgedavon vorher ungedruckt, die ıllustrativen Abbildungen, dıe Porträts und Kurzvıten einıgerHohenzollern gewordener Preußen lll'ld Preufßen gewordener Hohenzollern), uch und geradeder nıcht sehr umfang-, ber doch inhaltsreiche Abschnitt über dıe Kırchen bereichern Wıssen
und machen das Bıld, das wır VO': der Jüngeren Geschichte des Südwestens haben, ein1ıges reicher
und lebendiger. Hohenzollern und Preufßen, Badenern und Württembergern und allen anderen, die
sıch mıiıt der inneren Geschichte Deutschlands VO der Mıtte des bıs Zur Mıtte des Jahrhun-erts befassen, se1l eshalb eın eingehendes Studium dieses Begleitbandes dringend empfohlen.

Bernhard Mann

Quellen ZUT Verfassung VO Württemberg-Baden. Teıl 1 bearbeitet VO PAUL SAUER (Veröffentli-
chungen Zur Verfassungsgeschichte VOoO Baden-Württemberg se1it 1945, Bd 12) Stuttgart:Kohlhammer 1995 AIL, 388 Geb D8, —.

ach der stattlıchen Reihe der Quellen Zur Verfassungsgeschichte VO Baden-Württemberg legt
1U  3 dıe Kommissıon für geschichtliche Landeskunde ın Baden-Württemberg den ersten and einer
zweıten Reihe mıt den Quellen Zur Verfassungsgeschichte der Vorgängerstaaten VO  — Den Anfangmachen dıe Protokolle des Verfassungsausschusses Württemberg-Baden. Am 2.2.1946 hatte
die amerikanısche Milıtärregierung das einzuschlagende Verfahren Ul’ld den Zeıtplan vorgegeben.Am 1946 tand die Sıtzung des Ausschusses S  ; der seınen Entwurt der Miılitär-
regierung vorlegte.

Der Ausschufß seizte sıch aus Je Wwe1l Vertretern der CDU, DVP, SPI) und KPD, den
reı Oberbürgermeistern VO Stuttgart, Karlsruhe und Mannheım, SOWI1e ler Sachverständigen.Über die Stimmberechtigung der Mınıster hatte Meınungsverschiedenheit gegeben, die annn aber
ZUgunNsten der Mınıster entschıeden wurde. Miınısterpräsident Maıer nahm den Sıtzungen nıcht
regelmäfßig teıl, dafür Justizminıster Beyerle und Innenminister Ulrich, spater annn uch Kultminı-
sier Heufß Mıt dem ' orsıtz hatte Reinhold Maıer Württembergs eriahrensten Parlamentarier beauf-
9 den 76Jährigen Wilhelm Keıl, der seıne Sache ausgezeichnet bewältigte. Von den Sachverstän-
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dıgen erklärte sıch Carlo Schmid, der Ja uch Regierungsverantwortu ng ın Tübingen TUß, bereıt,
eınen Entwurt als Grundlage der Beratung auszuarbeiten. uch Wenn die endgültige Verfassung ıin
vielem VO diesem Entwurt abwich, hat doch entscheidende Akzente ZESEIZT. Insbesondere legte

großen Wert darauf, dafß diıe Verfassung nıcht 1m Hınblick auf eıne künftige »Reichsverfassung«
diesem Ausdruck 1elten ziemlic alle Redner fest 1Ur eın Proviısoriıum darstelle. Er ging

vielmehr davon auUS, dafß noch auf einıge eıt staatlıche Exıstenz 1U ın den Ländern möglıch seın
würde, und plädierte eshalb für eine Vollverfassung, die Ma{fstäbe tür die Zukunft seizen sollte.
Der Wıille ZU Neuanfang sollte uch durch eiınen klaren ruch mMi1t der Vergangenheıit okumen-
tiert werden. Um die 1945 versaumte Revolution wenıgstens ın dieser Hınsicht nachholen kön-
NCIL, hıelt tür notwendig, uch esetze mıiıt rückwirkender Kraft beschließen. Dieses Aus-
nahmerecht ZU 7wecke der politischen Säuberung wurde ann allerdings bıs Zzu 1949 be-
grenzt.

Die Diskussionen 1mM allgemeinen VO Wıillen ZU OoOnsens gepragt, schließlich sollte die
Verfassung VO allen beteiligten polıtischen Krätten akzeptiert werden können. Dennoch gyab
uch heftige Meinungsverschiedenheiten und sehr knappe Abstimmungen. Außer den erwähnten
grundsätzliıchen Fragen gab lange Diıskussionen das VO Carlo Schmid veriretene 7Zweıkam-
mersystem und dessen Alternatıven Eınkammersystem und zusätzlıche ständısche Vertretung.
uch dıe Notwendigkeıt eines Staatspräsıdenten neben eiınem Regierungschef wurde VO einer STtar-
ken Minderheit abgelehnt. Grofße ÜBereinstimmung herrschte dagegen darüber, da{fß kein MiıfS-
tr:  eNsSsvotum die Regierung ohne konstruktive Gegenvorschläge mehr geben dürfte

Hoch interessant sınd uch heute och dıe Debatten die sozıale Verpflichtung des Eıgentums
und das Verhältnis des Staats den Religionsgemeinschaften.

Der Band wurde bearbeitet VO Paul Sauer, einem ıntımen Kenner des Gegenstands, ennoch
leiben einıge ünsche unertüllt. Dıie Anmerkungen des Herausgebers und seıne Einführungen
sınd auf das Notwendige beschränkt, W as tür den ext uch Vorteıle haben mag Daiß einzelne Seiten
der Protokaolle verloren sınd und eınes ganz fehlt, 1st bedauerlich. Warum der Verfassungs-
entwurt VO Carlo Schmid fehlt, wiırd nıcht begründet. Nıcht ımmer wiırd AUusSs den Protokollen klar,
über W as eigentlich diskutiert wurde. FEın Regiıster und ıne Synopse mıt der schliefßlich VeI-
abschiedeten Verfassung waren sehr hıltfreich. Angekündıigt werden s1e nıcht, vielleicht gibt Cs

Hans-Otto Binderdoch noch wıe ıIn der ersten Ser1e eiınen vergleichbaren Band t, a
PETER FÄSSLER: Badısch, Christlich und Sozıal. Zur Geschichte der 1mM tranzösısch be-

seiztien Land Baden (1945-1 952) (Menschen und Strukturen. Historisch-sozialwissenschaftliche
Studien, Bd 7 Frankturt Maın Peter Lang 1995 2726 art 69,—

Die Gründung des Südweststaats 1mM Frühjahr 1952 1e das Schicksal der alten Länder Württemberg
un: Baden 1in der unmiıttelbaren Nachkriegszeit ihre Aufteilung wel Besatzungsmächte
bald 1n Vergessenheit geraten. uch trat das öttentliche Interesse eigenständıgen Entwicklungen
ın der VOTr' mals tranzösıschen Zone unehmen!: ın den Hıntergrund gegenüber der Suche nach eiıner
gemeiınsamen Identität des Bundeslandes. Die zeitgeschichtliche Forschung indessen widmet
seıt einıgen Jahren den Sonderentwicklungen tranzösıischer Besatzungsherrschaft wachsende
Aufmerksamkeit. Dafß diese sıch besonders deutlich 1m südlichen Baden niederschlugen und hiıer
nıcht zuletzt den Neubegınn des politischen Lebens se1lt 1945 nachhaltig pragten, hat eın inzwischen
abgeschlossenes Forschungsprojekt der Universıität Freiburg Jüngst herausgearbeitet. In diesem
Zusammenhang entstand uch Peter Fäßlers Diıssertation über die ‚Badısche Christlich-Soziale
Volkspartei« (BCSV), die sıch nde 194 7 ın DU Baden« umbenannte, »ohne damıt bereıts ıhren
eigenständıgen Kurs aufzugeben.« (S 11)

Anders als 1ın den meılsten deutschen Regionen konnten christliıche Honoratıoren in Baden sıch
längere eıt nıcht auf dıe Gründung eıner überkontessionellen Parteı einıgen. Mehrere Zirkel mıiıt
unterschiedlichen Konzeptionen rFanscemn die Gestaltung künftiger christlich inspırıerter Politik.
Neben der töderalıstisch-separatistischen, frankophilen ‚Vereinigung Abendland:« und d€l' ‚Christ-
lıch-Sozialen Vereinigung«, die die Gründung eiıner weltanschaulich neutralen Labour-Partya-
g1erte, stellten iınsbesondere dıe Freiburger Gruppe des wiıederbelebten Zentrums und dıe berkon-
tessionelle ‚Christliche Arbeitsgemeinschaft:, die nach dem Vorbild der CDU-Gründungen 1mM bri-
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SCH Deutschland eiınen parteıpolıtischen Weg einschlagen wollte, wichtige Wegbereıter der
CSV dar. Als diese schließlich ach regional unterschiedlichen organisatorischen Anfängen nde
Dezember 1945 offizijell die politische Landesbühne betrat, wurde rasch deutlich, da{fß® sıch
eınen Kompromifß mMi1t deutlicher katholisch-föderalistischer Auspragung andelte und da{fß sıch die
NCUEC Parteı bewudfßt nıcht ın den Oontext der sonstigen Unionsgründungen stellte.

Fäßler betont Recht, dafß gerade 1im mehrheitlich katholisch gepragten Süudbaden nach dem
Zusammenbruc des NS-Regimes der katholischen Kırche die Rolle eınes überragenden politisch-
sozıalen und geistig-moralischen Ordnungsfaktors zukam. Dessen WAar sıch uch dıe Besatzungs-
macht bewußßit, deren Verhältnis ZU Klerus jedoch VO  - Anfang spannungsreich War und sıch
nehmend verschlechterte. Hıerzu ırug nıcht zuletzt der Umstand bei, dafß InNnan französischerseits
ZU!T Realisierung der angestrebten Retormvorhaben her aut die Miıtwirkung der Sozialdemokratie
SETIZTE, während die katholische Kırche inen mıiıt iıhren Verlautbarungen und Inıtıatıven ent-
scheidenden FEintflufß auft Gründung und Erfolge der spateren KOV ahm Bıs den Gemeıinde-
ratswahlen im Herbst 1946 entstanden nahezu tlächendeckend Ortsgruppen der Christlich-Sozia-
len, da{fß N diesen eım ersten Urnengang weıt besser als den konkurrierenden Parteıen gelang, ıhr
Wählerpotential auszuschöpfen. »Sowohl e1m Ausbau der Parteiorganıisation als uch 1m ahl-
kampf konnte sıch dıe € SV auf die Strukturen und die tatkräftige Unterstützung der katholischen
Kırche verlassen.« (S5 88) Insbesondere der Freiburger Erzbischof Gröber emühte sıch zudem
frühzeıtig und erfolgreich die überkonftessionelle Integration 1m Schofße der Vereinigung.
Innerparteıiliıche Auseinandersetzungen lieben ındessen keineswegs 4US. Nachdem schon 1mM Laute
des Jahres 1946 allenthalben Unmut über die Führungsriege Leo Wohleb aut geworden Wal,
konnte sıch die ınterne Opposıtion aut dem Parteitag 1mM Aprıl 194 / sowohl ın Organısat1ons- als
uch iın Führungsfragen weıtgehend durchsetzen, wenngleich Wohleb, der Leıter der Landesverwal-
tung 1ın Freiburg und spatere Staatspräsident des Landes Baden, och eiınmal 1mM Amt des Ersten
Vorsitzenden bestätigt wurde Hauptanliıegen der Parteiopposıtion WAar die Verwirklichung des Pro-
pagıerten Neuanfangs 1mM Sınne eiıner modernen, soz1ıal engagıerten und christlich tundierten (wirk-
ıch überkontessionellen) Volksparteli. »In diesen Auseinandersetzungen standen sıch Parteijugend
und Mitglieder der Heimkehrergeneration, die Autbruch, Radıkalırtät und Grundsatztreue verlang-
ten, un: die Parteiführung, vorwıegend ehemalıge Zentrumspolitiker, dıe für Mäßigung un! Prag-
matısmus einstanden, gegenüber.« ® 129)

Inhaltlıch chrıeb dıe BCSV VOT allem die Rechristianisierung VO Staat und Gesellschaft auf iıh-
Fahnen, enn die Vorstellungen iıhrer Chefprogrammatiker tür ıne politisch-soziale Neuord-

NUuNng VO einem bestimmten Erklärungsmode des Nationalsozialismus gepragt: »Wıe die
katholische Kırche erblickte uch s1e ın der Säkularısıerung ıne der Hauptursachen tür dessen Ent-
stehung.« (S 109) Damıt sıch zwangsläufig der Blickwinkel auf den Bereich der Gesıin-
NUNg, während wirtschaftliche und sozıale Ursachen ausgeblendet heben Im Rahmen dieses
Rechristianisierungskonzepts sollte das Schul- und Erziehungswesen ıne überragende Rolle sple-
len Das BCSV-Programm sprach ‚.War den Kirchen eiınen grofßen Einflu{fß 1eraut g befürwortete
ber der iınsgesamt deutlichen katholischen Prägung 1M Unterschied den christliıchen
Parteıen ın den meısten anderen deutschen Ländern nıcht die Wiedereinführung der Kontessions-,
sondern die Beibehaltung der christlichen Sımultanschule. Auf soz1al- und wirtschaftspolitischem
Feld WAar dıe Orıentierung der katholischen Sozıuallehre, ZU kleineren Teıl auch der CVaANSC-
ıschen Sozijalethik deutlich. » Dıe BCSV sprach sıch VO Anfang tür ıne miıttelständiısch und
genossenschaftlıch Orlentierte Sozıuale Marktwirtschaft Aaus. Forderungen ach einem WwI1e auch ımmer
gearteten Sozialısmus leben in derVRanderscheinungen.« S 128) Weıtere programmatiısche
Forderungen der Christlich-Sozialen lauteten: Subsıidiarıtät des Staates gegenüber der Gesellschaft
und töderalıstischer Autbau eınes künftigen deutschen Staatswesens. Die Föderalismusproblematik
erhielt 1ın Baden aufgrund der Teilung des alten Landes ın eınen amerikanısc un|!| einen tranzösısch
besetzten Teıl besondere Brıisanz. Da sıch die BCSV nıcht NUr als christliche, sondern zugleıch
wenn nıcht O vorrangıg als badısche Heımat- und Staatsparteı verstand, LTrat ıhre damalige
Führungsriege tür die SOgENANNLE Tradıtionslösung, d.h. dl€ Wiıederherstellung der alten Länder
stelle der Bıldung eines T1, größeren Südweststaats e1n. Das VO Freiburger Gründungskreis
durchgesetzte Konzept stiefß jedoch schon frühzeitig autf parteıunterne Kritik und bewirkte eıne
nehmende Polarısierung iın der Neugliederungsfrage, die bıs 951/52 die Ööfftentliche Diskussion iın
Baden beherrschte
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Dıie Entwicklung der BCSV ZUur badıschen (3  C wurde uUrc die kontroverse Diskussion
die staatlıche Neuordnung Südwestdeutschlands nachhaltıg erschwert. rst 1mM Aprıl 194 / beschlofß
der Parteitag mıiıt klarer Mehrheit grofße Vorbehalte des Vorsitzenden Wohleb die Umbe-
NCNNUNG 1n C143 Baden:; mıiıt dem Plazet der tranzösıschen Miılıtärregierung wurde die NCUEC

Bezeichnung 1mM November rechtskräftig. Damıt » W ar jedoch be] weıtem noch keine endgültigeAbkehr VO der badıschen Heıimatpartei« verbunden S 118); 1mM Gegenteıl: Unmiuttelbar nach der
Nıederlage der ‚Tradıtionslösung: 1n der Volksabstimmung VO Dezember 1951, die den Weg Zu
Südweststaat frei machte, verkündeten die Christdemokraten iıhre erneutfe Umbenennung 1ın ‚Badı-
sche DU-« und bekräftigten iıhre Entschlossenheıt, auch 1im Bundesland die Interessen des

badıschen Landesteils energisch verteidigen.
Entscheidend tür Ertolg der Mißerfolg christlich-sozialer Parte1- und Regierungsarbeıt WAar VO

Anfang das Verhältnis Zzur französischen Besatzungsmacht. Obwohl deren erstier Chet, General
Schwartz, vorrangıg auf die Kooperatıon mıiıt Sozialdemokraten SEIZTE, galt die CSV dem (souver-
nement Miılıitaire frühzeitig als mehrheıtsfähige Parteı, mıt der gerechnet werden mußfrte. Das ıhr ‚uer-
kannte Prädikat »nıcht tranzösıische Interessen gerichtet« untermauerte die wohlwollende Ge-
samteinschätzung. Allerdings befürchtete [Tla tranzösischerseits zunächst, »die CSV könnte ZUur

Fürsprecherıin klerikaler oder reaktionärer Interessen werden un!| ware aus diesem rund eın
verlässıger Partner tür die angestrebte Demokratisierungs- und Neuordnungspolitik«. Hınzu kam
die verständliche Skepsıs der Milıtärregierung, »ob das Volksparteikonzept aufgehen und die Unıion
der beiden christlichen Kontessionen überhaupt halten würde«. (S. Immerhin galt Wohleb Je-doch als Persönlichkeıit, der INa die erfolgreiche Führung einer Koalıition 4us Christlich-Sozialen
und Sozialdemokraten FEın solches Regierungsbündnıis erwıes sıch nach den Landtagswah-len VO Maı 1947 allerdings als außerordentlich problematisch. Schon die herrschende Notlage un!
die gedrückte Stımmung 1n der Bevölkerung erschwerten gedeihliche Koalıtionsverhandlungen.Stimmenverluste der CSV ZUgunsten der Sozialdemokraten zeıgten nämlıch, da{fß die Mehrheitspar-tel, die selit Herbst 1946 mıiıt Wohleb den Chet der Provisorischen Regierung gestellt hatte, uts CeNSSTEmıiıt dieser identifiziert und mıtverantwortlich tür das allgemeıine Elend gemacht wurde

Zu den Faktoren, die 1ın weıten reisen Unmut> gehörte die polıtische Säuberung, die
Anfang 1947 ıhren Höhepunkt erlehbte und ach verbreiteter Ansıcht allzu viele Fehlurteile un Un-
gerechtigkeiten mıiıt sıch rachte. » Die BCSV versuchte I11U dıe Mıiısere, ın dıe die Entnazifizierung
pyeraten Wal, den Linksparteien ın die Schuhe schieben.« S 159) Die schwere Versorgungs- und
Ernährungskrise besonders krass 1ın Form einer uch polıtisch folgenreichen »Kartoffelkrise«
Lal eın übriges, die Besatzungsmacht und dıe VO ıhr abhängige deutsche Landesverwaltung wel-
ter 1ın Mißkredit bringen. SO mu{fte den einheimischen Politikern wenıg hıltreich erscheinen,
dafß die Milıtärregierung 1mM Maı 194 / ausdrücklich Prämissen für diıe Regierungsbildung SETIZLE, be-
stımmte Vertreter der die bei ıhr 1n Ungnade gefallenrVO Mınısterämtern 4US-
schlofß un!| die Autftnahme miındestens eınes Sozialdemokraten 1ın das Kabinett verlangte. Darautfhin

sıch namlıch die Koalitionsverhandlungen rei Monate lang hın, da{fß Baden als etztes
and der tranzösıschen Zone TSLI 1mM August 1947 eine parlamentarische Regierung rhielt Doch
das allseits ungeliebte Koalitionsbündnis hıelt 1Ur kurze Zeıt; zerbrac schon 1mM Januar 1948 ber
seiınem ersten großen sozlalpolıtischen Gesetzesvorhaben, einer Bodenretorm. »Im Gegensatz ZUrTr
Mitbestimmung zeıgte die BOCOSV in der Landwirtschaft VO Anfang keinerlei Reformwillen. Hıer
wehrte S1e jegliche Veränderung ab, seLizZie dıe Konservierung der bestehenden Eıgentumsverhältnis-durch un! blockierte damıiıt einen Reformproze(ß, den dıe Besatzungsmacht einleitete und der VO
eiıner breiten Koalıition Aus Gewerkschatten, Bauernverband und Linksparteien befürwortet WUuT[I-
de.« S 193) ach dem Ausscheiden der beiden sozialdemokratischen Mınıiıster bıldete Staatspräsı-dent Wohleb ıne CDU-Alleinregierung, die ihrerseits nach wenıgen Monaten AUuUusSs Protest
tranzösische Demontagepläne zurücktrat, jedoch geschäftstührend weıter 1mM Amt blieb und 1m Fe-
bruar 1949 hne personelle Veränderung wiedereingesetzt wurde. Inzwischen hatte allerdings die
CDU beı den Kreistagswahlen schwere Stimmenverluste erlitten und die absolute Mehrheit einge-büfßt; uch Wohlebs iınnerparteılıche WwI1e öffentliche Popularıtät WAar auf eiınem Tiefpunkt angelangt.» Die Debatte die Neugliederung des Südwestens gab ihm jedoch eın IThema die Hand, das ıhn
aAaus$s diesem Tal herausführte.« S 174)

„»Neben den Auseinandersetzungen den Südweststaat bewegte ın Baden kaum eın TIThema die
emuüuüter csehr wıe die Schulpolitik«, konstatiert Fäßler mıiıt einıger Verwunderung »angesichts der
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vielfältıgen Probleme, deren Lösung anstand«. Seine (Teil-)Erklärung hıerfür lautet: » Der christliche
Fundamentalismus, den die CDU ın der Schulpolitik ZUur Schau Lrug, konnte wohl 1Ur 1n der über-
hıtzten Sıtuatiıon während der Neugliederungsdebatte gedeihen und 1st zudem VO der ständıgen
Angst VOT einer Parteispaltung etragen.« ( 184) In der Tat etrieb der Freiburger Prälat Föhr selit
Anfang 1951 die Wiedergründung des Zentrums mıiıt dem ' orwurt die Adresse der CBU: sowohl
1n der »Badenfrage« (Wiederherstellung der alten Länder oder Neugliederung) als uch in der Kul-
turfrage«, be1 der Einführung der kontfessionellen Lehrerbildung völlıg versagt und damıt ka-
tholische Interessen miıfßachtet en Darauthin beschlofß der CDU-Landesvorstand 1m Früh-
jahr 1951 Föhrs bildungspolitische Forderung aufzugreifen und der Landesregjierung die Umstel-
lung autf bekenntnismäßig getrennNtLe Lehrerseminare empfehlen. Wohleb, der ın der Schulpolitik
eın lıberales Grundkonzept vertrat un! ıne prinzıpielle Konfessionalisierung der Pädagogenausbil-
dung ablehnte, kam den Forderungen seiner Parteı jedoch 11UT ansatzweıse Er WAar sıch der
Probleme bewußt, die ıne allzu deutliche katholische Ausrichtung der südbadischen CD  > sowohl
1m angespannten Verhältnis Zzu evangelıschen Parteiflügel als uch gegenüber dem nordbadıschen
Landesteıl zumal 1mM Vorteld der Volksabstimmung über die künftige Gliederung Südwestdeutsch-
lands mıt sıch bringen mufßste, und nahm daher ıne ausgleichende Haltung eın Bedacht werden
mu{ ın diesem Zusammenhang allerdings auch, da{fß das chul- und Bildungswesen eınes der Felder
Wal, aut denen zwischen 1946 und 1948 tranzösısche und deutsche Neuordnungsvorstellungen be-
sonders vehement aufeinander prallten, dafß gerade Fragen des Verhältnisses VO Staat un! Kirche
1m Erziehungsbereich für einıge eıt stark iıdeologisch betfrachtet und emotional aufgeladen lieben
und sıch ach dem Rückzug der französıschen Milıtärregierung uch innenpolıtisch noch ımmer
leicht instrumentalıisıeren ließen.

Peter Fißler hat ıne auf das Wesentliche konzentrierte, tlüssıg geschriebene Arbeıt vorgelegt,
die auf der Grundlage deutscher und französıscher Archivalıen das christlich-demokratische Spek-
trum der parteipolitischen Nachkriegsentwicklung Südbadens 1m Spannungsteld rivalısıerender
Neuordnungskonzeptionen, kirchlich-konfessioneller Mitgestaltungsansprüche und besatzungs-
politischer Zwangslagen kritisch ausleuchtet. So ertreulich die knappe, pragnante Darstellung insge-
samıı(z Ist, gelegentlich wünschte INan sıch doch eine stärker 1n die Tiete b7zw. Breıite gehende, SENC-
tisch rekonstruj:erende oder vergleichend angelegte Eınbettung regionalgeschichtlicher Phänomene
1ın größere Zusammenhänge, einerseılts die Kontinuıutäten und Brüche der Nachkriegssituation,
andererseıts die südbadischen Spezifika 1mM einzelnen deutlicher erkennen. uch leiben die
Hauptakteure auf deutscher wıe tranzösıscher Seıite eın wenıg tarb- und konturlos. Nıchtsdestowe-
nıger handelt sıch ıne gründlich recherchierte Untersuchung, die mıiıt den anderen
beiden Arbeiten des Freiburger Forschungsprojekts (von Reinhard Grohnert und Edgar Wolfrum)
SOWI1e eıner VO den drei utoren gemeınsam vertalsten Monographie (Krisenjahre und Autbruchs-
zeıt, München dazu beıträgt, da{fßß zentrale Aspekte VO »Alltag und Polıitık 1m ftranzösısc be-
seiztiten Baden —1949« (so der Untertitel des Gemeinschattswerks) nunmehr eıne quellengesät-
tıgte Darstellung gefunden haben, Wwı1ıe sı1e ın dieser Qualität tür Württemberg-Hohenzollern och
aussteht. Stefan Zauner

Kunstgeschich

HELMUT FISCHER: Die Ikone. Ursprung 1nnn Gestalt (Herder/Spektrum, Bd Freiburg
. Br. Herder 1995 239 S) Abb art. 16,80

Viele Wege tühren Menschen des Westens ZUr!r faszınıerenden, ber remden Weltr der Ikonen: der
kunstgeschichtliche TIrend ZUr Überschreitung des abendländıschen Kulturkreıises, dıe Aura des Sa-
kralen und Mystischen, das Staunen VOT einer ungebrochenen Gläubigkeıt, dıe ökumenische Begeg-
NUunNng mıt den Ostkırchen, nach der Wende VO 1989 ber uch das wachsende Angebot auf dem
Kunstmarkt. Freıilich bedeutet Interesse nıcht uch schon Kenntnıis, und gerade Ikonen entziehen
sıch dem blofß subjektiven Eindruck. Sıe ruhen auf eiıner in Jahrhunderten entstandenen theologi-
schen und asthetischen Grammatık. So gilt wohl häufig: » )as Verständnıis dieses Bıldes bleıbt 1m all-
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gemeınen csehr S 118) Nun fehlt sıcher nıcht gediegenen Ikonenbüchern, ber me1st be-
schränken S1e sıch auf Eınzelaspekte oder wenden sıch NUur Spezıalıisten. Insbesondere dıe kom-
plexen theologischen Zusammenhänge Jeiben Niıcht-Theologen otft tremd S0 1sSt Fischers didak-
tisch klare, mıt Warmer Sympathıe verftaßte Darstellung der Autor 1st Protfessor für evangelischeTheologie und selber Ikonenmaler ın der Verbindung VO hıistorischer, theologischer und üunstle-
rischer Sıcht einmalıg. Besonders wohltuend erscheint, da{fß der theologische und geschichtliche Ab-
stand Zur Vorstellungswelt der Ikonen nıcht nıvelliert, sondern vermuittelt WIr!| d

Von den 1er Kapıteln sınd we1l der Geschichte gewidmet (»Vom Bilderverbot ZuUur Bildervereh-
LUNg« und » Vom christlichen Bıld ZUr Ikone«). Zu Recht betont der Autor dabe!: die Spannung ZW1-
schen Volksfrömmigkeit und Theologie S 'ndie bei eiıner auf Kırchenväterzitate beschränkten
Darstellung leicht übersehen würde. Nıcht die Theologie hat dıe Ikone gefordert, sondern dıe
Frömmigkeıitspraxis hat, durch verschiedene Ikonoklasmen hindurch, VOTr allem 1mM und Jahr-hundert ıne für die Orthodoxie mafßgebliche theologische Rechtfertigung hervorgerufen. Vorbild-
ıch 1St dabe!: eLtwa die Bedeutung des alttestamentlichen Bilderverbots, der platonischen Lehre VO
der Ahnlichkeit zwıschen Sınnlichem und Geistigem (von daher ELW: dıe Ablehnung metaphori-scher Biılder WwI1ıe Christus als Lamm), der römiıschen Portraitkunst und der griechischen Irıinıtätsleh-
I' Christologie und Ekklesiologie (so be] der Zurückweisung der Übergabe der Gesetzesrolle
Petrus Nn der primatıalen Deutung 1m Westen) SOWIe des eıgenen Weges 1m Westen 11-
gefaßt. Dinghafter sınd dıe beiden weıteren Kapıtel ber dıe Ikone und ber den Umgang mıiıt iıhr.
Knapp, ber für das 1e] ausreichend ertährt INnan zunächst Wıssenswertes ber Technik und Gestal-
tung, ber die ELW: Bıldtypen und die Entwicklung der Ikone zwiıischen Byzanz, Kreta
und den russıschen Schulen (z.B der Verzicht auf die Rundplastik, der treie Umgang mıt verschiıe-
denen Perspektiven, das Nachdunkeln aufgrund des Ölfirnis der dogmatische Bedenken
bestimmte Iypen wıe der dreiköpfigen Trinıität der das Bıld des göttlichen Vaters). Ab-
schließend tührt das Taschenbuch 1ın dıe Ikonenfrömmigkeit orthodoxer Christen, ın möglıche eıgeneZugänge und ın dıe ökumenische Bedeutung der Ikonen e1n. Verschiedene egıster erleichern ıne
rasche Intormation 1n diesem rundum gelungenen Werk Andreas Wollbold

GERT DUwE Die Anbetung der Heılıgen Dreı Köniıge ın der nıederländischen Malereıi des und
Jahrhunderts. Frankturt a.M u. Peter Lang 1994 253 S) s/w-Abb art. 57,—.

Nachdem der Autor 19972 eine Monographie zu Biıldmotiv der Anbetung der Heıligen Dreı Könıi-
ın der iıtalienischen Kunst Übergang zwıschen Gotik und RenaıLssance herausgebracht hat,lıegt 11U eine Abhandlung demselben Thema 1ın der nıederländischen Malerei VOT. Anhand der

Untersuchung der Entwicklung eines bedeutenden Eınzelmotivs wırd die Entstehung des SOSC-
nannten »bürgerlichen Realismus« 1ın der nıederländischen Malerei des und Jahrhundertsdargestellt. Der Stilwandel wırd als Begınn eiınes Prozesses der Säkularisierung und Individualisie-
LUuNng ın der Malereı beschrieben. In einer allgemeinen Einleitung geht CS Zzu einen die Ikono-
graphie des Motivs der Heılıgen Dreı Köniıge un! die ıhm zugrundeliegenden Textstellen S 152972
und un! zu andern allgemeın ıne Charakteristik des mıttelalterlichen Sakralbildes
(»Die Relation VO Inhalt und 1NN 1n der christlichen Kunst«, Z TE » Das Phänomen des Heılı-
SCNMN«, 26-—31; der Autor spricht ırretührend VO »theologischen Aspekten«), den Huma-
nısmus und seiıne Auswirkungen autf die Kunst Sdals zeıtgeschichtlicher Hıntergrund tür die
Entwicklung der nıederländischen Malereı des behandelten Zeıtraumes und schließlich die Fra-
gestellung der Untersuchung S- Im Hauptteıl der Monographie werden ın Wel Kapıtelnsıebzehn Eınzelbeispiele für Darstellungen der Anbetung ın chronologischer Ordnung besprochen(S /1-192) Es folgt eine nach Einzelmotiven, Kompositıion, Farbe und Licht, Raum und geistesge-schichtlichem Oontext (>»Säkularısierung« und »Individualisieruna«) gegliederte Auswertung der
Untersuchung ( 193—224).

Der Autor schreibt 1mM Essaystıl. Er verzichtet weıtgehend auf Nachweıise, hält sıch die Lıiıtera-
Lur VOT 1983 und aflßt die Spezıalliteratur den Eınzelgemälden SOWIEe die CUCTEC Literatur ber das
Moaotıiıv der Anbetung der Heılıgen Dreı Könige unberücksichtigt (hier ware beispielsweise der Köl-
ner Ausstellungskatalog erwarten Dıie Heılıgen Dreı Könige: Darstellung und Verehrung Köln,
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Nahezu alle flämıschen Maler des behandelten Zeitraumes haben sıch mıiıt dem Thema der nbe-
tung der Könıge beschäftigt. WDas Motıv eignet sıch daher besonders gl.lt ZU!T Darstellung der Ent-
wicklung der nıederländıschen Malereı dieser Zeıt: Der Haupt- und Mittelteil der Monographie
bietet somıt ıne hervorragende Einführung 1ın die nıederländische Malerei Übergang VO
Mittelalter Zur Frühen euzeıt. In kurzen Abschnitten werden bedeutende Maler der eıt WwI1e
Rogıer Va  - der Weyden, Dıiırk Bouts, Hans Memlıng, Hıeronymus Bosch oder Pıeter Bruegel
kunstgeschichtlich charakterisiert und biographisch vorgestellt. Es tolgt jeweıils die Beschreibung
des Bıldbeispiels Zu Thema der Anbetung der Heılıgen Dreı Könıige, wobei dle iıkonographischen,
kompositorischen un! stilıstıschen Besonderheıiten der jeweıligen Künstler 1in dıe allgemeıne Ent-
wicklung der Entstehung un! Durchsetzung des Naturalismus 1n der nıederländischen Malerei e1n-
geordnet werden. Als Indikatoren des Wandels werden Farbe, Licht und Raum, SOWIl1e die Personen-
darstellung hervorgehoben. In der Darstellung des Eınzelmotivs wiırd dıe allgemeıne Entwicklung
1mM Konkreten lebendig.

Weniger gelungen erscheint MI1r der Versuch, die Kunstentwicklung auf die geistesgeschicht-
liıchen Strömungen und Umbrüche der eıt beziehen. Dıie Passagen über den Humanısmus
(Sableiben plakatıv und vermogen das Verständnıis der Malereı kaum betördern. Insbe-
sondere dıe Vorstellung, da{fß humanıstische Strömungen sıch ın der Weıse auf dıe staädtischen Gesell-
schaften ausgewirkt hätten, dafß dıe Kırche und dıe Geıistlichen 1M behandelten Zeıtraum einen eNLTL-
scheidenden Bedeutungs- un! FEinflufßverlust erlitten hätten, wiırd sıch kaum bestätigen lassen. So
schreıibt der Autor: »Duie Religion und die Kırche konnten 1Ur noch wenıge Impulse geben der ar
das Handeln der Menschen bestimmen, weıl der Klerus die geistige Führungsrolle weıtgehend VeIr-
loren hatte. Dıiıe Folge War eın indıtferentes Verhältnis ZUr Kırche und die Abnahme rel1g1ös-
emotionaler Bıindungen.« S 214) Fuür ıne eıit der Blüte der devotıio moderna, eiıner Hochphase
des Kirchenbauess, eines Booms relıg1öser Stiftungen und schließlich der Retormation verblüfft den
Leser dieses Urteıl.

uch der Bewertung der künstlerischen Neuerungen 1st 1mM Einzelnen nıcht ımmer zuzustım-
I1 Kann der Naturalısmus der Malerei tatsächlich pauschal als Indikator der Säkularısierung
der Kunst verstanden werden (besonders iIst hier nıcht vielmehr eıne veräiänderte Fröm-
migkeıt 1ın Rechnung stellen, 1n der größtmöglicher Realismus eın Streben nach Vergegenwärti-
gung des Heilsgeschehens ausdrückt? Besonders 1m Hınblick aut dıie Personendarstellungen kann
der Naturalısmus nıcht eingleisig mıt einer Tendenz Zur Säkularısıerung gleichgesetzt werden: FEın
Stifter, der sıch 1n einem Könıig der Anbetungsszene porträtieren lafßt, LUL das beispielsweise nıcht,
weıl ıhm der relig1öse Gehalt der Szene tremd ISt, sondern 1mM Gegenteıl, weıl sS1e ıhm gegenwärtig
ISt, dafß dıe Anbetung des Kındes für alle sıchtbar mi1t den Königen mıiıtvollzieht.

Der Wandel VO der stark typısıerten, 1mM Bezug auf die Personenzahl und die Ausschmückung
durch Beiwerk SParsamen Darstellungsweise ZUuUr Vieltalt der unterschiedlichen Umsetzungen des
Biıldthemas der Anbetung der Könige 1n der Renaıissance WIr'! d durch die Formel]l VO Verlust d€l'
»Identität VO  — Bildinhalt und Bildsinn« S 23 und 63) mißverständlich beschrieben uch eın NECU-
zeitlicher Maler wırd nach der Übereinstimmung des Bildinhaltes mıt dem reilich ın SÖöherem
Maffle iındividuell gestalteten Bıldsınn streben.

Insgesamt 1st die Arbeit 1m Hınblick autf dle Darstellung des iıkonographischen Wandels ‚War
nıcht origıinell, ber doch gelungen. Im Hınblick auf die Deutung dieses Wandels und die geistesge-
schichtliche Einordnung bleibt s1e jedoch unbefriedigend: Was 1m allgemeınen festgestellt wird,
steht häufig unvermuttelt oder al widersprüchlich neben der Einzelanalyse: Da WIr! d VO der » Ver-
bürgerlichung der Kunst« gesprochen und wen1g spater als Beispiel eın Gemiälde angeführt, das SC-
rade nıcht VO  3 einem Bürger, sondern VO eiınem Kleriker 1n Auftrag gegeben wurde ( 91) Da wırd
der Humanısmus als geistesgeschichtlicher Hıntergrund beschrieben. Ließe sıch nıcht wenıgstens
eın Humanıst tiınden, der eın Bıld mıiıt der Anbetung der Heiligen Dreı Könige 1n Aulftrag gegeben
hat, darın seıne Geisteshaltung dokumentieren? Und uch die Quintessenz der Unter-
suchung 1st bezeichnend für das Deftizit: Die Darstellung der Anbetung habe sıch 1mM behandelten
Zeıtraum ‚War 1m Hınblick auf einzelne »Akzente der Ikonographie« verschoben, nıcht jedoch 1mM
Hınblick auf die Auffassung des Bıldthemas als relig1öses Lehrbild 1m weıtesten Sınne (Duwe be-
zeichnet diese Funktion als »theologisch-dogmatische Vermittlung«. 224) Den iıkonographischen
und stilistiıschen Wandel hat der Autor den Eınzelbeispielen einleuchtend und überzeugend be-
andelt ] )as Ergebnis über den Wandel ın der Bildauffassung hıinsıchtlich der relig1ıösen Funktion
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bleibt hingegen schwammıig und unbefriedigend, da sıch allein auf die plakative Darstellunggeistesgeschichtlicher Umbrüche, nıcht jedoch autf ıne detaillierte UntersuchUuNng Entstehungs-kontexte der Eınzelbilder gründet. uth Slenczkang
HUBERT LOCHER: Rattael und das Altarbild der Renaıissance. Die »DPala Baglioni« als Kunstwerk 1mM

sakralen ontext. Berlin: Akademieverlag 1994 259 D 78 s/w-Abb Geb 114,-
Die Orıiginale der insgesamt Altartafeln, die Raphael ın seınen I11UTr 37 Lebensjahren gemalt hat,
betinden sıch heute allesamt ın Museen. Aufgrund des damıt verbundenen Funktionsverlustes als
relig1öses Kunstwerk und aufgrund der iın der Regel völlıg veränderten Rezeptionsbedingungen(Betrachterabstand, Lichtverhältnisse, Wechselwirkungen mıiıt der Architektur etc.) sınd Bemühun-
SCH die Rekonstruktion des ursprünglichen Aufstellungszusammenhanges 1n der Kırche grund-sätzlich begrüßen. Denn selbst WEeNn 1mM Einzeltall oft nıcht ekannt ist, inwıieweıt der Künstler
den Aufstellungsort 1n seıne Überlegungen einbezogen hat, können allein 1n der Präsentation des
Bıldes wichtige ntormationen ber das Kunstverständnis der eıt begründet lıegen. Außerdem VOI-

mag erstit die Zusammenschau der heute zumeıst VE Einzelteile das ursprünglıche Pro-
des Werkes vermuıitteln.

Über die Aufstellung VO Raphaels bedeutender »pala Baglıoni«, nach ihrem derzeitigen Auf-
bewahrungsort oft uch als »Borghese Grablegung« bezeichnet, WAar bıslang aum mehr als ihre
Herkuntft aus der Kırche San Francesco al Prato ın Perugıa ekannt. Auf der Basıs eiıner Beschrei-
bung aAus der Mıtte des Jahrhundert hat Hubert Locher den ursprünglichen Standort des Altar-
bıldes überzeugend 1M südlichen Querarm des gewesteten, heute ruınösen Kırchengebäudes okalı-
sıeren können. Die Beschreibung legt ferner nahe, dıe Familienkapelle der Baglioni mıt eiıner der
beiden Altäre der Stirnseiute des Querarmes gleichzusetzen. Demnach handelte sıch eiıne
eintache Wandkapelle, dıe das Bıld ber bereits auf größere Entfernung wirkmächtig-zur Geltungr 3Cht6 und die Autmerksamkeit eınes das Kirchenschiff entlangschreitenden Betrachters unmıttel-
bar mıiıt dem Betreten der Vierung auf sıch zıehen vermochte.

Von gröfßter Bedeutung tür 1seTrTECc Kenntnıis der ursprünglıchen Gestalt des Altarwerkes 1st
Lochers Rekonstruktion der Rahmentorm und die damit verbDundene Integration verschıedener be-
kannter Teıilstücke, darunter ıne quadratische Bekrönung mıiıt dem segnenden Gottvater, eın Orna-
mentfries mıiıt Greıiten und Putten, beide ın der Galleria Nazıonale ın Perugıa, SOWI1e drei als Grisaıille
ausgeführte Predella-Szenen mi1ıt den Allegorien Glaube, Liebe un Hoffnung 1n der Pınacoteca Va-
tıcana Selit Vasarı, der alleiın die Haupttatel diese dafür besonders lobend erwähnt hatte,
die anderen Bestandteıle, Vor allem ber der Frıes und dıe Bekrönung, 1M Bewußfßtsein des Betrach-
ters zurückgetreten. In der Lokalisıerung des Biıldes 1m Kırchenraum und 1n der Rekonstruktion der
Gesamtgestalt lıegen wesentlıche Verdienste dieser Arbeıt, schatten S1e doch eiıne solıde Basıs für
ıne Deutung.

Vor eıner Interpretation des Gesamtwerkes allerdings schreckt der Autor selbst zurück. eın VO

typologischen Bestrebungen gekennzeichneter Untersuchungsansatz betont die optische Hervor-
hebung der Haupttafel: »Insgesamt wiırkt die Pala Baglioni als eın zweıigeschossiger Architekturap-
9 A4UusSs dem ıne einheıitliche, quadratische Tatel herausleuchtet358  BUCHBESPRECHUNGEN  bleibt hingegen schwammig und unbefriedigend, da es sich allein auf die plakative Darstellung  geistesgeschichtlicher Umbrüche, nicht jedoch auf eine detaillierte Untersuch  ung der Entstehungs-  kontexte der Einzelbilder gründet.  Ruth Slenczka  M  HUuBERT LOCHER: Raffael und das Altarbild der Renaissance. Die »Pala Baglioni« als Kunstwerk im  sakralen Kontext. Berlin: Akademieverlag 1994. 259 S., 78 s/w-Abb. Geb. DM 114,-.  Die Originale der insgesamt 14 Altartafeln, die Raphael in seinen nur 37 Lebensjahren gemalt hat,  befinden sich heute allesamt in Museen. Aufgrund des damit verbundenen Funktionsverlustes als  religiöses Kunstwerk und aufgrund der in der Regel völlig veränderten Rezeptionsbedingungen  (Betrachterabstand, Lichtverhältnisse, Wechselwirkungen mit der Architektur etc.) sind Bemühun-  gen um die Rekonstruktion des ursprünglichen Aufstellungszusammenhanges in der Kirche grund-  sätzlich zu begrüßen. Denn selbst wenn im Einzelfall oft nicht bekannt ist, inwieweit der Künstler  den Aufstellungsort in seine Überlegungen einbezogen hat, können allein in der Präsentation des  Bildes wichtige Informationen über das Kunstverständnis der Zeit begründet liegen. Außerdem ver-  mag erst die Zusammenschau der heute zumeist verstreuten Einzelteile das ursprüngliche Pro-  gramm des Werkes zu vermitteln.  Über die Aufstellung von Raphaels so bedeutender »pala Baglioni«, nach ihrem derzeitigen Auf-  bewahrungsort oft auch als »Borghese Grablegung« bezeichnet, war bislang kaum mehr als ihre  Herkunft aus der Kirche San Francesco al Prato in Perugia bekannt. Auf der Basis einer Beschrei-  bung aus der Mitte des 17. Jahrhundert hat Hubert Locher den ursprünglichen Standort des Altar-  bildes überzeugend im südlichen Querarm des gewesteten, heute ruinösen Kirchengebäudes lokali-  sieren können. Die Beschreibung legt ferner nahe, die Familienkapelle der Baglioni mit einer der  beiden Altäre an der Stirnseite des Querarmes gleichzusetzen. Demnach handelte es sich um eine  einfache Wandkapelle, die das Bild aber bereits auf größere Entfernung wirkmächtig-zur Geltung  brachte und die Aufmerksamkeit eines das Kirchenschiff entlangschreitenden Betrachters unmittel-  bar mit dem Betreten der Vierung auf sich zu ziehen vermochte.  Von größter Bedeutung für unsere Kenntnis der ursprünglichen Gestalt des Altarwerkes ist  Lochers Rekonstruktion der Rahmenform und die damit verbundene Integration verschiedener be-  kannter Teilstücke, darunter eine quadratische Bekrönung mit dem segnenden Gottvater, ein Orna-  mentfries mit Greifen und Putten, beide in der Galleria Nazionale in Perugia, sowie drei als Grisaille  ausgeführte Predella-Szenen mit den Allegorien Glaube, Liebe und Hoffnung in der Pinacoteca Va-  ticana . Seit Vasari, der allein die Haupttafel — diese dafür besonders lobend — erwähnt hatte, waren  die anderen Bestandteile, vor allem aber der Fries und die Bekrönung, im Bewußtsein des Betrach-  ters zurückgetreten. In der Lokalisierung des Bildes im Kirchenraum und in der Rekonstruktion der  Gesamtgestalt liegen wesentliche Verdienste dieser Arbeit, schaffen sie doch eine solide Basis für  eine Deutung.  Vor einer Interpretation des Gesamtwerkes allerdings schreckt der Autor selbst zurück. Sein von  typologischen Bestrebungen gekennzeichneter Untersuchungsansatz betont die optische Hervor-  hebung der Haupttafel: »Insgesamt wirkt die Pala Baglioni als ein zweigeschossiger Architekturap-  parat, aus dem eine einheitliche, quadratische Tafel herausleuchtet ... Der Vergleich [mit der Pala  Colonna] zeigt, daß die Nebentafeln in der Para Baglioni Rahmenelemete sind. Das Retabel erweist  sich als ein aufwendig gerahmtes Quadro.« Diese Sicht der Dinge ist vielleicht doch allzu verkürzt.  Sicherlich verkörperte die Haupttafel mit ihrem erzählerischen Impetus und der für diese Zeit unge-  wöhnlich intensiven und differenzierten Darstellung von Gefühlsregungen den innovativsten  Aspekt dieses Altarwerkes. (In diese Richtung zielte bezeichnenderweise das vorrangige Interesse  Vasaris.) Und sicherlich ist die monumentale Inszenierung einer solchen »storia«, die traditionell  eher auf einer Predella gemalt worden wäre, eine charakteristische Wahl des Künstlers. Andererseits  jedoch bilden sowohl der segnende Gottvater der Bekrönung als auch die Kardinaltugenden der  Predella wichtige Nebenthemen, welche die im Hauptbild dargestellte Grabtragung sinnreich kom-  mentieren und erweitern: In der Argumentation des Bildes verdeutlicht der segnende Gottvater den  höheren Sinn des Passionsgeschehens, während die Kardinaltugenden quasi als Auftrag an die  Menschheit daraus hervorgehen. Die Wiedergabe der Tugendallegorien als fiktive Steinreliefs — in  Malerei wohlgemerkt — ist dabei keineswegs einfach Hinweis auf ihre untergeordnete BedeutungDer Vergleich [mıt der Pala
Colonna] zeıgt, dafß die Nebentafeln 1ın der Para Baglıoni Rahmenelemete sınd Das Retabel erwelst
sıch als eın aufwendig gerahmtes Quadro.« Diese Sıcht der Dınge 1st vielleicht doch allzu verkürzt.
Sıcherlich verkörperte die Haupttatel mıt iıhrem erzählerischen Impetus und der für diese eıt UNge-wöhnlich intensıven und dıtfterenzierten Darstellung VO Gefühlsregungen den innovatıvsten
Aspekt dieses Altarwerkes. (In diese Rıchtung zielte bezeichnenderweise das vorrangıge Interesse
Vasarıs.) Und siıcherlich 1Sst die monumentale Inszenierung eıner olchen »StOr1a«, dıe tradıtionell
her auf einer Predella gemalt worden ware, ıne charakteristische ahl des Künstlers. Andererseits
jedoch bılden sowohl der segnende Gottvater der Bekrönung als uch dıe Kardınaltugenden der
Predella wichtige Nebenthemen, welche die 1mM Hauptbild dargestellte Grabtragung sinnreıch kom-
mentıeren und erweıtern: In der Argumentatıon des Biıldes verdeutlicht der segnende (sottvater den
SÖheren 1nn des Passıonsgeschehens, während die Kardınaltugenden quası als Auftrag dıe
Menschheıt daraus hervorgehen. Die Wiedergabe der Tugendallegorien als ıktive Steinreliets ın
Malerei wohlgemerkt 1St dabei keineswegs eintach 1nwe1ls auf ıhre untergeordnete Bedeutung



UCHBESPRECHUNGEN 359

als »Rahmenelement«, enn neben einer gENAUCI nachzuzeichnenden Materialıkonographie VO

»Stein« 1st zugleich eın Bezug ZUur zeitgenössıschen Diskussıon den Vorrang VO Malerei und
Bıldhauerei, dem SoOgenNannten »DaragONC«, berücksichtigen. In dieser Auseinandersetzung, dıe
nıcht zuletzt zwıschen Raphael un! Michelangelo geführt wurde, vertritt Raphael natürlıch die Be-
lange der Malereı. Ferner ware das Verhältnis der verschiedenen Bedeutungsebenen, der christlichen
und der mythologischen, ber uch der persönlich-biographischen der Auftraggeberin Atalante
Baglıioni, präzısıeren SCWESCH, deren komplexes, für dxe eıt charakteristisches Gewebe kla-
F 4115 Licht bringen. 7war schließen sıch, Ww1e€e Locher zeıgt, die christliche Ebene der Passıons-
darstellung und die »heidnische« des Meleagermythos keineswegs aus, doch welche Aussagen macht
das Bıld selbst über deren Verhältnis? Ist nıcht, iındem sowohl auf der motivıschen als uch auf der
inhaltlıchen FEbene christliche und antıke Tradıtionsstränge verknüpft sınd, ıne Zusammenschau
dıeser beıden geistesgeschichtlichen Epochen ausgedrückt? Und überwiegt visuell 1m Bild nde
nıcht doch dıe christliche Komponente?

Lochers Arbeit ISt insgesamt überaus kenntniıs- und materialreich. So führt großangelegte
Panoramen ber die Entwicklungen verschiedener Rahmenformen VOIL, tragt trühe Beispiele des 1NSs-
gesamt her seltenen szenıschen Retabels und stellt Überlegungen den sıch veran-
dernden Betrachterwünschen Doch lıegt 1ın dem bereıits 1m Titel angedeuteten Spagat zwıischen
Einzeluntersuchung und Gesamtdarstellung eın prinzıpielles Problem der Arbeit: UDer Autor be-
ginnt häufig miıt der entwicklungsgeschichtlichen Einordnung, bevor der empirische Befund geklärt
1St. Für ıne Monographıie, dıe eın Einzelwerk beleuchten sıch anschickt, leiben die Bestandteile
des Hauptwerkes selbst oft seltsam 1M Hintergrund. [ )as Problem der Bekrönung wiırd keiner
Stelle BEeNAUCI diskutiert. Dabe: hätte doch das Kurı:0osum, dafß WwIır eiıne offensichtlich eigenhändige
Handzeichnung Raphaels tür (jottvater besitzen Lille), das heute ın Perugıa autbewahrte Gemüälde
ber wohl nıcht VoO Raphael gemalt ISt, einıge erläuternde Satze wert seın sollen. In diesem Zusam-
menhang ware uch nıcht zuletzt die Domeni1co Alfanıs, der Raphael möglicherweise beı die-
SC Altarwerk assıstierte, näher beleuchten BCWESCH, vgl dazu Gnoli, Pıttori1 Mınııuatori 1
nell’Umbrıa, I17 Handelt sıch be] der erhaltenen Bekrönung eıne Kopıe nach einem
verlorenen Original Raphaels oder hat dieser bereıts d1e Ausführung der ursprünglıchen delegiert?
Solche Fragen waren 1im Rahmen eiıner eingehenden un:! systematischen Beschreibung des Betundes

diskutieren SCWESCH ıne Betrachtung ELW: der Friesmotive erfolgt jedoch erst auf
Angesichts des herangeführten reichen Vergleichsmaterials stellt sıch überdies d1€ Frage, W as

davon Raphael gekannt hat, bZW W as für dessen eıgene Arbeıt wirklich relevant der nötıg W AaTl. Der
Bezug eiınem Diptychon Hans Memlıngs 1St War interessant, doch welche Rolle ‚oll eın solches
Werk e1ım Entwurt der »Borghese Grabtragung« gespielt haben? Wünschte INa  - sıch einerseıts eiıne

Untersuchung der Bilder selbst, bleibt andererseıts uch die Darstellung der (sesamt-
entwicklung 1n vieler Hınsıcht unscharf, dıe Bedeutung des Raphaelschen Werkes 1m Spannungsfeld
VO Tradıtion und Innovatıon her amorph. Überdies hätte ıne größere sprachliche Schlichtheit
dem geneıigten Leser die Rezeption der Argumente erleichtern können. Am nde ber bleibt eın
kenntnisreiches Werk, dessen Lektüre manche Anregung bietet. Rudolf Hıller “n Gaertringen
UwEF ÄLBRECHT: Der Adelssıtz 1mM Mittelalter. Studien zu Verhältnis VO Architektur und Lebens-

torm 1ın ord- un!| Westeuropa. München: Deutscher Kunstverlag 1995 279 S! 309 Abb Geb

[)as Buch bietet eınen weıträumıgen Überblick ber die Entwicklung adlıger Baukultur VO Früh-
muittelalter bıs 1n diıe eıt der Renaıussance. Untersuchungsgebiet 1st Frankreich und der Nordsee-
LAaUIN, Iso England, die Niederlande, Nordwestdeutschland, Dänemark und angrenzende Gebiete.
»Der Weg ber das Meer, entlang der Küuüsten der Nordsee, pragte und beförderte Wirtschaft und
Kultur, Handel und Zivilisatiıon seit trühester e1it. Er verband die anraınenden Länder miteinander
und tührte ZUur Ausbildung eines zusammenhängenden geographischen Grofßraums, der 1m Miıttel-
alter uch hıstorisch durchaus eigenständıg neben dem kontinentalen Bereich Mitteleuropas be-
stand« (S 228) Dıie ausgreifenden Aktionen der Wıkinger, Normannen und spater der Hanse sınd
Beispiele dafür. Nıcht behandelt werden dagegen »das zentrale Europa, die Mıtte und der Süden
Deutschlands und die 1mM Osten angrenzenden Länder«, dıe, der Verfasser, »VON jeher CHSCIC Be-
zıehungen ach Italien als den westlichen Kulturnationen« hatten S 228)
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Thema 1st die Adelswohnung ın jedweder Ausprägung VO unbetfestigten Haus, der Motte, der
Turmburg und der Höhenburg über das Stadthaus und den Geschlechterturm des Patrızıats bıs zu
Schlofß des Spätmuittelalters und der trühen Renaıissance. Als Grundtypen des Früh- Ul'ld Hochmit-
telalters beschreibt Albrecht die (eingeschossige) »Halle«, das »Saalgeschofßhaus« und den »Wohn-

(Donjon). Dabei werden gelegentlich auch süddeutsche Bauten als Beispiele vorgestellt,die Türme VoO Besigheim, be1 denen sıch »Merkmale tranzösıischer Runddonjons mıt olchen deut-
scher Bergfriede vereinigt iınden« S 12 und die VO Fehring als Herrensıtz gedeuteten Funda-

ın Unterregenbach S 48), deren Zuordnung allerdings ungesichert 1St. Eın Kapıtel 1st der
Einwirkung des Feudalbaus auf Stidte gewıdmet S Neben dem Patrızıat, das oft selbst dem
Adel eNTIsStammte, Ww1 rd VOT allem auf den hohen Klerus verwıesen, aut Bischöfe, bte und Stittsher-
FECN, deren Kurıen »den weltlichen Herrensıtzen in nıchts nachstanden, Ja bısweilen wegwel-send tür die Vermittlung teudaler Bautormen 1mM städtischen Mılieu« S 53} Als Beıispıiel wırd
diıe Dechane!ı 1n Aachen beschrieben, deren »Formenreichtum und Gliederungsprinzipien360  BUCHBESPRECHUNGEN  Thema ist die Adelswohnung in jedweder Ausprägung vom unbefestigten Haus, der Motte, der  Turmburg und der Höhenburg über das Stadthaus und den Geschlechterturm des Patriziats bis zum  Schloß des Spätmittelalters und der frühen Renaissance. Als Grundtypen des Früh- und Hochmit-  telalters beschreibt Albrecht die (eingeschossige) »Halle«, das »Saalgeschoßhaus« und den »Wohn-  turm« (Donjon). Dabei werden gelegentlich auch süddeutsche Bauten als Beispiele vorgestellt, so  die Türme von Besigheim, bei denen sich »Merkmale französischer Runddonjons mit solchen deut-  scher Bergfriede vereinigt finden« (S. 51), und die von Fehring als Herrensitz gedeuteten Funda-  mente in Unterregenbach (S. 48), deren Zuordnung allerdings ungesichert ist. Ein Kapitel ist der  Einwirkung des Feudalbaus auf Städte gewidmet (S. 53-67): Neben dem Patriziat, das oft selbst dem  Adel entstammte, wird vor allem auf den hohen Klerus verwiesen, auf Bischöfe, Äbte und Stiftsher-  ren, deren Kurien »den weltlichen Herrensitzen in nichts nachstanden, ja bisweilen sogar wegwei-  send waren für die Vermittlung feudaler Bauformen im städtischen Milieu« (S. 53). Als Beispiel wird  die Dechanei in Aachen beschrieben, deren »Formenreichtum und Gliederungsprinzipien ... in ho-  hem Maße an die gleichzeitige Burgenarchitektur, etwa an den Palas auf der Wartburg«, erinnern  (S. 55). Gehörten diese Bauten dem Typ »Saalgeschoßhaus« an, so erbauten städtische Geschlechter  auch »Wohntürme«, so in Nürnberg, Augsburg, Regensburg, Schwäbisch Hall, Trier und Köln  (S. 63). Und auch die dritte Grundform des Adelssitzes, die »Halle«, »erlebte ... ihren Einzug in die  bürgerliche Welt der Städte«: als Tuch-, Fleisch-, Brot- und Gildehallen, wo neben Händlern und  Kaufleuten auch die Schöffen zur Rechtsprechung zusammenkamen (S. 66), also als Vorform des  Rathauses.  Der Hauptteil des Buches ist der »Entstehung einer neuen Wohnkultur im 14. und 15. Jahrhun-  dert« in Frankreich gewidmet (S. 79-173) und der letzte Teil der »Rezeption und Adaption der west-  lichen Wohnkultur im Norden« (S. 174-226). Diese Kapitel enthalten eine eingehende und ein-  drucksvolle Beschreibung des Übergangs von der Burg zum spätmittelalterlichen Schloß und zur  Baukunst der Renaissance, sowohl was die Bauten des unteren Adels als auch was die großen  Schlösser des Papstes in Avignon, des französischen Königs und anderer führender Familien betraf.  Aber Mittel- und Süddeutschland werden in diesen Teilen nicht mehr erwähnt. Eine vergleichbare  Untersuchung der Entwicklung von der spätmittelalterlichen Burg zum Renaissanceschloß wäre  freilich auch für das deutschsprachige Gebiet außerhalb des Nordseeraums von großem Interesse.  Der Text des Werkes besteht zum größten Teil aus Einzelbeschreibungen ausgewählter Beispiele  — insgesamt wohl Hunderter von Bauten aus Frankreich und den Ländern um die Nordsee. Diese  Darstellungsweise hat den Vorteil konkreter, anschaulicher und gut abgesicherter Angaben. Für den  Leser, der einen Überblick gewinnen will, ist es allerdings mühevoller, sich mit so vielen Einzelbei-  spielen zu beschäftigen, als wenn ihm ein systematischer Durchgang angeboten würde. Aber dies  wäre bei der Vielzahl der Formen, den landschaftlichen Verschiedenheiten, den ständischen Unter-  schieden der Bauherren und den großen Räumen der Untersuchung ein schwer erfüllbarer Wunsch.  Positiv ist auf jeden Fall anzumerken, daß der Verfasser Baugeschichte nicht,isoliert darbietet, son-  dern sie stets in die historischen, ständischen und geographischen Verhältnisse einordnet. Das Buch  ist mit zahlreichen Bildern und Plänen hervorragend ausgestattet.  Hans-Martin Maurer  ALOIS SCHNEIDER: Die Burgen im Kreis Schwäbisch Hall. Eine Bestandsaufnahme (Forschungen  und Berichte der Archäologie des Mittelalters in Baden-Württemberg, Bd. 18). Stuttgart: Kon-  rad Theiss 1995. 288 S., 137 Abb., 1 Beil. Geb. DM 115,-.  Erstmals legt das Landesdenkmalamt Iäaden-Württemberg in seiner einschlägigen Reihe zur Mittel-  alterarchäologie eine Bestandsaufnahme von Kulturdenkmälern, genauer gesagt von Burgen und  Burgstellen, für einen geschlossenen Raum vor. Alois Schneider ist diese Bearbeitung für den heuti-  gen Landkreis Schwäbisch Hall zu verdanken, die insgesamt 114 Anlagen nachweist, systematisch  katalogartig zusammenstellt und hervorragend bebildert. Sie erfaßt alle mittelalterlichen Burgen  und Burgstellen, soweit sie als Geländedenkmäler noch zu lokalisieren oder in Nachfolgebauten  einbezogen sind. Es wurden auch abgegangene Burgen aufgenommen, deren Existenz und Lokali-  sierung allein durch die schriftliche Überlieferung gesichert ist.  Der bearbeitete Raum weist als Teilgebiet von Hohenlohe-Franken in Abhängigkeit seiner  früheren herrschaftlichen Zersplitterung eine bekannt hohe Anzahl von Burgen auf. Für ihre ein-ın ho-
hem Mafe die gleichzeitige Burgenarchitektur, wa den Palas auf der Wartburg«, eriınnern
S 55) Gehörten diese Bauten dem Iyp »Saalgeschofßhaus« Al} erbauten städtische Geschlechter
uch » Wohntürme«, ın Nürnberg, Augsburg, Regensburg, Schwäbisch Hall, Trıier und öln
(S 63) Und uch dıe dritte Grundtorm des Adelssıtzes, dıe »Halle«, »erlebte360  BUCHBESPRECHUNGEN  Thema ist die Adelswohnung in jedweder Ausprägung vom unbefestigten Haus, der Motte, der  Turmburg und der Höhenburg über das Stadthaus und den Geschlechterturm des Patriziats bis zum  Schloß des Spätmittelalters und der frühen Renaissance. Als Grundtypen des Früh- und Hochmit-  telalters beschreibt Albrecht die (eingeschossige) »Halle«, das »Saalgeschoßhaus« und den »Wohn-  turm« (Donjon). Dabei werden gelegentlich auch süddeutsche Bauten als Beispiele vorgestellt, so  die Türme von Besigheim, bei denen sich »Merkmale französischer Runddonjons mit solchen deut-  scher Bergfriede vereinigt finden« (S. 51), und die von Fehring als Herrensitz gedeuteten Funda-  mente in Unterregenbach (S. 48), deren Zuordnung allerdings ungesichert ist. Ein Kapitel ist der  Einwirkung des Feudalbaus auf Städte gewidmet (S. 53-67): Neben dem Patriziat, das oft selbst dem  Adel entstammte, wird vor allem auf den hohen Klerus verwiesen, auf Bischöfe, Äbte und Stiftsher-  ren, deren Kurien »den weltlichen Herrensitzen in nichts nachstanden, ja bisweilen sogar wegwei-  send waren für die Vermittlung feudaler Bauformen im städtischen Milieu« (S. 53). Als Beispiel wird  die Dechanei in Aachen beschrieben, deren »Formenreichtum und Gliederungsprinzipien ... in ho-  hem Maße an die gleichzeitige Burgenarchitektur, etwa an den Palas auf der Wartburg«, erinnern  (S. 55). Gehörten diese Bauten dem Typ »Saalgeschoßhaus« an, so erbauten städtische Geschlechter  auch »Wohntürme«, so in Nürnberg, Augsburg, Regensburg, Schwäbisch Hall, Trier und Köln  (S. 63). Und auch die dritte Grundform des Adelssitzes, die »Halle«, »erlebte ... ihren Einzug in die  bürgerliche Welt der Städte«: als Tuch-, Fleisch-, Brot- und Gildehallen, wo neben Händlern und  Kaufleuten auch die Schöffen zur Rechtsprechung zusammenkamen (S. 66), also als Vorform des  Rathauses.  Der Hauptteil des Buches ist der »Entstehung einer neuen Wohnkultur im 14. und 15. Jahrhun-  dert« in Frankreich gewidmet (S. 79-173) und der letzte Teil der »Rezeption und Adaption der west-  lichen Wohnkultur im Norden« (S. 174-226). Diese Kapitel enthalten eine eingehende und ein-  drucksvolle Beschreibung des Übergangs von der Burg zum spätmittelalterlichen Schloß und zur  Baukunst der Renaissance, sowohl was die Bauten des unteren Adels als auch was die großen  Schlösser des Papstes in Avignon, des französischen Königs und anderer führender Familien betraf.  Aber Mittel- und Süddeutschland werden in diesen Teilen nicht mehr erwähnt. Eine vergleichbare  Untersuchung der Entwicklung von der spätmittelalterlichen Burg zum Renaissanceschloß wäre  freilich auch für das deutschsprachige Gebiet außerhalb des Nordseeraums von großem Interesse.  Der Text des Werkes besteht zum größten Teil aus Einzelbeschreibungen ausgewählter Beispiele  — insgesamt wohl Hunderter von Bauten aus Frankreich und den Ländern um die Nordsee. Diese  Darstellungsweise hat den Vorteil konkreter, anschaulicher und gut abgesicherter Angaben. Für den  Leser, der einen Überblick gewinnen will, ist es allerdings mühevoller, sich mit so vielen Einzelbei-  spielen zu beschäftigen, als wenn ihm ein systematischer Durchgang angeboten würde. Aber dies  wäre bei der Vielzahl der Formen, den landschaftlichen Verschiedenheiten, den ständischen Unter-  schieden der Bauherren und den großen Räumen der Untersuchung ein schwer erfüllbarer Wunsch.  Positiv ist auf jeden Fall anzumerken, daß der Verfasser Baugeschichte nicht,isoliert darbietet, son-  dern sie stets in die historischen, ständischen und geographischen Verhältnisse einordnet. Das Buch  ist mit zahlreichen Bildern und Plänen hervorragend ausgestattet.  Hans-Martin Maurer  ALOIS SCHNEIDER: Die Burgen im Kreis Schwäbisch Hall. Eine Bestandsaufnahme (Forschungen  und Berichte der Archäologie des Mittelalters in Baden-Württemberg, Bd. 18). Stuttgart: Kon-  rad Theiss 1995. 288 S., 137 Abb., 1 Beil. Geb. DM 115,-.  Erstmals legt das Landesdenkmalamt Iäaden-Württemberg in seiner einschlägigen Reihe zur Mittel-  alterarchäologie eine Bestandsaufnahme von Kulturdenkmälern, genauer gesagt von Burgen und  Burgstellen, für einen geschlossenen Raum vor. Alois Schneider ist diese Bearbeitung für den heuti-  gen Landkreis Schwäbisch Hall zu verdanken, die insgesamt 114 Anlagen nachweist, systematisch  katalogartig zusammenstellt und hervorragend bebildert. Sie erfaßt alle mittelalterlichen Burgen  und Burgstellen, soweit sie als Geländedenkmäler noch zu lokalisieren oder in Nachfolgebauten  einbezogen sind. Es wurden auch abgegangene Burgen aufgenommen, deren Existenz und Lokali-  sierung allein durch die schriftliche Überlieferung gesichert ist.  Der bearbeitete Raum weist als Teilgebiet von Hohenlohe-Franken in Abhängigkeit seiner  früheren herrschaftlichen Zersplitterung eine bekannt hohe Anzahl von Burgen auf. Für ihre ein-ıhren Eınzug 1n die
bürgerliche Welt der Stidte«: als Tuch-, Fleisch-, Brot- und Gildehallen, neben Händlern und
Kaufleuten uch die Schötten ZUur Rechtsprechung zusammenkamen ( 66), Iso als Vortorm des
Rathauses.

Der Hauptteıl des Buches 1st der »Entstehung einer Wohnkultur 1mM und ahrhun-dert« 1n Frankreich gewidmet (S 79—1 73) und der letzte Teıl der »Rezeption und Adaption der WEeSTt-
lıchen Wohnkultur 1mM Norden« (S 174—226). Diese Kapıtel enthalten iıne eingehende und ein-
drucksvolle Beschreibung des Übergangs VO der Burg ZUuU spätmıiıttelalterlichen Schlofß und Zur
Baukunst der Renaıissance, sowochl W as die Bauten des unferen Adels als uch W as die großenSchlösser des Papstes ın Avıgnon, des französischen Königs und anderer tührender Famıilien betraf.
ber Miıttel- und Süddeutschland werden 1in diesen Teilen nıcht mehr erwähnt. Eıne vergleichbareUntersuchung der Entwicklung VO der spätmittelalterlichen Burg zu Renaissanceschlofß ware
freilich auch für das deutschsprachige Gebiet außerhalb des Nordseeraums VO grofßem Interesse.

Der ext des Werkes esteht zu gröfßten Teıl Aaus Eınzelbeschreibungen ausgewählter Beispieleinsgesamt wohl Hunderter VO Bauten AUsS Frankreich un!| den Ländern die Nordsee Diese
Darstellungsweise hat den Vorteil konkreter, anschaulicher und gut abgesicherter Angaben. Für den
Leser, der eiınen Überblick gewınnen will, 1st allerdings mühevoller, sıch miıt vielen Eıinzelbei-
spiıelen beschäftigen, als WEeNNn ıhm eın systematıscher Durchgang angeboten würde Aber 1es
ware be] der Vielzahl der Formen, den landschaftlichen Verschiedenheiten, den ständıschen Unter-
schıeden der Bauherren und den großen Räumen der Untersuchung eın schwer ertüllbarer Wunsch
Posıtıv 1sSt autf jeden Fall anzumerken, da{fß der Vertasser Baugeschichte nıcht isoliert darbietet, SOIMN-
dern Ss1e ın die historischen, ständischen und geographischen Verhältni einordnet. Das Buch
1st mıt zahlreichen Biıldern und Plänen hervorragend ausgestattet. Hans-Martın Maurer

ÄLOIS CHNEIDER: Dıie Burgen 1mM Kreıs Schwäbisch all Eıne Bestandsaufnahme (Forschungenun\| Berichte der Archäologie des Miıttelalters 1ın Baden-Württemberg, Bd 18) Stuttgart: Kon-
rad Theiss 1995 288 S Fr Abb., eıl Geb 115,—.

Erstmals legt das Landesdenkmalamt Iäaden-Württemberg 1n seıner einschlägigen Reihe Zur Miıttel-
alterarchäologie ıne Bestandsautnahme VO  - Kulturdenkmälern, SCHAUCI pCSaARL VO Burgen und
Burgstellen, tür eiınen geschlossenen Raum VO  — Aloıs Schneider 1sSt diese Bearbeitung für den heuti-
gCnhn Landkreıs Schwäbisch all verdanken, die insgesamt 114 Anlagen nachweist, systematıschkatalogartig zusammenstellt und hervorragend bebildert S1€ ertafßt alle mıttelalterlichen Burgenund Burgstellen, sSOWweıt s1e als Geländedenkmäler och lokalısıeren der ın Nachfolgebauteneinbezogen sınd Es wurden uch abgegangene Burgen aufgenommen, deren Exıstenz und Lokalı-
sıerung allein durch die schrittliche Überlieferung gesichert 1St.

Der bearbeitete Raum weılst als Teilgebiet VO Hohenlohe-Franken in Abhängigkeit seıner
früheren herrschaftlichen Zersplitterung ıne ekannt hohe Anzahl VO Burgen auf. Für ıhre e1n-
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schlägige Bedeutung iınnerhalb der Burgenforschung stehen etwa dıe och ımmer iımposanten nla-
SCH VO Amlishagen bei Gerabronn), Tierberg beı Braunsbach) oder die Ruine Leotels beı Ils-
hoten) Allerdings ezıieht sıch 1Ur wenıger als eın Fünftel der vorgestellten Katalognummern auf
Burgen, die och erhaltenene Baureste aufweisen; VO dem weıtaus gröfßten Teıl der beschriebe-
11C  - Anlagen sind heute (wenn überhaupt) nurmehr künstlıche Geländespuren sehen. Umso
schwerwiegender wıll die Bedeutung dieses Inventars tür die Denkmalpflege erscheinen, erd 1er-
durch doch das Bewußtseinu den historischen Rang der betreffenden Orte vielfach wohl erst
nıfestiert. Die beigegebene Übersichtskarte u jedenfalls eindrucksvoll VO der hemals starken
Präsenz der Burganlagen, die V, entlang der Täler VO: Jagst, Bühler un! Kocher auf eNgstem Raum
aufeinandersaßen.

In seiıner Einleitung ®] 9—23) gibt der Vertasser zunächst einen kurzen Überblick ber die bıshe-
rıge Burgenforschung 1mM Untersuchungsgebiet und den aktuellen Forschungsstand. Dıiıe daran
anschließenden instruktiven methodischen Bemerkungen ZUuUr typologischen Einordnung einzelner
Anlagen ll'ld uch hinsıiıchtlich der historischen Bewertung dieser Plätze einschlägıg; die Frage nach
der Bedeutung der » Alten Burg« bei Unterregenbach oder der »Stöckenburg« be1 €  erg für die
karolingerzeitliche Herrschaftsorganisation ın Ostfranken S 6f.) erscheıint hier LWa VO beson-
derer Brisanz. uch verweıst seıne chronologische Übersicht ber den Burgenbau auf dessen Iräger
und damıiıt auf die Herrschaftsgeschichte dieses Raumess, die ab dem Jahrhundert - VO den
Herren VO:!  - Hohenlohe und deren Territorijalpolitik domiıniıert wiırd

Überraschenderweise kann Schneider 1ın Anbetracht der zahlreichen als Motten anzusprechen-
den Ortsadelssıtze dieser Bautorm »unfifer den Burgen Südwestdeutschlands eiıne gröfßere Rolle als
bısher ANSCHOMMLEN« zuweısen (S 20) Das häufige Auttreten der » Turmhügel« auf der Hohenloher
Ebene 1sSt reılıch mı1t dem 1Ur chwach ausgepragten Geländeprotil leicht erklären, gleichzeitig
ber verwelılst die Identifizierung dieser Burgstellen auf die Qualität der vorliegenden Bestandsauf-
nahme und der Luftbildprospektion. Dıie überwiegende Zahl der Adelsburgen 1st offenbar 1mM Spa-
ten Miıttelalter wiıeder abgegangen, ohne dafß dıe Ursachen hierfür 1m einzelnen näiher belegt waren.
Weniger kriegerische Auseinandersetzungen, selbst nıcht während des Bauernkriegs, sınd nach
Schneider 1erfür verantwortlich machen, als vielmehr der damalıge Funktionsverlust der Burg
als Wohnsıitz, besonders tür den Nıederadel.

Der anschließende Katalogteıl beschreıibt un! interpretiert zunächst die heute noch obertägig
ablesbaren Gelände- und Bauzeugnisse der einzelnen Anlagen. Besonders wertvoll sınd 1ın diesem
Zusammenhang die beigefügten Luttbilder Aufnahmen: Braasch), die 1ın ıhrer erstklassıgen
Qualität eınen eıgenen, hohen Quellenwert für dle beschriebenen Objekte besıitzen. Anschließend
WwI1 l‘d deren Geschichte VOT dem Hıntergrund des aktuellen Forschungsstandes kompetent erortert;
ZU Teıl hat Schneider hierfür uch bıslang unpubliziertes archivalisches Quellenmaterıal mıiıteinbe-
NBedauerlicherweise mu{flte auf eine systematische Verzeichnung der VO den einzelnen Burg-
stellen stammenden archäologischen Funde verzichtet werden, da dıe zeitaufwendigen Recherchen
1n regionalen Museen und be1 prıvaten Sammlern nıcht geleistet werden konnten siıcherlich eın
Desiderat für jede weıtertührende Inventarısatıon.

Der vorliegende and bietet Iso über die Bestandsautnahme der behandelten Kulturdenkmale
hinaus bereıits instruktive nsätze Zur landesgeschichtlichen Auswertung des vorgelegten Ma-
terjals. Dessen weıtere historische, kunsthistorische und archäologische Bearbeitung dürtte damıt
eindrucksvoll worden se1in. Peter Rückert

Umschayu
Von der Landesbibliographie Von Baden- Württemberg, dıe den »Heyd« für Württemberg) und den
»Lautenschlager« für Baden) beerbt bzw. für das seıit 1952 bestehende Bundesland ZUSaMMMCNSC-
führt hat, 1st bearbeitet VO Wolfgang Crom un! Ludger Syre jetzt der and erschienen. Er
verzeichnet die Liıteratur des Jahres 1991, MIt Nachträgen ab 1986 Dıie 8O49 Tıtel sınd 1n bewährter
Weiıse ın reıl Sparten (Allgemeıne Literatur, Orte und Personen) gegliedert und durch ausgezeıch-
netfe Verfasser-, Tıtel- und Sachregister erschlossen. Dıie Allgemeine Lıteratur wıederum 1st nNnier-
teilt ın Allgemeıne Landeskunde:; Landesnatur; Sıedlung und Raumerschließung; Landesgeschichte;
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Staat, Verfassung und Recht:; Bevölkerung und Sozıales; Wırtschaft; Religion un Weltanschauung;Sprache, Lıteratur, Kunst und Kultur; Geıistesgeschichte, Bildung, Wıssenschaft und Kommunika-
t10N. Dıie Publikationen ZU Thema »Katholische Kırche« nehmen sıch mıiıt 1Ur Num-
IlMern verhältnismäßig bescheiden aus Dıies lıegt ber VOT allem daran, dafß dıe meısten kırchenhisto-
riısch relevanten Veröffentlichungen den Rubriken »Urte« und »Personen« tinden siınd Vor
allem 1er erweısen dıe Register ıhren eigentlichen Wert Wer umfänglicheres Blättern vermeıden
will, dem steht die Bıbliographie neben der gedruckten Form ab diesem and lobenswerterweise
nıcht mehr 1Ur ın Paperback, sondern »anständıg« gebunden jetzt auch als Datenbank ZUur 'erfü-
SUNS, die anderem in den beiden Landesbibliotheken in Stuttgart und Karlsruhe ENULZT Welr-
den annn (Stuttgart: Kohlhammer 1995 X 9 537 Geb 110,-) Hubert Wolf
Heıinrich Schickhardt, dem bedeutenden württembergischen Baumeıster der Renaıssance, 1St der
sehr ansprechend gestaltete vierte and der Herrenberger Historischen Schriften gewıdmet (Ehren-
fried Kluckert: Heinrich Schickhardt. Architekt und Ingenieur. Fıne Monographie, Herrenberg

Der Autor stellt Schickhardts Schaften ın seıner BaANZCNH Bandbreite VOTIL. Dabei sınd manche
Werke dieses vielbeschäftigten Baumeiısters und Ingenieurs nıe gebaut, andere nıe vollendet der
längst durch entstellende Umbauten unkenntlich gemacht der Sal zerstort worden.

uch wWenn Kluckert betont, dafß Schickhardt als Baumeister VO Kırchen und Schlössern schon
trüh einem eıgenen, VO seınem Lehrer Georg Beer unabhängigen Stil gefunden habe,
doch seıne beıden Italıenreisen der Seıite Herzog Friedrichs 1598 und 1599/1600 die prägenden
Ereignisse seıner Biographie. Dabei galt Schickhardts Interesse folgt Inan seınen Tagebüchern
mehr der ıtalıenıschen Ingenieurskunst als der Architektur. Kluckert streicht 1ın seıner flüssig SCc-schriebenen un! anschaulichen Darstellung Schickhardts Vielseitigkeit heraus. Neben die Tätigkeıtals Baumeıister und Stadtplaner treten nahezu gleichrangıig seıne Leistungen als Ingenieur. Er machte
Flußläute schifftbar, berechnete Kanalbauten, konstruijerte Pumpwerke, hochgelegene Schlösser
Mi1t Wasser VEISOTSCH können, un! gestaltete Lustgärten mıit Wasserspielen. Gegenüber Schahl
und Fleischhauer gewichtet Kluckert viele seıner Bauwerke [1ICU. Eıne zentrale Stellung 1ın seiınem
Werk nımmt die Freudenstädter Wınkelkirche e1ın, 1n der Schickhardt gelang, die Forderungender protestantischen Liturgıie den Kırchenbau ın optimaler Form INZUseLiZen. Im Schlofßbau
hebt Kluckert das nıe vollendete Calwer Schlofß heraus, Well der Baumeıster hıer nıcht einfach ıne
ıtalıenısche Formensprache übernommen, sondern 4US der südwestdeutschen Schloßbautradition
heraus eınen Baustil entwickelt habe Schickhardts Baukunst steht da 1t für eine spezifisch

Herbert Aderbauerwürttembergische Renaıissance.

Butzbach ın der » Wetterau« (Bıstum Maınz) kann auf eiıne lange Geschichte zurückblicken: In FO-
mischer eıt diente eın Kleinkastell der Limessicherung, spater kam germanischen Ansiede-
lungen, selit dem trühen Mittelalter hatte VOT allem das Kloster Fulda Besıtz und Rechte 1n Butzbach,
1m Jahrhundert War der Ort zeıtweıse Residenz des Landgrafen Philıpp VO Hessen-Butzbach.
Vergleichsweise »Jung« 1n Butzbach 1st hingegen die katholische Ptarreı. Zu iıhrem 100)jährigen Be-
stehen hat sS1ie allerdings iıne beachtliche Festschrift vorgelegt: Katholisches Leben ın Butzbach ın
Mittelalter Un Neuzeıt. Festschrift ZUY 00-Jahrfeier der batholischen Pfarrgemeinde Butzbach, hg.
Dn Peter Fleck un Dıieter Wolf im Auftrag der Katholischen Pfarrgemeinde SE Gottfried. Butzbach
1994 232 Seıten. Mıt der trühen Geschichte VO Ort, Ptarrei un! kırchlichem Leben bıs ZU!r FEın-
führung der Reformation beschäftigt sıch Dıieter 'oltf. Von besonderem Interesse 1St dieser Stelle
die Geschichte des Butzbacher »Kugelhauses«, das 1468% mıiıt der Umwandlung der Pfarrkirche ın eın
Kollegiatstift entstanden W al. Seine Gründung geht namlıch aller Wahrscheinlichkeit nach auf ıne
Anregung Gabriel Bıels, des spateren Mitbegründers der Unıiversıität Tübingen, zurück. Biıel W alr
uch erstier Rektor des Butzbacher Hauses, das über seınen Weggang ach Württemberg (1491)
hınaus eıtete. Das Butzbacher Kugelhaus wurde zunächst mıt Brüdern aus anderen ausern be-
‚ da keiner der bisherigen Butzbacher Altarısten der Gemeinschaft beıtrat. Dıie beiden ersten
4UusS Butzbach gebürtigen Kugelbrüder Wendelıin und Heınrich Steinbach folgten Bıel nach Würt-
temberg. Heinric wurde Propst ın Urach, spater Rektor der Uniuversıität Trıer, Wendelıin wurde C1I-
ster Ptarrer der Tübinger Schloßkirche und sechsmal Zu Rektor der Uniuversıität Tübingen pC-wählt. In der Retormation 1elten die »Kugelherren« weitgehend »alten« Glauben fest, ıhre Zahl
reduzierte sıch jedoch iınnerhalb wenıger re drastıisch. Als der Versuch einer Neubesetzung des
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Kugelhauses fehlschlug und 1555 der letzte Stiftsgeistliche starb, wurde das Stiftsvermögen gröfßten-
teıls der (inzwischen evangelischen) Pftarrei un der bürgerlichen Gemeinde zugeführt. Dıie reiche
Bıbliothek des Kugelhauses alleın 205 Handschritften und ELW.: 300 Inkunabeln) die uch die pr1-
ate Biıbliothek Gabriel Biels enthält verblieb zunächst 1n Butzbach und wurde erst 1771 ach
Gießen überführt, sı1e heute Bestandteıl der Universitätsbibliothek 1St.

Mıt der Einführung der Retormation und der Schließung des »Kugelhauses« endete 1ın Butzbach
das katholische Leben. IrSst 1mM Jahrhundert kam uUrc Dienstboten A4US$ dem Umland, durch
Heırat und das Miılıtär (seıt 1818 Garnisonsstadt) wieder katholisches Leben ach Butzbach. Sehr
detaıilliert schildert Peter ecCc dıe Geschicke der Katholiken bıs 1n s Jahrhundert, jedoch das
ähe Rıngen einen Gottesdienstraum und den langen Weg bıs hın ZUur pfarrlichen Selbständig-
keıt. Er zeigt dabe] konkreten Beispiel, wıe schwier1g sıch die Neuorganısatıon der katholischen
Kırche 1m Jahrhundert gestaltete. [)as Großherzogtum Hessen sah sıch damals Ühnlichen
Schwierigkeıiten wıe Württemberg gegenüber, nämlıch als Staat mıt vornehmlıch protestantischen
Untertanen die zunehmende Anzahl VO Katholiken iıntegrieren. Eıngaben der Butzbacher Ka-
tholiken eınen eıgenen Gottesdienstraum und die Errichtung eıner Seelsorgsstelle wurden Ww1e-
erholt mıit dem 1nweIls auf finanzielle Schwierigkeiten abgewilesen. Erst ın den 1850er Jahren kam
Bewegung 1n die Angelegenheıt. Als der Rockenberger Pfarrer Röder auf höchster Fbene für die
Einrichtung katholischer Gottesdienste 1n Butzbach eintrat und V. mıiıt dem Problem der Miılitär-
seelsorge argumentierte, Wurd€ den Katholiken für ıhre Bedürfnisse der Rittersaal des Solmser
Schlosses überlassen. Fıne besondere Raolle spielte uch Pfarrer Lütt 1n Darmstadt, ehemals Proftfes-
SOT der kurzlebigen Gießener katholisch-theologischen Fakultät, der erhebliche Geld- un! Sach-
spenden der Darmstädter Katholiken nach Butzbach leiten konnte. Noch heute verwahrt die Kırche
1n Butzbach eın VO der katholischen Großherzogıin Mathılde 185/ gestiftetes Altarkreuz. 1880
konnten dıe Katholiken schließlich mıt Unterstutzung des Bonitatiusvereins eıne eıgene Kırche CI -

stellen, die evangelısche Gemeinde stiftete den wertvollen mittelalterlichen Marienaltar. rst 1894
bekam Butzbach einen eigenen Seelsorger, der gleichzeitig dıe Butzbacher Zellenstrafanstalt Ver-

SOrgCHh hatte. Beım Ptarrhausbau 1896 WAar INa ebentalls auf auswärtige Spenden angewılesen. Der
weıtaus größte Zuschufß VO 150 Mark kam übrigens VO Bonuitatiusverein der 10zese Rottenburg.
Als 1946 durch den ustrom VO Vertriebenen die Zahl der Katholiken ın Butzbach eın Mehrta-
hes zunahm, mußte 1952 eın Kiırchenbau 1ın Angriff4werden.

FEın ausführlicher Überblick über das nachkonzilıiare Pfarreileben SOWIl1e eın »Album« der (Gelst-
lichen und Gemeindereterentinnen 1ın und aus Butzbach schließen dıe Festschriuft ab

Dominik Burkard

Im etzten Band des Rottenburger Jahrbuchs tür Kirchengeschichte konnte das kleine Bändchen
Kirchengeschichte Lombach Loßburg odt vorgestellt werden ( 386) Leider hat sıch Ort eın
Fehler eingeschlıichen: Als Hauptverfasser erd tälschlıcherweise eın » Aloıs Salte« genannt, tatsiäch-
ıch SsStammen die meısten Beıträge jedoch AUuUus der Feder VO Hans Saıle.

Anmerkung der Redaktiıon
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Geıstlichen des Bisthums Rottenburg, Schwäbisch Gmünd 894
NEHER

Altons NEHER, Personalkatalog der se1ıt 1845 ordinirten und ZUuU!r eıt 1ın der Seelsorge verwende-
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Chronik des Jahres 1996
» Der Domuinikanerorden. Geschichte Theologie Seelsorge«, WAar das Thema der Studienta-
gung des Jahres 1996 (18 bıs September), die gemeınsam mıt dem Kırchengeschichtlichen
Verein des Erzbistums Freiburg und der Akademie der 1Özese Rottenburg-Stuttgart vorbereı-
tet und 1mM Tagungshaus der Akademie 1ın Weıingarten durchgeführt wurde. In großer Bandbreite
konnten wichtige Themen der dominikanischen Ordensgeschichte VO ausgewlesenen Fachken-
NCIN, darunter mehreren Ordensleuten, behandelt werden. In and 7/1998 des RottenburgerJahrbuchs erd der Großteil der Vorträge veröftentlicht.
Fınen besonderen Akzent sSELIzZiE die Exkursion ach Konstanz. Neben dem ehemalıgen Domuinıi-
kanerkloster auf der Insel konnte das Dominıkanerinnenkloster Zoffingen esucht werden.
Agnes an gab beı iıhrer Führung durch Bıbliothek und Kırche Einblick ın dle reiche At-
mosphäre des Klosters.
Dıie Abschlufsdiskussion miıt Dr. Raphaela (Gasser und Dr. arl Meyer führte eindrück-
ıch die Aktualıtät dominıkanıschen Ordenslebens VOT Augen. Die Tagung endete mıiıt einem test-
lıchen Gottesdienst 1ın Baindt.
Auf Eınladung der Kirchengemeinde St Georg St. Marıa tand die Mitgliederversammlung 1996
anläfßlich des 900 Jahrestages der Gründung der dortigen Benediktinerabtei ın Isny Der
testliche Rahmen des Retektoriums erlieh dem Tag einen besonderen Akzent. Dıie »Isnyer Stu-
benmusık« der Leıtung VO Günther ahn erınnerte mıiıt der Aufführung VO  ; Komposıitio-
NenNn aus dem Umteld des Klosters die musıkalıschen Traditionen des Konvents. Grußworte
des hochwürdigsten Abtes VO Neresheim, Norbert Stoffels OSB, des Fürsten VO Quadt

Wygradt SOWI1e des Bürgermeısters VO Isny, Mantred Behrning, stellten aAaus verschiedenen
Perspektiven Bezuge ZU Klosterjubiläum her.
Protessor Dr. Rudolft Reinhardt tührte 1ın seiınem Festvortrag den Zuhörern 1n einem breiten
Bogen die Geschichte des ehemaligen Klosters VO Augen.
Beı seıiner Sıtzung Januar 1996 beschlofß der Vorstand, Herrn Professor Dr. Gregor ıch-
ter als ank für seıne langjährige verdienstvolle Miıtarbeit 1mM Vorstand des Geschichtsvereins
ZU Ehrenmitglied Dıie Urkunde überreichte ıhm der Vorsitzende.
Domkapiıtular Dr. Werner roß dankte 1m Schlußwort 1m Auftrag des Protektors dem Ge-
schichtsverein tür seıne Arbeıt.
Führungen urc die Predigerbibliothek, die Stadt- und die Klosterkirche sSOW1e durch das
Museum gaben den Teilnehmern Nachmiuttag einen abwechslungsreichen Eıinblick ın die Ge-
schichte der ehemaligen Reichsstadt.
Der Tag klang mıit einem gemütlichen Zusammenseın 1m Gemeindehaus St Miıchael aus. Dıie
sorgfältige und wohldurchdachte Vorbereitung durch Pftarrei und Herrn Dekan Dr. arl
Brechenmacher tIrug mafßgeblich ZUuU gelungenen Verlaut der Versammlung bei
Dıie Zahl der Mitglieder blieb uch 1996 stabıl.

Dem Vorstand gehören
Professor Dr. Rudolft Reinhardt (Tübingen), Vorsitzender
Dr. Wolfang Zımmermann (Herrenberg), Archivrat, Erster stellvertretender Vorsitzender
Dırektor Dr. Gebhard Fürst (Stuttgart), Akademıiıe der 1Öözese Rottenburg-Stuttgart, weıter stell-

vertretender Vorsitzender
Diözesanyustitiar Dr. Waldemar Teutel (Rottenburg), Schatzmeister
Dekan Dr. arl Brechenmacher (Isny)
Dıiözesanarchıvar Dr. Stephan Janker (Rottenburg)
Studienassessorin Dr. Andrea Polonyiı (Magdeburg)
Diözesankonservator Wolfgang Urban (Rottenburg)
Professor Dr. Hubert 'oltf (Oestrich-Winkel)
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Bibliothek
Tauschverkehr
Hıer wırd aut das Verzeichnis 1ın Band 1 9 1996, 3972 verwıesen.

Buchgeschenke für UNSETE Bıbliothek ım Wilhelmsstift Tübingen erhielten LV VON.

Frau Dr. BRIGITTE DEGLER-SPENGLER Basel)
Prof. Dr. RUDOLF REINHARDT (Tübingen)
Ptarrer ÄLFONS MILLER (Rottweıil)
Frau ROSWITHA NUSSER (Schwäbisch Gmünd)
Dr. WALDEMAR TLEUFEL (Rottenburg)
Prälat Dr. KARL KNAUPP (Spaichingen)
Pfarrer MICHAEL KLOPP (Böhmenkirch)
Proft. DDr. HELMUT FELD (Mössıngen)
Dr. LAUSER (Luzern)
Herrn THOMAS Höu1z (Tübingen)
Herrn ERMANN GSCHWENDTNER (Stuttgart)

Unsere Toten
Nach Redaktionsschlufß 1995

Herr SIEGFRIED BAILER, Laupheim 1m November
Herr EPP EHRLER, Bad Mergentheim 1m November

ImJahre 1996

Herr RUDOLF MORATH, Ulm der Donau 1M Januar
Pftarrer PETER WEISSHÄUPL, Pfullingen 1mM Maı
Herr KUNO HERRMANN, Rottenburg Neckar 1m Julı
Pfarrer ERICH REDLE, Ravensburg 1m Oktober
Herr DR. EUGEN STEMMLER, Rottenburg Neckar 1mM November



Orts- und Personenregıister
erstellt VO ÄNNE HENZE, Tübingen

Lebensdaten smd ın Klammern, Regierungsdaten hne Klammern angegeben.Deutsche Gemeinden und kleinere Orte wurden den Land- bzw. Stadtkreisen zugeordnet, kleinere
ausländısche Orte dem Kanton, Kreıs oder Land

Abtsgmünd (Ostalbkreis) 115 (Anm. 31, 33) Aschaffenburg Wıen, Konkordat
Achalm 98 (Anm 27) Auger, Edmond (1530-1 591)Achstetten (Kreıs Bıberach) 165 Augsburg 19, 2 , 28 (Anm 68), 3 9 68, 6 ’ 88,Agricola, Johann 1 499—1 566) 25 FiA (Anm. 18) 114, 115 (Anm 32), 117
Agypten 50, 51 (Anm 33) (Anm. 41)Ahrgau (ehem. Dekanat 1m Erzbistum Köln) Benedıiktinerstift St Ulrich und fra

1972 Bıschoft, Waldburg, Otto Truchse{fß VO
Aıchstetten (Kreıs Ravensburg) 160 10zese 176, 192
Aıchstetten Gde Pfronstetten, Kreıs Reutlıin- Aulendort (Kreıs Ravensburg) 161

gen) 171 Aurelius Augustinus 354—430) 23 5 ’ 63
Alber, Isıdor 170 Autenrieth, Johann Heınrich Ferdinand
Albershausen (Kreıs Göppingen) 182 (1772-1835) 140 (Anm /1), 141, 145
Albert der Großmütige, Herzog

VO Bayern 188 Bad Buchau (Kreıs Bıberach) 163
Albrecht 11L., S] Herzog VO ÖSICI' — Bad Ems (Rhein-Lahn-Kreis)reich Emser Punktation 1786 13L 133
Almada (Portugal) (Anm Bad Mergentheim (Maın Tauber-Kreis) 158,Alsatıa, Verlag 178 160
Altergaten Gde Bodnegg, Kreıs Ravensburg) Bad Schussenried (Kreıs Biberach), Prämonstra-

118 (Anm 43) tenserkloster 93, 108
Althammer, Andreas (vor 539) z Bad Waldsee (Kreıs Ravensburg) 170, 171
Altheim (Kreıs Göppingen) 159 Bad urzach (Kreıs Ravensburg) 161
Amelıia (ıtal Provınz Ternı) Baıindt (Kreıs Ravensburg) 183

Biıschof, ıttorı (Victorinus), Marıano Balde, Jakob (1604-1668)Ameln, Konrad (1899-1 994) 87 Baldern (Stadt Bopfingen, Ostalbkreıs) 159
Ammermüller, Christoph Friedrich Bamberg 111 (Anm 5), 114 (Anm 26)(1770-1852) 140 Fürstbischötfe, Schönborn, Friedrich arl

Wıilhelm 140 (Anm 7/1) raf VO
Amsterdam 198 Bannwart, Josef (gest. 190
Anhausen (Stadt Hayıngen, Kreıs Reutlingen) Barack, Kar! August 161

161 Basel 25 (Anm /3)Ansbach 112 (Anm Kartause 12
Anselm IE. Schwab, Anselm Konzil VO Basel 17, 18
Antwerpen (Belgien) 38 (Anm. 68), Bauer, Barbara 5 /
Apfingen Gde Maselheım, Kreıs Biberach) Bauer, Franz Xaver (gest. 173

98, 104 Baur, Adalbert 187
Aquıno ıta. Provınz Frosiınone)

Bıschof, Florımonte, Galeazzo
Baur, Ludwig Phılipp (geb 167
Baur, Zacharias 165

Aresing (Kreıs Neuburg-Schrobenhausen) 115 Bayern(Anm 30) Herzöge, Albert der GrofßmütigeArıas, Benito (genannt Montanus) (1527-1598) Herzogtum
Königreich 114, 113 120, 121

Arıstoteles (384 Chr. 37272 Chr.) 58 Bebenhausen (Stadt Tübingen), Zıisterzienserab-
(Anm. 50), te1 165
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Becker, Paul Thomas 192 Breslau 119 (Anm 48, 49), 124
Beffendort (Stadt Oberndort Neckhar, Kreıs Breucha, ermann (geb 182

Rottweiıil) 168 Bries (Ungarn 158
Beıilstein (Kreıs Heilbronn) 114 (Anm. 26) Bruchsal (Kreıs Karlsruhe) 129
Bellarmın, Robert Franz Romulus (1542-1621) Brunner, Paul Friedrich (181 11 889) 159

3Z: 38 (Anm. 6), Bruno, Giordano (1548—1600) 149
Benediktiner 98, 104 Brus VO Müsglıtz, Anton 8—1 580),

1—-15 Erzbischot VO: PraBerg, Joseph 164 I3 38
Berlın 118, 119 (Anm 48), 124, 174 Bucer/Butzer, Martın (1491-1 551) 26,
Bermatıngen Bodenseekreıs) 105 Buchau, Bad Buchau
Bern 197 Buck, FEdmund 162
Bertsch, Pıus 163 Bullecourt (Dep Pas-de-Calaıs) 173
Bestlin, Johann Nepomuk 766—1 113, Bullinger, Heıinrich 504—1 575) 19/

I17 118 (Anm. 43), 123 (Anm 64)
Bethlehem 85 Calını, Muzıo (um 1525—-1570), 515 Erz-
Betzler, Georg Ludwig (1799—-1 879) 158 ischoft VO Zara, 6—-1 Bischof VO Ter-
Betz-Wischnath, Irmtraut 192; 193 nı 3034
Beuron (Kreıs Sıgmarıngen) 175, 182 Calvın, Jean (1509-1 564) 26, 35
Biberach der Rılß 105, 171 Canısıus, Petrus (1521-1597) 25 A 38, 3 9

175—-1Bıdermann, Jacob 578%—1 639) 58 —60
Bihlafingen (Kreıs Biberach) 169 Canterbury
Bınzwangen Gde Ertingen, Kreıs Bıberach) Erzbischoft, Cranmer, Thomas

164 Capys, 31
Caussıinus, Niıcolaus (1583—1651) (Anm. 42)Bırbaumer, odocus 102

Biırck, S1ixt (1501—1554) 46 Cervını, Marcello (1501—1555), Marcellus
Bırnau Gde. Uhldingen-Mühlhofen, Bodensee- IL 33

kreis) 95, 101, 103, 107—-109 Ceuta Afrıka) 25
Chaix, Gerald 200, 202Bıssıngen der Teck (Kreıs Esslıngen) 181

ıtonto (ıtal Provınz Barı) Chiemsee
Bischof, Musso, Cornelio 10zese 189

Böckingen (Stadt Heilbronn) 183 Chur
1Ö0zese 169Bodman (Bodman-Ludwigshafen, Kreıs Kon-

stanz) 109 Ciıcero, Marcus Tullius Chr.) 58
Boemus (Böhm), Johann (um 533) (Anm 50)
Böhmische Brüder 82, Claudıa, Erzherzogin VO ÖOsterreich

(1604—-1648) 98 (Anm. 27)Bök, August Friedrich 739—1 815) 135
Bologna 2 9 3 9 43 ClemensV 43
Bomback, August (1814-1 873) 159 Clinge, Conrad (1483/84-1 556)
Bonlanden Gde. Berkheim, Kreıs Bıberach) Colmar (Dep Haut-Rhın) 178

163 Consalvı, Ercole Marchese (1757-18214) 147
Bonn 111 (Anm 1), 118, 120, 124, 125 (Anm 85)

Dekanat 192 Contarını, (GGasparo (1483—1542) 26
Uniuiversıutät 118 Contreras, Alphonsus 31

Bordeaux (Dep Gironde) 35 Cördoba, Pedro de (16. Jhd 726
Borromäus, arl (1538—-1584), Erz- Cranmer, Thomas (1489-1 556), 21Erz-

ıschof VO:  ' Maıiıland 30, ischof VO Canterbury
Boscher, Franz Joseph (1 &9 4—1 867) 160
Bovıo, Giancarlo 522—1 570) 31 Dahenteld (Stadt Neckarsulm, Kreıs Heılbronn)

173Brant Brandt), Sebastıan (1457/58-1521)
Braun, Raıner 189 Daıting (Kreıs Donaurıes) 172 (Anm. 57)
Brecht, Martın (geb 196, 200 Darmstadt 111 (Anm
Bremelau (Stadt Münsıngen, Kreıs Reutlingen) Daubman, Johann (Hans; gESL. 78

160 Deharbe, Joseph (1800—1 871) 180
Brentano, (Franz Ernst) Heıinrich 759—1 Delkhoten Gde. Deilingen, Kreıs Tuttlingen)

176 160
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Dessau 4/, 4 £) England 186, 18/7, 198
Dettingen Teck (Kreıs Esslıngen) 181 Ennetach (Stadt Mengen, Kreıs S1gmarıngen)Deutschland/Deutsches Reich 42—45, 48, 85, 88, 165

97, I8, 129 146, 149, 154, 160—163, 165, 166, Erasmus VO Rotterdam, Desiderius
171, 185-187, 190, 191 (Anm. 28) 192 193 (  9—1536) 3 28, (Anm 73)Dewangen (Stadt Aalen, Ostalbkreıs) 160 Erba/Herba, Benedetto de Mantova 31

Dietenberger, Johannes (um 1475—-1537) 26, 38 Erkenbrechtsweiler (Kreıs Esslingen) 181, 182
(Anm 68), Ermland

Dietrich, Ernst (geb 170 Biıschof, Hosıus, Stanıislaus
Dıllıngen der Donau e 24, 33 (Anm. 4), Ernst, Friedrich (geb 180

42, 99, 111 (Anm. } 113 (Anm 13 18), 115 Ernst, Vıctor 167
Jesurtenkolleg 96 Ersıng, Franz 105
Universıität 4 9 44 Ertingen (Kreıs Biberach) 160, 164

Dollinger, Robert (geb 81 Europa 46
Domiuinikaner IA 2 9 26,
Donauwört 1272 (Anm. 57) Fabrı, Johannes (1478—-1541), Bı-
Donzdort (Kreıs Göppingen) 158, 162 schof VO Wıen 2 9 38 (Anm. 68),Dorothea VO: Montau (gest 18 Falcetta, Egidi0 (1496-—1 564) 31
Dortmund »Febronius«, Hontheim, Johann Nıkolaus
Dreierwalde (Kreıs Steinfurt) 119 (Anm 50) VO
Dresch, Georg Leonhard Benedikt (1786-1 836) Feilmoser, Benedikt Andreas (1777-1831) 124

138, 140, 141, 143—146 (Anm 68)Dresden 86, 113 (Anm 18) Felbinger, Johann Ignaz VO (1724-1 788) HS,Drey, Johann Sebastıian (1777-1853) ‚5Fa 176
Düsseldort Ferdinand 1 1531 rom. König, ynı

röm.-dt. Kaıser 3 9 33, 38
Eber, Paul (151 11 569) (Anm 22) Ferdinand VO Toskana (1769-1 824), 17911 801
Eberhard 1mM Bart, D ] Herzog VO un! Großherzog VO Toskana,Württemberg 170 805 Kurfürst VO Salzburg, 6—1 814
Echter VO Mespelbrunn, Julius (1545—-1617), Großherzog VO Würzburg 114

617 Bıschof VO Würzburg 186 Fernändez de Recalde, Pedro (gestEckhart, Meıster Eckhart (um 1260—-1328) 1 , Ferretto, Gılan Pıetro 31
15 Fischbach, Georg (1800-1 828) 158

Eggers (Stadt Weıingarten, Kreıs Ravensburg) Fischbach Gde. Ummendorf, Kreıs Bıberach)
170 162

Eggmann, arl Alexander Abdon Ferdinand Fischer, (Otto 167
(1827-1913) 147, 149, 150, 161 Flach, Constantın (geb 104, 105

Ehingen der Donau (Alb-Donau-Kreis) Fliegauf, Harald 171
158, 159, 165, 170 Flochberg (Stadt Bopfingen, Ostalbkreis) 166

Ehrenbreitstein (Stadtkreis Koblenz Rheın) Florenz 2 9 114 (Anm 24)
119 (Anm. 53) Florımonte, Galeazzo (1484—-1565), 1543 Bı-

Eınsiedeln (Kanton Schwyz), Benediktinerabtei; schof VO Aquıno, Biıschot VO
88 Sessa 28, 33

Eısleben Fonseca, Juan de (gest 9 715 Bı-
Elıas, Norbert (1897-1990) 200 schof VO Castellammare (Neapel) 31
Ellwangen 113 (Anm 13), 114-118, 120, 121, Foreıro, Francısco (1522/23-1581) 2 ‘9 30, 31

123 15/, 160, 16/7, 168, 171 Foscararı, Eg1idio 2—1 564), 564 Bı-
Friedrichs-Universität (»Katholische Lan- schot VO Modena 30, 31
desuniversität« 18 21 81 111 (Anm 1), Francısco de BoryJa (1510—-1572)
HA 433 119 116, 138 Frankenreıter, Miıchael O“  &8  8 6—1 846) 160

Emden 195 Frankreich 163, 16/, 168, 186, 187
Emer, Georg (1800—1882) 15/ Franz I‚ röm.-dt. Kaıser 168
Ems, Bad Ems Franz VO etz (um 1343—-1427)Endres, Innocentius, Ptarrer 1ın Ap- Franziskus VO Assısı 81/82-1226) 174

fingen 104 Frech, Ingrid 136, 137
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Freiburg 1M Breisgau 43 117 (Anm 4)) 118 Grätenhausen Gde Birkenteld, Enzkreıs) 167
(Anm. 43), 124, 153, 175 Graff, Johann Andreas 68

Freising Graser, Rudolt 63
Grassı, rnesto (1902-1991) 63ehem. Dıözese, München

Freudenhaıin, Schlofß beı Passau 128 Gratz, DPeter Aloıs (1769-1 849) 1111 25
Freytag, Andreas 163 Greff, Joachım 510—-1 552)
Fribourg/Schweız (Anm Griesingen (Unter-/Obergriesingen, Alb-Do-

nau-Kreıs) 9®%Frick, Franz Joseph 8 20-—-1 894) 160
Friedeburg, Robert VO (geb 1961 198—200 Grimmelshausen, Hans Jacob Christotftel VO

Friedrich I röm.-dt. Kaıser 170 (1621—-1676) 63
Friedrichshaten (Bodenseekreıs) 159, 16/ Groner, Anton 169
Frisch, Aloıs 162 Gr;)9pper, Johann (1503-1 559) 25, 38 (Anm 69)5
Frischlin, Nikodemus (1547-1 590) 51
Fröhlich, Jakob (182 —1 883) 176 Gro(fßß, Werner 175
Fuchs, Kaspar (1804—1878) 158 Grofßsmann, Franz (geb 168
Fuentiduena, Pedro de (15 31 579) 31 Guardınıi, Romano 885—1 968) 182

Günther, Heinric 167
Hochstitt Gutenberg, Johannes (um 1397-1468) 11
Jesuitenkolleg D, (Anm 47) Gutenberg (Kreıs Esslingen) 182

Funk, Hans (geb 170
Habsburg, Dynastıe

Gabriel, Paul (1883—-1964 Haftt, Johannes 105
Galılei, Galıleo (1564—-1 642) 149 Hafner, Otto (geb 16/
Gassner, Johann Joseph E779) 109 Hailfingen (Stadt Rottenburg Neckhar, Kreıs

Tübingen) 158Gebhardsweıler Gde Uhldingen-Mühlhofen,
Bodenseekreıs) 106 Hammer, Felix 16/

Gehringer, Joseph 8O3—1 857) 153 Haängayer, Johann 816-—1 843) 160
Geıler VO Kaysersberg, Johann (1445—-1510) Harthausen Gde Ingersheim, Maın- Tauber-

1 $ 1720 Kreıs) 17U
Geils, Johannes Evangelıst (1832-1883) 161 Hartmann, Julıus 162
Geisenhoft, Georg R8 Haßler, Ludwig Anton (1755-1 825) 176
Gent 26, 35, 199 Hausmann, Nıkolaus (um 1478-1538)

Hayın VO Themar, Johannes, Domvikar ınGengler, Heinrich Gotttreid (18 Fa 90 169
(sjenua Augsburg Ende Jhd 85,

Erzbischoft, akobus Voragıne Heftele, arl Joseph VO: (1809—-1893),
Gerson, Johannes (1363—-1429) I3 1 9 19 9—183 Bischot VO Rottenburg 149, 153

176Geyer, Wılhelm (geb 1900 182
Glareanus, Henricus (eigentl. Heinric Lornıitı; Heidelberg 2 9 33 539; 112-114, 119 (Anm. 53),

1488—1563) 120, 121, 123, 124, 138
Gmelıin, Christian Heinric (1780—1824) 132 Heidelberger, Thomas

(Anm. 31), 141, 142, 144 (Anm. 100), 147, 157 Heigel, Th 58
Heılbronn 173 174, 183Goertz, Hans-Jürgen 199. 200

Goethe, Johann Wolfgang VO (1749-1 832) Heılmann, Altons 169
Gonzaga, Ercole (1505—-1563), Bı- Heıinric der Fromme, ka541 Herzog VO

schot VO Mantua 3 ‘9 38 Sachsen
Göppingen 182 Heinric VO Langensteıin (von Hessen; gESL.
Gordon, Bruce 197 200 1397
Görres, Ida Friedericke (1901-1971) 182 Heitersheim (Kreıs Breisgau-Hochschwarz-
Goöser, Joseph (geb 166 wald) 104 (Anm 56)
Gosheim (Kreıs Tuttlingen) 173 Ht;l;iing, Michael (1506-1 561) 25 38 (Anm. 69),
Gössı1, Anton 190
Göttingen Hepsısau (Weilheim der Teck, Kreıs Esslın-

Uniuversıität 132 gen) 1872
Herbertingen (Kreıs S1gmarıngen) 162Gracıan, Balthasar (1601-1 658)

Graf, Anton (1811-1 867) 14/, 192. 153, 159 Herbst, Johann Georg (1787-1 836) 117; 123
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Herder, Verlag 175 Jagstheim (Stadt Crailsheim, Kreıs Schwäbisch
Herman, Nıcolaus (um 1480—-1561) 7 ‚ 76, 7 9 al 160

82, Jajus, Claudius 500/04—1 552) 33
Hermelıink, Heıinrich 169 akobus .  . Voragıne (1228/30-1298),ZHermes, Georg (1775-1 831) 119 Erzbischof VO Genua
Herzog, Urs 63 Jaumann, lgnaz VO (1778—-1862) 150, 192, 176
Hessen-Darmstadt, Landgrafschaft 128 Jena 111 (Anm. 5), 114
Hınschius, Paul (1835-1 898) 169 Jesuıiten 32 41—43, 53—59, 6 9 94—97, 99, 131Hırsau (Stadt Calw), Benediktinerabtei 167 165
Hırscher, Johann Baptıst 788—1 865) 118, 176,

180
Johannes Cassıanus (um 360—430)
Johannes Paul U seıt 1978 4Ö

Hoch, Thaddäus (1889-1 955) 175 Johanniter 104 (Anm. 56)Hoftele, Engelbert 162 Joseph DEn 790 röm.-dt. Kaıser 149, 161
Hoffmann, Johann Danıiel (1743-1 14) 134 Julius HL,
Hofinger, Johannes 176, 181 Jung, Stephan, D ]725 Abt VO Salem 106
Ho{fmann, Konrad 170 Jungmann, OSse: Andreas 889—1 975) 178
Hohenstadt Gde Abtsgmünd, Ostalbkreis) 157 Justinian, 527565 rOom. Kaıser 164
Hoıts, Samuel 144 (Anm. 100), 158 Justinus (gest. 165) 112, 120
Holl, Bernhard (1803—-1 873) 158
Holzherr, arl (1822-1 895) 160
Holzmaden (Kreıs Esslingen) 182 Kaıser/KönigeHommer, Joseph Ludwig Aloıs VO: rOom., Justinian(1760—1836), 4—18 Bischof VO Trıer röm.-dt., Otto der Große:; Friedrich I:119 arl I Maxımiulıan IY arl NZ Ferdinand I)Hontheim, Johann Nıkolaus VO (1701—-1 790) Franz I, Joseph ı88

127 Kaıser, Eusebius (geb 158
Horb Neckar (Kreıs Freudenstadt) 112 Kälin, Eberhard 88

123 Kappel (Kanton Zürich) 197
Hortolä, Cosme Damıän (geb 59 31 Kapsdorf beı Breslau, Polen) 119 (Anm 49)Hosıus, Stanıslaus (1504—-1579), Bı- Kapuzıner 4, 95

schof VO Kulm, 1-15 Bıschof VO arl 1  9 —15 röm.dt. Kaıser 167
Ermland E 38 (Anm arl V.; röm.-dt. Kaıser 43

Huarte, Juan (um 1529—-1588/89 64-—6/7, arl Eugen, A P ] 793 Herzog VO üUurttem-
Huber, Lorenz 161 berg 135

arnten 190Hubmaier (Friedberger, Pacımontanus), Baltha-
SAr (um 528) 199 Karsee (Stadt Wangen 1mM Allgäu, Kreıs Ravens-

Hussıten burg) 81
Hutten, Franz Christoph VO  - (1706—-1770), Katz, Ludwig 8O04—1 859) 158

17Fürstbischof VO Speyer Keller, Johann Baptıst VO (1774-1845),(Anm 11) 845 Bischot VO Rottenburg 142, 150,Hutter, Friedrich 166 I5 176
Kempter, Georg (geb 164

Ignatıus VO Loyola (1491-1 556) D Khuen, Franz Sales (1821-1 867) 147, 160
Indelhausen (Stadt Hayıngen, Kreıs Reutlingen) Kıllıngen (Stadt Ellwangen der Jagst, Ostalb-

165 kreıs) 117 (Anm. 41)Ingerkingen Gde Schemmerhofen, Kreıs Kıng, Oskar (geb 170
Bıberach) 4® Kırchheim Rıes (Ostalbkreis) 163

Ingolstadt 3, 38 (Anm 69), 39, 115 (Anm 30, Kırchheim Teck (Kreıs Esslıngen) 17331, 32) 175, 178, 181-183
Innsbruck 0® Klaiber, Theodor 167
Isny 1mM Allgäu (Kreıs Ravensburg) L7 163 Kley, Joseph 166
Italıen 30, 34, 187, 196 Knaupp, arl 171

Knellinger, Balthasar 63— ] 696)Jaen (Spanıen) Kober, Franz Quirin (182 11 897) 138
Bıschof, Pacheccus, Petrus Koblenz Rhein 119, 1272 (Anm. 59)
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Kochertürn (Stadt Neuenstadt Kocher, Locatellı, Eustachıio (gest. Bı-
Kreıs Heilbronn) 163 schof VoOo Reggio-Emiulıia 31 3°

Kollmann, Johann Georg (1820-1 903) 14/, 160 Locher, Franz 822—1 859) 160
öln &. 26, (Anm. 6/, 68, 69), 3 9 8 ’ 119 Löffler, arl (geb 164

(Anm. 50), 200 Longner, lgnaz VO (1805-—1 868) 14/, 150—1 D2,
Königsberg 78 154, 159
Konstanz 108, 113 (Anm. 1 9 18) Lösch, Stefan (1881—1966) 124 (Anm. 68)

Bischöte 95, 9—-101, Schönborn, LDDamı- LOöwen (Belgien) 122 (Anm. 59)
Hugo Graf VO Ludena, Juan de (geb 15 31

10zese 98, 100, 16/-170, 176, 190—-193 Ludwig Eugen, S] Herzog VO Würt-
Domkapiıitel 103 temberg 135 (Anm 49)

Krakau 2 ’ 38 (Anm 66) Ludwigsburg 167
Kramer, Johann Baptıst 105 Lust, Ludwig 164
Kreuzer, Gratus (1819-1 875) 160 Luther, Martın (1483—1546) 1 9 2 &} 1, E 26,
Kuhn, Johannes Evangelist VO (1806—1887) II 41, 4/, 49—-51, F 7 9 /4, 76—/8, 80, 81, 149

153 Johannes (1526-1 575) /
Kyrıllos VO  3 Jerusalem (um 313-387) 73 Lene (geb /

Luxemburger, Famiulıie der Graten VO Luxem-
Lancıano (ital Provınz Chieti) burg 16

Erzbischof, Marınıs, Leonardo de Luzern 96
Kanton 190Landersdorter, Anton (geb 188, 189

Landshut 115
Lang, Johann Jakob (1801—-1863) 138, 143, 145,

146, 153, 154 Mack, Eugen (1882-1947) 169
Lang, Lorenz (1 80O0—1 872) 158 Mack, Martın Joseph (1805—-1885) 139
Lauber, Diebold (belegt 1427-1467) 11 (Anm. 69)‚ 11, 152
Lauchheim Ostalbkreıs) 13 (Anm. D} Maı, Paul (geb 187—-189
Laupheim (Kreıs Biberach) 164 Maınwangen Gde Mühlıingen, Kreıs Kon-

stanz) 99 105LeBras, Gabriel (1891—1 970) 185
127Lebret, Johann Friedrich (1732-1807) Maınz 25, 2 9 38 (Anm. 68, 69), 3 9 120, 129

129—-131, 136, 140, 143, 148 (Anm 122) (Anm. 12 130
Leiden (Niederlande) 122 (Anm. 59) Kurfürst 132
Leipzıg 2 £) 38 (Anm. 69), Major (eigentl. Maıer), Georg (1502-1574)
Leisentrit(t), Johannes (1527-1 586) 81 (Anm. 22), 48
Lemberg, ukraın. Lwıw (Ukraıine) anc, Julius Friedrich (1752-1 828) 144
Leo X’Al 168 (Anm 99), 146

Manrıque, Tomaäas (gest. 51,Leonberg (Kreıs Böblingen) 111 (Anm.
Lessing, Ottho. Ephraim (1729-1 78 1) Mantua 26, 18 (Anm. 65)
Leutkirch 1mM Allgäu (Kreıs Ravensburg) 161 Bischof, Gonzaga, Ercole
Lieb, 140 (Anm 71) 10zese (Anm 30), 34
Lıma eru Marbach Neckar (Kreıs Ludwigsburg) 16/
Limburg-Styrum, Damıan August Phılıpp arl Marcellus 1L., 1555

raf VO (1721-1797), Fürstbi- Marıa Steinbach beıi Legau, Kreıs Unterallgäu)
schof VOIl Speyer 12/7-135, 140, 141, 144, 108
145, 154, 168 Marıa Theresia /Fa 780) 164

Lımpo, Balthasar 31 Marınıs, Leonardo de 509—1 573), Z ]5/3
Liınsenmann, Franz X aver 835—1 898) 176 Erzbischof VO Lancıano 26, 30—32, 34, 38
Liınzgau, Landkapıtel 103, 105 (Anm 65)
Lıpp, Joseph (1795-1 869), 8—1 863 Bischot Markelsheim (Stadt Bad Mergentheim, Maın-

VO Rottenburg 150, 153 Tauber-Kreıs) 170
Liıpphardt, Walther (1906—-1981) Marktoberdort (Kreıs Ostallgäu) 115
Lıppomano, Luigı (1500—-1559) 28, 31 Martın, Sebastian (1808-1 879) 159
Lissabon 2 9 (Anm Masen, Jacob (1606—-1681) 56 (Anm. 42),

133Löbel, Domkapiıtelsarchivar ın Speyer Mast, Joseph (1818—1893) 147, 153, 160, 175
(Anm 40) Mathesius, Johann(es) (1504—-1 565) 86
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Mattes, Wenzel (1815—-1886) 147 (Anm. 120), München-Freising, ehem. 1özese 188, 189
160 Nuntıiatur 153

Maxımiulian 11 röm.-dt. Kaıser 18 —, Universitätsbibliothek
Mayer, Joseph (geb 166 Munderkingen (Alb-Donau-Kreis) 164
Mayer, Sebaldus, Verlag Munding, Fr. Joseph (1813-1 868) 159
Mayr, Beda (1742-1 794) 122 Münster 119 (Anm 50)Mecklenburg 166 Musso, Cornelio (151 1—-1574), 1541 Bıschot VO
Medina, Miıguel de (1489-1578) 31 Bertinoro, Bıschoft VO Bıtonto
Meersburg (Bodenseekreis) 104 2 ‚ 31
Melanchton (Schwarzerd), Philıpp (1497-1 560)
B Nagel, Joseph (geb 162

Mendoza, Pedro Gonzäles de (1518—-1574),
Biıschof VO Salamanca Naogeorgus,  8 Thomas (1508—-1563) 49—53, 5 9

Mengen (Kreıs Sıgmarıngen) 161 Nassau-Dillenburg, Gratschaft 186
Mergentheıim, Bad Mergentheim Nausea, Friedrich 490—1 552), 91552 Bı-
Metz (Dep. Moselle) schof VO Wıen 2 9 38 (Anm 67),Mexıko Neckarsulm (Kreıs Heılbronn), LandkapitelMey, (zustav 822—1 877) 176 187
Miıchaelıs, Adolft (179F1 863) 138, 145, 148, Neıdlıngen (Kreıs Esslingen) 182

150, 152, 153 Nesselwang (Kreıs Ostallgäu) 115
Mietingen (Kreıs Bıberach) 166 Nestle, Eberhard (1851—-1913) 112, 113
Millanges, Sımon, Verlag 36 Neuhausen auf den Fıldern (Kreıs Esslingen)Miller, Max (1901—1973) 170 1/4 165
Miller, Thomas 171 Neukirch (Bodenseekreis) 163
Mımmenhausen Gde Salem, Bodenseekreis) Neuses (Maın- Tauber-Kreis) 166

101-105 Nıder, Johannes (ca 1380—-1438) 14, IS 17=19
Mıntorno, Antonıuus Sebastiano 31 Nıederlande 21

I3Miıttelberg (Oy-Mittelberg, Oberallgäu) Niethammer, Friedrich Immanuel (1766-1 848)(Anm. i} 115 114
Mochental (Kırchen, Stadt Ehingen der Do- Nobilıs/Nobilibus, Benedetto dı 31

nau, Alb-Donau-Kreis) 169 Noppus, Hıeronymus (Anm. 22),Modena ıta. Provınz Modena) Nordstetten (Stadt Horb Neckar, Kreıs
Bıschof, Foscararı, Eg1idio Freudenstadt) 158, 164, 166

Mohl, Ferdinand 144 (Anm. 100), 15/ Northampton (Großbritannien) 199
Möhler, Johann Adam (1796—-1838) 138, 159, Notzingen (Kreıs Esslingen) 1872

143-147, 150, 153 Nürnberg 1 9 IA 2 ‚ 26, 111 (Anm 5), 190
Mohrr, Konrad Friedrich (geb 161 Nufßdorf (Stadt Überlingen, Bodenseekreis)Molina, Alonso de (131 1—1584) 26 101—103, 107
Molitor, Hansgeorg (geb 185, 187, 190
Monheim, Johannes (1509—-1 564) Oberbettringen (Stadt Schwäbisch Gmünd,
Montano/Montanus, Arıas, Benito Ostalbkreis) 158
Monte, (G10vannı Marıa del (1487-1555), Oberdischingen (Alb-Donau-Kreis) 164

Julius 1888 78 Oberlenningen Gde Lenningen, Kreıs Esslin-
Montquıintıin beı Vırton, Belgien) 1272 gen) 181

(Anm 59) Oberndort Neckar (Kreıs Rottweıl) 161
Moosburger Graduale 1360 82, Oberrheinische Kırchenprovinz 150, 159
Moser, Friedrich arl 7231 798) 128 Oberuhldingen (Uhldingen-Mühlhofen, Bo-
Moser-Rath, Eltriede 68 denseekreis) 106
Mühlheim der Donau (Kreıs Tuttlingen) 170 Ochsenhausen (Kreıs Bıberach), Benediktiner-
Mühringen (Stadt Horb Neckar, Kreıs Freu- abtei 88, 59, Y1. 43

denstadt) 173 Ochsenwang Gde Bıssıngen der Teck, Kreıs
Müller, Franz 165 Esslingen) 1872
Müller, Joseph 161 Oedheim (Kreıs Heıilbronn) 169
München 5 9 59, 6 9 7 114, 115 (Anm 33), Ohmden (Kreıs Esslıngen) 1872
I2 153 Olmütz 41 (Anm. 2)
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Oppenweıler (Rems-Murr-Kreıs) 1r Rapp,; Anton (geb. 165
Ormanetto, 1ccold 31 Rauscher, Wolfgang (1641—-1 709) 68
Ortız de Villegas, Diego (gest 504 Ravensburg 105, 164, 174, 173 181, 183

Bischot VO:  — Ceuta 2 ’ 2 '9 Reck, Franz X aver (geb 164
Österreich 0® (Anm 27) > 164, 181 Redlich, Virgil 182

Erzherzogın, Claudia Regensburg 115 (Anm 30)
Herzöge, Albrecht ar 10zese 187—-190

Ostpreufßen 166 Reggio-Emıulıa
Ostrach (Kreıs Sıgmarıngen) 104 Bischof, Locatellı, Fustachio
Ott, Alois (1847-1872) 164 Rehermann, Ernst 68
Otto I der Große, 936—-973 röm.-dt. Kaıser Reichenau (Kreıs Konstanz), Benediktinerabtei

16/ 02
Owen (Kreıs Esslıngen) 182 Reichenbach (Dewangen, Stadt Aalen, Ostalb-

kreıs) 158
Pacheccus, Petrus (gest. .15 Bı- Reinhardt, Rudolt (geb 93, 9 9 9 9 ı13

127 (Anm. 1), 154schof VO!  3 Jaen 38
Pachtler, Georg Michael 8 25—1 889) 14/7, 149, Reıter, arl (geb 165

160 Renquishausen (Kreıs Tuttlingen) 160
Pallavıcıno, Pıetro Storza (1607-1667) Reyscher, August Ludwig (1802-1 880) 145,
Parıs 149

Sorbonne Rıeber, arl (geb 1872
Passau 128 Rıeck, Anton (1800—-1 874) 15/

10zese 188, 189 Riedlingen (Kreıs Bıberach) 16/
Paulus, Heinric Fberhard Gottlob (17611 85 Rienhardt, Albert (geb 140 (Anm 7/1)

111—-125 Riefß, Rıiıchard (geb. 160
Pellegrinı, Camiullo (1527-1603) Rıeti (ıtal Provınz Rıeti) (Anm 34)
Pfaffenhausen (Kreıs Unterallgäu) 117 Bischoft, Vıttor1 (Victorinus), Marıano

(Anm. 41 Rıtter, Joseph Ignaz (1787-1 857) 11% 124
Pfanner, Aloıs (1827-1863) 161 Rogge, arl August (1795-1 827) 146
Pflug, Julıus (1499—-1 564), ‚Z 1564 Bischot Röhlingen (Stadt Ellwangen, Ostalbkreıs) 115

VO Naumburg-Zeıtz 25 28 (Anm. 68), (Anm. D} 118 (Anm 43)
Pfullingen (Kreıs Reutlingen) 98 Rohrdort Gde Eutingen 1mM Gaäu, Kreıs Freu-

denstadt) 158Pıus I  9 9—1 30, SS
Pıus V., 2 9 3 9 37 Roller, Jakob (gest. 190 140 (Anm 71)
Pıus VIIL,, 0-—1 823 1472 (Anm. 84) Roloff, Hans-Gert (geb 53
Plautus, Tıtus Maccıus (um 250 184 Chr.) Rom 23, (Anm. 8),; 38 (Anm. 69), 3 ’ 4 ’ 5 9

129 (Anm 12)
Pogıanı, Giuliı0 (16 Jhd.) 30, 31 Catechismus OMANUS 23—40, 176, 1/7/
Polen 187 Kurıe 116, 122, 138 142, 146, 153
Polnische Jesuıtenprovinz 54 Päpste, Leo A Clemens VI}.:: Julius Hk}
Pommern 166 Marcellus 11.; Pıus 1  $ Pıus N Pıus VaL: Jo

hannes Paul I1Popp, Marıanne 187
Portugal 2 ’ (Anm. Vatikanısches Konzıil 9 1S/0 Hi 176

König, Sebastıan Vatikanisches Konzıil { 1 2—1 965 1/5, 180
Romeus, Francıscus, General der DominikanerPottensteıin, Ulrich VO (gest.

Prag 16 (16 Jhd.) 26
Erzbischof, Brus VO Müsglıtz, Anton Roodenburg, ermann 198, 200, 202

Preining, Jörg (um 1450-1526/27) 1 E 20Ö Rot der Rot (Kreıs Biberach), Priämonstra-
Purıtaner 199 tenserabte1 108

Roth, Joseph (geb 1858 165
Quäker 199 Rothenftels, Burg (Kreıs Maın-Spessart) 1872

Rottenburg Neckar (Kreıs Tübingen) 187:
Radau 150, 151 153, 160, 164, 16/7, 170, 174, 175, 17®
Ratf, Matthäus (1802—-1864) 158 Bischöte, Hetele, arl Joseph VON, Keller,
Raın (Kreıs Straubıng-Bogen) 115 (Anm 32) Johann Baptıst VON,; L1ipp, Joseph
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10zese I3 149 (Anm 125); 150, 154, 162, Scholz, Johann Martın Augustın (1794—-1852)1751 FR. 183, 190 119, 124
Priıesterseminar 1933 175 Schömberg (Zollernalbkreis) 160

Rottweil 117 (Anm. 41, 42), 118 Schönborn, Famiulıie 128
Rück, Heınrich (1859—1948) 140 (Anm. 7/1) Damıan Hugo Graft VO (1676-1743),Rüez, ar] 105 .17473 Fürstbischof VO Speyer,

743 Fürstbischof VO Konstanz 128
(Anm

Sachsen Franz Georg Graf VO (1682-1756),Herzöge, Heınrich der Fromme 29—1 756 Fürstbischof VO Trıer, D]756
Saıler, Johann Michael (1751-1 832) 113 176 Fürstbischof VO Worms 128 (Anm.Salamanca (Spanıen) Friedrich arl Graf VOoO 6/4—1 746),Bıschof, Mendoza, Pedro Gonzäles de 91 Fürstbischof VO Bamberg und
Salat, Jakob (1766-1 851) 115 Würzburg 128 (Anm.Salem (Bodenseekreis) 113 (Anm. 14) Johann Philipp Franz Graf VOoO (1673-1 724),Zıisterzienserabtei 931 19—1 /24 Fürstbischof VO Würzburg 128
Salerno (Anm

Erzbischof, Serıpando, Gırolamo Schöninger, Franz Xaver (1792-1 845) 147, 15/
Salzburg Schopfloch Gde Lenningen, Kreıs Esslingen)Erzdiözese 114 (Anm 24), 188, 189 182
Sanctotis10, Christophorus (16 Jhd.) 31 Schöpper, (1512/16—-1554) eSankt Blasien (Kreıs Waldshut), Benedıiktiner- Schrader, Heınrich Eduard Sıegfriedabtei 93, (Anm 6 > 96—98, 104, 108
Sankt Benediktinerabtei 99

(1779-1860) 141, 142, 144, 148—150, 153
Gallen, 9 '9 Schray, Anton 797 873) 157

(Anm 33) Schussenried, Bad Schussenried
Sankt-Josephs-Bruderschaft 107 Schuster, Ignaz (1813-1869) 176, EF
Sankt Peter (Kreıs Breisgau-Hochschwarzwald) Schwab, Anselm, 778 Abt VO Salem 100
F (Anm. 42) Schwäbisch Gmünd (Ostalbkreis) 160, 165,Sarbiewski, Macıe) Kazmıerz (1595—1640) 170, 157

Sauer, Ralph (geb 180 Schwarz, Theodor 164
Saulgau (Kreıs Sıgmarıngen) 161, 169, 173 Schweinebach (Kreıs Lındau) 160
Sauter, Franz 169 Schweinhausen Gde. Hochdorf, Kreıs ıbe-
Sauter, ermann (geb 180 rach) 167
Schäfer, Volker 127 (Anm. 1) Schweinitz beı Grünberg, poln. Zielona Gora;Schätzle, Joseph 870—1 858) 160 Polen) 119 (Anm. 48)Schelklingen (Alb-Donau-Kreis) 16/ Schweiz
Schemmerberg Gde Schemmerhoften, Kreıs Bı- Schweıizer, Franz Xaver (geb 163

berach) 98 (Anm 30) Schwörzkirch (Nıederhoten, Gde Allmendin-
Scherneck, Heıke 200 SCIL, Alb-Donau-Kreis) 161
Scheurlen, arl (1798—1850) 145—148, 150—1 Sebastıan, Könıug VO: PortugalSchiemer, Joseph (geb 163 (Anm.
Schilling, Heınz (geb 195, 196, 200, 201 Seetelden (Oberuhldingen, Gde Uhldingen-Schlayer, Johannes VO 7921 860) 14 152 Mühlhoten, Bodenseekreis) ;(3
Schlierbach (Kreıs Göppingen) 182 Seibrich, Wolfgang 109
Schlözer, August Ludwig 7351 809) 132 Sekler, Georg 168
Schmid, Joseph (geb. 164 Senalıs, Robert 31
chmidt, Heıinrich-Richard 197; 198, 200, 201 Serıpando, Gıirolamo 492 —1 563), 563
Schnabel-Schüle, Helga (geb 196, 197> Erzbischof VoO Salerno

200 Seuse, Heınrich (1295-1 366) 13, 15
Schneider, Karl Joseph (1828-1 868) 161 Sıgmarıngen 113 (Anm 14)Schneiderhan, Anton 803—1 88 147, 148, Sırleto, Guglielmo (1514—-1585) 30—372

158, 166 Skandinavien 21
Schnitter, Aloıs (geb 165 5Sommer, Thomas (geb 161
Schnurrer, Chrisıtian Friedrich (1742-1822) Sonnıus (Van de Velde, de Campo), Francıscus

140 (1507-1576) 38 (Anm. 68)
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Sontheim (Stadt Heılbronn) 183 Stützle, arl (geb 163
dorg, Nıkolaus (1 9—1 879) 160 Sulmingen (Maselheim-Sulmingen, Kreıs ıbe-
5oto, Pedro de (1495/1500—-1563) 25 38 rach) 113 (Anm 14)

(Anm. 68) Süskınd, ermann 144 (Anm 100), 158
Spanıen 30, 196
Spee, Friedrich (1591-1 635)
Speyer 129 130, 134 Tafınger, Friedrich Wıilhelm Jr. 760—1 140

Bischöte/Fürstbischöfe I; Hutten, Täuter 199
Franz Christoph VON,; Limburg-Styrum, Da- Tauler, Johannes (um 361) 13,
mıan August Philiıpp arl Graft VOIl, Schön- Terenz, Publius Terentius Ater (um 1901 59
born, Damıan Hu Graf VO: Chr.) 46,
10zese 129 191 168, 176, 191 Ternı (Italıen)
Domkapitel 129; 132—-134, 168 Bischof, Calını, Muzıo

Spies, Placıdus (1592-1659) 8891 Tesauro, Emanuele (1592-1 675)
Spaitta, Friedrich (1852—-19214) /1 Thomas VO:  - Aquın (1225—-1274) 24,
Sproll, Johannes Baptısta Thomasıus, Christian (1655-1 728) 61, 63

Bischot VO Rottenburg 16/ Thudichium, Friedrich (1 11 91 134
Tiılmann, Klemens 182Staelın, Pau!l Friedrich 163

Stamer, Ludwig 128 Todtmoos (Kreıs Waldshut) 108
Staphylus, Friedrich 121 564) 11 Tomerdingen Gde Dornstadt, Alb-Donau-
Stapp, Marıa FElisabecth 182 Kreıs) 169
Staudenmaier, Franz Anton (1800—1 856) 14/, Treutler, Lorenz (geb 165

158 Irıent
Steeb, Rudolft 171 Konzıil VO Trıent ‚D ] 563 23—40, 4, 96,
Stefansteld Gde Salem, Bodenseekreis) 106 BL 99, 109, D, 176, 188 (Anm 18), 189, 190,

1972Stegmann, Anton 885—1 974) 173
Steinbach (Stadt Künzelsau, Hohenlohekreıs) Trier 111 (Anm IX i 120, 122 (Anm 59)

165 Bischöte/Fürstbischöte, Hommer, Joseph
Steinhausen Gde Bad Schussenried, Kreıs Bı- Ludwig Aloıs VON,; Schönborn, Franz Georg

erach) 108 Graf VO:

Steinhauser, Gebhard (geb 170 Domkapıtel 120
Steinheim (Kreıs Dıllıngen) 115 (Anm 31) Erzdiözese 119 (Anm. 53)
Stengel, Georg (1584—-1 65 1) 4°) Tropper, Peter 190
Stephan I) Jung, Stephan Tübiıngen 111 (Anm 1 5), 113, 114 (Anm. 26),
Stephan VO Landskron (gest 116—-118, 120, 123, 132-136, 142, 153 1957:
Stetten der Donau (Stadt Mühlheim der 167-169, 174, 175, 185—-187

Donau, Kreıs Tuttlingen) 158 Evangelısches Stift 136
Stettlen (Kanton Bern) 198 Theologische Quartalschrift 124, 142

einzelneStiegele, Felix (geb 169 Universität bzw. Fakultäten)
Hugo (geb 162 116-—1 18, 127-132, 134—1 56, 168, 175
Julius 162 Universitätsbibliothek 130, 134, 135, 140,

Stıer, Fridolin (1902—-1 98 1) 1/4 143, 155, 156
Stolz, Eugen (1874—-1 936) 175 —, Wilhelmsstift 127 (Anm. 138, 142, 14/,
Stoötten Auerberg (Kreıs Ostallgäu) 115 153 155, 156, 176
Straßburg 1 2 9 Tuttlingen 162
Straubenmüller, Johann 799—1 857) 157
Straubing
Strauss, Gerald 201 Überlingen (Bodenseekreıs) 107
Ströbele, Altons (geb. 169 Ulm 160
Stroppel 175 Söflingen 159
Sturm, Jakob (1489—1553) Ulrıich, 8—1 9, 550 Herzog VO

Stuttgart 115, 116, 136 (Anm. 57), 158, Württemberg 169
162-164, 168, 173, 174 Unlingen (Kreıs Biberach) 164
Hochschule 133 136 Unterkochen (Ostalbkreıis) 158, 166

Stutz, Alois 803—1 856) 147, 158 Unterlenningen (Kreıs Esslıngen) 182
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Untertalheim (Stadt Horb Neckar, Kreıs Welte, Kaspar (1804—-1872) 148, 158
Freudenstadt) 111 (Anm 1), 112 115 116, Wenger, Julıus 168
121 (Anm. 56), 123 Werkmeıster, Benedikt Marıa /45—1 823) 176

Unteruhldingen (Uhldingen-Mühlhofen; Bo- Wessenberg-Ampringen, Ignaz Heıinrich Freıi-
denseekreis) 102, 103 herr VO (1774—-1860) I> 142, 176

Urnau Gde Deggenhausertal, Bodenseekreis)
105

Wefßner, Joseph 167
Westtalen

Westtälischer Friede 1648 162
Valentin, Jean-Marıe Westpreußen 166
Vatikanisches Konzıil 1/IL,; Rom Wetzlar (Lahn-Dill-Kreis) 124 (Anm. 65), 129
Vergıl, Publius Vergilius Maro B (Anm 12)

55 Weysse Weiße), Miıchael (um 1488—1534)
ıttor1 (Victorinus), Marıano 5181 572), Wiıedmann, Joseph (geb 163
1—1 Bischoft VO Amelıa, 1572 Biıschot
VO Rıeti 30—32

Wıehrl, Martın (1752-1794) 132
Wıen 16, 17, K 38 (Anm. 69), 39 129

Vogt, Valten F3 /4, /6, 8 9 8/7 (Anm 12)
Bischof, Fabrı, Johannes; Nausea, Friedrich

Wachter, arl (1764-1 822) 113, 117 123 Universıität
(Anm 64), 1358 Wıener Kongreß 114

Wächter, arl Georg (1797-1880) 139 142, Konkordat 144 77 448 164
144, 145, 148 » Wıener Schule« 1 'g

Wahl, UOtto (geb 111 Wıesensteig (Kreıs Göppingen) 166
Walchesreute (Stadt Tettnang, Bodenseekreis) Wıesenstetten Gde Empfingen, Kreıs Freuden-

160 stadt) 158
Waldburg, (UOtto Truchseß VO (1514-1573), VWıest, Andreas Aloysius (1796—1 861) 15/

Bıschot VO Augsburg 33, 4 9 4 9 Wıest, Wılhelm (1803-1 877) 137
Wılhelm (1781—1864), 16-18 Köniıug VO

Waldsee, Bad Waldsee Württemberg 140, 147 (Anm. 84), 152, 170
Walter, Ferdinand 794—1 879) 124 Wißgoldingen Gde Waldstetten, Ostalbkreis)
Wanner, (zustav (1849-1 878) 164 162
Warnkönig, Leopold August (1794—1 866) 138, Wıttenberg 23 26, 51

145, 14/, 149, 154 Wıtzel, Georg (1501—-1573) 2 '9 38 (Anm. 69),Weber, Aloıs (geb 1894; vermif(ßt 173 %,
Anton (1899—-1966) 174, 182 Wolt, Franz Xaver (geb 16/
Franz (1901—-1974) 1/3—-183 Woltf, Leo 68
Ignaz (1892-1915) 173 Wolz, Johann Georg (geb 166

—, Johannes (1862-1 933) VE 1/4 Worms
Luise, geb. Erath (1863—1940) 1/3 10zese 176
Marıa 897—1 980) 173 Fürstbischötfe, Schönborn, Franz GeorgViktoria (1893—-1979) 173 Graf VO

Weber, Joseph 753—1 831) 115 Wormser Konkordat 59 2772 170
Wegelın, Georg (1558—-1627), 6—1 Abt ın Wülk, Johannes 170

Weıingarten Württemberg
Weıger, Josef (geb 182 Bundesland 182
Weıkmann, arl (geb 170 Graten VO: 170
Weil der Stadt (Kreıs Böblingen) 15/, 15% 167, Herzöge, Eberhard 1M Bart; Ulrıich; arl]

169 Eugen; Ludwig EugenWeilheim der Teck (Kreıs Esslıngen) 181 Herzogtum LEF 131, 134, 139 (Anm 69),
Weımar F 169—-171, 176, 186, 210 (Anm 11)
Weıingarten (Kreıs Ravensburg) 45 (Anm 13), Könige, Wılhelm

88, 157, 173—1 75 Königreich 114—-116, 123 (Anm. 64), 191,
Benediktinerabtei 93, 9 ’ 9 9 97 IS 163, 164, 170

Weıiıssach 1m 'Tal (Rems-Murr-Kreıs) 15/ Landtag 150, 173
Weıtenburg, Schlofß be] Horb Neckar (Kreıs Regierung 135 15 152

Freudenstadt) 111 (Anm 1), 121 (Anm 56) Wurzach, Bad urzach
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Würzburg 111 (Anm. 5), 114, 150 (Anm 131) Zell Aichelberg (Kreıs Göppingen) 182
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